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Hamburg, 1842. 
Bei zraedrich Perthes. 


Des verflorbenen Heeren Name fleht auf dem Zitel 
dieſer Abtheilung der Geſchichte der europäifchen Staaten, 
wie auf den frühern — er wird auch auf den folgenden, 
das Berk ehrend, fichen bleiben. 
Als ih vor zwanzig Jahren, zum Verlagshandel 
mich wendend, von Hamburg nad, Gotha zog, theilte 
‚ih in Göttingen Heeren mein Vorhaben mit, eine Ge- 
ſchichte der europäifchen Staaten, die ein Bedürfniß der 
Zeit fei, zu veranlaffen. Heeren billigte den Plan, fagte 
Rat zu, aber Übernahme der Bearbeitung einer Ge⸗ 
ſchichts⸗ Abtheilung koͤnne er nicht verfprechen, da die 
Herausgabe feiner Werke ihn in dem Hefte feiner Tage 
befehäftigen werde. | 
Für dad Gebeihen und Beftehen de& Unternehmens 
war, bei dem damaligen Stand ber Öffentlichen Ver⸗ 
bältmiffe, von welchem vorerft Fein beruhigterer Zuftand 
hy erwarten ließ, durchaus nothwendig, daß ald Her⸗ 
ausgeber ſich ein Hiſtoriker von anerfanntem Verdienſt 
amne — ein Mann, der außerhalb der Partheiungen 
fiehe, von welchem man ficher war, daß er Feiner Par⸗ 
thei, welche auch die vorherrfchende werden möge, fich 
bingeben werbe. — Beeren lehnte meinen Antrag zur 
Herausgabe nicht ab, wünfchte aber vor Entſchluß dazu 


meine weitern Vorfchritte zur Ausführung zu erfehen. — 
In Gotha fand ih an Profeffor Ukert die Stuͤtze 
meines Vorhabens. — unter uns fliftete fih ein Ver⸗ 
hältniß vertrauenspollen Zufammenwirkens, was der Tod 
nur trennen wird. Heeren und Ukert wurden die Her— 


auögeber, die nun in einer mündlichen Berathung in 


Göttingen mit mir befchloffen, an welche Hiftorifer An 
trag zur Theilnahme ergehen follte. Hiebei ftellte fich 
die gerechte und milde Gefinnung Heeren's Far hervor: 
ein Für oder Gegen zu einer Perfönlichkeif lag ihm 
fern — nur wiffenfhaftliches Verdienſt hatte er im 
Auge. . 
Acht Fahre der Vorbereitung verfloffen, bis Die 
erfte Lieferung der Staaten = Gefchichte, in bem bedenk⸗ 
lichen Jahre 1830 erſcheinen konnte. 

Herzlich erfreute ſich Heeren des gedeihlichen Foͤrt⸗ 
gangs, der guten Aufnahme, der endlich auch erfolgenden 


oͤffentlichen Anerkennung des Unternehmens — aber er 


trug eben fo herzlich Leid mit mir, wenn ich beklagend 


ihm die Hemmniffe verfchiedenfter Art mittheiltee Noch 

wenige Wochen vor feinem Tode (vom 5. Dec. v. J.) 

theilte er mir in Handſchrift feiner Gemahlin, bei voller 

Klarheit, Bemerkungen über einige im Drud befindliche 
Fortſetzungen mit. 


Mir erfcheint angemeffen, hier diefe Worte dank⸗ 


- baren Andenkens auszufprechen. 


Gotha, Mai 1842. 
Friedrich Perthes. 


Borwort. 


Der verewigte Pfifter hatte die Zeit, wo die Gefhichte 
in die Gegenwart, oder doc, in den Bereich der Zeitz 
genoffen verfchmilzt, in fo gedrängter Kürze behandelt, 
daß er nur noch wenige Bogen hinzuzufuͤgen gebraucht 
haͤtte, um zu demſelben Zeitraum zu gelangen, bis zu 
welchem das hier zu bevorwortende Werk die Geſchichte 
Deutſchlands begleiten ſoll. Als daher die ehrenvolle 
Aufgabe an mich gelangte, fuͤr die großartige Sammlung, 
der ſich meine Arbeit anſchließt, die Zuſtaͤnde und 
Begegniſſe Deutſchlands aus den Jahren von 1806 bis 
1830 zu berichten, konnte ich nicht daran denken, die 
Fortführung des Pfiſter ſchen Werks als den Hauptge⸗ 
ſichtspunkt zu betrachten und mid, an deſſen Plan und 
Form zu binden; vielmehr mußte ich meine Aufgabe als 
eine felbfiffändige, unterfchiedene, nach eignem Plane zu 
Iöfende erkennen. Einer Aufgabe, wie fie Pfifter zu Idfen 


IV Vorwort. x 


hatte, würde ich auch nicht gewagt haben, mich zu un= 
terziehen. Ich bin einem andern Studienkreife zugewen= 
bet und mache feinen Anſpruch darauf, ald Geſchichts— 
forfcher zu gelten. Aber bei der Darftellung einer Zeit, 
die ein großer Theil der jegigen Generation noch felbft 
durchlebt hat, ift die Aufgabe eine andere — bald 
fhwerere, bald leichtere — ald wo ed der Erforfchung 
laͤngſt vergangener Zuftände und Umftände gilt. Letztere 
find und fremder und fcheinen dunkler; dagegen ift es 
bei ihnen leichter, eine gewiffe Unbefangenheit der Be— 
trachtung zu gewinnen; die Quellen find vielleicht ſpaͤr— 
ficher, aber die vorhandenen liegen meift ſaͤmmtlich abge= 
fchloffen vor. Ich habe mic, weniger auf die Schilde— 
zung der Creigniffe, al& auf die der Zuftände und Ver- 
hältniffe eingelaffen, wenn ic) fchon wenigftens die wich— 
tigften Data, auch aus der inneren Staatögefchichte, in 
vollftändiger Überficht darzubieten gefucht babe. Ich 
habe das Gefchehene nad) feinen Gründen darzuftellen 
geſucht und auch durch politifche Reflexionen Man- 
ches aufzuhellen geglaubt. ine kommende Zeit, mit 
befferen Quellen und auf unbefangnerem Standpunfte, 
wird vielleicht Manches in anderem Lichte fchauen, über 
Ginzelnes beffer unterrichtet fein. In vielen Punkten 
ift eine von ber hier gebotenen abweichende Auffaffung 
verbreitet. Ob meine die richtige ift, weiß ich nicht; 
daß die gewöhnliche Auffaffung nicht richtiger, in fehr 
wefentlichen Punkten weniger richtig ift, davon bin ich 











Vorwort. V 


feſt uͤberzeugt. Und auch deſſen bin ich mir bewußt, 
daß ich redlich nach Wahrheit geſtrebt und daß ich nur 
das geboten habe, was mir als volle Wahrheit erſchie⸗ 
nen iſt. 

Noch bitte ich, vor der Lectuͤre folgende Stellen 
zu berichtigen: S. 225, 3. 22 v. o. l.: nun ſt. nur; 
S. 238, 3. 4 v. o. del.: ankam, die; ©. 247, 
3. 8. v. u. del.: verfolgt; ©. 323, Anm., 3. 9. v. u. 
l.: Minorität fl. Majorität; ©. 364, Anm. 2, 3.2 
v. u. l.: erfolgte ft. verfolgte; ©. 412, 3.9 v. o. 
Le an die ft. aus denen; ©. 459, 3. 9 v. o. l.: 
diefes ft. diefe; ©. 531, 3. 10 v. o. l.: er ſt. es; 
S. 557, 3. 23 v. o. l.: Vorbrechen fl. Verbrechen ; 
S. 560, Anm., 3. 14 v. del.: oft; ©. 22 v. o. l.: 
nad fl. noch; S. 573, 3. 3. v. o. l.: nur fl. nun. 


Leipzig, am-18. Jul. 1842. 


Friedrih Bülau. 
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von Kaliſch. 


Das beutfche Reich, in feinen Grundlagen erfchüttert durch 
die Säcularifirung der geiftlihen Stände, bie Ginverleibung 
wichtiger Reichöftädte, die Subjicrung der Ritter und durch 
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Vinde, die längft aufgehört hatte, eine Herrfchaft zu begruͤn⸗ 
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mit dem Auslande, das Recht des Krieged auch wiber ben 
Kaifer waren längft und oftmals gehbt und zum Theil als 
Rechte förmlich anerfannt worden. Confoͤderationen verfchie: 
bener Reichsſtaͤnde, mit einer fichtbar der Politik des Kaiſers 
Bülau, Seſch. Teutſchlands. 1 
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Die Zeit des Rheinbundes. Bis zum Vertrage 
von Kaliſch. 


Das deutfche Reich, in feinen Grundlagen erfchüttert durch 
die Saͤculariſirung der geiftlichen Stände, die Einverleibung 
wichtiger Reichs ſtaͤdte, die Subjicrung der Ritter und durch 
bie Art, wie das Alles geſchah, warb von den Fürften des füb- 
lihen und weſtlichen Deutſchlands durch ausdruͤckliche Los⸗ 
ſagung aufgegeben, wie es von ſeiner groͤßten noͤrdlichen Macht 
ohne Beiſtand gelaſſen worden war, und nun erſt legte auch 
der Kaiſer die deutſche Krone nieder. Cr entfagte damit einer 
Binde, die Längft aufgehört hatte, eine Herrfchaft zu begrün- 
den, und die auch die gelegentlichen Vortheile, die fie dem an 
sh ſchon mächtigen Träger in ben dußeren Beziehungen feines 
eignen Staats und in den inneren Wirren ber Fleineren Länder 
noch gewähren konnte, immer Färglicher fpendete. Die Ber: 
bindung der größeren Territorien mit dem Reiche war feit Ban: 
gem fchon immer loderer geworben; ihren Landeöherren fehlte 
m Verhaͤltniß zum Reichsoberhaupte zur Souverainetät nur 
ver Rame und auch ber nicht Allen; das Recht der Bünpniffe 
mit dem Auslande, das Recht des Krieged auch wiber ben 
Kaiſer waren Iängft und oftmals geübt und zum Theil als 
Rechte förmlich anerkannt worden. Gonföderationen verfchie- 
dener Reichöftände, mit einer fichtbar der Politik des Kaifers 
Bälau, Geſch. Zeutfchlande. 1 
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Erſter Abichnitt. 


Die Zeit ded Rheinbundes. Bid zum Bertrage 
von Kaliſch. 


Das beutfche Reih, in feinen Grundlagen erfchüttert durch 
die Säaularifirung der geiftlihen Stände, die Einverleibung 
wichtiger Reichöftäbte, die Subjicirung der Ritter und durch 
die Art, wie dad Alles gefchah, ward von den Fuͤrſten des ſuͤd⸗ 
hen und weftliden Deutfchlands durch ausdrüdliche Los: 
fagung aufgegeben, wie e8 von feiner größten nörblichen Macht 
ohne Beiftand gelafjen worden war, und nun erft legte auch 
der Kaifer die deutfche Krone nieder. Er entfagte damit eine 
Binde, die längft aufgehört hatte, eine Herrfchaft zu begruͤn⸗ 
den, und bie auch die gelegentlichen Vortheile, die fie dem an 
fi ſchon mächtigen Träger in den dußeren Beziehungen feines 
eignen Staatd und in den inneren Wirren ber kleineren Länder 
no gewähren konnte, immer Tärglicher fpendete. Die Ver: 
bindung der größeren Territorien mit bem Reiche war feit Lan: 
gem fchon immer loderer geworben; ihren Landesherren fehlte 
im Berbältnig zum Reichöoberhaupte zur Souverainetdt nur 
der Name und auch ber nicht Allen; das Recht der Blindniffe 
mit dem Auslande, das Recht des Krieges auch wider ben 
Kaifer waren längfi und oftmald gelibt und zum Theil als 
Rechte förmlich anerkannt worden. Gonföderationen verfchies 
bener Reichöftände, mit einer fichtbar der Politik des Kaiſers 
Bülau, Gele. Teutſchlands. 1 
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und den nationellen Geſammtintereſſen zuwiderlaufenden Ten⸗ 
ben; waren zum Defteren geſchloſſen worden und hatten ſich 
zum Defteren, direct ober indirect, an bie Macht angefchlofien, 
die in den amtlichen Erlaſſen des Reichs wie in der Sprache 
des Volks fo oft ald der Erbfeind bed deutfchen Namens be: 
zeichnet worden war. Indeſſen diefe Vorgänge gefchahen doch 
im Reiche, defien Recht, defien Oberhoheit man anerfannte, vor 
bem man immer noch eine gewiffe Ehrfurcht empfand, wie fie 
3. B. ſelbſt in dem Water Friedrich's II. noch fehr ſtark lebte, 
“mit dem man in der Regel felbft während ber Spaltung in 
formeller Eintracht zu bleiben fuchte und zu dem man zurüd: 
£ehrte, fobald ber vorübergehende Zweck der Trennung erreicht 
wor, ober feine Nichterreichbarkeit ſich erwiefen hatte. Sebt 
aber fagten fich deutfche Staaten feierlich und für immer von 
dem Reiche 108 und erflärten fich aller Beziehungen zu dem⸗ 
felben entledigt. Gerade die Theile Deutfchlands, in denen fo 
lange der wahre Schwerpunkt des Reiches gewefen war, um 
die ſich das Leben des Reiches vornehmlich bewegt hatte, bie 
Schauplaͤtze feiner wichtigften Händel, die Bühne feiner Actio- 
nen, die Wahlftätten feiner Kriege, von jeher in näherer, flär- 
kerer Beziehung zu ihm, als der Norden, fielen ab von ihm 
und, da fie wenigftend ber Form nad ein Fortbefteben bed 
Reiches auch ohne fie nicht für unmöglich, dad Reich felbft 
nicht für aufgelöft erflärten, — wozu fie auch nicht berechtigt 
geweſen wären — fo fielen fie in Wahrheit von Deutfchland 
felb ab und traten, mit Recht den Namen des Rheinbunbes 
wählend, als eine neue Geflaltung in die europaͤiſche Staaten: 
weit ein. Wäre eine Fortdauer des Reiches möglich geweſen, 
was ed, weil ſich in deffen Ueberrefte Fein Gegengewicht gegen 
Preußen fand, nicht war, fo wuͤrde biefer Rheinbund ſich zu 
Deutfchland formell verhalten haben, wie die Schweig unb 
Holland. 

So gänzlih war das Gefuͤhl der deutſchen Nationalität 
in diefen Machthabern, ihren Rathgebern und, wie man bei 
dem Hinblide auf vielfache, zum Theil noch weiterhin zu be; 
fprechende Erfcheinungen jener Zage fagen muß, in den Woͤl⸗ 
fern erlofchen. Ich war verfucht, zu fehreiben: fo wenig war 
ed noch erwacht. Denn ich getraue mir zu behaupten, daß jenes 
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Gefühl in ber Weife, wie es ſich kurz nach dem Befreiungs⸗ 
kriege ankünbigte, wie ed feitbem von vielen firebenden Beiftern 
der Nation gefördert und getragen worden ift, wie es heute 
fogar von den Regierungen aus ermuntert und beglinfliget wird 
ud wie ed, wenn wir den Sprechern ded Tages Glauben 
ſchenken wollen, im Volke immer ſeſtere Wurzeln fchlägt, nie: 
mald vorher im bdeutfchen Wolfe gelebt hat. Aber doch nahm 
ich jenen Ausdruck zuruͤck, denn ich konnte nicht leugnen, daß, 
wenn auch nicht dad Bewußtſein, doch bie Kraft der Nationa⸗ 
ütät weit ſtaͤrker geweſen war, daß ein ungleich innigerer poli- 
tiſchet Zuſanimenhang unter den deutfchen Völkern in früheren 
Zeiten beflanben hat, daß das Band nur allmälig immer wei: 
tee geloddert ward, bi6 ed ganz zerriß, daß, wenn auch das 
Bewußtſein der Einheit vielleicht niemals in voller Klarheit in 
allen Stämmen ded deutfchen Volks gewaltet hat, doch auch 
die früheren Zeiten ihre Sprecher und Schriftfleller hatten, die 
jenes Bewußtfein auöfprachen, e8 zu weden und zu nähren 
fuhten und von der Vorausfegung befielben ausgingen, wie 
oft fie auch Yon ihrer Zeit dabei fich verlaſſen fehen mußten. 
Allein nicht blos in jener förmlichen und definitiven Los⸗ 
ſagung von Deutfchland unterfchied fi der neue Bund von 
feinen Borgängern. Auch in dem Verhaͤltniß zum Ausland 
ging er einen großen und verhängnißvollen Schritt ‚weiter. 
Nicht blos eine für vorübergehenden Zweck beftimmte, vielleicht 
gar nicht offen -auögefprochene, fondern unter Formen verhüllte 
Allianz mit dem Auslande ward gefchloffen; vielmehr ſtellte 
der Rheinbund fi ausdruͤcklich unter dad Protectorat bes 
Dberhauptes derſelben Nation, mit welcher Deutfchland feit 
drei Jahrhunderten feine biutigften Kriege gefochten, deren In⸗ 
triguen hauptſaͤchlich dad Band der Reichöverfaffung gelodert, 
die das Reih um feine Srenzländer beraubt und betrogen, 
deren Grundfäße, Lehren und Meinungen bie alte Sitte unter: 
wühlt, das alte Recht‘ gebrochen hatten, deren Politif durch 
taufendfältige Erfahrungen als felbftfüchtig, verrätherifch und 
berrfchfüchtig erprobt war, mit deren Weſen das deutfche fchroff 
tontraflirte, der nur innere Zeinde, oder Furzfichtige Betrogene 
fh ohne Mistrauen zuneigten, die nicht blos phufifch zu unters 
werten, fordern auch durch fchmeichlerifche, blendende Künfte 
1* 
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geiſtig zu feſſeln trachtete und die jetzt als Beſiegerin, Erobernde, 
Unterdruͤckerin Deutſchlands hereingebrochen war, eine Schmach 
uͤber Deutſchland verhaͤngt hatte, die zu einem bis zu Sieg 
oder Tod unausloͤſchlichen Verzweiflungskampf haͤtte anmahnen, 
am wenigſten aber zu Abfall oder Anſchluß an den Feind 
führen follen. 

Und wäre diefer ſchmaͤhlige Schritt noch geſchehen, um 
einem, wenn nicht fehimpflicheren, — denn das war nicht mögs 
ih — doch Härteren und gefährlicheeen Joche zu entgehen! 
Wir entfchuldigen wenigftend die deutfchen Proteftanten, wenn 
fie fich gegen Karl V. nah Hilfe und Schub In Frankreich 
und England umfehen, die Niederländer, wenn fie, um bie 
Freiheit zu retten, auswärtige Prinzen felbft einem Dranien vor- 
ziehen, die Proteftanten des Ojährigen Krieges, wenn fie ben 
Schwedenkoͤnig mit offenen Armen begrüßen, die Ungarn, wenn 
fie felbft bei der Pforte Schuß fuhen. Wir werfen das Ta: 
delnswerthe ber Vorgänge auf Die zuruͤck, die die Bedruͤckten, 
in ihren widhtigften Intereffen Gefährdeten zu ſolchen Schrit: 
ten gedrängt haben. Aber bier war nichts von dem Allen; 
feine Gefahr, die der innern Ruhe Deutfchlandd, der Selbft: 
fländigkeit und Unabhängigkeit feiner Theile drohte; Feine Schwie- 
tigkeit, das Weſen der Souverainetät in vollkommenem Eins 
ange mit den Gewalten und dem beſtehenden Rechtsſtande 
bes Reichs zu Üben, während man in dem neuen Verhaͤltniſſe 
zwar den dort mangelnden Namen derfelben gewann, dagegen 
von auswärtiger Gewalt ganz abhängig und auch im Innern 
beengt, bedruͤckt, in eine gefpannte und unangenehme Lage ver: 
fest ward. Seit den Verſuchen Kaifer Joſeph's II., die zu 
vereiteln dad eine Mal ein einjähriger fchlachtenlofer: Krieg, 
das zweite Mal bloße diplomatiſche Demonftrationen genügt 
hatten, war auch nicht ein Gedanke aufgefommen, daß Defter: 
reich eine Gewalt über Deutfchland erftrebe, und ebenfo war 
die damalige preußiiche Politif von der frieblichfien Art, ja 
eine zagbafte zu nennen. Wenn DOeflerreih im Kriege von 
1805 nicht viel Rüdfichten gegen Baiern beobachtete, fo hatte 
diefes felbft dazu allen Grund an die Hand gegeben. Alſo 
in keiner Weife ein Schugbebürfniß trieb diesmal in Frankreichs 
Arme. 
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Noch der am wenigflen verwerfliche Grund des Anfchlufs 
ſes war wohl die Furt. Am mindeflen mag berfelbe den 
Heinerm Staaten verargt werden. Sie hatten Peine Kraft der 
Selbſtvertheidigung, hatten deren noch weniger, feit fie fo becis 
mirt worben waren und feit man dad Leben der Reichsſtaͤdte 
mb der Kreisverfaffung hatte verkuͤmmern und erlöfchen laſſen. 
Sie hatten die Beifpiele nahe, wie auf ihre Koften der Friede 
der Mächtigen geichloffen ward. Wenn dem nörblichen Deutfchs 
land einiger Schu und Anhalt an Preußen, Schweden: Pom> 
mem, England: Hannover gegeben war, fo fah ſich dagegen’ 
das ſuͤdweſtliche Deutfchland, feit Deflerreih aus den Nieder⸗ 
Ianden entfernt und Holland -in franzöfifchen Händen war, 
wehrlos dem uͤbermuͤthigen Nachbar preiögegeben. Man Eonnte 
vorausfehen, daß die Folge des naͤchſten Krieges neue Subs 
jteirungen fein wuͤrden, fobald er nicht mit einer entfchiebenen 
Befiegung Frankreichs endtgte, woran Niemand zu glauben 
wagte. Hier kam ed, meinte man, darauf an, fi in ben 
Bortheil der Priorität der Gunft zu feßen und wenigftend ſich 
ene Ausnahme von dem Looſe zu retten, was fo Vielen 
drohte und was man von Allen abzuwenden für unmöglich 
hielt. Baiern, Württemberg, Baden, Darmfladt waren nicht: 
in derfelben Lage. Es find dies Staaten, über welche eine 
Berfügung bereits tiefer in dad ganze europäifche Staaten: 
foffem eingreift und die felbft von feheinbarem Untergange fich 
wieber zur Selbfländigkeit erheben koͤnnen, zum Theil müffen. 
Indeß würde Darmftabt dem Königreih Weftphalen bequem 
gelegen haben, und wenn diefed zur Zeit der Stiftung bes 
Rheinbundes noch nicht beftand, fo Hatte doch Murat’ Eins 
ktung in dad Großherzogthum Berg bereitd ein Vorſpiel ges 
geben. Die brei fübbeutfchen Staaten hatten den erften Angriff 
des fir unüberwindlich geachteten Siegerd auszuhalten und nur 
das gefchwächte Defterreih, nicht, wie jetzt, das gefanımte, 
änige und kraͤftige Deutfchland zum Ruͤckhalt. Sie hatten 
Urſache, gegen einander mistrauifch zu fein, und in der That 
wide die Stiftung eines füddeutfchen Meiches zu Gunften bes 
treueften Anhängers Fein übersafchender Gedanke bei Napoleon, 
für ihn ſelbſt Beine große Gefahr und doch ſchon ein lockendes 
Ziel der Machtgier geweien fein. ‚Sie Alle hatten von ihrer 
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zeitherigen Verbindung mit Frankreich, an deſſen Gluͤckoſtern 
allgemeiner Glaube mehr, als man ſich jetzt denken mag, ver⸗ 
breitet war, nur Vortheil gezogen. Sie hatten Einzelnes un- 
ternommen, was, wenn einmal die Gegenſeite wieder die Ober⸗ 
band bekommen follte, eine Reaction beforgen ließ. Sie wur: 
ben felbft jeßt wieder mit neuen Wortheilen bebacht und mit 
dem bloßen Beitritt zum Rheinbunde erwarb Baiern Nürnberg. 
Achnliches gefchab mit anderen Verbuͤndeten. Baiern war 
ohnedies burdy die Erwerbung Tirols für lange Zeit von Deſter⸗ 
veich geſchieden und an Frankreich verwielen. Es Fonnte nie 
hoffen, dag ihm Defterreich aufrichtig den Beſitz von Tirol werbe 
gönnen wollen. Kaum daß fi Württemberg und Baden in 
den ſchwaͤbiſchen Sütern des Haufes Habsburg ficher fühlen 
mochten. 

Ein weiteres Lodmittel war die Souverainetät — ein 
unbeftimmtes, vielbeutiges Wort, in welches ebenbeshalb der 
Mächtige hineinlegen mochte, was er Luft hatte, und worin 
jebenfalld ber inhaltöfcgwere Sinn lag, daß man nicht länger 
an den Rechtöftand des Meiches gebunden ſei; der, fo gut wie 
die englifche Berfafiung weit Mehrere in ſich begreift, als 
das, was unmittelbar auf das Parlament Bezug bat, fo gleich: 
falls viel Mehrere umfaßte, ald bie Formen und Normen 
ber Reichätage und aller andern Weitläuftigkeiten der Reichs: 
verfaffung im engern Sinne des Wort. Die Heiligkeit des 
erworbenen Rechts, des Herkommens, der Verfaſſung, die Un⸗ 
verleglichkeit der Reichsgeſetze und des durch fie geheiligten 
Rechts, die Autorität und Unabhängigkeit aller Juſtiz, bie viel⸗ 
umfaffende, fo oft mit ſchuͤtzender und mildernder Kraft fich 
bethätigende Praris, die Menge von Theorie und Gerichte: 
brauch begründeter und ausgebildeter Marimen, die Beſchraͤnkung 
ber gefeugebenden und organifirenden Gewalt der Staatshaͤup⸗ 
ter, bad Gewicht der Antecedenzen, der Rüdhalt, den das 
Recht doch zulegt an den Reichögerichten fand, in dem Allen, 
wordiber man ſich nicht ohne Auffehen und nicht immer ohne 
Gefahr binwegfeben konnte, Tagen zahlreiche Hemmungen umb 
Beſchraͤnkungen, die die Regierungen im Guten und Schlimmen 


. behindern mochten und jebenfalld ihre Bewegung beengten, 


ihren Einfluß ſchmaͤlerten. Indem man fich biefes ganzen 
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Syfems eniledigte, firebte man zu dem Grunbfag ber Unum 
ſchraͤnktheit auf, entfchieb fich für dad Syſtem des despolisme 
eelaire und fuchte ed durch die zur Schau geftellte, ficherlich 
auch in dem Bewußtfein der Fuͤrſten lebende gute Abficht, die 
Gewalt nur zum Bellen der Voͤlker anwenden zu wollen, zu 
weiben. Kamen doch diefem Streben manche Xheorieen zu 
Hülfe, welche dem Staate und der. Staatögewalt ber Idee bie: 
felben Rechte aud glänzenden Vernunftgründen vindicirten und 
alle Misbräuche und Gebrechen des früheren Zuflandes mit 
den ſchwaͤrzeſten Farben ausmalten; freilich aber auch recht 
ſchlagende Zeugniſſe erleben mußten, daß der Staat der Wirk: 
lichkeit etwas Anderes ift, als der Staat ihrer Idee und daß 
die Traͤger der Staatögewalt Menfchen find. Man entichieh 
fh für die eine Seite der Lehren bes politiſchen Rationalis⸗ 
mus; man nahm fie an, foweit fie der Macht ihr reiben er: 
leichterten, und ahnete noch nicht, daß man bamit die Veran 
laſſung gab, daß auch die anderen, damals noch nicht in einis 
ger Lebensfaͤhigkeit audgebildeten Seiten ihre Entwidelung for: 
dern würben. 

An der Stiftung des Rheinbunbes lag allerdings das Ge: 
ſtaͤndniß Napoleon’, daß er dad innere Dentfchland nicht oder 
noch nicht in volle, offene, auch formell ausgeſprochene Unter⸗ 
würfigkeit bringen koͤnne. Wie frühere Eroberer auch gethan 
hatten, mußte er feiner Herrfchaft ben Schein des Bünbniffes 
leihen und fie auf die ihm Direct gewichtigftien Beziehungen be: 
ſchraͤnken, aber den Ländern eine befchränkte Selbfiftänbigkeit, 
ihre befonbere Verwaltung und Gefebgebung, und — foweit 
er die Kronen nicht an feine Familie vergeben konnte — ihre 
angeſtammten Fuͤrſtenhaͤuſer laſſen. Bei republifanifchen Stan 
tem ifk ein ſolches Gemiſch von Unterthänigkeit und Bundes: 
verhaͤltniß meift in volle Unterthänigkeit übergegangen; in ber 
erblichen Monarchie findet dad Intereſſe der Selbfiftändigkeit 
feinen fortwährenden, ‚bewußten Ausdruck, der feine Zeit er⸗ 
wartet. Dort find die vorfirebenden Geifter durch größere Aus⸗ 
fihten, die man ihnen in, bem herrſchenden Staate eröffnen 
mag, zu gewinnen; aber wad will man dem Monarchen bieten, 
weiche Rolle des Unterthbanen ihm vorſchlagen, bie ihm glän> 
zender fcheinen follte, ald eine Krone? Hätte’ Napoleon es flr 
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möglich gehalten, fofort auch Deutfchland offen dem franzoͤſi⸗ 
Then Scepter zu unterwerfen, er würbe nicht gezaubert haben, 
es zu thun. Und einzelne Anfänge follte er nur zu balb auch 
machen. Für jett aber zog er das Weſen dem Scheine vor. 

Er hatte den Untergang vieler Fleineren Staaten befördert 
und ließ auch jegt nur wenige Staaten ber vierten Rangord⸗ 
nung beftehen; meiften® ſolche, an die fich doch irgend ein ge⸗ 
ſchichtliches oder perfönliches Intereſſe knuͤpfte, oder deren 
Agenten ſich Fuͤrſprecher zu verſchaffen wußten. Er ſelbſt haͤtte 
lieber noch mehr mediatiſirt.) Er wollte weder große Staa⸗ 
ten, die ihm felbft eine Gefahr hätten drohen, zur Widerflands: 
kraft reifen, fich feinen Machtgeboten entziehen koͤnnen, nody 
Peine, die ihm wenig helfen konnten, fondern Mittlere, die fich 
ihm fügen mußten, die aber ein gut organifirted® Truppencorps 
zu ftellen und zu bezahlen im Stande waren. Freilich ließ er 
auch‘ dieſe nicht leicht zur Ruhe kommen und fich confolidiren, 
ward leicht mistrauifch, verflümmelte, wie in Weftphalen, feine 
eignen Schöpfungen, gab heute nur, um ben näcften Tag 
wieder zu nehmen, warb mit jedem Schritte gieriger und war 
ſtets bereit, feinen Frieden auf Koften feiner Verbündeten zu 
machen, . wenngleich er diefe auch zuweilen vorfchob, um Frie⸗ 
densverhandlungen, an denen ihm nichts gelegen war, zu 
eludiren. 

Die Nothwendigkeit eines Bandes unter den deutſchen 
Staaten war auch in der Idee des Rheinbundes auögefprochen 
und anerkannt. Man konnte ſich der Ueberzeugung nicht ent- 
ziehen, daß zwar die Natur den beutfchen Stäntmen die Bes 
hauptung eined eigenthümlichen, mannichfaltigen Lebend und 
deſſen Ausprud in gefonderten Cinrichtungen zum Beduͤrfniß 
gemacht hat, bag aber diefe Staaten nicht in ſolcher Scheidung 
von einander gebeihen koͤnnen, wie etwa die Staaten Italien, 
zum eignen Nachtheil, neben einander ſtehen, fondern daß fie 
in gewiffen Punkten vereinigt fein müffen. Allein diefelben 
Gründe, die die bedingte Vereinigung der Rheinbunbsflaaten 
geboten, mußten auch die Scheibung derfelben Staaten von dem 
übrigen, nicht zum Rheinbund gehörigen Deutſchland empfind: 

1) Siehe (v. Bagern): Mein Antheil an der Politik (Stuttgart und 
Tübingen 1823 ff. 4 Thle. 8.), Thl. I. S. 165. ff. 
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ih machen. Doch mag man hier allerdings gleich anfangs auf 
den allmäligen Beitritt anderer Staaten, ben ber 39. Artikel 
der Rheinbundbsacte bebingungöweife möglich machte, gerechnet 
haben. Schlimmer war es, daß man auf die Herftellung einer 
mehreren Einigung, als die den nächften Zwecken des allgemeinen 
Oberherrn förderlich war, nicht die mindefte Ausficht eröffnete. 
Die Rheinbundsacte befchäftigt ſich am ausführlichften und mit 
der meiften Vorliebe mit der Bezeichnung der ehemaligen Reichs⸗ 
fände, welche durch ein Machtgebot des neuen Weltherrſchers 
und feiner Verbündeten ihres alten Dynaftenrechtes beraubt und 
unter die Botmäßigkeit ihrer zeitherigen Paird gedrängt wurden 
Dann mit den Stipulationen, die man, um bad Maaß bes 
Unrechts wenigftend nicht zum aͤußerſten Rand zu füllen, zu 
Gunſten der Beraubten zu machen, fich vielleicht mehr durch 
den Willen des Oberherrn, als durch den Reſt des eignen 
Rechtsgefuͤhls beſtimmt ſah. Einiges über die Penfionirung 
der durch die Veraͤnderung außer Dienſt gekommenen Reichs⸗ 
beamten, woruͤber dann noch lange geknickert und in den Zeit⸗ 
ſchriften des Rheinbundes vielfache, fir Deutſchland ſchimpf⸗ 
liche Eroͤrterung gepflogen wurde, ſodaß dieſes Thema eins der 
gangbarſten in Winkopp's Rheiniſchem Bund und Crome's 
und Jaup's Germanien war. Von den Zwecken, welche 
man moͤglicherweiſe einer Verbindung deutſcher Staaten unter⸗ 
ſtellen konnte, ward faſt nur der eine ausgeſprochen, um deſ⸗ 
ſenwillen der ganze Bund geſtiftet zu ſein ſchien: der Zweck 
der Kriegshilfe.) Man nahm ſich alſo nicht einmal bie 
Mühe, durch zu Gunften der Voͤlker Iautende Verheißungen 
dem neuen Verhaͤltniß bie öffentliche Meinung zu gewinnen, 
in wie allgemeiner und vieldeutiger Faſſung das auch hätte gefche- 
ben koͤnnen. Als Vorſchritt mochten die Gontrahenten felbft 


etwa die Abfchaffung der Neichögefebe betrachten. Reeller Vor⸗ 


fhhritt, fofern er den Vorwand zu manchen Händeln und Wei- 

terungen abſchnitt, war der 34. Artikel, ber die gegenfeitige 

Entfagung auf die gegenfeitigen Anfprüche enthielt. Weniger 

direct auögefprochen, als die Kriegähilfe, aber doch beruͤckſich⸗ 

tigt warb die Erhaltung des innern Friedens unter ben Vers 

buͤndeten, fofern ein Bundestag die Streitigkeiten zwifchen den 
1) Artitel 35 — 38. 
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Verbündeten entſcheiden ſollte. Die Form diefes Reichötageh 
ward nur angedeutet; uͤber ſeine Competenz etwas nicht geſagt; 
ſeine ganze Ausbildung einem noch zu begruͤndenden Geſetze uͤber⸗ 
laſſen, was nie zu Stande gekommen, niemals auch nur in 
wirklichen Angriff genommen, vielleicht niemals mit einigem 
Ernſt beabſichtigt worden iſt. Manche Hoffnungen waren an⸗ 
ſangs auf dieſen Reichötag, auf die ganze Entwickelung dieſer 
Bundeöverfaffung gerichtet, von der man glaubte, oder ſich zu 
glauben Mühe gab, fie werde bad "Gute der Reichögewalten, 
ohne ihre Schatten und Gebrechen, erneuern. Aber bald erfals 
teten diefe Hoffnungen, bald erfannte man, daß diefes Bundes: 
verbältniß nur zu dem Protector ein gebundenes, unter den 
übrigen Genoffen aber Nichts gemeinfam fein werde, als das 
“gleiche Unglüd, daß diefe Verbündeten fich fremd blieben, dieſes 
Verhaͤltniß immer Fälter und weniger innig ſich geflalte, und 
niemald hat dieſer Bundestag eine Sitzung gehalten. Der 
Fürft Primas, immer leihtgläubig und das Beſte hoffend, nie 
mals die Dinge anfehend wie fie waren, ernannte zwar einen 
Directorialgefandten, den Zreiherrn von Eberflein, und von 
Baden, Heffen: Darmftadt und den fürftlichen Höfen erfchienen 
Gefandte; von Baiern, Württemberg und Murat flieben fie 
aus und diefe Souveraine wußten am beflen, wie die Sachen 
flanden; ihnen war auch weniger, ald den Bleineren Fürften, 
an einer Entwidelung gelegen, die dem Bunde Fefligkeit geben 
und ihn ebendabei zu etwas gegen Außen und im Innern Bin: 
dendem und Begrenzendem hätte machen können. Sie wußten, 
was dieſer Bund bedeute; fie Fannten ihre Rechte und ihre 
Pflichten; die Pflichten: Truppen zu flellen, fo viel nur immer 
der Protector und für was für Zwecke er fie brauchen Fönne, und 
auch fonft fich feinen Geboten in jeder Weife zu fügen, feine In- 
terefien auf jede Art zu fördern; die Rechte: in Allem, wobei 
man nicht mit dem Protector in Collifion kam, zu tbun und zu 
laffen, wad man wollte und fonnte! Hatte e8 doch der Pro: 
tector felbft auögefprochen, daß er keineswegs an bie Stelle bes 
Kaiferd getreten fei, daß er feine Verbündeten ald vollkommen 
fouverain betrachte, nicht ald ihr Oberlehnsherr gelten wolle, 
ihnen den Ruhm alles Guten, was fie fliften möchten, aber 
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auch die Werantwortlickeit für mögliche Uebel lafje! ’) - Unter 
ben Uebrigen ward die Sache wohl meiftens auch fo aufgefaßt; 
aber diefe fehnten fich nach einiger Bürgfchaft ihres Beſtehens, 
während jene Größeren fi) zwar auch nicht vollkommen ficher 
fühlten, aber doch die Außficht hatten, vielleicht noch etwas 
orößer zu werben und dann wenigfiend zuletzt verfchlungen 
zu werden. 

Was aber fagten die Völker zu diefen Dingen? Wie faß⸗ 
tm fie die neue Geflaltung auf? Bei Beantwortung biefer 
Trage wird allerdings darauf Rüdficht zu nehmen fein, baß 
der Gründung des Rheinbundes fofort der Krieg gegen Preus 
fen folgte, der wenigftend für einige Wochen die neue Schöpfung 
wieder in Zweifel flellte und auch in feinem weiteren Verlaufe 
die Aufmerkſamkeit gänzlich fefielte, durch Laften und Anftrens 
gungen aller Art die Leute nicht zur Rube und Befinnung 
kommen ließ und auch an feinem Ende neue Seftaltungen er: 
zeugte, aud denen man leicht abnehmen konnte, daß bad ganze 
Berhältnig noch ein gährendes, wechſelvolles ſei. Dann folgte 
wieder der Krieg gegen Defterreich; dann die auch Deutfchland 
betreffenden, die eignen Schöpfungen verflümmelnden Gewalt; 
(dritte Napoleon's. Bei der erſten Paufe, dem Frieden von 
Zufit, lag es fo ziemlich vor, daß eine innere Entwidelung des 
Bundes jedenfalld vor der Hand nicht zu erwarten fei. Schon 
diefe Umſtaͤnde machen es natinlich, daß man ben ganzen Bor: 
gängen meiſtens mit ungewiffen, begriffslofen Staunen, mit 
paſſiver Erwartung, was noch Neued und Weiteres kommen 
werbe und ohne ernfiere Zheilnahme zuſah. Auch bat man 
überhaupt in Deutfchland — und in gewiſſem Betrachte viels 
leicht überall, in Deutfchland aber ganz vorzüglich — zwifchen 
den theoretifchen und praktifchen Meinungen der Menfchen zu 
unterfcheiden. Im Religiöfen wie im Politifchen nehmen bie 
Menſchen Vieles an, was, wie fie fi) nicht anders bewußt 
find, ihre Ueberzeugung iſt, wonach fie urtheilen, was fie in 
Seiprächen und Schriften auöbrüden und wo fie über die be: 


1) Schreiben an ben Fuͤrſt Primas v. Il. Septbr. 1806, bei Win: 
kopp, Die rheinifche Conföberationsacte, (Frankf. a. M., 1808, 8.), 
8. 109 jJ. 
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treffende Sache etwas Anderes nicht wiſſen. Aber wenn es 
aufs Handeln ankommt und eine ernſte Prüfung entgegengeſtellt 
wird, dann treten ganz andere Triebfedern auf, dann werden 
jene Meinungen wirbungslos, dann wird entweder nicht gehans 
delt, wie, wenn jene Meinungen wahrhafte Ueberzeugung gewe⸗ 
fen wären, gehandelt werden mußte, oder es wird gehanbelt, 
ald hätte man ganz andere Ueberzeugungen, ober im günftigften 
Falle handelt man jenen Meinungen gemäß, aber aus ganz 
andern Beweggründen. Der befte Beweis dad Alled, daß jene 
Meinungen eben nur von Außen angenommene, oberflächlich 
aufgefaßte, daß fie nicht wahre Ueberzeugungen, nicht in ihrem 
inneren Weſen und ald auf innerer Wahrheit und Nothwendig- 
keit beruhend erfannt, nicht in das innerfte Leben ded Mens 
fen eingetreten und mit ihm verwachſen, zur andern Natur 
geworben find. Darin nun, ob Das, was für die Maffe des 
Volkes höchftend theoretifche Meinung ift, auch praktifches Ge: 
fe& fei, und in mandherlei Gradationen und Schattirungen fcheis 
den fi) ganze Stände und Glaffen des Volkes, und in den eins 
zelnen Glaffen bilden fich wieder Ausnahmen oder höher poten- 
zirte Erfcheinungen. 

Vielleicht niemals ift die Öffentliche Meinung in Deutfchs 
land fo unklar, haltlos, oͤde und zerriffen gemwefen, wie in bie: 
fer Zeit des Rheinbundes. Zerriffen, ohne eigentlihe Par⸗ 
teiung. Denn aud die eifrigiten Anhänger des Beſtehenden 
hatten doch nicht fo viel Liebe zu dem Ganzen beffelben, daß 
fie den Gegnern um ihres Gegenfabed willen hätten zürnen 
mögen, und auch die erbittertfien Unzufriebenen hatten nicht fo 
viel Hoffnung, daß fie die Ruhigen nicht hätten entfchuldigen 
follen, wenn fie fidh in das Unabwendbare ſchweigend ergaben. 
Dem Untergange der beutfchen Reichsverfaſſung ſah die Maſſe 
apathifch zu, ohne Bebauern, felbft ohne Werwunderung. Man 
hatte lebensvollere Gebilde flürzen fehen! Die Mehrzahl der 
deutfhen Volksgenoſſen war nach alter Art auf ihre nächften 
Kreife gerichtet; die Verbindung, in bee diefe Kreife zu dem 
Ganzen fanden, mar längft immer loderer, zuletzt für Viele 
ganz unfühlbar geworben; die Verpflichtung gegen bad nächfte 
Vaterland war die hoͤchſte Politifche, die man Fannte; von def: 
fen Gedeihen hing dad eigne Wohl zunaͤchſt ab, und man hatte 
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ſich laͤngſt gewöhnt, feinen Flor auch ohne bie Größe und 
Kraft des Reiches fich möglich zu denken. Auch ahnten nicht 
Viele, bis fie ed erfennen mußten, daß mit dem Untergange 
ded Reiches viel mehr aufgehoben fei, als einige leere Titel, 
an pedantiſches Geremoniel und ein paar langweilige, nichts 
frdernde Berfammlungen. Gegen die Grundſaͤtze des zeitheri= 
gen Rechts⸗ und Staatsweſens im Reiche hatten ſich ohnedem 
(don lange die Theorieen erhoben, die bei den meiſten Gebilde: 
ten Anklang fanden, Theorieen auflöfender, negirender, flach 
rationaliſtiſcher Art, alles Beftehende unterwühlend, alle alte 
Ghrfurcht wegfpottend, ohne neue lebensfähige und wohlthätige 
Gebilde zu erzeugen, oder eine neue eble und tiefinnere Begei⸗ 
ferung zu entzünden, fi an der Oberflaͤche haltenb und 
taufend wichtige Bindemittel verwerfend, weil fie den inneren 
Zufammenhang, die tiefere Bedeutung nicht zu erfaflen vermoch- 
ten; aber mächtig, weil allerdings vieled Beſtehende des Unter: 
ganged werth war, die oberflächlihe Auffaffung der Faſſungs⸗ 
kraft der durch die vorhergehende Epoche der Auffldrerei und 
der kritiſchen Zerſetzung bereitö vorbereiteten Mehrzahl entforach 
und die Zenbenz ben Begierden und Leidenfchaften Vieler zu⸗ 
fagte, audy die Imagination durch hochtönende Worte und Bil: 
der befhaftigt ward. Wenige Gebilvete, denen nicht etwas 
wenigſtens von diefen Theorieen angeflogen wäre und deshalb 
wenig Empfänglichkeit für die Anhänglichkeit an Zuftände, die 
man nicht verftand, noch zu ſchaͤtzen wußte und beren Verderb⸗ 
niß man für eine unbeilbare anſah. Waren auch die revolus 
tionairen Sympathieen in Folge des gräulichen Ausganges ber 
ftanzöfifchen Revolution und der darauf folgenden Militairpes 
ride damals leicht in minderem Grade vorhanden, als in 
neuerer Zeit, fo war doch Durch jene Zeit der Zweifel an dem 
Beſtehenden und die Zendenz ber politifchen Reform erwedt 
worden und biefe find nicht fo leicht wieder zum Schlummer 
zu bringen. Aenderung aber wird unter foldhen Umftänden 
leicht für Vorſchritt gehalten und ſchon jebt erfolgsen in mans 
hen Staaten Aenderungen, die manches Unzwedhmäßige ent» 
iernten, und wo dad an befien Stelle Geſetzte den herrſchen⸗ 
ben Theorieen beſſer entfprad, wenn man auch vielleicht ſpaͤter 
erfahren mußte, daß ed nicht befler, daß es, direct oder in 
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indirecten Folgen, ſchlimmer ſei, als das Weggeraͤumte. Manche 
daher freuten ſich der Schritte, durch welche ſo manches alte 
Geruͤlle in die hiſtoriſche Rumpelkammer verwieſen warb, und 
uͤberſahen daruͤber, wie viel Brauchbares ſich auch dabei verlor, 
und daß die ausgeraͤumte Wohnung, bei allem glaͤnzenden Fir⸗ 
niß der neuen Geraͤthſchaften, nicht wohnlicher geworden war. 
Die demokratiſchen Ideen, verſcheucht durch die imponirende 
Kraft, mit welcher die Gewalt ſich überall anfündigte, waren 
wie verſchwunden, und die Publiciſtik des Rheinbundes fah 
die Dinge aus dem Gefichtöpunfte ded im Gefchäftsmechanis: 
mus erwachfenen Beamten an, deſſen Liberalismus fich zeither 
bid zu verbiffenem Aerger und vertraulichen Klagen über allerlei 
fhleppende und hemmende Formen verftiegen hatte, den die 
mancherlei Ungleichheiten hauptfächli aus dem Grunde ver: 
droſſen hatten, weil fie die Herftelung überfichtiicher, unifors 
mer Tabellen erfhwerten und die Behörben verhinderten, ihre 
Gewalt überallhin auf gleiche Weiſe zu erſtrecken, dem die Bor: 
züge und Auszeichnungen, die nicht aus ber Staatöverwaltung 
floffen und nicht durch den Staatöbienft zu erreichen flanden, 
ein Dorm im Auge waren und der nur auf eine Zeit hoffte, 
wo man nad Herzensluſt und auf die bequemfte und leichtefte 
Weile „abminifiriren” koͤnne. Der in der franzäfifchen Kaifer: 
politik herrfchende Grundſatz: „Nichts durch das Wollt”, den 
man mit dem Vorderfab: „Alles für das Wolf” verbrämte, 
nur für jenen Theil des Satzes mit Sicherheit forgend, war 
aus der Seele jener Männer gefprochen. Cine vafche, Erdftige, 
durch nichts gehinderte Verwaltung, durch Gentralifation, Uni: 
formität und Bureaukratie Alles fo geregelt, daß die ganze 
Maſchine, von oben bis unten, wie am Schnürchen gehe, Alles 
in ben Händen der Beamten, fie bie wahre und einzige Seele bed 
Staatölebens, ihre Maßregeln auf den nächften, unmittelbaren 
Zweck und befien fchnellfte, directeſte Erreichung Flug berechnet, 
dies Alles aber durch eine energifche Fuͤrſorge für Sicherheit, 
Drdnung und Mube, durch eine gerechte Handhabung der nach 
der Staatraifon bemeffenen Geſetze, durch Errichtung glänzen: 
ber Anftalten für Wiſſenſchaft, Kunft und Verkehr, durch gleich: 
förmige Vertheilung wenn auch fleigender Laften, durch georb» 
ntten, wem auch Foftfpieligen Haushalt, durch tüchtigen, mate⸗ 
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riellen Zufland ber bewaffneten Macht gerechtfertigt, einfache 
Geſetzbuͤcher, wenn auch mehr ein doctrinaired, als ein voll8- 
thuͤmliches Recht enthaltend und wenn auch vor dem Schickſale, 
dur) Zuſaͤtze und Erläuterungen bereinft auch complicht gu 
werden, nicht zu bewahren, vielleicht eine berathende Repraͤſen⸗ 
tation, um die Meinung zu gewinnen, ben Autoritäten zum 
Schild und Dedmantel zu dienen und gelegentlich eine brauch⸗ 
bare Auskunft zu geben, aber immer ald eine Nebenfache im 
Staatsweſen, ohne die es auch fortgeht, und die Beinen weſent⸗ 
lichen Einfluß übt, das ungefähr war Das Staatsideal, was 
den bezeichneten Männern vorfchwebte und was fie durch die 
neuen Geflaltungen verwirklicht zu fehen hofften. Einzelne, 
durch anderen Lebensgang für eine andere Anſchauung vorbe⸗ 
reitet, faßten auch Fühnere Hoffnungen und malten fich ein 
ziemlich unbeflimmtes, aber glänzendes Gemälde von weiteren 
Vorſchritten aus, die durch eine mit reihen Mitteln audgeftat: 
tete, auf der Höhe der Givilifation ftehende und von allen Hem: 
mungen befreite Staatögewalt vermittelt werben follten. Auch 
gab es Solche, die von einigen Inſtituten der diteren Zeit bad 
Gute erhalten und in neuer, zeitgemäßerer Weiſe verbürgt fehen 
wollten. Dos Uebergewicht der Sranzofen, anfangs noch unter 
milde, gefätlige Formen verfledt, war zwar auch Solchen wi- 
drig, bie fich feiner Kolgen erfreuten; indeß betrachtete man es 
als eine voruͤbergehende Calamitaͤt, oder als eine unabwenbbare 
Ehgung, arbeitete fich in eine forcirte Bewunderung ber Groß: 
thaten und des Ruhmes der franzöfifchen Nation und ihres 
Kaiferd hinein, fprachevon den Schickungen der Vorſehung bie 
fi) dieſer Werkzeuge, diefer Kataflrophen bebiene, um eine 
befiere Zußunft herbeizuführen — was auch ganz wahr war — 
und rebete fi) einen Glauben an die großmüthigen Verheißun⸗ 
gen des Gewaltherrn ein. Zahlreich, befonderd in den mitt: 
leren und niederen Ständen und unter den den Gefchäften 
ferner Stehenden, waren auch wahrhaft entbufiaflifche Berehrer 
der Franzoſen und ihres Kaiferd, die vor Bermunderung für 
die von ihnen versichteten Großthaten glühten. Doch fehlte 
ed auch, befonberd unter bem achtbaren Stande ber beutfchen 
juriſtiſchen Beamten, nicht an Selen, welche theild die vor- _ 
gehenden Veraͤnderungen nicht recht billigten, dem Alten treuer 
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aabingen, ober doch das Reue wicht zuträglicher fanden, theils 
wenigftend mit der Art und Weife feiner Einführung fich nicht 


‚befreunden konnten und jebenfals die franzöfifche Herrſchaft 


als etwas Drüdendes, Schaͤdliches, Schimpfliched empfanden, 
dabei aber fich verpflichtet hielten, dad Vaterland auch in feiner 
Ermiedrigung nicht zu verlaffen, unter dem Wechſel der Regie: 
rungen feft an ihrem nächfien Berufe, an ben bleibenden An⸗ 
flalten für Erreihung der Staatszwecke zu halten und auch 
unter der fremden Herrſchaft fortzumirten, um, wo es irgend 
gebe, den Drud zu mildern, die gemeinfame Wohlfahrt zu für: 
bern, den alten, rechtlichen Sinn der beutfchen Geſchaͤftsfuͤhrung 
auch in die neuen Formen überzutragen und ſich glücklich zu 
fhäßen, wenn es gelang, von Zeit zu Zeit einen deutfchen 
Mitbürger vor den Leiden zu fehiken, ober in den Befchwerben 
zu erleichtern, die franzöfifche Willkuͤr über ihn verhängte. 
Bon der entgegengefegten Seite, der Seite ber mit ben 
Beränderungen Unzufriedenen ber traten anfangs nur drei Rich⸗ 
tungen laut und in einiger Verbreitung hervor: die Unzufries 
denheit dee Gegenmächte, die des verlegten Provinzialpatriotis> 
mus und die der ehemals Privilegirten, die durch die Umwand⸗ 
Iung verloren hatten. Die Mächte fanden vornehmlih an 
Friedrich Gens einen überaud Eräftigen, gewandten und 
geiftuollen Vertreter. Aber eben Er ſprach meiftend doch mehr 
zu ben Staatömännern, ald zu dem Volke, und wenn auch 
die Cabinette durdy ihn und andere Organe bie Stimme einer 
wahrhaft nationalen Politik ertönen ließen und Saiten anſchlu⸗ 
gen, die allgemein hätten nachtönen können, fo entfprach ber 
Erfolg dem doch nicht, weil das Nationalgefühl noch zu wenig 
ausgebildet, oder zu betäubt war, und weil damals noch ein 
altes Mistrauen gegen die Gabinetöpolitit und die officielle 
Sprache wirkte. Man glaubte, die Cabinette daͤchten zunaͤchſt 
an ihr befondered Interefie, was auch wohl ganz wahr war, 
und bie Berufung auf dad Allgemeine fei entweder nur per- 
ſoͤnliche Zuthat der Schriftfteller, ober politifcher Kunſtgriff ber 
Diplomatie, wodurch fie ihrer Sache allgemeinen Beiſtand 
verichaffen wolle. So fanden die begeifterten Reden, Philippi: 
fen und Pofaunenklänge Johannes von Müllers, aus feiner 
porweftphälifchen Zeit, und die fcharffinnigen, treffenden Bemer⸗ 
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kungen und polemifchen Aufſaͤtze bed oben genannten Publici⸗ 
fen doch hauptfächlid nur bei den befreundeten Diplomaten 
und bei den bedrohten, ober verlegten Begünftigten ‚der alten 
Zeit einen tieferen Akklang, und hoͤchſtens mochte noch dem’ 
ketzteren das Werdienft werben, die Feinde und befonberd ihr 
fo empfindliche Oberhaupt gelegentlich etwas zu drgern. — 
Die heftigfte Oppofition, und die am meiften einen volksthuͤm⸗ 
lichen Charakter trug, erhob ſich in den Ländern, die durch 
die Veränderung offenbar und unmittelbar verloren hatten, 
und fortwährend unter ihr litten, in Preußen namentlih und 
in den Ländern der eben entficehenben weftphälifchen Herrfchaft. 
Hier bildete fi) ein Unmuth und bereiteten fi, unter mans 
den einzelnen vorzeitigen Ausbruͤchen, Zuftgnde und Bewegun⸗ 
gen, bie endlich zu einem mitwirkenden Werkzeug der Befreiung 
werden und während und nach derfelben die Farbe allgemeinen na= 
tionalen Auffchwunges tragen follten, bis dahin aber und in ihren 
wahrften, tiefften und allgemeinften Gründen der Ausbrud des 
verlegten Xerritorialpatriotismus und bed Unmuths über per: . 
fönliche Leiden waren. Noch durften fie,nicht laut werden. — 
Am früheflen und unmittelbar nad) den Worgängen, bie fo 
viel alte Zuſtaͤnde umflürzten,. hörte man wehmüthige und 
ohnmächtige Klagen Derer, deren Intereffe an das Alte, felbft 
an bie Gebrechen des Alten gefettet gewefen war und bie ſich 
durch die Ummwälzung aus einer bebaglichen Eriftenz und aus 
mannichfachen Vortheilen geriffen ſahen. Diefe Klagen vers 
halten eindruckslos, von den Sprechern des Tages verböhnt 
und verurtbeilt, und verflummten bald übeP neuen und allge 
meineren Klagen. Ihre Zräger befteten ſich zu ſtark an das 
Sactum ihres verlorenen Vortheils, verflanden ed noch nicht, 
dad Entſchwundene in ein ibealifch-romantifches Licht zu ftellen, 
weniger noch, feine tiefere Bedeutung hervorzuheben und auch 
den Uebrigen zu zeigen, daß fie Alle mit dem Untergange bed 
Alten verloren hätten. Sie erfchienen eben- ald beraubte Privis 
kgirte, denen man höchftens perfänlich ein mit ſchlecht verhoh⸗ 
lener Schadenfreude vermifchtes Faltes Bedauern zollte, wo man 
aber meinte, daß ihr Verluſt wenigftens ein Gewinn für das 
Ganze fei und daß fie lange genug ſich gemeinfchädlicher Vor⸗ 
theile zweifelhaften Urſprungs erfreut hätten, die über kurz oder 
Baͤlan, Geſch. Teutſchlands. 2 
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lang der Zeit doch haͤtten zum Opſer fallen muͤſſen. Mehr 
Anklang vielleicht wuͤrden die Klagen der Unterthanen jener 
Privilegirten gefunden haben, die, wie die Unterthanen ber 
geiftlichen Fürften, der Heineren Zürften, Grafen und Reichs⸗ 
ritter und die Angehörigen der Reichsſtaͤdte, bei ihrem Ueber⸗ 
gange an größere Staaten meiſtens auch höhere Laften auf: 
nehmen mußten und in eine weniger behagliche Rage uͤbergin⸗ 
gen.) Indeß die wurden nicht laut und man tröflete fie noch 
mit der Bemerkung, daß jeder Uebergang feine Beſchwerden 
babe, daß aber die Zukunft goldne Berge verheiße. — Alles 
Andere, worunter mancher Vorläufer -fommender Richtungen, 
blieb vereinzelte Erfcheinung und fol berührt werben, wenn 
weiterhin die Momente befprochen werben, aus denen ſich all 
mälig die Stimmung ded allgemeineren nationalen Aufſchwun⸗ 
ged zufammenfeßte. 

Stellen wir nun zuvoͤrderſt zu bequemerer Ueberficht die Facta 
zufammen, welche die Außeren Beränderungen, die mit dem 
Rheinbunde vor fich gingen, umfaßten. 

Am 12. Juli 1896 ward zu Paris zwiſchen dem fran: 
zoͤſiſchen Kaifer auf der einen und den Königen von Baiern 
und Württemberg, dem Kurfürften Reichserzkanzler, dem 
Kurfürften von Baden, dem Herzog von Berg und Cleve, 
dem Landgrafen von Heffen: Darmftadt, den Fürften von 
NaffausUfingen und Weilburg, ben Zürften von Hohen- 
zollern:Hedingen und Sigmaringen, den Fürften von 
Salm:Salmund Kyrburg, dem Fürften von Ifenburg: 
Birftein, dem Hfog von Ahremberg, dem Zürften von Lie ch = 
tenftein und dem Grafen von der Leyen der betreffende 
Zractat gefchloffen. Der Kurerzlanzler nahm fofort den Zitel: 
Zürft:Primas, der Kurfürft von Baden, ber Herzog von Berg 
und ber Landgraf von Hefien= Darmflabt nahmen den Titel 
Großherzog, der Altefte Naffauer Fürft den Titel Herzog, der 
Graf von der Leyen den Fürftentitel an. 
| Durch zwei officielle Roten vom 1. Auguft 1806 ‚machten 

die Contrahenten dem Reichstage bad Beſchloſſene bekannt, 

verfuchte in der Einen Frankreich eine Rechtfertigung bed Vor⸗ 

1) An einem fchlagenden Beifpiele zeigt das Kluͤber in Bezug auf 
Schwarze. 
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ganges, ſagten ſich in der Andern die betreffenden zeitherigen 
Reihöftände vom Reiche los. 

Am 6. Auguſt 1806 reſignirte Kaiſer Franz H. auf bie 
roͤmiſch⸗ deutſche Kaiſerwuͤrde und entband alle Stände bes Reiches, 
die Mitglieder der höchften Reichsgerichte und die übrige Reich: 
dienerſchaft ihrer Pflichten. Den Reichshofrath verwandelte er 
in ein oͤſterreichiſches erbländifches Collegium; dad Perfonale 
des Reichöfammergerichtd empfahl er den gemwefenen Stänben. 

Am 11. September 1806 erließ der franzöfifche Kaifer 
zwei officielle Schreiben an den Fuͤrſt Primas und an ben 
König von Baiern, worin er ſich über fein Verhaͤltniß zum 
Rheinbunde und über das zu dem Kriege gegen Preußen von 
Letzterem zu flellende Contingent ausſprach. 

Am 25. September 1806 trat der Kurfürft, nachher Groß⸗ 
bog von Würzburg mittelſt eines zu Paris gefchloffenen 
und am 29. September von Napoleon zu Mainz ratificirten 
Zractatö zum Rheinbunde. Er erhielt einen Platz im Colle⸗ 
gium der Könige. Auch ihm wurden verfchiedene Befigungen 
ehemaliger Reichöftände, Orden und Ritter zugefprochen.‘) 
Des Contingent ward auf 2000 Mann beflimmt. 

Am 11. December 1806 trat der Kurfürft, nunmehr Kö: 
nig von Sachfen mittelfi des Friedens von Pofen dem 
Rheinbunde bei und in das Collegium der Könige ein. Er 
wollte fih nicht auf Koften anderer ehemaliger Reichsſtaͤnde 
bereichern. Won Preußen warb ihm zwar der Kotbuffer Kreis 
abgetreten, aber nur damit er in Thuͤringen eine Abtretung an 
Veſtphalen mache. Dad Contingent ward auf 20,000 Mann 
feſtgeſetzt. 

Am 15. December 1806 ſchloſſen ſich zu Poſen die Her⸗ 
zoͤge von Sachſen, Erneftinifcher Linie, an und traten in das 
Golegium der Fürften. Viele Schwierigkeiten machte zwar die 
Aufnahme des Herzogs von Sachſen⸗Koburg, der ſich im preu⸗ 


I) Die des Walteferordend innerhalb des Landes; bie Graffchaft 
Drtenburg, die Baronien Thann und Weyhers; bie enclavirten, ober zwi⸗ 
ſchen Würzburg und dem herzoglichen Sachſen gelegenen ritterſchaftlichen 
Güter; die im bergoglichen Sachfen gelegenen Leben von Würzburg; die 
volihen Würzburg und andern Bundesftaaten gelegenen ritterfchaftlichen 

Gater antheilsweife nach Art. 25 ber Rheinbundeacte. 
2* 
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ßiſchen Hauptquartiere befand. Der Koͤnig von Sachſen ver⸗ 
mittelte, und das eine Zeit lang durch einen franzoͤſiſchen Com⸗ 
miſſair verwaltete Land ward dem rechtmaͤßigen Herrn im Til⸗ 
fiter Frieden zuruͤckgegeben. Die 5 Herzogthuͤmer ſtellten 
2800 Mann.) 

Am 18. April 1807 traten bie Fürften von Schwarz: 
burg: Sondershaufen und Rudolſtadt in dad Fürften- 
collegium des Rheinbundes. Sie ftellten 650 Mann zu glei: 
chen Theilen. 

An demfelben Zage fchloffen fi der Fürft von Walded, 
der 400 Mann zu ftellen übernahm, die Fürften von Anhalt, 
dieſe ald Herzöge, unter Uebernahme eined Contingents von 
800 Mann, der Fürft zu Lippe umd der Graf von Schaum: 
burg-Lippe, Lebterer als Fürft,?) und endlich die Fürften 
und Grafen von Reuß an, bie 450 Mann zu fielen hatten. 

Am 9. Juli 1807 ward zu Tilſit der Friede zwifchen 
Sranfreih und Preußen unterzeichnet und in bemfelben er- 
. Fannte Preußen den Prinzen Jerome ald König von Weſt⸗ 
phalen an, welches Königreich aus den von dem Könige von 
Preußen auf dem linken Elbufer abgetretenen Provinzen und 
aus andern im Beſitze des Kaiferd Napoleon befindlichen Staa⸗ 
ten befteben follte. In der That ward ed aus dem ganzen 
ehemaligen Herzogthum BraunfhweigsWolfenbüttel 
(72 DM., 208,000 E.), dem größten Theil von Kurheſ⸗ 
fen (162 OM., 412,000 €), der Srafihaft Barby, den 
Gommer'ſchen Aemtern und dem fähfifhen Antheile an 
Mannsfeld, Treffurt und Dorla (20 IM., 30,000 €.), dem 
größten Theile von Kurbannover (108 IM., 309,000 E.), 
dem Fürftentbum Corvey (5 DM., 10,000 E.), und den ab⸗ 
getretenen preußifchen Provinzen: ber Altmark und Magde⸗ 
burg links der Elbe, Hildesheim, Paderborn, Minden, Ravens⸗ 
berg, Halberflabt, Hohenftein, Mannöfeld, Eichöfeld, Queblin- 
burg, Stolberg: Wernigerode, Goslar, Mühlhaufen, Nord: 
haufen, Kaunig: Rietberg, (712 OM., 1,942,000 €.) zufam: 
mengefest. Dieſes Königreich warb durch den 5. Artifel bes 

. 1) Weimar 800, Gotha 1100, Meiningen 300, Hübburghaufen 200, 
Koburg 400. 

2, Lippe ftellte 500, Schaumburg «Lippe 150 Mann. 
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2, Titels feiner Conſtitution vom 15.-November 1807 als zum 
Frinbunde gehörig erklaͤrt. Es ſollte 25,000 Mann ſtellen. 

Am 18. Februar 1808 ward der Herzog von Mecklen⸗ 
burg⸗Strelitz, am 21. Maͤrz 1808 der Herzog von Meck⸗ 
lenbarg⸗Schwerin Mitglied des Rheinbundes.') Jener 
ſtellte 400, dieſer 1900 Mann. 

Im Mai 1808 wurden dem Großherzogthum Berg der 
pteußiſche Antheil von dem Fuͤrſtenthume Münfter (72 OM., 
130,00 €.), die Grafſchaften Markt (46 OM., 138,000 €), 
Zedienburg und Lingen (15 M., 45,000 E.), bie Abs 
tin Effen, Elten und Verden (SOM., 23,000 €.) 
zugeſchlagen. 

Am 14. October 1808 endlich trat der Herzog von Ol⸗ 
denburg bei; der Letzte der Beitretenden und zugleich der, 
der den naͤchſten aͤußeren Anlaß eines Scheiterns der ganzen 
Combination geben ſollte. Er ſollte 800 Mann ſtellen. 

Durch Decret vom 24. April 1809 erklaͤrte Napoleon den 
deutſchen Orden in den Staaten des Rheinbundes aufge⸗ 
hoben und die Beſitzungen deſſelben den Fürften, in deren Ge⸗ 
biete fie lagen, verfallen. (Mergentheim mit allen an bem 
Großmeiſterthum haftenden Rechten und Einkünften erhielt 
Württemberg, was nun, bis es von Napoleon zur Ruhe vers 
wiefen wurde, alle DOrbensgüter in allen Ländern beanfpruchte.) 

Im Frieden von Wien vom 1A. October 1809 trat Defter: 
ach zu Gunften bed Rheinbundes: Salzburg und Berchtes⸗ 
gaden (171 DO M., 196,000 E.), dad Innviertel mit Braunau 
YA OM., 120,000 €.) und das Hausrudviertel (41Yıo DM., 
94,000 E.), welches alles an Baiern Lam, ferner an Sach⸗ 
fen die fogenannten böhmifchen Enclaven (1 OM., 2000 ©.) 
ab. Daffelbe Baiern erhielt durch Vertrag vom 28. Februar 
1810 ?) das zeither dem Fuͤrſten Primas gehörige Fuͤrſtenthum 
Regensburg und (7. April) das ehemals preußiſche Mark⸗ 
grafthur: Baireuth. Dafür mußte ed einen Theil des ſuͤd⸗ 
lichen Tirols an das Königreich Italien und 150,000 Seelen 
m Württemberg abtreten. Letzteres trat 45,000 an Bas 


I) Durch Parifer Tractate. | 
3) de Martens, Nouveau recueil, V, 16. 
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ben, dieſes 25,000 an Darmſtadt ab. Der Fuͤrſt Primas 
warb dadurch entichädigt, daß man aus feinen übrigen % 
figungen und aus dem größten Theile von Hanau und Fulda 
dad Großherzogthum Frankfurt bildete. Einige Theile von 
Hanau und Zulda erhielt Darmfladt. In dad Großherzog: 
thum Frankfurt follten der Vicekoͤnig Eugen und feine Exben 
fuccebiren, nach deren Auöfterben aber daffelbe an Frankreich 
fallen. 

Am 14. Januar 1810') überließ der franzöfifche Kaifer 
den Reſt der noch in feinge Händen befindlihen hannoͤver⸗ 
ſchen Befißungen, mit Audnahme von 15,000 €. im Lauens 
burgifhen, zufammen 434 DM. und 670,000 E., an das 
Königreih Weftphalen. 

Bis dahin alfo vergrößerte fih der Rheinbund. Jetzt 
aber Fam ein gewaltiger Ruͤckſchlag. Durch Decret vom 
10. December 1810 erklärte Napoleon dem franzöfifchen Se⸗ 
nate, daß die Maßregeln der britifhen Regierung die Vereini⸗ 
gung der Schelde:, Maad:, Rhein, Emd:, Wefer: und Elb⸗ 
mündungen mit Frankreich nothwendig machten. Hierauf er: 
f&hien ein organifches Senatusconfultum vom 18. December 
1810, wodurch Holland, die Hanſeſtaͤdte, das LKauenburgis 
[he und die Länder zwiſchen ber Nordſee und einer Linie, 
welche von dem Einfluffe der Lippe in den Rhein‘ bid nach 
Halteren, von Halteren bis zur Ems oberhalb Telget, von der 
Ems bis zum Einfluffe der weftphälifhen Werra in die Wefer 
und von Stolzenau an der Wefer bis zur Elbe oberhalb des 
Einfluffes der Stednig gezogen warb, integrirende Theile des 
franzöfifhen Reiched wurden. Darin waren aber von ben 
Ländern des Rheinbundes die Befigungen der Herzöge von 
Oldenburg und Ahremberg und der Fürften von Salm, 
einzelne Theile ded Großherzogthums Berg und ungefähr Die 
Hälfte des Königreichd Weftphalen begriffen. 

Nun wußten die Rheinbundsfürften, wie fie ftanden. Sie, 
ober vielmehr ihre Minifter, hätten fonft Leicht denken können, 
fie hätten wirklich Urfache, fid zu dem Rheinbunde Stud zu 
wünfhen — fobald fie naͤmlich nur an ſich und nicht an bie 
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Bliker dachten. Sie hatten fich weder um bad Reich, noch 
um die Sandflände, noch um bie fonfligen inneren Rechtöfchangen 
mehr zu kuͤmmern, waren in Hof, Finanz und Militair nicht 
mehr behindert, ber Kirche Über den Kopf gemachfen, der Vor⸗ 
mmd aller Gemeinden und Corporätionen, ſahen den Adel 
gänzlich gebemüthigt und von der Beamtenmacht in Schatten 
geſtellt, hatten unbebingte Botmäßigkeit über ein Heer von 
Beamten, konnten nad) Herzendgrund regieren, legisliren und 
&miniftriren. Welche Luft für manchen Beamten, diefen ſtol⸗ 
zm reihöunmittelbaren Herren commanbdiren, ihnen fühlbar 
machen zu Eönnen, daß fie auch nicht aus befferem Thone ge= 
macht find, ald andere Erbentinder, den ehemaligen Paird des 
regierenden Herrn, wie in Württemberg gefchah, felbft das Reis 
fin md Ausland zu verwehren u. bergl. ') Welche Freude, 
biefe wunberlichen Reichöflädte zu mobernifiren und in das 
Joch der Gentralifation und Uniformität zu beugen, ihren Bür: 
gerftola zu brechen, ihre Eden abzufchleifen, ihre Mauern nies 
derzureißen! Und nun vollends die Säcularifation ‘der Kloͤſter 
und das Ausfchütten ihrer Truben in die Schatzkammern bed 
Staats. Das war fo etwas für Montgelad’ Helfershelfer 
und auch in Baden mochten die Ittner felten fein, die ben 
tuͤchtigen Kern auch aus der feltfamen Schaale zu finden und 
dad harte Gefchäft mit Humanität zu vollziehen wußten. So 
waren durch Eroberungen im Innern und Verſchmelzungen ges 
gen Außen auch die Länder der begünfligten Fuͤrſten gewachfen, 
wie viel auch Deutfchland im Ganzen verlicken mochte. Zwar 
war man, flatt der flaatörechtlichen Abhangigkeit vom Kaifer, die 
für die größeren Höfe längft nur ein Name war, jetzt in einer 
politiſchen von Frankreich, bie ihr Reelles hatte. Indeß man 
mochte hoffen, fie werbe fich, mit ſich verändernden politifchen 
Berhältniffen, auch verlieren, hoͤchſtens Napoleon’8 Leben und 
— Gtüd überdauern, jebenfalld nicht auf fo lange hinaus bins 
dend fein, wie wenn fie flaatörechtlich begrüumdet: wäre. Im 


1) Dachte der Monarch, wie er folche Berfügungen unterfchrieb, benn 
gar nicht daran, daß auch ihm gefchehen Tonnte, wie biefen gefchehen 
wer? Man darf ſich nicht wundern, wenn bie Enrages von 1814 mit 
den Fürften wenig Umftänbe machen wollten. Der Grund zu diefer Stim⸗ 
mung war wenige Jahre vorher von ben Fuͤrſten ſelbſt gelegt worben. 


\ 
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Übrigen wurden die nachtheiligen Folgen dieſer yolitifchen Abs 
bängigkeit von Fürften und Miniftern weniger empfunden, als 
von den Unterthbanen, während, gerabe umgelehrt, bie frühere 
Abhängigkeit die Unterthanen gar nicht bebrüct, zumeilen ihnen 
felbft Vortheil gebracht und nur ben Machthabern gelegentlich eine 
Peine Kränkung ihres Stolzed, eine Hemmung ihrer Willfür berei- 
tet hatte. Noch fand Napoleon nicht fo feft, noch hatte er zu viel 
mit weiteren Entwürfen zu thun, als daß er fchon mis der Ausbrei⸗ 
tung feiner Herrfchaft, mit der foflematifchen Ausbildung feines 
Drudes ſich hätte befaffen koͤnnen. Diefer trat nur in ganzer 
Beläftigung hervor, wenn es einem beflimmten Zwecke galt, 
ber den franzöfifden Machthabern oder ihren Agenten am Ders. 
zen lag, und war, wie gewöhnlich, gegen die Regierungen am 


ſtaͤrkſten, die, fi ihm am voilligften fügten. Weftphalen em: 
. pfand ihn am meilten, Sachfen vielleicht am wenigften; ſchon 


weil ed dem Kaifer am wenigften zu verdanken hatte. Napo⸗ 
leon verfammelte die regierenden Herren an feinem Hoflager 
und fchmeichelte damit feinem Stolze. Aber, wenn nicht ein- 
mal folbatifche Heftigkeit, Übereilung und der Eindrud feiner Ber: 
gangenheit ihn binriffen, vergaß er nicht, was er, ſchon um 
feiner eignen Würde willen, der Würde der Souveraine ſchul⸗ 
dig war, und ben gegentheiligen Erzählungen, mit denen fran: 
zoͤſiſche) Memoirenfchreiber ihre Berichte ausſchmuͤcken, Liegt 
felten etwad Wahred zum Grunde. Auch der Einfluß ins 
Innere der Regierung war ein regelmäßiger und war mit 
Feſtigkeit und vernünftigen Vorftellungen wohl in vielen Fällen 
abzumweifen.”) Am wenigften verfuchte bie franzöfifche Regie⸗ 
zung felbft folche Handlungen, die den unterworfenen Regierun: 
gen ihre Erniedrigung in grellem Lichte gezeigt hätten and nur 
die Unverfchämtheit untergeorbneter Agenten warb zumeilen 
läftig, fand aber auch in vielen Fällen ihre Strafe, wenn fie 
zur Kunde bed Kaiferd gebracht ward. Freilich machte er auch 
ſchlimme Unterfchiede und die, welche er ganz ficher in feiner 
Gewalt zu haben glaubte, oder durch nichts zu gewinnen bielt, 


1) Seit dem Erſcheinen ber ‚„Lebensbilber aus bem Befreiungskriege 
muß man fagen: auch beutfche. 
2) Bergl.: v. Gagern a a. D. S. 10 r. 
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mußten ben ganzen Drud franzöfifcher Brutalität. unb ‚Hab: 
fucht empfinden. Ebenfo ward diefer Druck rudfichtölofer, wie 
dad Gebäude zu wanken anfing. Aber mit Recht fagt von 
Sagem: „Die Unficherheit war naͤchſt dem Schimpflichen das 
größte Gebrechen des Mheinbundes, welches ſchon jede Achte 
Sreundfchaft und Zutrayen vernichtete.” Diefe Unficherbeit 
aber trat in ganzem Umfange hauptfächlich durch jenen Senats: 
beſchluß von 1810 hervor. Und doch mußten die Rheinbunds⸗ 
ſtaaten ihre Contingente mit gegen dad Reich fenben, von wels 
chem aus energifch gegen jenen Senatöbefchluß proteflirt wor: 
ben war, und diefe Truppen zogen zum großen Xheile willig, 
kriegesmuthig und ruhmdürftig in ein Feld, auf welchem fie der 
erſte Kriegsführer feiner Zeit führte! 

Werfen wir noch einen Blick auf die Außeren Beränberun- 
gen, die inzwifchen mit dem übrigen Deutſchland, was nicht 
zu dem Rheinbunde gehörte, vorgegangen. 

Sofort nah Gründung ded Rheinbundes erklärte Kaifer 
Franz (6. Auguft 1806) feine deutfchen Provinzen und Reiche: 
länder für befreit von allen Verpflichtungen gegen bad beutfche 
Reh und mit dem allgemeinen oͤſterreichiſchen Staatskoͤrper 
vereinigt. 

Am 9. September 1806 verleibte ber König von Dänes 
mark dad Herzogthum Holftein mit Altona dem dänifchen 
Reiche ein. 

Bon den im Tilfiter Frieden von Preußen gemachten 
Abtretungen und ben fonft bei Gelegenheit des Krieged von 
1806 gemachten Enwerbungen behielt Napoleon einen großen 
Zheil noch länger, zum Theil bis zulegt in Beſitz. Wenn er 
duch Vertrag von Fontainebleau vom 11. November 1807) 
Oflfriesland, Jever, Hupfen, Sevenaer und Malburg, nebft den 
Hoheitsrechten über Warel und Kniephaufen, an Holland ab⸗ 
treten und fich dafür das Gebiet bis an die Maas, mit den 
Seftungen Bergen op Zoom, Breda, Herzogenbufc und Ger: 
trupdenburg, fowie mit dem Hafen von Vließingen für Frank⸗ 
reich einräumen ließ, fo war bad in jeder Beziehung grobe 
Spiegelfechterei. Den Holländern war, wenn fie noch einen 


: 1) de Martens VIII., 718. 
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Gedanken an Selbſtſtaͤndigkeit hatten, an dem abgetretenen 
Gebiete viel mehr gelegen, als an dem erworbenen; an der 
Erwerbung von Kniephauſen war ihnen gar nichts gelegen, da 
fie unter deſſen Flagge zeither manchen Handel getrieben, den 
fie unter eigner nicht treiben durften; und wie lange ſollte es 
dauern, bis Napoleon das ganze Hollgnd mit allen deffen neuen 
Ermwerbungen, für die ed jetzt Wichtigeres hingab, an ſich riß! 

In Folge der Räumung von Stralfund (20. Auguft 1807) 
und Rügen (7. Septbr.) fam Shwedifh: Pommern in 
die Hände der Sranzofen. Doc wurden Pommern und Rüs 
gen, nach ber in Schweden erfolgten Ehronrevolution, durch 
den Parifer Frieden vom 6. Januar 1810') an Schweden 
zurüdgegeben, nachdem ber Kaifer vorher einige Dotationen im 
jenen Ländern an feine Günftlinge begründet hatte, welche 
Schweden anerkennen mußte. Schon am 27. Ianyar 1812 
ward Schwebiih= Pommern wieder, zu Gunften der Continen⸗ 
talfperre, von franzöfifchen Truppen befegt. 

Es ift erwähnt worden, wie Napoleon über bie anbern 
feit dem preußifchen Feldzuge noch in feinen Hänben gebliebe: 
nen XZerritorien verfügte. In proviforifchem Zuſtande ließ er 
bis zulegt Erfurt, die Herrſchaft Blankenhain und die niedere 
Grafſchaft Kakenellenbogen. Er hätte, um Rußland noch et» 
was binzuhalten, den Herzog von Oldenburg damit — einfts 
weilen — entfchädigt, wenn diefer darauf hätte eingehen wollen. 

Faſſen wir nun ebenfo, wie oben die äußere, fo bie innere 
Gefchichte der Rheinbundsftaaten zufammen, welche vielfach ben 
allgemeinen Charakter biefer politifchen Schöpfung trägt und 
fi von dem, was in berfelben Zeit in Öfterreich und nament: 
lich in Preußen vorging, auf bezeichnende Weife unterfcheibet. 

Allerdings verfchiedene Fürften hielten die Zeit nicht geeignet 


zu einer burchgreifenden Umgeftaltung im Innern ded Staats: 


lebend, fuchten dad Gute der früheren Zeit auch in ben neuen 
Verhaͤltniſſen zu erhalten, bebielten felbft die alten Formen 
meiftens bei und fanden fih nur in den Beziehungen, die mit 
ben größeren politifchen Combinationen zufammenbingen, auf 
die Sicherung der Herrfchaft, auf hohe Polizei und Kriegsweſen 


I) N.R. I, 232. 
: ® 
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biwiefen, ober fonfl durch den Willen Napoleon’s influirt 
waren, zu manchen Maßregeln veranlaßt, die eine groͤßere 
Beſchleunigung, ein kuͤrzeres, kraͤftigeres Verfahren in ſich faß⸗ 
ten, oder zunaͤchſt materieller, techniſcher Art waren. Der 
Wille Napoleon's verſchaffte den Katholiken auch in den Staa⸗ 
tn Gleichſtellung, wo fie zeither in politiſchen und manchen 
bürgerlichen echten befchränkt gewefen waren. In Folge das 
von fand man es billig, auch andern zeither bebrüdten Reli⸗ 
giensparteien gleiche Rechte einzuräumen. Die Polizeibehörben, 
befonder8 in den größeren Städten, wurben überall vollſtaͤn⸗ 
diger organifirt und mit wirkfameren Mitteln ausgerüſtet; das 

Paßwefen firenger begründet und unter fehärfere Gontrole ges 
bracht; die Cenſur, befonderd über politifche Zeit» und Flug⸗ 
fhriften, mit großer Angftlichkeit gehandhabt. Das Militair 
ward auf einen tüchtigen Stand gebracht, unter Nachbildung 
der franzöfifchen Werbefferungen. Ihm mußte die Thätigkeit ber 
Regierungen vornehmlich zugewendet werden. Dann den Fi⸗ 
nanzen, wo man fich, bei den vermehrten Ausgaben und ben 
Schwankungen aller Verhältniffe, glücklich fchägen mußte, wenn 
man ohne wefentliche Erhöhung der „ordentlichen Abgaben — 
die vorübergehenden Kriegälaften waren Doch nirgends ganz zu vers 
meiden — und unter umſichtiger Benutzung bed Credits, ein 


leibliche Gleichgewicht des Haushalted erhalten konnte. Aber 


weicher Strich ward in diefe zweckmaͤßig begründeten und lange 
Zeit ſtandhaft feftgehaltenen Zilgungspläne gemacht! ') 

In diefer erhaltenden und nur dad Noͤthigſtey von ben 
Berhältniffen ſelbſt Aufgedrungene aufnehmenden Richtung hielt 
fih namentlich das Koͤnigreich Sachfen. Wohl fah man, 
daß Friedrich Auguft, obne den gebieterifchen Umſtaͤnden 
Trotz zu bieten, doch fich diefer Zeit, auch wo fie ihm Vortheile 
brachte, nicht freute. Er fuchte Peine Vergrößerung auf Koften 
feiner Nachbarn, Schwächerer, feiner Unterthanen. Er ließ bie 
Rechte der bevorrechteten Dynaſten unverlegt. Es fiel ihm 
nicht bei, fich die Territorien der Erneftinifchen Linie, der Reuße, 
Ehwarzburge, Anhaltiner zutheilen zu laſſen. Warfhau ward 


I) Im K. Sachſen 3. B. wuͤrde bie Steuerſchuld ohne die Ereigniſſe 
von 1806 1815 gaͤnzlich getilgt geweſen fein. 
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ihm aufgedrungen und er wußte wohl, daß es nur ein auf 
Zeit gelaſſenes Gut war. Die ihm zugefallenen Guͤter des 
deutſchen Ordens überließ er ben Univerſitaͤten und Landes⸗ 
ſchulen. Die landſtaͤndiſche Verfaſſung blieb in ganzer Inte⸗ 
gritaͤt beſtehen. In der Verwaltung waͤhrte der Geiſt der 
Redlichkeit, Milde und Maͤßigung, der Ordnung und Sparſam⸗ 
keit, der wohlwollenden, vaͤterlichen Fuͤrſorge, der edlen Wuͤrde 
fort, wodurch ſich dieſer Fuͤrſt die ehrſurchtsvolle Anhaͤnglichkeit 
ſeines Volks erworben hatte und auch dem Kaiſer Napoleon, 
dem er mit Vertrauen und Einſicht, aber auch mit Feſtigkeit, 
Selbſtgefühl und Ruhe begegnete, hohe Achtung!) abnoͤthigte. 

War auch Vieles in den inneren Einrichtungen dieſes Staats, 

wiewohl den Beginn ſeiner damaligen Regierung ſehr durch⸗ 
greifende und ſegensreiche Reformen bezeichnet hatten, von der 

Art, daß in unſern Tagen der Wunſch einer Anderung drin⸗ 

gend erwachen mußte, fo iſt es doch gut, daß der König nicht 

bie Fahre der Revolution und des Rheinbundes für die geeigne: 

ten bielt, dieſe weiteren Reformen zu machen, fondern gerade 

jest ein gemäßigtes, erbaltendes Princip zu feinem Syſtem 

machte.) Das Erneftinifche Sachſen, Naffau, Anhalt: Bern: 

burg und Deffau, Mecklenburg, Oldenburg, Hohenzollern, 

Salm, Ifenburg, Ahremberg, Liechtenflein, Leyen, die Schwarz: 

burge, die Lippe, die Reuße, Waldeck, folgten demfelben Bei: . 
fpiele mit mehr oder weniger Treue. 


1) Jebenfalls trug er Yiefe zur Schau und das entſprach feiner Pos 
litik, wonach er fich flellte, als mache er einen Unterfchied zwifchen gu⸗ 
ten und nad feiner Anficht fchlechten Regenten. Schon das madıt 
die fcandalöfe Geſchichte der „Lebensbilder“ (II, 67) hoͤchſt unmwahrfchein- 
ld. Wäre fie wahr, jo würde fie nur Napoleon zur Schmach gereichen, 
ben fie in hoͤchſter Gemeinheit zeigte. 

2) Die Gefeggebungs= und Verwaltungsgeſchichte biefes Staats wäh. 
rend der Rheinbundszeit zeigt uns, außer den unmittelbar aus dem Bei⸗ 
tritt fließenden Beſtimmungen und ber wichtigen, durch den Pofener Fries 
ben vorgefchriebenen Gleichftellung ber Katholiten, ber bann bie ber Refor: 
mirten folgte, hauptfächlich die Worbereitung eines neuen Abgabeninftems, 
ba der Krieg bie Ungleichheit des Beſtehenden fehr fühlbar gemacht hatte, 
die Reugeftaltung bes ‚Heeres, bie Einführung einer Gensb’armerie, beffere 
Berwaltung der Staatsforften, Abfchaffung einiger Zunftmisbraͤuche, Ver⸗ 
ſchaͤrfung der Eenfur und Grebitoperationen. 
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Ganz anderd war dagegen dad Syftem, dad man vorzligs 
ih in den größeren Staaten des fühlichen und weftlichen 
Deutſchlands ergriff. Allerdings war man bier zu umfaſſen⸗ 
den Organifationen ſchon dadurch veranlaßt, daß man viele neue 
Befandtheile mit den Xlteren vereinigte und nicht ohne Grund 
eine Gelegenheit, bei ber ed ohne große Erfchütterung vieler 
Verhaͤltniſſe nicht abgehen Fonnte, für paffend hielt, moͤglichſt 
viele ſcheinbare Unzutraͤglichkeiten zu befeitigen. Wenn man 
nur dabei mit wahrhaft tieferer Einficht in das innere Weſen 
des Volksthums und in die wahren Stügen wohlthätiger po: 
lütiſcher Seftaltungen verfahren wäre! wenn nur nicht fo fühl: 
bar der bloße, auf der Oberfläche haftende, rechnende Verſtand ent= 
ſchieden hätte ! vermifcht obendrein mit manchem neuen Vorurtheil, 
Aluminatenfanatismus und berrfchfüchtiger Selbftfucht. Es foll 
nicht verfannt werden, daß man dad deutfche Princip nicht 
gaͤnzlich verlaͤugnete und, auch wo man bie franzöfifchen Sy: 
ſteme zur Richtfchnur nahm, doch fie innerlich mehrfach maͤ⸗ 
Bigtez 3. B. die Bureaukratie ungleich mehr mit dem collegias 
liſchen Princip verfegte. Aber fchon dad war bezeichnend, daß 
man meiftens wohl die der Verwaltung bequemen Formen und 
Infitute der Franzoſen eifrig nachbildete, keineswegs aber ebenfo 
eifrig die fire einzelne Claſſen des Volks erleichternden Beſtim⸗ 
mungen mit berübernahm. Und in dem ganzen Syſteme 
berichte doch die Richtung des despotisme Eclaird vor. Der 
Thron zwar hoch und glänzend, aber ifolirt und weder fub- 
jetio noch objectiv befchränkt; dies vornehmlich ber minifteriel- 
im Gewalt zu Nutz und Frommen, zu deren Verfiigung das 
immer zahlreicher, aber auch immer abhängiger geworbene 
Beamtenheer geftellt warb; moͤglichſt Alles entfernt, woraus 
fih eine Kraft und ein Muth gu gefeglihem Widerflande, ein 
Hinderniß der ruͤckſichtslos fortfchreitenden Verwaltung ent: 
wideln konnte; möglichft jebe Ungleichheit befeitigt, fei es auch, 
daß damit die Einen verloren, ohne daß Andere gewonnen häts 
tm; überall nur die Bequemlichkeit der Verwaltung, ihr ra⸗ 
ſches, durchgreifendes, den Verwaltenden zweckmaͤßiges Wirken 
ins Auge gefaßt; durch firenge Centralifation alle Fäden ftraff 
und genau in ben oberſten Händen vereinigt, daß ein Zug von 
dert aus das ganze Gewebe in wenigftens fcheinbar gutem 


, 
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Einklang regierte, daß aber auch ohne biefen Zug das Ganze 
fill fand; ein wohl eingerichteter Mechanismus, der allerdings 
von gefehäftserfahrnen, gewandten und nicht eigentlich uͤbel⸗ 
“ wollenden Männern geleitet wurde und dem man da und dort 
auch noch dad Schattenbild einer berathenden Repräfentanten: 
verfammlung und den dußeren Prunk einiger pomphafter con 
flitutioneller Grundfäge und Verheißungen beigab: 

Dem rein franzöfifhen Einfluffe unterlag‘, fo ließ ſich er: 
warten, am meiften dad Königreich Weſtphalen: ein neues, 
durch Napoleon’ Schöpferlaune zufammengebrachtes Reich, mit 
einem franzöfifchen Könige und vielen franzöfiihen Beamten. 
Es erhielt auch feine Verfaffung aus den Händen Napoleon’s, 
getreu nach dem Zufchnitte, den er allen derartigen Probucten 
der Kaiferzeit gab. Dad Königreich ſollte erblich fein in des 
Prinzen Ierome Napoleon bdirecter, natürlicher und rechtmaͤßi⸗ 
ger Nachkommenſchaft, männlichen Geſchlechts, nach der agna- 
tifchen Primogeniturfolge; in subsidium follte die Descendenz 
des Prinzen Joſeph, dann bie ded Prinzen Lubwig, dann die 
des Prinzen Joachim (Murat) fuccediren. Der König von 
Weftphalen und feine Familie blieben den Verfügungen der 
Baiferlichen FSamilienflatuten unterworfen. Im Falle der Min: 
berjährigkeit foßte der Negent von dem Kaifer oder feinen 
Nachfolgern aus den Prinzen der koͤniglichen Familie ernannt 
werden. Ed warb eine Art Givillifte, unter dem Namen eines 
Kronfchages, beſtimmt und auf den Ertrag ber Domanialwal- 
dungen und eines Theiles der Domainen fundirt. Das König: 
reich follte durch Conſtitutionen regiert werden, welche bie „Gleich⸗ 
heit aller Unterthbanen vor dem Gefege und die freie Ausübung 
des Sotteßdienfted der verfchiedenen Religiondgefellfchaften feft- 
festen” und deren erſte, eben ie vorliegende, die Lanbflände 
der „Provinzen“, aus welchen das Königreich beftand, „ſowohl 
bie allgemeinen, ald die befonderen, alle politifchen Corporatios 
nen bdiefer Art und alle Privilegien befagter Gorporationen, 
Städte und Provinzen,” ebenfo alle damit unverträglichen Pri⸗ 
vilegien einzelner Perfonen und Familien aufhob. Sie hob 
aber auch die Keibeigenfchaft auf, „von welcher Natur fie auch 
fein und wie fie immer beißen möge.” ') Der Abel follte fort- 

1) Ausgeführt durch Decrete v. 23. Januar 1808 und 27. Juli 1809, 
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beſtehen, aber Hein ausſchließendes Recht zu Ämtern und Wur⸗ 
den, keine Befreiung von öffentlichen Zaften mehr gewähren; 
in die adeligen Abteien, Priorate und Gapitel jeder Unterthan 
zugelaflen werden koͤnnen.) Es ſellte ein und dafjelbe Steuer: 
fyſtem fuͤr alle Theile des Königreich& Kin und die Grundfteuer 
. der Revenuͤen nicht überfleigen dürfen. Das franzöfifche 
Münz:, Maaß- und Gewichtsſyſtem follte eingeführt werden. 
An die Spitze der Staatöverwaltung wurden 4 Miniſter ges 
ſtelt? Einer für Juſtiz und Inneres,’) Einer für bad Kriege: 
weſen, Einer fuͤr Finanzen, Handel und den Öffentlichen Schag’) 
und ein Minifter- Staats: Secretair. Sie wurden für verants 
wortlich erklaͤrt, womit aber nur die in jedem Staate vorkom⸗ 
mende Verantwortlichkeit gemeint wurde, da es dabei hieß: 
verantwortlich „für die Vollziehung der Gefege und der Befehle 
des Königs”, und da den Ständen Fein Befchwerbe: und An: 
klagerecht zugefprochen war. Wie in Frankreich, wurbe befon- 
dere Bedeutung dem Staatörath beigelegt. Er follte aus 
16 — 235 Mitgliedern beftehen, in 3 Sectionen getheilt werben 
und zugleich ald Gaflationdhof und. Verwaltungsjuſtizbehoͤrde 
dienen. Gleichwohl waren feine Mitglieder „nach Gutduͤnken“ 
des Königs entlaßbar.‘) In ihm follten das Finanzgeſetz, die 
Givil= und peinlichen Sefege entworfen werden, die dann durch 
Mitglieder des Staatsraths den Ständen uͤberbracht wurden. 
Er hatte die Verwaltungsverordnungen zu entwerfen, liber die 
unter Verwaltungs⸗ und gerichtlichen Behörden ſich erhebenden 


1) Ein Decret von 10. San. 1808 hob alle Anmwartfchaften auf 
Praͤbenden auf. S 

2) 1808 warb jebocdh das Departement bes Innern von dem der Zu: 
iz getsennt und dem zeitherigen Präfibenten der betreffenden Section bes 
Etaatörathed v. Wolfradt übertragen. S. Statut v. 23. Dec. 1808. 


3) Der öffentliche Schag, als etwas von der eigentlichen Finangver: 
waltung Getrenntes, erhielt feine erfte Drganifation durch Decret vom 
14. Deche. 107. ©. auch Decret v. 17. Novbr. 1808. 


4) Alle 3 Monate ordnete ber König bie Lifte der Staatsräthe an 
und wer fich nicht darauf fand, hörte von felbft auf, Staatsrath zu fein. 
Ber jedoch 5 Jahre geblieben war, behielt den Titel und % ber Befol- 
"wun. ©. das Decret v. 24. Decbr. 1807, was das Reglement für ben 
Staaterath enthält. 
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Competenzzweifel, über ſtreitige Verwaltungsſachen und über 
die Frage zu erkennen, ob Verwaltungsbeamte vor Gericht zu 
ſtellen ſeien. Uebrigens hatte er nur eine berathende Stimme. 
Die Stände ſollten aus 100 durch die Departementscollegien!) 
und zwar theils (70) aus der Claſſe der Grundeigenthuͤmer, 
theils (15) aus den Kaufleuten und Fabricanten, theils (15) 
aus den Gelehrten und andern um den Staat verdienten Buͤr⸗ 
gern gewaͤhlten Mitgliedern beſtehen. Sie bezogen keine Diaͤ⸗ 
ten.“) Sie waren alle 3 Jahre zu A zu erneuern. Der Praͤ⸗ 
fident wurde vom Koͤnige ernannt, der ſie berief, vertagte und 
aufloͤſte. Sie berathſchlagten uͤber die vom Staatsrathe 
verfaßten Geſetzentwuͤrfe, welche ihnen auf Befehl des Koͤnigs 
vorgelegt wurden, ſowohl uͤber das jaͤhrliche Finanzgeſetz, als 
uͤber die im Civilgeſetzbuche und im Muͤnzſyſteme vorzunehmenden 
Veraͤnderungen. Jaͤhrlich ſollten ihnen die gedruckten Rechnungen 
der Miniſter vorgelegt werden.“) Das Gebiet zerfiel in De⸗ 
partements, die wieder in Diſtricte, dieſe in Cantone, dieſe in 
Municipalitaͤten einzutheilen waren und fuͤr welche die Conſti⸗ 
tution die franzoͤſiſche Verwaltungsart durch Praͤſecten, Unter⸗ 
praͤfecten, Maires, unter Hinzutritt von Praͤfectur⸗, Diſtricts⸗ 
und Municipalraͤthen, vorſchrieb. Wie in Frankreich, waren die 
Praͤfecturraͤthe Beamte. Als polltiſches Gegengewicht aber ge⸗ 
gen den Praͤfecten ſollten die Departementscollegien dienen, 
deren Mitgliederzahl zu 1 auf 1000 Einwohner beſtimmt 
wurde, jedoch nicht unter 200 betragen durfte. Die Mitglieder 
wurden aber vom Könige, jeboch auf Lebendzeit, theild (%s) 
aus den 600 Höchfibefteuerten des Departements, theild (.) 
aus den reichiten Kaufleuten und Zabricanten, theild ('/) aus 
den audgezeichnetften Gelehrten und Künftlern, oder am meiften 
um ben Staat verdienten Bürgern ernannt. Sie wählten bie 


1) Ueber die Verrichtungen der Wahlcollegien beftimmte das Decret 
v. 18. Maͤrz 1808. Die Vertheilung auf bie 11 Departements erfolgte 
durch Decret v. 3. Aug. 1810, 

2) Anfangs. Durch Decret v. 10. Mai 1808 wurden ihnen aber 
dergleichen bewilligt. 

3) Das Rechnungsjahr wurde burch Decret v. 17. Dechr. 1807 eins 
geführt. 
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Mitglieder der Stände und ſchlugen für die Stellen ber Fries 
dbenörichter, Departements⸗, Diſtricts⸗ und Municipalrätbe 
dem Könige flir jede Stelle 2 Candidaten vor. — Die Con⸗ 
flitution gebot, daß vom 1. Auguft 1808 an der Code Napoleon 
dad bürgerliche Geſetzbuch Weftphalend fe. Auch folte fpäte: 
find zum 1. Juli 1808 das gerichtliche Verfahren Öffentlich 
und in peinlichen Sachen die Jury eingeführt werden. In 
jedem Gantone 1 Friedendgericht, deffen Richter 4 Jahre fun= 
giren folte, in jedem Diftrict 1 Givilgericht erſter Inſtanz, in 
jedem Departement ein peinlicher Gerichtöhof, für das ganze 
Königreich ein Appelbof. Der richterlihe Stand follte un⸗ 
abhängig fein, die Richter aber vom Könige ernannt werben 
und zwar erſt nach fünfjährigen Dienften Anfpruch auf lebens⸗ 
längliden Dienft erhalten. Sie folten nur auf Antrag des 
Appelationdgerichtd abgefeßt werden. — Die Conftitution er: 
Härte die Militairconfeription für Grundgeſetz. 

Wie bedeutungslos auch dieſe fogenannte Conflitution in 
alle dem erfcheinen mußte, was die Stellung der Regierung 
a t — bebeutungdlos, foweit man ihr eine Abficht der 
Maͤßigung der Regierungsgewalt umterlegen wollte; hoͤchſt be: 
deutungsvoll dagegen, wenn man fie ald den offenen Ausbrud 
der adminiſtrativen Allgewalt betrachtet — dennoch mußte 
eine größere und tiefer eingreifende Umgeftaltung aller Ver⸗ 
haͤltniſſe des Works, als die Einführung vollberechtigter Stände 
bewirtt haben würde, ſchon aus der Vorſchrift hervorgehen, 
weile die Annahme des Code Napoldon bedingte. Dazu bie 
Geſchwornengerichte und die ganz bureaufratifhe Umformung 
der Verwaltung. Man war auch in den erflen Jahren fehr 
afrig in Ausführung dieſer Verfaffungsbeflimmungen. Nament: 
lich beeiferte fih der Juſtizminiſter Simeon, ein geachteter 
franzöftfcher Juriſt, fehr, die neue Gerichtdorganifation unter 
den ehrlichen Weſtphalen einzubürgern. Ein Decret vom 27. Ja⸗ 
mar 1808 orbnete die Berfaffung ber Gerichtähöfe, in Gemäß: 
keit der obigen Beflimmungen der Eonflitution und nach dem 
franzöfiichen Mufter. Ein Geſetz vom 6. Auguft 1808 errich- 
tete Polizeigerichte in den Municipalitäten; ein anbered vom 
19. Auguft defielben Jahres führte die peinliche Proceßordnung 
in treuer Nachbildung der damaligen franzöfifchen Jury ein. Eine 

Bälan, Geſch. Teutſchlands. 8 





. 
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Gerichtsordnung für die Zuchtpolizei warb am 14. GFebruar 
1810, eine —ã— am 17. Februar 1809, ein De⸗ 
cret über die Einrichtung ded Hypothekenweſens am 2. Seps 
tember 1808 erlaffen. — In die Jury, biefes „urgermanifche 
Inftitut”, was hier in moderner Ausgabe zuruͤckkehrte, follen 
fi die guten Weftphalen und Niederfachien weniger leicht 
gefunden haben, wie die Rheinlaͤnder. Der größeren Schnellig- 
keit ber Nechtöpflege, ber mehreren Einfachheit der Geſetz⸗ 
gebung — wiewohl diefelbe in manchen Punkten den Verhaͤlt⸗ 
niffen nicht angemeflen war — ber zwedimäßigeren Organiſa⸗ 
tion des Gerichtsweſens, vornehmlich aber der Ausfcheibung 
des friedensrichterlichen Gefchäftöfreifed von dem ber höheren 
Gerichte, haben fie ſich dankbar erfreut. 

Weniger Beifall fand die Berwaltungsorbnung, bie durch 
Decret vom 11. Ianuar 1808 näher bezeichnet ward und Die 
fhon erwähnten, nad frangöfifchem Zufchnitt bemeffenen Be⸗ 
flimmungen der Eonftitution im Einzelnen ausprägte. Reine 
Bureaukratie und gänzliche WBevormundung und Abhängigkeit 
der Gemeinden waren ihre Grundcharakter und bildeten einen 
zu fchroffen Eontraft zu dem, was man in Deutfchlanb gewohnt 
war, als bag man fich, bei allem äußeren Schein dieſes Mecha⸗ 
nismus, fo ſchnell damit hätte verföhnen können, auch wenn 
nicht die zum Theil franzöfifhen Praͤfecten durch manche Will⸗ 
kuͤrhandlungen und Übergriffe, durch Hochmuth und Unfennt« 
niß beutfchen Weſens die Abneigung noch verftärft hätten. — 
Mit noch größerem Miötrauen empfing man ba3 ullerbinge 
durch die berrfchende Stimmung mit veranlaßte Decret vom 
18. September 1808, worin eine Generalbirection der höheren 
Poligei errichtet wurbe, deren Director feinen Sig zu Caſſel hatte, 
aber feine Aufficht über das ganze Königreich, in deſſen einzel: 
nen Theilen General: Sommiffarien beftellt wurben, erſtreckte. 
Unter den Gegenfländen feiner Competenz bildete gewiß nicht 
die Sorge „für die Entfernung der Landftreicher und bie 
Unterdrüdung der Better” den Hauptzweck, aber wohl bie all: 
gemeine Aufficht über die Gefängniffe und Verwahrungboͤrter, 
über die Öffentlichen Häufer und die Fremden, die Ertheilung 
und Viſirung der Paͤſſe und der Erlaubnißfcheine zur Waffen⸗ 
führung, die Nachfuchung nad) verbotenen Waaren und deren 
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Beihlagnahme, das Recht, Perfonen vorführen, fie abhören, 
auch vorläufig verhaften zu laffen, Siegel anzulegen und ab- 
zunehmen, die Aufficht über Buchdrudereien und Buchlaͤden, 
über Rebaction und Umlauf der Sournale und anderen periobis 
fen Blätter u. f. w. 

Naͤchſt der Polizei, machte befonderd dad Finanzwefen ') 
Bieled zu thun. Die Behörbenorganifation anlangend, fo ift 
die Einrichtung einer befondexen Schatzbehoͤrde bereitd erwähnt 
worden. Durch Decret vom 27. December 1807 wurde eine 
Seneraldirection der „dem Könige zugehörigen Capitalien und 
Zinfen” eingerichtet. Durch Decret vom 29. Mär; 1808 wur: 
den fowohl Departemental:Directionen, als auch eine General 
Direction für bie Erhebung der directen Steuern, und eine 
General: Adminiſtration der Domainen, Gewaͤſſer und Zorften 
eingeführt.” Davon gefchieben war wieder bie durch Decret 
vom 37. Sanuar 1809 begründete General = Abminiftration der 
Berg:, Hütten, Salz: und mineralurgifhen Werke und Mün- 
zen, fowie ber Chauffeen des Königreichs; fowie auch am 
15. März 1810 die Verwaltung der Staatödorgainen von ber 
der Forſten und Gewaͤſſer getrennt wurde. Erft am 4. Auguft 
1810 warb eine Oberrechnungskammer errichtet, welchem Sufti= 
tut bekanntlich in dem Staatsſyſteme der franzöfifchen Kaiſer⸗ 
yet eine ganz befondere Bedeutung zugefchrieben wurde. — 
Bon ummittelbarem Intereſſe für das Wolf waren bie die Bes 
ſtenerung felbft betreffenden Geſetze. Durch Decret vom 8. Jas 
auar 1808 wurden alle Privilegien, Zreiheiten ober Abonne⸗ 
ments von Stempeln, Salz: und Accifegebühren und fonfligen 
von der Eonfumtion und von Luxusgegenſtaͤnden zu entrichten: 
den Abgaben aufgehoben. Dad Geſetz vom 5. Auguft 1808 
führte eine Patentfleuer ein, dad Gefeg vom 21. Auguft ſchuf 
die Grundſteuer um,?) dad Decret vom 5. December 1808 res 


I) BergL: Sammlung wichtiger Urkunden und XActenflüde, zur 
Kenntniß des finanziellen Zuſtandes bes verfchwundenen Koͤnigreichs Wells 
phalen, bis zu Veränderung des von Buͤlow'ſchen Zinanzminifteriums in 
Kofkl. Bon bem ehemaligen Staatsrath Fr. G. v. Berlepſqh, Goͤt⸗ 
tingen, 1814. 

V Dazu Decret v. 31. Mat 1812. 
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gulirte die inbirecten Abgaben; am 22. December 1811 warb - 
eine nach Claſſen angelegte Perfonalfteuer eingeführt, welche 
nach Köpfen und monatöweife zu bezahlen war. — Die Schul: 
den der meiften einzelnen Beftandtheile des Königreichs waren 
in eine Geſammtſchuld zufammengeworfen worden.,) Cine 
befondere Commiffton wurde zur Liquidirung ber öffentlichen 
Schuld beftellt.”) 

Durch Decret vom 25. April 1808 unb mehrere fols 
gende Decrete und Gutachten, welche am 16. November 1809 
in einen Goder zufammengeftelt wurden, ward die Militair: 
confeription eingeführt. — Noch erwähne id, daß, wie man 
ſchon durch Detret vom 5. Februar‘ 1808 eine ſtrenge Aufficht 
über die geiftliden Stiftungen und eine Beſteuerung berfelben 
angeordnet hatte, ein Decret vom 1. December 1810 die Auf: 
bebung aller Gapitel, Klöfter und andern geiftlichen Stiftungen 
verfügte, da dieſe Stiftungen „unter den gegenwärtigen Zeit: 
umftänden für die bürgerliche Gefellfchaft von keinem weiteren 
Nugen fein und man ihnen Peine zwedimäßigere Beflimmung 
geben koͤnne, ald wenn man ihre Güter in ber fchwierigen 
Lage des Königreichs den fo dringenden öffentlichen Beduͤrf⸗ 
niffen wibme unb einen Theil derfelben dem freien Verkehr 
wiedergebe.” Sie wurden, mit Ausnahme ber dem Öffentlichen 
Unterrichte ausfchließlich gewidmeten und des Stiftes Waller: 
flein, aufgehoben und ihre Güter mit den Staatsbomainen 
vereinigt. Dagegen ordnete ein Decret vom 31. Mär; 1808 
die Errichtung eines jüdifchen Conſiſtoriums und die Beſtellung 
von Syndiken zur Aufficht Über den jüdifchen Gottesdienft an. 
Man beftellte eine Generals Abminiftration für die Aufficht und 
Leitung der Wohlthaͤtigkeits⸗ und oͤffentlichen Hilfsanftalten, 
wies aber die zahlreichen Hilfefuchenden an die Gemeinden.) 
Die Lehen wurden allobificirt, gegen eine Abgabe von 1 p. Ct. 
des Ertragd.) Es wurde eine Commiflion zur Bewahrung 
der Zitel des Adels und der Majorate niebergefeht, um bie 


1) Geſetz v. 14. Juli 1808. 

2) Deerete v. 8. Octbr. und 4. Decbr. 1812, 
3) Decret v. 24. Mär; 1809. 

4) Decret v. 28. Maͤrz 1800. 


Die Zeit des Rheinbundes. 37 


biöberigen Adelstitel zu verificiren und die neuen Titel aus⸗ 
iefertigen und zu bewahren, fowie über die Errichtung der 
Mejorate ein befonderes Geſetz erlaffen.') 

Richt alle diefe Gefege und Einrichtungen mochten an fich, 
oder unter ben dortigen Werhältniffen zwedmäßig fein. Die 
dad Juſtizweſen betreffenden waren im Vergleich zu bem 
kruberen Zuftande gewiß eine Verbeſſerung, wenngleich viclleicht 
nicht die befte mögliche. Den Finanzgefegen, an denen wohl 
der Freiherr v. Malchus vielen Antheil hatte, lagen gute Ideen 
um Grunde. Die Berfaffung war freilich ein fchwächliches 
Befen und die auf bie innere Verwaltung, auf die Behörden: 
organifation, dad Gemeindeweſen und bie Polizei bezüglichen 
Anordnungen unterlagen den flärkften Einwendungen, beſonders 
den dortigen Zufländen und Gewohnheiten gegenüber. Aber 
wären auch alle diefe Gefege und Einrichtungen bie vortreffs 
lichſten geweſen, fo kommt wieder Alles auf den Geift der 
Ausführung und deffen Berbürgung an. Dem König rühmte 
man gute Intentionen nach und auch feine franzöfifchen Rath» 
gber und Agenten traten im Anfange mild und wohlwollend 
af Dan fuchte die öffentliche Meinung für die neuen Zu: 
Rände zu gewinnen, indem man geachtete Deutfche m den weil: 
phaͤliſchen Staatsdienſt zog und namentlich bie Berufung Johan: 
nes von Müller’s, der zum MiniflersStaatöfecretair ernannt 
wurde, aber bald, wegen geſchwaͤchter Gefundheit, diefe Stellung 
mit der eines Generaldirectord der Univerfitäten vertaufchte, 
verbreitete einen großen Glanz um den neuen.Staat und fand 
gemeinen Anklang. Im Juſtizminiſterium wirkten v. Wolf: 
sabt, früher braunfchweigifcher Staatöminifter, v. Coninr, 
v. Biederfee, Leift, zeither Profeffor in Göttingen. v. Wolf: 
rabt wurde fpdter Minifter des Innern. Graf Schulen: 
burg, v. Bülow, v. Malchus wirkten befonderd im Fis 
mnzwefen und trugen jebenfald zur Milderung des kaum 
Srträglichen und zu eimiger Anpaflung des Syſtems an bie 
deutſchen Werhältniffe wefentlich bei. Aber freilich fließen bie 
Stanzofen bei jedem Schritte an widerftrebende beutfche Eigen: 
hümlichleiten, und fo oft das gefchah, befaßen fie nicht die 


I) Beibes am 4. Septbr. 1811. 
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Geduld, ſich in das Abweichende zu finden, ſondern beugten 
es nach ihrer Anſicht, ihren Wuͤnſchen. Nun traten fruͤhzei⸗ 
tig Finanzverlegenheiten hervor. Die Laͤnder waren zum Theil 
arm. Napoleon hatte die Hälfte der Staatsdomainen fuͤr ſich 
behalten, um fie zu Dotationen für feine Gehilfen zu verwen: 
den.‘) Das Militair erforderte einen beträchtlichen Aufwand. 
Die neuen Organifationen, wenn auch zum Theil auf Verein⸗ 
fachung berechnet, waren doch auch nicht ohne Koften einzuführen 
und dieſe Koften wurben buch bie Öfteren Veraͤnderungen 
in dem Xerritorialbeflande des Königreichs erfchwert. Der 
König wird ald ein gutmüthiger, wohlwollender Mann gefchil: 
dert; aber er war leichtfinnig, Fein Freund von trodinen Ge: 
ſchaͤften, liebte Lurus und Vergnügen und fuchte bei ihnen 
Teoft für den Ärger, den Napoleon's Eigenwille allen feinen 
Bafallen und ben Abhängigften und Fügfamften am meiften 
bereitete. So nahm der Hof einen üppigen, Iururiöfen Cha⸗ 
rofter an. Das Volk ſprach von wuͤſter Verſchwendung und 
verbreitete vielfältige Sagen von ber Sinnlichkeit und dem 
Übermuthe des „welchen Könige.” Der junge Staat fing 
mit einer Staatöfchuld von 112,500,000 Fr. an zu wirtbfchaf: 
ten und hatte, nach der erflen Einrichtung, jährlich ein Aus- 
gabebudget von 37,500,000 FIr. zu bedien. Daher ein Defis 
cit, was man burch immer erhöhte Steuern, gezwungene Ans 
leihen, Veräußerung ber Truͤmmer bed Staatdeigenthumd zu 
füllen fuchen mußte. In Folge davon mancherlei veratorifche 
Maaßregeln und willkuͤrliche Bebrüdungen. Beſchwerlicher 
noch als die Abgabenlaſt fiel dem Volke der ungewohnte Druck 
der Confcription, die gleichfalls vielfache Willkuͤrlichkeiten in 
ihrem Gefolge hatte, in taufend Berhältniffe ſtoͤrend eingriff, 
oft zum Werkzeug politifcher Rachſucht diente und auch Durch 
bie verftattete Stellvertretung nicht nach Wünfchen gemildert 
wurde, fofern der befländigen Kriege wegen ber Preis ber 
Lesteren in fietem Steigen war. Und wer follte, wenn er 
nicht Soldat von Metier war, willig fein Blut für die Sache 


1) Dan verglich ſich fpäter dahin, daB Napoleon Domänen bis zum 
Betrage von 7,000,000 Fr. jährlihen Ertrags erhielt und außerdem 
26,364,000 Fr. als binnen 18 Monaten von Weftphalen an Frankreich 
zu entrichtendbe Schuld. (Vertrag v. 22, April 1808). 
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des Oberlehnsherrn eined fremben, aufgebrungenen Vaſallen⸗ 
finigd verfprigen und dadurch bie Rückkehr der alten Zuflände, 
die man, wie mangelhaft fie. auch gewefen fein mochten, den⸗ 
och deu neuen vorzog, immer mehr erfchwmeren heifen? Alte 
Beamte, die fich in die neuen Einrichtungen nicht finden konn⸗ 
ten oder nicht fügen wollten, wurden ohne befondere Ruͤckſicht 
und Zartheit befeitigt. Die WBeibebaltenen ınußten zu vielen 
Dingen mitwirken, bie fie nicht billigen fonnten, und fahen mit 
Unwillen und Beſorgniß, wie willlürlih und rüuͤckſichtslos 
man mit den Fonds der Gemeinden, Stiftungen und nüßlichen 
Anfalten umfprang. Den Univerfitäten warb zwar, durch 
Ruͤller's Fürforge, ein befonderer Fond erhalten; doch muß⸗ 
tm fon 1809 Helmfläbt und Rinteln aufgehoben werben 
und 1813 erlitt auch Halle, das politifches Mistrauen erregt 
hatte, dieſes Schickſal.“) Als nun theild der materielle Drud, 
tbeild die Treue, mit der dad Volk an feinen vertriebenen 
Landesfürften hing, den von Einzelnen veranlaßten Bewegun⸗ 
gen immer zahlreichere Theilnahme und viel guten Willen ver⸗ 
(haften, ald die Franzofen immer mehr erfennen mußten, baß 
he hier mit entfchiedener Abneigung zu kaͤmpfen hatten, als 
ſelbſt zwifchen dem König und feinem Bruder die Spannung 
ummer Öfteree eintrat unb der ganze Beſtand dieſes Reiches 
den Eingeweihten zweifelhaft werden mochte, warb auch die 
Schonung, die Vorficht der Franzoſen immer geringer, bie 
politiſche Polizei immer firenger und auögedebnter und bie frans 
Hhfhen Agenten geboten hier mit einer Eigenmacht, ald wären 
Re im eignen Sande, ja mit- geringerer Ruͤckſicht. Der Reichs: 
tag aber, der anfangs mit manchen Erwartungen begrüßt wor: 
den war, konnte mit feinen geringen Rechten wenigſtens einer 
ſolchen Regierung gegenüber nichts leiften und warb balb als 
ein bloßes Schattenfpiel betsachtet. So war der Zuſtand vols 
ler Bedraͤngniß, die man tragen mußte, ohne dad, wofür man 
Re trug‘, zu lieben. Daß aber bie Hoffnung auf bereinflige 


I) ueber bie Leiden, welche bie franzoͤſiſche Herrſchaft über bie Uni: 
verfitäten, wie über das ganze Land verhängte, finden fich zahlreiche Nach⸗ 
richten in ben ‚Briefen von und an Joh. v. Möller. Um fo glaubwürbi: 
pi mehr ihre Schilderung bier doch immer noch in gemilberter Form 


40 Erſter Abſchnitt. 


Endſchaft dieſes Zuſtandes nicht groß war, ſah man aus der 
Bereitwilligkeit, mit welcher die von der Regierung zum Ver⸗ 
kauf geſtellten Domainen gekauft und ſonſtige Rechtsgeſchaͤfte, 
die auf ihr Beſtehen berechnet waren, mit ihr abgeſchloſſen 
wurden. 

Etwas günfliger erfchienen bie Werhältniffe in bem Groß⸗ 
berzogthume Berg, befonderd fo lange Murat Großherzog 
war. Es befland diefer Staat aus den Herzogthlimern Cleve 
und Berg, wozu im Mai 1808 noch der preußifche Antheil 
am Fürftenthbume Münfter (72 OM., 130,000 E.), die Graf: 
fchaft Marl (46 OM., 138,000 E.), die Graffchaft Tecklen⸗ 
burg und Lingen (15 DM., 45,000 €.) und die Abteien 
Eſſen, Eliten und Berden (8 OM., 23,000 €.) famen. Der 
ganze Staat hatte 314 DM. mit 931,000 Einwohnern. Mu: 
rat empfand ein gewiffes Streben nach Selbftftändigfeit, fügte 
fih nichtämmer willig in die Gebote feines Schwagers, wollte im⸗ 
mer aus feiner Souverainetät Ernſt machen und war von Herzen 
kein übler Menſch. Er ſcheint auch damals gute Rathgeber 
gehabt zu haben. Zwar mußte er die Conſcription einfuͤhren, 
aber ſonſt ſuchte er ſoviel als moͤglich den Druck ſeiner Unter⸗ 
thanen zu mildern und ihre Liebe zu gewinnen und waͤhlte 
dazu ſehr richtig das Mittel eines vernuͤnftigen Eingehens auf 
ihre zeitherigen Gewohnheiten. Die Sprache, die er den Staͤn⸗ 
den gegenuͤber fuͤhrte, und die Art, wie er ihre Wirkſamkeit 
und ihre Rechte ehrte, ward von den Publiciſten des Rhein⸗ 
bundes als Muſter angeprieſen und verdiente es leicht noch 
mehr, als das Verfahren des Koͤnigs Jerome, uͤber den man 
ebenſo urtheilte. Indeß ſchon am 1. Auguſt 1808 ward Mu- 
rat Koͤnig von Neapel und trat das Großherzogthum Berg an 
Napoleon ab. Dieſer nahm es in Beſitz, uͤbertrug es aber 
am 3. Maͤrz 1809 dem Sohne ſeines Bruders Ludwig, dem 
Kronprinzen von Holland, Napoleon Ludwig (geb. 11. Octo⸗ 
ber 1804). Das Land warb für den Prinzen durch Franzo⸗ 
fen verwaltet und möglihft auf franzöfifchen Fuß gebracht. 
Man theilte ed in A Departements (ded Rheins, der Sieg, 
ber Ruhr, der Ems), hob außer den Reſten der Leibeigen: 
ſchaft auch die Trümmer des Lehnsweſens auf, führte den Code 
Napoleon und die franzöfifche Gerichtöverfaffung ein (17. Des 


Die Zeit des Rheinbundes. 4 


cmber 1810), bezahlte nicht einmal die Zinfen ber Staats: 
(dub 'und fleigerte zuleht bie Bedruͤckungen bei Beſteuerung 
md Gonfeription fo hoch, daß dad Volk, bei den erfien Nach: 
richten von der Wandlung des Kriegöglüdes, fi) in voreiligem 
Auffland erhob. (Damals, am 2. Februar :1813, ward Pe⸗ 
ter Lukenhaus, der Führer diefes Auffiandes, hingerichtet. 
Ber kennt ihn jebt? Wer weiß ed, ob er wirklich Verbreche, 
oder Märtyrer beutfcher Freiheit gewefen?) j 

Gleichfalls franzöfirt wurde das Großherzogthum Fran; 
furt, wiewohl es wenigftend feinen eignen beutfchen Fürften 
hatte und von bdeutfchen Beamten verwaltet wurde. Nach⸗ 
theilig waren ihm die launifchen Veränderungen in feinem Bes 
Rande. Dann, dag fein Zürft Bein Angeflammter, vielen Theis 
im defielben ein Fremder war und feine Ausficht hatte, es 
dereinft befreundeten Erben übergeben zu koͤnnen. Auch war 
dieſer Fuͤrſt zu perfönlich in die Sache der Franzofen gezogen wors 
den, willenlos ihren Geboten preiögegeben, nicht in ber Lage eines 
Erhfürften, der dem Stande der politifhen Werhältniffe nach: 
giebt, aber nicht erft durch fie gehoben ifl. Zudem war Karl 
von Dalberg zwar ein wohlwollender und wiflenfchaftlich ges 
bideter Mann, aber fchwachen Charakterd, leicht zu gewinnen, 
ohne praßtifchen Blick, in feiner geifligen Richtung jenem un: 
beſtimmten, ibealifchen Philanthropiemus angehörig, wie er in 
den achtziger Jahren in fchönen Worten und Gefühlen ſchwelgte, 
für die er Beinen gefunden Kern, keine praktifche Anwendung 
wußte. Der Staat des Fürften Primad wurbe anfangd aus 
dem Fürftenthume Afchaffenburg, dem Fuͤrſtenthum Regensburg, 
dem Gebiete von Frankfurt, der Graffchaft Weblar und einigen 
ſtandesherrlichen Bezirken zufammengefest und Napoleon’s 
Stiefonkel, der Cardinal Feſch, zum Nachfolger bezeichnet. 
In Gemäßheit ded Parifer Vertrages vom 19. Februar 1810 
aber wurde durch Eaiferliches Decret vom 1. Mär; 1810 der 
primatifche Staat zum Großberzogthume erhoben, die Anmwart: 
Khaft bed Cardinals Fefch ceffirte, und ver Wicelönig Eugen warb 
zum Xhronfolger beflimmt;') dad Zürftentbum Regensburg 

I) Doch follte, für den Fall, daß fein Mannsſtamm erlöfchen, ober 
er zur Krone von Italien berufen werben würbe, ber Kaifer das Gr: 
nenaungerecht ausüben. 
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fiel an Baiern, der dem Fuͤrſten Primas zugeſprochene Autheil 
an der Rheinſchiffahrtsoctroi an Frankreich; dafür warb das 
Großherzogthum durch Antheile von Hanau und Fulda entſchaͤ⸗ 
digt. Es beſtand nun aus dem Gebiete von Frankfurt (AOM., 
52,000 E.), dem Fuͤrſtenthum Aſchaffenburg (21 OM., 
67,700 €), dem größten Theile der vormals kurheſſiſchen 
Sraffhaft Hanau (22 D M., 66,000 E.), dem größten Theile 
des zulest oranifch geweienen Fürftentbums Fulda (33 OM., 
91,000 €.), dem Gebiete von Wehlar (1 OM., 5000 €.), 
einigen fiandeöherrlichen Bezirden (2; OM., 18,100 E.), alfo 
zufammen aus 83% DM. mit 299,800 Einwohnen. Bes 
Loftet war ed mit der Verpflichtung, dem vom Großherzog zu 
ernennenben Erzbifchofe, deffen Sig nach Frankfurt verlegt 
werben follte, von ba an jährlich 60,000 Fr. anzumeifen. 
Die Schenkungen, welche Napoleon auf die Domainen von 
Hanau und Zulda gemacht hatte, wurben bis zu 600,000 1. 
verbürgt. Nun erließ der Großherzog, der ald Fuͤrſt Pri- 
mas dem bamald kleineren Staate eine in vielen Punkten 
recht zwedimäßige, das bewährte Alte in umfichtiger Reform 
bewahrende Organifation gegeben hatte,') eine der Weftphälifchen 
nachgebildete Gonftitution vom 16. Auguſt 1810.) Sie be: 
gann ihre materiellen Beflimmungen mit dem Sage: bie Be: 
flandtheile des Großherzogthums Frankfurt bilden nunmehr 
ein Ganzes; den fie burch die Verficherung bob: Ginheit ber 
möglich beſten Verfaſſung werde "für biefen Staat wohl: 
- thätig und zwedmäßig fein. Für bie beſtdenkbare Staats⸗ 
verfaffung erklärte fie diejenige, in welcher der allgemeine Wille 
der Mitglieder durch vernünftige Geſetze ausgebrüdt, die Ver⸗ 
waltung der Gerechtigkeit durch unabhängige wohlbefehte Ges 
richtöftelen beforgt werde und die vollfiredende Gewalt der 
Hand des Fürften ganz anvertraut fei. In allen aus dem 
Geiſte des Kaiferd Napoleon gefloffenen Staatsverfaſſungen 
erkenne man, fo erzählt dieſer Gefeßgeber weiter, Anwendungen 
diefee Geſetze; allenthalben hätten gewählte Volksvertreter 


1) S. Häberlin’s Staatsarchiv, St. 42 und 43; Politifches Sour: 
nal von 1808, &. 735 ff. 


2) Winkopp’s rhein. Bund, Heft Sl, &. 317 — 357. 
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Einfluß auf die Annahme der Geſetze und die Verwen⸗ 
bung des Staatövermögend; allenthalben feien die Gerkbtöftellen 
von dem Ginfluffe fremder (?) Gewalt unabhängig; allenthals 
ben die Vollſtreckung der Geſetze, weil in der Hand bed Res 
genten, kraftvoll und wirkfam. — In der Verfaffung felbft, 
oder Organifation, wie fie genannt wurbe, wurden zuvoͤrderſt 
vie Außeren Verpflichtungen aufgeführt, mit denen ber neue 
Staat belaftet war. Es warb eine Ginillifte von 350,000 Il. 
feſtgeſetzt. ES warb erklaͤrt, daß dad Großherzogthum durch 
eine Gonftitution regiert werbe, welche die Gleichheit aller 
Unterthanen vor bem Geſetze und die freie Ausübung des 
Gottesdienſtes ber verfchiedenen verfaffungsmäßig auf⸗ 
genommenen Religionöbelenntniffe feftfegte. Die befonderen 
Berfaffungen der Provinzen, Städte und Eorporationen wurs 
den aufgehoben; ebenfo die Privilegien einzelner Perfonen und 
Samilien, foweit fie mit Befolgung ber Gefeke in Wider- 
ſpruch fländen und mit Vorbehalt der den Mebintifirten zu⸗ 
geficherten Befugniſſe. Die Leibeigenfchaft warb aufgehoben; 
Privatyerfonen, die dadurch verloren, Tonnten im Wege 
Rechtens Entſchaͤdigung ſuchen. Der Adel follte Fein Vor⸗ 
recht mehr im Staatödienfte und Feine Immunität mehr geben. 
Ein und dafſelbe Steuerfoftem. Die Grundſteuer ſoll nie ben 
sten Theil der Revenuen überfleigen; es foll dem Lande ein 
angenehmes Geſchenk mit der franzöfifhen Stempeltare und 
den Einregiflrirungsgebühren gemacht werben. Eine Kopffleuer 
kann nur nach Verhandlung mit den Ständen eingeführt wer: 
den. Einführung des franzöfifchen Syſtems der Maaße umb 
Gewichte. Ein Minifter des Innern, der Juſtiz und Polizei; 
Einer der Finanzen, Domainen und bed Handeld und ein 
Riniſter⸗Staatsſecretair für Äußeres, Eultus und Kriegs: 
kaſſe; ſaͤmmilich verantwortfich, ohne daß gefagt wäre, wen? 
Im Staatsrath, der aus den 3 Miniftern und 6 Staatöräthen- 
befteht und ganz ben franzöfifch=weftphälifchen Zufchnitt hat, 
führt der Großherzog felbfi den Worfig. Die Stände follten 
aus 12 reichen Grundeigenthuͤmern, 4 reichen Kaufleuten und 
dabricanten und A vorzüglichen Gelehrten beſtehen, mäßige 
Zagegelder von den Departements beziehen, durch bie 
Departementöcollegien auf 3 Jahre, unter partielle Erneuerung, 
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ernannt werben und über bie vom Staatsrathe verfaßten Geſetz⸗ 
entwürfe beratbfchlagen. Auch folten ihnen jährlich die gedruck⸗ 
ten Rechnungen vorgelegt werben. — In jebem Departement 
ein Präfecturrath für ftreitige Verwaltungsfachen und ein vom 
Großherzog auf Lebenszeit ernanntes Departements: 
collegium, zu 7 aus Meiftbegäterten, zu Ys aud den reichften 
Kaufleuten und Fabricanten und zu aus vorzüglichen Ge: 
lehrten beftehend. Diefe vom Großherzog ernannte Behdrbe 
alfo wählte die Stände, durch deren Berathung über gewiffe 
GSefeßentwürfe und Anficht gewiſſer Rechnungen die Verheißung 
in Erfüllung gehen follte: daß der allgemeine Wille durch ver: 
nünftige Geſetze ausgedruͤckt werde und gewählte Volksvertreter 
Einfluß auf die Annahme der Gefege und die Verwendung 
des Staatövermögensd hätten. Diefelben Gollegien ſchlugen dem 
Großherzog auch die Candidaten für die Generaldepartements: 
räthe und Municipalräthe vor, welche Behörden alle 2 Jahre 
zur Hälfte erneuert werben follten. Vom 1. Sanuar 1811 
an follte der Code Napoleon gelten. Der gerichtliche Stand 
wurde für unabhängig erflärt; die Richter follten vom Groß⸗ 
herzog ernannt werden. Die Militairconfeription wurde 
Srundgefeb. Der Großherzog hatte ſich aus befonderem Inter: 
eſſe an Künften und Wiffenfchaften verfchievene hierher gehörige 
Angelegenheiten zu perfönlicher Zeitung vorbehalten. Aber weder 
die freilich durch Außeren Zwang gebotene und allerwärts flatt- 
findende Strenge gegen die Preffe, noch die nach dem franzoͤ⸗ 
ſiſchen Muſter gemobelte neue Organifation des öffentlichen 
Unterrihtö fanden Beifall, und der Unmuth bed Volks über 
die polizeilichen Werationen, uͤber die Steigerung der Abgaben 
und über die Confeription war ſtark und merklich genug, um 
den Großherzog erdennen zu lafien, daß feine wohlwollenden 
Abfichten nicht zureichten, die Zufriebenheit feiner Unterthanen 
zu erweden. - 

Auch eine wahre Karrilatur follte die Sranzöfirung im 
Deutfchland erleben. Die meiften Eleineren Zürften, die ſich 
in da8 Gebot der Umſtaͤnde gefügt und fich wenigftens gefreut 
hatten, daß fie nicht, wie fo Viele, in bem allgemeinen Strubel 
untergegangen waren, die aber mit größerer Anhänglichkeit, als 
manche ihrer mächtigeren Genoſſen, an dem Reiche und feinen 
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Zuftänden hingen, festen bie den Werbältniffen diefer kleineren 
Territorien angemeflene, hergebrachte Regierungdweife fort, ſuch⸗ 
ten nur möglichft Auffehen zu vermeiden, ihren Unterthanen die 
gefleigerten Laften zu lindern und die Miöbräuche in der Aus: 
führung des Beftehenden, die wohl ehedem vorgefommen waren, 
zu entfernen. Indeß fand fi) ein Zürfl, der, von der in fo 
weiten Kreifen herrfchenden Wergötterung des Kaiferd Napoleon 
bingeriffen, durch blinde Nachäffung und Übertragung der For: 
men des großen Reichs auf fein kleines Laͤndchen dem gewal⸗ 
tigen Machthaber ſich zu nähern glaubte. Es war der Herzog 
Auguft Chriftian Friedrich von AnhaltsKöthen und 
ſcheint theild durch den Wunſch, die Aufmerkfamkeit des Kai- 
ferd auf fich zu ziehen, theild durch die Sprünge einer erhigten 
Phantafie und eined ungeregelten Verſtandes, theild und haupt⸗ 
ſaͤchlich durch feine finanzielle Bebrängniß zu feinen wunbers 
lihen Schritten veranlaßt worden zu fein. Denn in lekterer 
Hinfiht behinderte ihn die in allen Punkten auf Stabilität 
berechnete Landesverfaffung, die auch eine Erhöhung der ordent⸗ 
lichen Steuern nicht ohne Berufung der Landſtaͤnde zuließ. 
Er begann am 28. December 1810 mit der Einführung des 
Code Napoleon, durch eine Conftitution vom genannten Zage-') 
Es wurden ein Givilgeriht und Zriedendgerichte angeordnet, 
ebenfo ein Appellationdgericht in Nienburg und ein Caſſations⸗ 
bof, der jedoch mit dem Staatörath vereinigt wurde.) Gleich: 
beit aller Untertbanen, auch der Juden, vor dem Geſetz; Fortbe⸗ 
fieben des Adeld ohne audfchließliches Recht auf Staatds und 
Hofchargen. Aufhebung aller Patrimonialgerichte. Ablöfung 
der Srundlaften, aber Beibehaltung des Lehnsnexus. Aufhe⸗ 
bung aller Corporationen und Privilegien, mit Ausnahme „ders 
jenigen Innungen, welche dem allgemeinen Beften nicht nach⸗ 
theilig find.” Einführung der Conſcription und Ankuͤndigung 
eines neuen, „auf Grundſaͤtzen ber allgemeinen Gleichheit be: 


1) Binkopp, Heft 85, ©. 225 ff. Poͤlitz, Verf. I., 1052. 


Bergl. auch Stenzel, Handbuch der Anhaltifchen Geſchichte, (Deflan, 
1820, 8.) &. 287 ff. 


3) Später warb bie Suriftenfacuftät zu Dalle als Gaffationshof be: 
zeichnet. 
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ruhenden“ Steuerſyſtems. Das Land warb in zwei Depar⸗ 
tementd eingetheilt, bie Ritterſchaft aufgehoben und dafür eine 
landftändifche Verſammlung, aus 8 Aderbautreibenden, 2 Han: 
beisleuten und 2 Gelehrten beftehend, eingeführt. Die Sache 
hatte dem Herzog fo gefallen, daß er fchon am 19. Februar 1811 
in einem neuen Drganifationdedicte ') feine Überzeugung aus⸗ 
druͤckte, daß nur die gänzliche Einführung der franzöfifchen 
Gonftitution das Stud feiner Unterthanen fihern könne Er 
theilte jetzt Dad Herzogthum in 6 Diftricte, die in Cantons und 
legtere in Municipalitäten zerfallen follten. Der Staatsrath 
follte aus 3 Mitgliebern beftehen, vom Herzog felbft prafidirt 
werben und ganz die Functionen des weftphälifchen und frank⸗ 


‚furter Staatsraths haben. Diefe Mitglieder verfahen aber 


zugleich die Minifterflelen. Obgleich das Land nunmehr nur 
ein einziged Departement bildete, folglich die Berwaltung und 
Vertretung bed Departements mit ber bes Landes zuſammen⸗ 
fiel, fo wurde boch ein befonderer Präfect, ein Präfecturrath 
und ein Departementscollegium eingerichtet. Alles, wie auch 
die Wahl der Stände, nach bem Muſter der genannten Staa: 
ten. Doch follte von den zu ben Ständen vorgefchlagenen 
Eandidaten nur Einer Mitglied des Departementscollegiums fein 
dürfen. Wichtiger mochte ed dem Herzog fein, daß ihn das 
Beifpiel der Staaten, die er nachahmte, auch zur Einführung 
ber Stempeltare und ber. Einregiftrirungsgebühren ermächtigte, 
wobei ihm „überhaupt die in Weftphalen befindlichen, hierauf 
Bezug babenden Verfügungen zur Richtfchnur dieneh” follten. 
Die Verwaltung der Steuern ward von ber ber Domainen 
und Regalien getrennt und letztere nach weitphälifchem Mufler 
eingerichtet. Die Jagdberechtigungen follten bleiben, aber ber 
Wildfchaden erſetzt werden. Die Confeription warb auch in 
Köthen zum Srundgefeg erklärt. Das gerichtliche erfahren 
ſollte öffentlich fein, im peinlichen Sachen die Jury eintreten, 
Alles nad franzöfifihem Muſter. Ebenfo follte das in Weſt⸗ 
phalen beftehende „‚Polizeifoftem” in Köthen eingeführt werben. 
Das Nähere über die Adminiſtration und namentlich über bie 
Wirkfamkeit des Präferten, Praͤfecturraths, Departementsraths 


1) ©. Poͤlitz. 
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gab bie Merwaltungsorbnung vom 22. Februar 1811.) — Die 
meiften diefer Schritte waren von den älteren Räthen des Her: 
zogs gemißbilligt worben; bie Ritterfchaft hatte bei bem fran⸗ 
zoͤſiſchen Sefandten fruchtlofe Beſchwerden geführt; der vom 
Herzog in feine Dienfte genommene und bald an die Spike 
der ganzen Werwaltung geftellte Dabelow erhob ſelbſt Ein: 
würfe gegen die neue Einrichtung. Alled umfonft. Der Staats: 
tat ward neu vrganifirt und Dabelow zum alleinigen Staats⸗ 
minifier erktaͤrt. Die meifle Roth machten die Finanzen. Man 
mußte die Zindgahlung der verfaffungswidrig contrahirten Staates 
ſchulden ausfegen; die Kammer vergriff fich fogar an gericht 
lich niedergelegten Depofitengeldern und konnte nicht einmal 
angeben, wie viel fie eigentlich. ſchuldig ſei.) Nun wurben 
die Stände berufen und ein Edict vom 19. Mat 1811 erflärte 
wer im$.1: „Bir allein find die Duelle aller Einrichtungen 
und Geſetze im Staate,” fagte aber im $.3: „In ben früheren 
Genftitutionen hatten Wir den Ständen blos eine berathende 
Stimme ertheilt, befugt durch Souverainetät, als Rheinbundsglied, 
und da es von Uns ganz abhing, ob Wir fortan noch ferner Staͤnde 
haben wollten oder nicht. Um aber den lieben getreuen Unter⸗ 
thanen zu beweiſen, welches Vertrauen Wir in fie ſetzen und 
wie ſehr Wir die Liebe und Zuneigung, mit welcher fie Uns 
von jeher zugethan waren, zu achten wußten, ertheilen wir ben 
Ständen in den für fie gehörigen Gefchäften einen vollſtaͤndi⸗ 
gen Repräfentationöcharatter, in bem Manage, wie er nad 
der franzöfifchen bei und eingeführten Verfaſſung immer 
flattfinden mag." Aber was war bamit gefagt? Der Herzog 
verlangte, die Stände follten bie ganze Staatöfchulb gewaͤhr⸗ 
lien und dafür die Landeseinkuͤnfte verwalten, gegen eine Ci⸗ 
villiſfe von 100,000 Thlrn. und anfehnliche fonflige Reſervate. 
Darauf wollten fie nicht eingehen. Inzwiſchen errichtete ber 
Herzog ein Aderbau:, Induftrie- und Handelöconfeil und ſtif⸗ 
tete einen Verdienſtorden.““ Da damit die Schulden nicht be; 
zahlt winben, fo mußte man enblich fächfifche Vermittelung 


1) ©. Plig a. a. ©. 
2) Man mittelte fpäter 1,926,760 Thlr. Schulden aus. 
3) Edicte vom 18. und 15. Auguſt 1811. 
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nachſuchen, die auch einen am 11. Januar 1812 publicirten 
Vergleich bewirkte, wonach der Herzog den Staͤnden die erfor⸗ 
derlichen Mittel zur Schuldentilgung gegen entſprechende Re⸗ 
ſervate anwies. Die Bevollmaͤchtigten, an die ſich die Staͤnde 
mit dem Wunſche der Wiederherſtellung der alten Verfaſſung 
gewendet hatten, da die Neue zu viel koſte und anderweitig 
nachtheilig ſei, trugen dem Staatsminiſter Dabelow die wichtig⸗ 
ſten Beſchwerden gegen das beobachtete Verfahren und die ver⸗ 
nünftigften Vorſchlaͤge vor. Died bewirkte zwar vor ber Hand 
nur wenig; inbeß fügte fi) der Herzog endlich doch in bie 
"Ausarbeitung mobdificirender Edicte und beſtand nur unbedingt 
auf der Beibehaltung der Napoleonifhen Geſetzbuͤcher. Da 
farb er am 5. Mail812. Der Zhronfolger, Ludwig Augufl 
Karl Friedrih Emil, ein Neffe des Vorigen, war unmin- 
big. Der Herzog Franz von Deffau uͤbernahm bie Regent: 
(haft und erfüllte, nachdem er die Zuflimmung des Kaiferd 
Napoleon erlangt hatte, den allgemeinen Wunfch der Unter: 
thanen, die „ohne gehörige Vorbereitung und Berkdfichtigung 
ber Umſtaͤnde eingeführte neue Staatd: und Juflizverfaflung, 
bie ebenfowenig dem Geifle des großen Muſters, ald dem Um: 
fange bes Landes angemefjen” fei, zu fuspendiren und provifo: 
riſch die vorige Verfaſſung in der Hauptſache wiedereinzu⸗ 
führen. ') 

Weniger in ſtlaviſcher Nachahmung, vielmehr mit einer 
gewiffen Selbftftändigkeit, aber doch im allgemeinen, nur mobi: 
ficirten Geiſte der meuen franzöfifhen Abminiftration waren 
die Weränderungen, die man namentlich in den größeren Staa: 
ten bes füblihen Deutſchlands traf. Gentralifation, Uniformis 
tät, Abfolutismus der Verwaltung, Bielregieren, Bevormun: 
dung, Unterdrüdung ariftokratifcher und corporativer Elemente, 
eine gewiſſe dußere Vollkommenheit nach dem Gefichtöpunfte 
eines eben nicht tiefblidienden Rationalismus, ein glatter Wer: 
waltungsmechanismus, eine gewandte Finanzpolitik, forgfältige 
Ausbildung bed Polizei: und Militairweſens, der Diplomatie 
und des Hofftanted bezeichneten fie. 


1) Edict vi 28, Octbr. 1812. S. Voß Zeiten, 32, 407. 
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Bas zuvörberfi Baiern anlangt, fo urtheilt der neuefte 
Bearbeiter des baierifchen Staatörechtd, v. Moy, Folgendes 
über den allgemeinen Geift der damaligen Maaßregeln: „Die 
Kraft, die im dußern Kampfe Baierns Anfprüche auf Geltung 
und Macht fo glüdlich behauptete, verfchaffte ſich Mittel und 
Spielraum zu fo entfchiedenem Wirken nur mit den fchwerften, 
beffagenswertheften Opfern im Innern. Sie verfchlang Alles, 
Beſitz und Autorität ber Kirche, Macht und Anfehen der Land» 
ſchaft, Selbfiftändigkeit und Eigenthum der Gemeinden und 
Eorporationen. Nur eine Stimme galt: die ber Regierung, 
und diefe erfannte nur ein Recht, die Forderungen der Zeit (?). 
Die ſtaͤndiſchen Körperfchaften wurden nicht bloß, nachdem 
Bein aus dem Reichsverband ald Königreich in den Rhein: 
bund getreten war, aufgelöfet, fonbern ihre Elemente fogar 
nurden fo gut wie vernichtet. Ein burchgreifender Beamten: 
mechanismus wurbe zum ausſchließenden Organ aller öffent: 
lichen Gewalt und aller Kraftäußerung im Inneren des Stans 
tes eingerichtet, eine Werfaffung im Jahre 1808, nach dem Mu: 
ker der weftphälifchen, wie es fchien, nur gegeben, um bei ber 
fertfchreitenden Auflöfung und Zerſtoͤrung die beruhigende Aus: 
fiht auf eim geſetzliches Ziel zu gewähren und ber durchgreis 
fenden Gewalt die Hoffnung wenigftens auf einen bereinfligen 
bieibenderen Zuſtand zur Seite zu flellen.” — Allerdings Baiern 
hatte eine Menge neuer, zum Theil fehr ungleichartiger, nas 
mentich von dem Charakter feines alten Kernes fehr unterfchies 
dener Beftandtheile erworben: die fränkifhen Markgrafthuͤmer, 
die Beſitzungen geiftlicher Fuͤrſten, fürftlicher und gräflicher Me⸗ 
diatiſirten, alte, berühmte Reichsſtaͤdte. Ihnen Allen die Ver⸗ 
änderung möglichft wenig empfindlich), das neue Verhaͤltniß 
möglichft werthvoll zu machen, war bie wahre, die fhöne und 
ſchwere Aufgabe. Aber da man daran verzweifelte, fie den herr⸗ 
fhenden Stimmungen und erhältniffen gegenüber mit Erfolg 
zu Idfen, fo ergriff man den andern Weg, durch Eräftige Er: 
Kaffung gleicher Einrichtungen zunaͤchſt ben Schein gleicher 
Juſtaͤnde hervorzurufen, durch Unterdruͤckung alles Deffen, was 
die Selbſtſtaͤndigkeit mahnen konnte, die Erwedung gleichen 
Sinmes anzubahnen, jedenfalls den Widerſtand nieberzuhalten. 
Und dieſes Werfahren entfprach auch dem nach bequemer Herr⸗ 

Bälau, Geſch. Zeutfchlande. 4 
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ſchaſt trachtenden Verwaltungẽemechanismus und feinem ſlachen 
Rationalismus am beſten. ‚Die Einrichtungen, die er ausdachte, 
bielt er für bie vollkommenſten unb hatte zu wenig Gefühl für 
bie Verſchiedenheit ber Verhaͤltniſſe und Beduͤrfniſſe, als ba 
er nicht haͤtte meinen follen, ſie muͤßten uͤberall hinpaſſen. 

Die Verhaͤltniſſe der Mediatiſirten wurden vorlaͤufig durch 
Edict vom 19. Maͤrz 1807 auf eine ſie jedenfalls nicht befrie⸗ 
digende Weiſe geordnet, wenn auch guͤnſtiger, als in Wuͤrttem⸗ 
berg. Die beſonderen landſchaftlichen Kaſſen wurden aufgehoben. 
Bald traten auch alle landſchaftlichen Corporationen außer Wirk: 
ſamkeit. Die alte Lanbesverfaffung follte durch eine neue") 
erfeßt werben, die an bemfelben 1. Mai 1808 promulgirt wurbe. 
In diefer Conſtitutiondurkunde wurde zuodrberft erklaͤrt, daß 
alle beſonderen Verfaſſungen, Privilegien, Erbaͤmter und land⸗ 
ſchaftlichen Corporationen der einzelnen Provinzen aufgehoben 
feien, das ganze Königreich durch eine Nationalrepräfentation 
vertreten, nach gleichen Geſetzen gerichtet und nach gleichen 
Grunbfäßen verwaltet werde. Demzufolge foll ein und baffelbe 
Steuerſyſtem für das ganze Königreich fein, in dieſem aber bie 
Srundfleuer /, der Einkünfte nicht Überfleigen. Aufhebung ber 
Reibeigenfchaft, wo fie noch beſteht. Kintheilung bed gans 
zen Koͤnigreichs in möglichft gleiche Kreife, ohne Rüdficht auf 
die bisher beflandene Eintheilung in Provinzen, aber, fo viel 
thunlich , nach Naturgrenzen. Der Adel behält feine Titel und, 
wie jeder Gutseigenthuͤmer, feine gutsherrlichen Rechte nach den 
geſetzlichen Beſtimmungen, bat aber keinen Vorzug bei ben 
Staatslaſten, kein beſonderes Recht auf oͤffentliche Amter, Wuͤr⸗ 
den und Pfründen, keinen beſonderen Theil an der National⸗ 
repräfentation. Diefelben Bellimmungen treten auch bei ber 
Geiftlichkeit ein. Übrigens werben die Kirchengüter den Con⸗ 
fefionen geſichert. Es wird allen Staatöblirgern die großmuͤ⸗ 
thige Eonceffien der — Sicherheit der Perfonen und des Eigen⸗ 
thums gemacht, vollfommene Gewifiendfreibeit, „Preßfreiheit 
nach dem Genfurebict vom 13. Juni 1808 und ben wegen ber 
politiſchen Zeitichriften am. 6. September 1799 und 17. Ge 
bruar 1806 erlaffenen Verordnungen” zugefagt. Nur Eingebos 


1) Pölig, I, 96 


Die Zeit das Rheicbundes. 351 


me oder in Staate Beguͤterte koͤnnen Staatsaͤmter bekleiden 
Dei Indigenat kann nur durch eine koͤnigliche Erklaͤrung ober 
an Geſetz ertheilt werden. Niemand kann ohne ausdruͤckliche 
Elaubniß des Monarchen auswandern, in dad Ausland geben, 
oder in fremde Dienfte treten, von einer außwärtigen Macht 
Gehalte oder Ehrenzeichen annehmen, oder, außer in den durch 
Halommen oder Verträge beflunmten Fällen, eine frembe Ge 
uchtöbarkeit über ſich erkennen, Alles bei Verluſt birrgerlicher 
Rechte. Die Bellimmungen über bie Xhronfolge und die Vers 
hältniffe des koͤniglichen Hauſes koͤnnen hier uͤbergangen werden, 
da ſie doch nicht auf jener Verfaſſung beruhen. Ihnen folgten 
die Normen uͤber die Verwaltung des Reiches. Ein Miniſterium, 
was ih in 5 Departements theilt (Außerss, Juſtiz, Finanzen, 
Innered, Krieg) und deſſen Mitgliever für die genaue Boll 
zichung der koͤniglichen Befehle ſowohl, als für jede Vexletzung 
der Conſtitution, die auf ihre Veranlaſſung oder Mitwirkung 
Battfand, Dem Könige verantwortlich waren. Daneben zur 
Berathſchlagung über die wichtigfien inneren Angelegenheiten 
des Reiches ein geheimer Rath, aus den Miniftern und 
12—16 vom Könige anfänglich auf 1 Jahr ernannten Mits 
gliedern beflehend, die nach Gjährigem Dienfte permanent wur: 
den. Seine Einrichtung und fein Wirkungskreis find denen 
des franzöfifchen und weftphälifchen Staatsrathd ganz analog, 
An der Spite jedes Kreifes fleht ein bürgerlicher Generaleom⸗ 
miſſair, dem 3— 5 Kreiöräthe untergeordnet find. (Alſo Praͤ⸗ 
fect und Praͤfecturrath.) Ferner beſteht in jedem Kreiſe 1) eine 
allgemeine Verſammlung, welche die ˖ Nationalrepraͤſentanten ers 
wählt, aber ſelbſt vom Könige auf Lebenszeit aus den 400 bei 
der Grundſteuer hoͤchſtbeſteuerten Landeigenthuͤmern, Kaufleuten 
oder Fabricanten des Bezirks beſetzt wird. 2) Eine vom Koͤ⸗ 
nige aus dem Mittel derſelben Verſammlung ernannte, jaͤhrlich 

zu ’s erneuerte Deputation, welche eine Art von Bezirksver⸗ 
2 bildet. — Die fogenannte Nationalrepraͤſentation wurde 
alſo durch die vom König ernannten Kreiöverfammlungen er⸗ 
wöhlt und zwar auf 6 Jahre aus den in jedem Kreife hoͤchſt⸗ 
beſteuerten 200 Landeigenthuͤmern, Kaufleuten, oder Fabriean⸗ 
ten, ſodaß hier die durch Napoleon in Spanien, Italien und 
— eingeführte Ausſchmuͤckung durch Gelehrte in Weg⸗ 

4* 
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fall kam und blos der Geldcenſus wahlfaͤhig machte. Dieſe 
Repraͤſentation ſollte ſich alle Jahre wenigſtens einmal verſam⸗ 
meln, die Discuffion zwiſchen ihr und der Regierung aber nur 
durch bie dazu beputirten Mitglieder des geheimen Rathes und 
durch die von den Nepräfentanten erwählten Mitglieder der 
betreffenden Commiffionen geführt werben. — Nachdem fo 
in 7 Paragraphen die Repräfentation geordnet war, wurbe über 
bie Juſtiz bemerkt, daß fie durch die in geeigneter Zahl beflimm- 
ten Ober⸗ und Untergerichte verwaltet werbe und für das ganze 
Reich eine einzige oberfte Juſtizſtelle beftehe, alle Gerichtöftellen 
verbunden feien, bei Endurtheilen die Entſcheidungsgruͤnde beis 
zufügen, die Glieder der Juftigcollegien vom Könige auf Lebens: 
zeit ernannt würden und nur durch förmlichen Spruch ihre 
Stellen verlieren Fönnten, der König zwar dad Begnadigungs⸗ 
echt, aber nicht dad Abolitiondrecht habe, auch Feine Partei 
ihremgefeßlichen Richter entziehen koͤnne, der Fiscus in allen 
fleeitigen Privatrechtöverhältniffen vor den Böniglichen Gerichts⸗ 
böfen Recht nehme, die Güterconfiscation nur noch bei De: 
fertion ftattfinde, wiewohl eine Sequeflration der Einkünfte 
während der Lebenszeit des Werbrechers und beren Verwen⸗ 
dung zu Beflreitung der Gerichtökoften flatthaft fei, und für 
das ganze Reich ein eignes bürgerliche und peinliches Geſetz⸗ 
buch eingeführt werden folle. — Über die Armee ward be: 
flimmt, daß fie durch den Weg ber allgemeinen Militaircon: 
feription ergänzt werden folle, im Innern nur handele, wenn 
ed der Monarch in einem befonderen Falle ausdruͤcklich befehle, 
oder die Militairbehörde von ber Eivilbehörbe förmlich dazu 
aufgefordert werde, die Militairperfonen nur in Criminal= und 
Dienſtſachen unter der Militairgerichtöbarkeit ſtehen, die Bürger: 
miliz befldtigt werde, zur Erhaltung der Ruhe in Kriegäzeiten 
eine. Nationalgarde und zur Handhabung ber Polizei eine 
Sensbarmerie errichtet werben folle. 

Wichtiger, als dieſe fogenannte Eonftitution, waren die zu 
ihrer Ausführung erlaffenen organifchen Edicte. Ein ſolches 
vom 4. Juni 1808 betraf die Bildung bed geheimen Rath. 
Ein zweites vom 24. Juli 1808 orbnete die Gerichtöverfaffung. 
Die Untergerichte wurden in collegialifche Stadtgerichte, der⸗ 
gleichen Landgerichte und in Patrimonialgerichte getheilt. Ihre 
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Competenz wurde auf alle in ihrem Bezirke angebrachten Real⸗ 
und Perſonalklagen, ohne Rüdficht auf die biöher beftandenen 
Privilegien und Eremtionen, außer der der fubjicirten Fuͤrſten 
und Grafen, welche im wirklichen Beſitze der Patrimonials 
güter fich befanden, fowie der ihnen etwa &leichzuftellenden 
erfiredt. Doc ward den Patrimonialgerichten Feine Gri- 
minalgerichtöbarkeit verftattet. Sie durften die Inculpaten er: 
greifen, mußten fie aber binnen 48 Stunden an das nächfte 
Landgericht abliefern. Klagen in Wechfels und Handelöfachen 
gehörten auch ferner in erfler Inftanz zu den Wechfelgerichten. 
Die Stabt: und Landgerichte fenden in Criminalfachen die ins 
firuirten Acten zur Entfcheibung an bie Appellstiondgerichte. 
Die Juſtizcanzleien der Mebiatifirten find bierin den Stabt= 
und Landgerichten gleichzuachten, find aber fonft im Werhältnig 
zu ihren Untergerichten Appellationsinftanz. — Appellationds 
gerichte beftehen in der Regel für 2 Kreife eines; doch erhielt 
der Mainkreid, der Rezatkreis und der Etſchkreis jeder fein be> 
ſonderes. Sie wurden beflimmt, zweite Inſtanz in Griminals 
fachen, erfte in peinlichen Fallen und für die Claſſe zu fein, 
welche fpäter als bie ftandeöherrliche bezeichnet wurde. — Dritte 
Inſtanz in Civilfachen, zweite in peinliden wurde bas in 
mehrere Senate getheilte Oberappellationögericht. In Crimi⸗ 
nalfachen follte es die Urtheile der Appellationdgerichte nur bes 
flätigen, oder zum Bortheil der Angefchuldigten reformiren. 
Es führte die Aufficht über fammtliche Appellationdgerichte, wie 
diefe über die Untergerichte ihres Sprengeld. — Man fieht, 
diefe Juſtizreform ſchloß ſich dem preußifchen, nicht dem fran- 
zöfifchen Worbilde an. Man ahmte Frankreich in den Verwal 
tungseinrichtungen, aber nicht in der Juſtizverfaſſung nach und 
allerdings waren erflere dem Interefie der Machthaber ungleich 
- günftiger, als letztere. Wie wichtig würde es gewefen fein, 
wenn damald Baiern, und nach feinem Borgange wahrfcheins 
lich auch die andern fübbeutfchen Staaten, die Fury, das öffent: 
lich⸗ muͤndliche Verfahren, die Ausfcheidbung der friedensrichter⸗ 
lichen, der zuchtpolizeilichen Competenz und bed Huiffieramtes 
adoptirt hätten, flatt zu der entgegengefehten Richtung übers 
zugehen! Übrigens warb auch ein allgemeines Strafgefeßbuch, 
eine praktifche Ausführung des Abſchreckungsſyſtemes, ausgear⸗ 
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beitet und (16. Mai 1613) eingefuͤhrt. — Ein Edict vom 
38. Juli 1808 betraf die Verhaͤltniſſe des Adels und verbrei⸗ 
tete ſich vorzüglich über die Befugniß, Majorate zu errichten, 
die dem Abel ausfchließlich zugefchrieben wurde. Ein anderes 
vom gleihen Datum normirte die gutöherrlichen Rechte ſolcher 
Sutöherren, welche ein eigned Gericht zu bilden vermodhten. 
Alle Polizeifunctionen, welche dem gutöherrlichen Beamten ob- 
lagen, follten „von dem nehmlichen Subjecte, welches die guts⸗ 
berrliche Gerichtöbarkeit verwaltet,“ ausgeuͤbt werben, dieſes 
aber gehalten fein, in Polizeifachen Anzeigen an ben Gutsherrn 
zu machen, und, wenn berfelbe an bem Sige bed Gerichts an- 
wefenb war, feine Aufträge hierüber zu erholen. Die Guts⸗ 
befiger behielten dad Recht, neue Hinterfafien anzunehmen, je: 


doch nur unter Genehmigung bed General: Kreißcommiffare ; 


neue Schulen zu errichten, unter Bewilligung der Obers&chuls 
behoͤrde; Schullehrer anzuftellen, die von der Prüfungsbehörde 
tauglich befunden worden. Allgemeine Sicherheitsanflalten wer: 
ben allein von den Generals Kreiscommiffariaten und ben Land⸗ 
gerichten angeorbnet und geleitet, von den gutsherrlichen Beam⸗ 
ten in Vollzug gebracht. Die Löcalficherheitspoltzei kommt an 
ungemifchten Orten den Gerichten derfelben, an gemifchten ben 
koͤniglichen Untergerichten zu. Die Gutöherren koͤnnen öffent: 
liche Tänze, Schaufpiele, Scheibenfhießen, Wettrennen u. bergl. 
geftatten, nicht aber Lotterieen und Gluͤckshafen. Sie haben 
die Gemeindepolizei binfichtlich der Verwaltung des Gemeinde 
guteß, des Armenwelend, ber Gemeindewege, ber Gemeinde: 
verfäinmiungen und der Handhabung der öffentlichen Ruhe. 
Die Gewerbös und Hanbeldpolizei, mit Ausnahme ber Local⸗ 
Polizeiaufficht bei Jahrmaͤrkten und der Auffiht und Unter 
fuhung über Elle, Maaß und Gewicht, über die Güte der Ar; 
beiten und Zeilfhaften, fowie der Aufrechthaltung, nicht aber 
Beftftellung der Zaren, fiel ganz ben General:Kreiscommiffaria: 
ten und den Landgerichten zu. Die Forſt⸗ und Jagdpolizei, 
fowie die Korftgerichtöbarkeit verblieb ben Gutsherren in ihren 
eignen und in ben Gemeinbewalbungen, war jedoch in Gemaͤß⸗ 
heit der landesherrlichen Ordnungen und unter ber Oberaufs 
ſicht des oberften Korflamtes zu handhaben. Die Localbehörbe 
bat die Anorbnungen ber oberfien Poltgeigewalt über Gefunds 


Die Ich dab Rheinbundes. 5 


beitspoliget zu vollziehen; den Gutsherren ſteht es zu, das aͤrzt⸗ 
ie Perſonale für ihre Gerichtsbezirke vorzuſchlagen; ſowie 
auch ihre Polizeiaͤmter, an ungemiſchten Orten und unter Auf⸗ 
ſicht und Leitung der obern Polizeibehoͤrde, die Polizei der 
Nahrungsmittel, der Sorge für die Reinigung der Straßen, 
vie Anſtalten gegen Werbreitung von Epidemieen unb alle 
übrigen auf bie Erhaltung der Geſundheit abzwedenden Locals 
anſtalten handhabten. — Die Errichtung neuer Conſiſto⸗ 
rien biieb der Staatögewalt vorbehalten und ihre Gerichtsbar⸗ 
keit wurbe den Appellationdgerichten und reſp. Juſtizkanzleien 
übertragen. Die da und bort noch vorhandenen gutöherrlichen 
Genfilorien wurden den Königlichen untergeordnet. Dad Recht 
ver Befiegelung, Beſchreibung und Verhandlung der geifllichen 
Berlafienfchaften follte von den gutöherrlichen Gerichten nur 
da, wo ed bergebracht, ober vom König beſonders zugeflanden 
werben, auögelibt werben. Dad Patronatrecht blieb den Guts⸗ 
herren, wo fie ed hergebracht hatten. Das Inftallationsrecht 
war mır im Ramen bed Königs auszuüben. Die hergebrachs 
tm Ehrenrechte der Kirchenpatrone wurben beſtaͤtigt; boch folls 
tn in dem Kirchengebete Feine auf bie vormalige Eigenfchaft 
ber mebiatifürten Gutöherren fich beziehende Ausdruͤcke vorkom⸗ 
men mb dad Zrauergeläute follte nicht über 3 Tage dauern. 
Die Berwaltung des Kirchen-, Schuls und milden Stiftungds 
vermögend blieb unter Leitung und Aufficht ber gutöherrlichen 
Gerichte. — Nur die Staatögewalt Tann Steuern unb Ab» 
gaben auöfchreiben. Wegegelber, Brüdenzölle, Heimfallörecht, 
conſiscirte Güter, erblofed Eigenthum, Stempeltaren, Zölle, 
Mes flieht nur dem Staate zu. "Kein Vorrecht der Gutsherren 
bei itgend einer Abgabe. Nur den mebiatifirten Fuͤrſten und 
Grafen wird noch ferner die geſetzliche Zoll: und Chauſſeegelbs⸗ 
befreiung geflattet. Den Gutsherren bleiben bie Ausflüffe der 
Grund⸗ und Polizeigerichtäbarleit, Taxgelder (Sporteln), Geld⸗ 
frafen, Vogthafer. Die Nachſteuer erheben fie, wo fie fie her⸗ 
gebracht haben, aber nur Hegen auswärtige Staaten, mit be 
nen feine Freizuͤgigkeitsvertraͤge beftehen. Die Gutsherren bes 
Kelten die Domanials unb Privatgefälle.. — Alles, was mit: 
der Milltairgewalt in Verbindung flebt, wurde dem Souverain 
undfliegend vorbehalten. Keinen Gutsherrn blieb verflattet, 
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ohne koͤnigliche Bewilligung Militair zur Bewachung ſeiner 
Perſon und ſeiner Schloͤſſer zu halten. Doch war ihnen die 
Anordnung von Polizeiwachen, unter gewiſſen Bedingungen, 
geſtattet. — Alle in den grundherrlichen Vertraͤgen conſtituir⸗ 
ten ſtaͤndigen und nichtſtaͤndigen Renten und Buͤrden wurden 
für abloͤsbar erklaͤrt. Zugleich wurden beſtehende derartige Las 
ſten theils gemildert, theils, wie die Heimfaͤlligkeit, das Ein⸗ 
ſtandsrecht, ganz aufgehoben. Die ungemeſſene Scharwerk 
(Frohne) wurde, ohne Entſchaͤdigung, in Gemeſſene und dieſe 
ſollte in eine Geldabgabe verwandelt werden. Der Zehnten 
wurde für ablöslich erklaͤrt; daſſelbe geſchah mit allen Boden⸗ 
zinſen in Frucht oder Geld. — Das organiſche Edict vom 
31. Auguſt 1808 erklaͤrte die perſoͤnliche Leibeigenſchaft, mit 
allen ihren Wirkungen, ohne Weiteres fuͤr aufgehoben, unter⸗ 
ſchied aber bei der gemiſchten zwiſchen den Verbindlichkeiten 
welche aus der Leibeigenſchaft floſſen, und denen, welche auf 
dem Gute haſteten, welche letztere, unter den fruͤheren geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen, verblieben. Endlich ordnete das organiſche 
Edict vom 8. September 1808 noch die Patrimonialgerichts⸗ 
barkeit. Sie ſollte nur in geſchloſſenen, oder zuſammenhaͤngen⸗ 
den Bezirken ausgeuͤbt werden, uͤber welche dem Inhaber ſchon 
fruͤher dieſelbe zugeſtanden. Der Bezirk eines Patrimonial⸗ 
gerichts mußte wenigſtens 50 Familien in ſich begreifen und 
der entfernteſte Gerichtsgeſeſſene durfte nicht uͤber 4 baieriſche 
Straßenſtunden von dem Gerichtsfitze entlegen fein. Doch 
fland es jedem Patrimonialgerichtöinhaber frei, die ihm fehlenden 
Serichtögefeflenen durch Zaufch gegen eigne, oder durch Kauf 
fremder Gerichtdantheile zu erwerben; nur nicht vom Staate. 
Diefe Regulirung mußte aber biß zum 1. October 1809 zu 
Stande fein. — Das Patrimonialgericht behielt die nicht firei- 
- tige Gerichtöbarkeit in ihrem ganzen Umfange, war Borfland 
des Familienraths, deſſen Befchlüffe jedoch in Källen, wo eine 
Beftätigung vorgefchrieben, den koͤniglichen Untergerichten ein« 
zureichen waren. Der Patrimonialrichter war Civilſtandes⸗ 
beamter (in Ehefachen), unter Aufficht und Gontrole der koͤnig⸗ 
lichen Untergerichte, führte die Hypothekenbuͤcher, trieb liquide 
gutöherrliche Gerichts⸗ und Grundgefälle bei. In allen ſtrei⸗ 
tigen Civils ober Polizeifachen waren aber. bie Böniglichen 


Die Zeit des Rheinbundes. 57 


Gerichte die allein zufländige Behörde und in Griminalfachen 
gbührte jenen nur die Apprehenfion. Dagegen hatten fie bie 
miebere Polizei und durften Ruheſtoͤrer und Widerfpenftige bis 
zu 48 Stunden betiniren. In Pöniglichen Polizeiverboten anges 
drohte Gelbfixafen durften fie nur bis zu 51. beitreiben. Bei 
diefer Gelegenheit wurden auch alle Strafen wegen außerehelicher 
Shwängerungen abgefchafft. — Der Gerichtöverwalter wurbe 
vom Seneral-Kreiscommiffariate beftätigt und im Namen bes Koͤ⸗ 
nigd vereidet. Die nicht mit einem Actuar beftellten Gerichte follten 
zu jeder Handlung, bei der dad Geſetz die Mitwirkung eines 
beeideten Gerichtöfchreiberd erforderte, 2 männliche, großjährige, 
des Lefend und Schreibens kundige Zeugen zuziehen. Die 
Ptrimonialgerichtöverwalter hatten die nehmlichen Eigenfchaften 
nachzuweiſen, die von ben Lanbrichtern erfordert wurben, unb 
waren aus den für den Staatöbienft in der Rechtswifienfchaft 
und Staatöverwaltung geprüften Ganbibaten zu wählen. Nur 
die Gerichtöperwalter, welche zugleich Öfonomieverwalter waren, 
hatten dem Gerichtöheren eine befondere Verwaltungspflicht auf 
Handtreue zu leiften. Advocaten konnten nicht Gerichtöhalter 
fin; wohl aber Tonnten mehrere Patrimonialgerichtöinhaber der: 
ſelben Perſon die Verwaltung ihrer Gerichte übertragen. Der 
Serihtövermwalter durfte jedoch nicht 4 Stunden von ben vers 
fhiedenen Serichtöfigen entfernt wohnen und ber Sig des Am⸗ 
tes follte an einem ein für allemal beflimmten Orte fein. Der 


Gerichtsinhaber konnte, wenn er den gefeßlihen Bedingungen ents 


ſprach, feine Gerichte felbft verwalten. Nur durfte es folchens 
falls Rechtögefchäfte, bei denen er felbft betheiligt war, nicht 
amehmen, fonbern mußte fie demjenigen Gerichte überlaffen, 
unter bem ex für feine Perfon fland. Die Patrimontalgerichtss 
barkeit hörte gänzlich auf, wenn die Normalfamilienzahl nicht 
gebildet werben konnte. Sie war nur fuspendirt, wenn fie 
der Inhaber einflweilen einem Untergerihte auftrug. Wenn 
der Patrimonialgerichtöherr, welcher feine Gerichte felbft vers 
waltete, fie aus Unwiſſenheit oder Nachläffigkeit zum Nachtheil 
der Untertanen ausübte, fo ſollte er zur Beſtellung eines 
Gerichtöhalterd angehalten werben. Zeigte ber Gerichtähalter 
auf gleiche Weiſe ſich untauglidh, fo war ber Gerichtsinhaber 
angehalten, einen Anbern an feine Stelle zu beflellen und hatte 
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überdies für allen, aus Nachlaͤſſigkeit, oder Unwiſſenheit bed 
Gerichtshalters entfiehenden Schaden zu haften. Wenn ber 
Gerichtsherr die ihm anvertraute Gewalt in rechtöwibrigem 
Borfage dergeftalt misbrauchte, daß der Misbrauch in ein in 
dem Griminalcoder benanntes Verbrechen überging, fo war ber: 
felbe der Gerichtsbarkeit auf feine Lebenszeit verluftig. 

In dem allen lagen allerdingd manche wichtige Milderun⸗ 
gen ber Lage gebrüdter Volksclaſſen, wenn auch biefelben den 
Drud der neuen, durch die veränderten Zeitumftände herbei» 
geführten Laften nicht aufiwiegen mochten. Auch war man bier 
forgfältiger, ald in dem frangöfifchen Bereiche, auf eine Ent: 
ſchaͤdigung ber durch diefe Beflimmungen in ihren erworbenen 
Rechten Berkürzten bedacht. Man fieht ferner ein gewifies 
Gapituliren mit dem grundariftofratif hen Princip, bem vielleicht 
weniger eine wahre Einficht in feine politifche Nüslichkeit, als 
die Nothwendigkeit, auf feine noch fortdauernde Bedeutfamkeit 
Rüdficht zu nehmen, zum Grunde lag. Man nimmt bie 
eigentliche Juſtiz ganz in den Arm des Staats und läßt die 
Patrimonialgerichtöbarkeit bauptfächlid nur in Polizei: und 
Heineren Verwaltungsſachen fortbeftehen, aber unter Bedingun⸗ 
gen, in denen fich der Wunfch des Staats verräth, fie auch 
bier entfernen zu Eönnen, und die jebenfalld ein fortwaͤh⸗ 
rende Midtrauen gegen fie bezeugen. Deshalb nimmt man 
die Unterthanen Eräftig gegen fie in Schuß, erwartet aber bier 
fen Schus nur von den Regierungsbehörben und hält es nicht 
für möglich, dem Wolke felbft eine höhere Theilnahme an dieſen 
Beziehungen zu verftatten. 

Das geſchah auch in der Gemeindeordnung nicht, bei bes 
ven Durchführung man Alles von Oben berab mit Zirkel 
und Bleifeder orbnete und die Grenzen der Dorfgemeinben, 
die nicht über 1000, nicht unter 250 Seelen umfaffen durften, 
neu 309 (28. Juli 1808). Die Polizei warb neu organifirt; 
in den 28 größeren Städten wurden befondere Polizeibehörben 
eingeführt. Für das Militairweſen theilte man bad Reich in 
4 Generalcommando’s: zu Münden, Augsburg, Nürnberg 
und Inndbrud. Die Öffentlihen Unterrichts und Erziehungs: 
anftalten wurben unter eine Abtheilung des Minifleriumd bes 
Innern geftellt. Die Univerfität zu Innsbruck ſchuf man nach 
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vom Muſter der Landshuter um. Schon 1807 warb zu Mun⸗ 
den eine Akademie der Wifjenfchaften geftiftet, deren Präfibent 
der Dhilofoph Jacobi wurde, an die man Jacobs von Go⸗ 
tta, Breyer von Landshut und andere Gelehrte berief, bie 
aber auch viele Anfeindungen von Seiten einer feltfamen Tas 
tholifch-napoleoniftifchen Partei erfuhr, zu beren Organ ſich na» 
mentlich der Freiherr Chriftoph v. Aretin aufwarf, und welche 
die proteflantifchen Gelehrten zugleich der Feindſchaft gegen bie 
katholiſche Kicche, des proteftantifchen Propagandismus und 
der Anglo-Boruffomanie, des ftantögefährlihen Haſſes gegen 
denfelben Napoleon anflagte, der eben damals dem Papfte ben 
Krieg machte.) Ob übrigens auch von Baiern galt, was ein 
gleichzeitiger Schriftfteller*) in anderer Beziehung fehrieb: „Hofs 
fentlih wird man zuerft auf einen möglichft allgemein audges 
beeiteten guten Wolksunterricht denken, ehe man ben zweiten 
Schritt thut und zur Vervollkommnung der höheren Lehran⸗ 
falten fehreitet; nur fo wird man den, bisher wohl öfter bes 
gengenen Fehler vermeiden, daß man durch bedeutenden Aufs 
wand über einzelne biefer Inflitute mehr Glanz zu verbreiten 
faht, den man zuvoͤrderſt hätte anwenden follen, auf ben vies 
im Dörfern Schullehrer anzuftellen, wo noch viele Himberte 
von ſchulfaͤhigen Kindern, aus Mangel an einem befolbeten 
Behrer, beinahe ohne allen Unterricht aufwachſen,“ mag dahin⸗ 
geftellt bleiben. Die ohne Umfiht und NRüdficht vorgenom« - 
mene Säculariftrung geiftlicher Inflitute, bei der ed blos auf 
Bereiherung der Staatöfaffen abgefehen war, mußte in einem 
Staate, wo der ˖ Voͤlksunterricht noch in innigfter Verflechtung 
mit dem Pirchlichen Organismus fland, auch auf jenen erſchuͤt⸗ 
ternd wirten und bie Bebürfniffe des Hofes, der Diploma» 
matie — beides Zweige, die von dem bochfirebenden Staate 
etwas ſehr auf großen Fuß gefeßt wurden, — der neu orgas 


1) Biel SIntereffantes und, befondere wenn man bie Rolle bebentt, 
die Aretin fpäter fpielte, ſehr Lehrreiches theilt darüber Jacobs in feis 

ven „Perfonalien” (Leipzig, 1840, 8.) mit. Aretin war ber Verfaffer 
der wüthenden Schrift: Die Plane Napoleon’s und feiner Gegner, befons 
ders in Teutſchland und ſtreich; Wänden, 1809, 8. 


9) Bo$, die Zeiten, Jahrg. 1809, B. 17, ©. 181 ff. 
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niſirten Staatsverwaltung und der Armee ließen dem Staate 
nicht viele Mittel, die auf: jenen unſcheinbaren, aber ſegens⸗ 
veichften Gegenſtand feines Wirkend zu verwenden gewefen 
wären. Indeß erließ man in der That am 28. Januar 1809 
eine neue Schulordnung, trennte die Volköfchulen von ben An- 
ftalten: für wiffenfchaftlide Bildung, theilte legtere in Pro⸗ 
sumnafien, Gymnaſien, Lyceen und Univerfitäten und erhöhte 
die Zahl der Schullehrerfeminarien von 4 auf 6. 

Die meiften Befchwerben veranlaßte Dad Finanzwefen unb 
bie Kriegsruͤſtung. Erſteres auch natürlich hauptfächlich durch 
Lebtere bevrängt. Schon 1809 mußte man ein allgemeines 
Landanlehen audfchreiben, dad Vermoͤgen der Kirchen und 
Stiftungen hoch befteuern und von den Befoldungen beträcht- 
liche Abzüge machen. 1811 war die Schuldenlaft bis auf 
90 Milionen Gulden angewachſen und die niebergefehte Central: 
ſchuldentilgungscommiſſion (20. Auguft) konnte dem Wolke bie 
Erhöhung alter Abgaben, die Einführung neuer, z.B. der Tabaks⸗ 
regie, bie Schärfung der Zollgefege nicht erfparen. Auch der 
Oberrehnungshof (20. October 1812) konnte nichts Beſſeres 
herausrechnen. Man griff zwar in der Noth — und vielleicht 
um fo lieber, je mehr man in die Sucht des Organifirens ver: 
fallen war — zu neuen Umgeflaltungen, welche die Staatö- 
verwaltung, bie burch die eben erſt vollendete Organifation zu 
koſtſpielig geworden war, vereinfachen follten, wie benn bie Zahl 
ber Kreife ſchon 1810, ftatt, wie man bei der erfolgten Vergrös 
erung des Reiches hätte erwarten follen, vergrößert zu werben, 
von 15 auf9 verringert wurde. Aber wenn man auch annehmen 
will, daß die neuen Einrichtungen beträchtliche Erſparniſſe ver: 
forechen konnten, fo lag ed doch in der Natur der Sache, daß 
biefe nicht fofort eintreten Eonnten, und für den Moment ber 
Ausführung wurden fie durch den von jeder neuen Einrichtung 
unzertrennlichen Aufwand überwogen. 1812 verfuchte man 
wieder zwei Lotterieanlehen, ein verzinsliches von 12, ein un- 
verzindliched von 6 Millionen Fl., fand aber nicht den erfor: 
derlichen Grebit dafür. 1813 mußte man eine gezwungene 
Anleihe machen und bald zu den brüdendften Steuermaaßregeln 
ſchreiten. Nicht minder befcäwerlih waren‘ die Ruͤſtungen. 
Baiern erhielt eine Armee von nahe an 50,000 Mann, die 
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sach dem verfaffungsmäßigen Grundſatze ber Confeription aufs 
gebracht wurde und bei den fortwährenden Kriegen unabläffige 
Ergänzungen ') erforderte Dazu kam nun ſchon 1809 
(6. April) die Nationalgarde. Diefe theilte man in 3 Claaſſen 
ein, von denen die erſte als Refervebataillone den Regimentern 
der Armee zugetheilt wurbe, die zweite in beweglichen Colon⸗ 
nen beſtand, (jede A— 8 Bataillone, je zu 600 Mann, ums 
faſſend), die in jedem Kreife errichtet und, fobalb fie ihre Hei⸗ 
math verließen, unter dad Kriegögefeb geftellt wurben, auch, 
wie die erſte Claſſe, Sold erhalten follten,”) die dritte aber 
ale anfäffigen Einwohner bis zum 60ſten Jahre umfaßte und 
nur zue Erhaltung der inneren Ruhe und Sicherheit, unb im 
äußerfien Nothfall zum Widerftand "gegen auswärtige Feinde 
befimmt war. Das follte zufammen eine Macht von 150,000 
Mann darftellen, auf welche freilich, zur Verwendung in ihrer 
Sefammtzahl, nur in außergemöhnlichen Zuftänden, bei hoher 
Spannung und Begeifterung bed Volks, für kurze Zeit und 
nicht ohne große Störung der inneren Zuflände zu rechnen war, 
deren Verpflichtung aber, unter den vorliegenden Umftänden, 
zu flarker Unzufriebenheit Anlaß gab, wie denn damals über: 
al, außer in Preußen, die allgemeine Milttairpflicht, ungeachtet 
aller Reden und Schriften zu deren Gunften, ald bie brüdendfte 
Loft betrachtet wurde. 

So wenig konnte man bie wider ihre Wünfche mit Baiern 
vereinigten Länder ſchonen. War man auch überbem nicht ge: 
neigt, deren befondere Interefien und Richtungen zu berüdfich- 
figen, glaubte man vielmehr, fie durch rafche und ruͤckſichtsloſe 
Uniformirung auch fehneller verfchmelzen zu Fönnen, fo war es 
wohl natuͤrlich, daß die am Alten hängenden, an ein fanftes, 
potriarchalifches Regime gewöhnten und bie Gefühle ber Treue 
mit aller Kraft des Naturvolks nährenden Ziroler in wieder: 
holtem Aufſtand ihrem Unmuth Luft machten, die Franken aber 


1) In Rußland verlor Baiern nahe an 33,000 Mann. 

D) Sie wurden in der That 1813 auf den Kriegsfuß geftellt und 
baten ſelbſt — wenn auch fchwerlich freiwillig, da es noch bem Bunde 
mit Frankreich galt — um die Erlaubniß, auch außerhalb der Rede: 
Artnen fechten zu duͤrfen. 
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mr mit halben Herzen zu Baiern hielten unb fehufüchtig an 
die Zeiten des Krummſtabes und ber preußifchen Herrſchaft 
zuruͤckdachten. Was vollends hätte man ben Reichöftäbten bie 
ten koͤnnen, das fie für die verlorene Selbſtſtaͤndigkeit in einer 
Zeit entfchäbigt hätte, wo ber Handel und bie meiflen Ges 
werbe dur den Krieg, die drüdenden Steuern und bad Con⸗ 
tinentalſyſtem gelähmt wurden? — Die fchönen Organifationen, 
denen fich die Verwaltung, deren Seele der Minifter Graf 
von Montgelad — ein gewandter Diplomat, im Übrigen 
Mann ded aufgeflärten Despotismus — war, mit unabläffigem 
Eifer hingab, flörten das Volk mehr, ald daß fie es beſchwich⸗ 
tigt hätten. Ebenſo mochten nur Wenige den durch feine Kunſt 
vermittelten Crweiterungen ber Neichögrenzen, beren Dauer 
überbem damals, wie Alles, manchen Zweifeln unterlag, beſon⸗ 
dere Wohlthaͤtigkeit für alte und neue Baiern zufchreiben. 
Fühlte man doch, daß dad damalige Baiern ſchwerlich baffelbe 
Gewicht in die. politifche Wagfchale zu legen vermochte, das 
ed zur Zeit des 30 jaͤhrigen Krieges beſaß! — Das Einzige, 
was noch tröftete und verföhnte, war ber edle, gemuͤthvolle 
Sinn des König; Marimilian Zofeph, der hellen Slick 
mit echtem, gutmüthigem Wohlwollen vereinte unt ganz gemacht 
war, die Herzen des Volks zu gewinnen und zu feffeln. Wo 
er felbft vortrat, ging Alles zum beflen und wo er fonnte, 
vermittelte er, half und milberte bad durch den Drang der 
Umftände Gebotene. 

Nicht derfelbe Zroft war den Wärttembergern vergönnt, 
die vielmehr den Urfprung einer harten, südfichtälofen Umgeſtal⸗ 
tung in dem perfönlihen Willen, in Geift und Charakter des 
ſtarren, herrſchſuͤchtigen Könige Friedrich I, fuchen mußten. 
Diefer König hatte fchon früher in beftländigen, zum Theil von 
feinen Vorfahren ererbten Streitigkeiten mit feinen Landſtaͤnden 
gelebt und bie Entſchaͤdigungslaͤnder nicht mit dem alten Lande 
vereinigt, fonbern ald Neu» Württemberg unumſchraͤnkt beherrſcht. 
Noch vor der Schließung des Rheinbundes hob er, in Kraft 
der ihm durch den Preßburger Frieden gewordenen Souveraine: 
tät, die fländifche Verfaſſung, „ald eine nicht mehr in bie 
jegige Zeit paflende Einrichtung,” ohne Weiteres auf (30. De: 
cember 1805) und verfhmolz nun feine Gefammtländer in 


Die. Zeit bes Rheinbundes. 63 


mn unsmfchudnlt vegiesten Staat. Der Koͤnig allein gab 
Sefehe, beſtimmte Abgaben und Militairgahl. Cabinetsbefehle 
sin in die Zufliz ein. Gegen den Willen des Königs ſchuͤtzte 
kin erworbened Recht, kein Herkommen, Fein früheres Zuges 
ſtaͤndniß. Die Mitglieder des Regentenhauſes wurben durch 
an neues, mit Umgehung aller früheren Hausgeſetze und Ver⸗ 
träge erlaſſenes Hausgeſetz (vom 1. Januar und 7. Februar 1808) 
in vollfommene Abhängigkeit von dem jebesmaligen Könige 
geſetzt. Mit befonberer Härte verfuhr man gegen bie fubjich- 
im Reichsſtaͤnde; vielleicht weil man es in Württemberg fuͤr 
noͤthig hielt, den jetzt eingetretenen Abfland doppelt fichtbar zu 
machen. Man ging fo weit, daß man fie, bei Verluſt des 
vierten Theiles ihrer Einkünfte, anwied, wenigfiend einen Theil 
des Jahre am Hofe und in der Föniglichen Reſidenz zuzubrins 
gen. Ihnen, wie allen Staatsangebörigen, ward die Auswan⸗ 
derungdfreibeit genommen, . wad dann in Bezug auf fie das 
mübere Baden beflimmte, eine Retorfion anzudrohen, unter der 
wieber Niemand fo ſehr gelitten haben wuͤrde, wie die ungluͤck⸗ 
lichen Objecte folcher Maaßregeln. Man unterwarf ihre Befigun- 
gen ohne Weiteres der allgemeinen Befteuerung und entzog ihnen 
de Gerichtsbarkeit (13. Mai 1809), Doch nicht fie allein 
waren ed, welche litten, und nur in Erinnerung ihres früheren 
Zuſtandes mochten fie fich darüber befchweren, daß die gleiche 
Laſt fo ungleich drüde. Es ift fihon erwähnt worden, baß 
die Auswanderung — ohne deren Freiheit der Staat offen zur 
Zwengsanflalt wird — mit foldden Schwierigkeiten umsingt 
wide, die fie faft unmöglich madhten. Als der Krieg wit 
Öflerreidh mahete, rief man alle im Auslande befindlichen Wuͤrt⸗ 
iemberger, bei Verluſt ihres Vermoͤgens, ind Land zurüd. 
Bir die Unzufriedenheit des rüftigen Volkes fich lauter, als 
bei ſchwaͤchlicheren Stämmen, Luft machte, warb das Landvolk 
entwaffnet und wurden felbfi die unfchuldigen ſtaͤdtiſchen Schü: 
bengefellichaften aufgehoben (18. Januar 1809). Mit ſchwe⸗ 
m Strafe bedrohte man unvorfichtige Außerungen über poli⸗ 
the Verhältniffe und nur darin mochte man eine verfländige 
Ride erfennen, daß man Solche, die fi) über den König 
wmehrerbietig dußern würden, ald Wahnfinnige zu behandeln 
verſchrieb (16. Auguft 1809). Die Cenſur wurde mit einer 
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alle Freiheit bis zur letzten Spur vernichtenden Strenge ge⸗ 
handhabt.) Hatte man dem Volke die Waffen nicht vertrauen 
wollen, fo konnte man freilih an die Errichtung einer Land⸗ 
wehr nicht denken, und als man gleichwohl eine außerorbent: 
liche Rüftung für nöthig hielt, weil im Laufe des Kriege gegen 
Öfterreich die Infurrection von Worarlberg die Grenzen bes 
Königreich8 bedrohte, mußte man zu ausgebienten Officieren, 
zu den Givilbeamten und zu bem vormald reichöritterlichen Abel 
feine Zuflucht nehmen und auch diefe durch außerorbentliche 
Kriegsſteuern zur Ableiftung ihrer Dienftle anhalten. Ein 
wirklich zu Mergentheim ausgebrochener Auffland warb unters 
drüdt. Die Polizei warb aufs firengfte gefhärft. Die Fi⸗ 
nanzen waren auch hier, durch den vermehrten Glanz bed Hofes 
und die großen Kriegskoſten, fowie durch den Aufwand, wel- 
hen die neuen DOrganifationen verurfachten, ungeachtet des dem 
König allerdings eignen Geiftes firenger Drdnungsliebe, in 
ſchlimmer Lage und ſchon 1808 mußte eine brüdende allge: 
meine Gapitalienfteuer angeorbnet werben. Die Gleichſtellung 
der Laſt befriebigte nicht, wo Alle foviel höher belaftet wurden. 
Auch gegen Außen nahm ber König eine Stellung an, in ber 
fi theild eine Überfchägung feiner Macht und Stellung, theils 
fein heftiger rechthaberifcher Sinn verrietb. Mit Baiern, mit 
Baden, mit dem Papfte gerieth er in Streitigkeiten, die in 
Bezug auf Baiern zwar durch eine fpäter doch als unpaſſend 
erkannte Verbindung bed Kronprinzen mit einer baieriſchen 
Prinzeffin (der nachherigen Kaiferin von Öfterreih) beſchwich⸗ 
tigt wınden, in Bezug auf’ Baden aber nahe an gänzlichen 
Bruch kamen und in Betreff des Papſtes wirklich zu biefem 
führten. Gegen Öfterreich erließ der König eine färmliche 
Kriegserfiärung, nicht wie Andere ald Glied des Rheinbundes, 
fondern aus eignen, feltfam berbeigezognen Gründen. ”) 

An die Stelle der aufgehobenen Berfaffung follte das neue 
Verwaltungsſyſtem treten, was durch das neue Organifations: 


1) Dan denke an Pahl. 

2) Das Unpaffende dieſer Erklaͤrung ward ſchon von ZBeitgenoffen, 
ſelbſt unter franzoͤſiſchem „Einfluffe ſchreibenden, gerügt. S. Voß, die 
Zeiten, Jahrg. 1800, B. 19, &. 320 ff. 
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veret vom 18. März 1806 begründet wurde. Sein Haupt: 
npalt war folgender. Die oberfie Staatöbehörbe wurde das 
Unigliche Staatöminifterium, aus den Chefs fämmtlicher De: 
yortementd und anderen nach Befinden des Monarchen zu er: 
nennenden Mitgliedern beſtehend. Es wurden zuerft ſechs 
Departements errichtet: fuͤr das Xußere, dad Innere, die Juſtiz, 
den Krieg, die Finanzen und ben Cultus. Am 12. Februar 1812 
kam noch ein Siebentes, für die Polizei; dazu. Das Depar: 
tement der auöwärtigen Angelegenheiten erhielt auch den Namen: 
Gobinetöminiftertum und ed wurde ihm u. A. auch die Poſt 
untergeben. In dem Departement bed Innern wirkten unter 
dem Minifterium 1) die Ober: Landedregierung, für dad „Ne: 
giminalfach, neben welcher auch ein befonderer Lehnhof, eine 
Direction ded Straßen:, Brüdens und Wofferbaues, der Marfch- 
und Einquartierungsfachen und eine Direction ded Sanitätd= 
weſens beſtellt wurden. 2) Das Ober⸗Landesoͤkonomiecolle⸗ 
gium, für das „ſtaatswirthſchaftliche“ Fach. In dieſen Inſtan⸗ 
zen wurden bis 1811 die Geſchaͤfte collegialiſch, ſpaͤter bureau⸗ 
katiich beſorgt. Das Königreich wurde in 12 Kreife (fpäter 
Landvoigteien) getheilt. Jedem Kreife warb ein Kreiöhaupts 
mann (fpäter Landvoigt) vorgefegt. An ihn hatten in allen 
„Regiminal=, Polizei: und flaatswirthfchaftlichen Sachen” bie 
Beamten ihre Berichte, zur weiteren Abgabe an die höhere Bes 
börde, abgehen zu laſſen. Seine Verrichtungen bezogen ſich 
hauptſaͤchlich auf obgenannte Gegenſtaͤnde im Umfange des ihm 
untergebenen Kreiſes. Insbeſondere beforgte er „ Straßenfachen, 
Feuer⸗, Löfch-, Armen, Bettel- und überhaupt Sicherheits: 
anfalten.” Er dirigirte dad Marfchwefen und die Gonfcription. 
Er führte die Aufficht über die zu bem Kreife gehörigen Beam: 
ten. Ein bedeutender Theil feiner Werrichtungen beflanb in 
Commiffionen, die ihm von den höheren Behörden übertragen 
wurden. Unter ihnen wirkten in den einzelnen Bezirken (feit 
1810) 65 Dberämter, 4 Stabsämter und 84 Unterämter. 

Die adeligen Güter") gehörten zu demjenigen Kreife, in 


1) In Württemberg wird noch heute ein nichtadeliger Ritterguts⸗ 
Seiper gar nicht zur Nitterfchaft gerechnet und darf keineswegs alle guts⸗ 
berstichen Rechte ausüben. 


Bauͤlau, Geſch. Teutſchlande. | „5 
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welchem ſie gelegen waren, oder an welchen fie mit dem groͤß⸗ 
ten Umfange anſtießen. Von den Beamten, Geiſtlichen, uͤbri⸗ 
gen Dienern und Hinterſaſſen des Adels wurde die Huldigung 
ben koͤniglichen Beamten abgelegt. Die Rittergutsbeſitzer ſchwo⸗ 
zen den Eid der Zreue und ded Gehorſams entweder dor dem 
Minifter des Inmern, ober vor bem Kreiöhauptmann. Sie 
durften in Feiner pohtifchen Verbindung unter fich flehen. Die 
Rittergutöbefiger wurden großmüthiger Weiſe im Beſitz und 
Genuß ihrer „bisher rechtmäßig bezogenen gutsherrlichen und 
andern Reventien” gelafien. Jedoch wurden dem Körige alle 
„weſentlichen Regalien,” befonders auch Zoll, Accis, Umgeld, 
fowie dad Ehauffeegelb zugetheilt, wogegen er ſich jedoch wirk⸗ 
fich zur Übernahme der Chauffeekoften verftand. Wo übrigens 
dad Umgeld aus irgend einem gültigen Rechtötitel, ober durch 
unvordenkliche Verjährung erweislich bergebracht war, follte 
wegen defien Boniftcation nach einem billigen Durchfchnitt eine 
Ubereinkunft getroffen werben. Ebenfo wurbe denjenigen Guts⸗ 
befigern, welche fonft ein nutzbares Regal, außer obgedach⸗ 
ten, auf eine rechtöbeftändige Weife befaßen, ſolches unter 
böchfter Aufficht belaffen und, im Falle hierin eine abaͤndernde 
Maaßregel eintreten follte, ‘eine Vergütung des jährlichen nach 
einer jährigen Bilanz zu berechnenden Ertrages zugefichert. 
In Beziehung auf die Ingeſeſſenen abeliger Güter follten die 
Ertheilung des Landesunterthanenrechts, der Erlaubniß zum 
Auswandern, der Sonceffion zu Erbauung neuer Gebäude und 
Anfledelungerr, zu neuen Gewerben, Krämerelen, Braubäufern, 
Branntweinbrennereien, Wirthshaͤuſern, alle Einrichtungen des 
Salzverkaufs fowie überhaupt ber oberflen Landespolizei, gänzs 
lich von der Regierung abhängen. Der König machte bie an⸗ 
genehme Hoffnung, daß er für die NRittergutöbefiger, welche 
feine Hof> oder andern Stellen bekleideten, „auf ihr unter⸗ 
thänigftes Bitten” eine eigene Uniform beflimmen, aud) ben- 
jenigen, welche bisher zu Tragung eines Ritterordens berech⸗ 
tigt waren, eine in ben Zeichen abgeänderte Decoration ver: 
leihen werde. Saͤmmtliche Rittergutöbefiger blieden von Per- 
fonalfteuern befreit, hingegen von fonfligen Abgaben nicht, und 
von den gewöhnlichen Grundfleuern nur in Abficht ſolcher 

Güter, weiche erwiefenermaßen ſchon vor 60 Jahren ein eigents 
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liches adeliges fleuerfreied Hofgut zufammen bildeten. Die Frei⸗ 
keit von Einguartierungen fand fir Rittergutöbefiger in Zeiten 
ded Kriegs, bei Lagern und überhaupt wenn Eönigliche Zruppen 
zufanmengezogen wurden, nicht flatt. Die Forſt⸗ und Jagd⸗ 
gerichtsbarkeit wurde ihnen, wo fie ſolche erweislich hergebracht 
und ungeflört ausgeuͤbt hatten, in ihren eignen gefchloffenen 
Jagddiſtricten und uͤber ihre eigenen fowohl, als die zum Bits 
tergut gehörigen Conmunwaldungen, zur Ausübung nad den 
Rniglichen allgemeinen Forſt⸗ und Sagbgefeken, und unter 
Oberaufficht der betreffenden Stantöbehörben, gelafien. — Bald 
aber nahm man auch bie hier noch verbliebenen Verguͤnſtigun⸗ 
gen zum guten Theile weg. Ein General⸗Reſcript vom 
10. Mai 1809 hob alle Griminal:, Civil⸗, Forfl: und Poli: 
ziigerichtöbarkeit der Patrimonialherren, felbft der Standesherren, 
denen man bis dahin die Patrimonialgerichtöbarkeit in erſter 
und felbfl, unter gewifien Beſchraͤnkungen, in zweiter Inflanz 
gelaflen hatte, ganz auf. Ein General⸗Reſcript von bemfelben 
Zage nahm felbft den ſtandesherrlichen Befigungen alle Steuer: 
freiheit. Überhaupt wurden gegen die Mebiatifirten die Bebin- 
gungen ber Rheinbunddacte aufs Schreiendfte verlegt. Das 
Recht, in Straffällen von Ebenbürtigen gerichtet zu werben, 
wurde ihnen nie ertheilt. Bei den Einkünften wurde ihnen, 
durch die Infruction über die Beſtimmung und Abfonderung 
der Staats⸗ und Patrimonlals Einkünfte,') der Bergzehnte 
genommen, dagegen wurben die Landes⸗ oder Steuerſchulden nicht 
mit übernommen. Wie fehr ihnen die Wahl des Aufenthalts 
beſchraͤnkt wurde, iſt ſchon erwähnt worben. Selbſt wenn fie 
ihte außwärtigen Güter beſuchen wollten, bedurften fie koͤnig⸗ 
licher Erlaubniß. Wollten fie auf ſolchen wohnen, fo mußte 
wenigftend ein Sohn in Württemberg ſich aufhalten, oder fie 
mußten ihre Güter verlaufen. Auswärtige Dienfle mußten fie 
fofort verloffen. Nur von der Gonfeription wurden fie frei⸗ 
geſprochen, follten aber doch in außerorbentlichen Zällen per: 
fnliche Dienfte als Vaſallen leiften und felbft die koͤrperlich 
Untbchtigen ſich durch den vierten Theil ihrer Einkünfte davon 
Ifaufen. Endlich hob die Verordnung vom 22. April 1808 


I) Binkopp, Rheinbund, V, 445 
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alle Fideicommiffe, Majorate, Seniorate und Bamilienverträge 
auf. Mit Recht fagt der treffliche Wearbeiter des MWürttem: 
bergifchen Staatsrechts, v. Mohl: „Auf dieſe Art blieb ihnen 
bis zum Wiener Congrefie nicht nur Fein Vorzug (Kirchen: 
patronate, Zrauergeläute und Kirchengebete, fowie bie jest laͤſti⸗ 
gen Titel audgenommen,) fondern fie ftanden häufig in ihren 
. Rechten noch unter der großen Maffe der Staatöbürger.” Das 
Meifte aber, was fie in Obigem bebrüdte, traf ‚auch ben 
zahlreichen veichöritterfchaftlichen Adel ebenfo. Diefer warb 
übrigens factifch dem landſaͤſſigen Adel ganz gleich behandelt, 
wenn ſchon die geſetzliche Gleichſtellung erſt in einer viel ſpaͤ⸗ 
teren Zeit (1825) erfolgte, wo das Verhaͤltniß fich wieder weſent⸗ 
ih anderd gewendet hatte. 

. Unter dem QJuftigbepartement ftanden: 1) bad Oberappel: 
lationdgericht, an welches von dem zweiten Senate des Ober: 
Juſtizcollegiums in Sachen, die mehr ald ben Werth von 
200 Gulden betrugen, oder die Ehre, Gerechtfame, oder dad 
ganze Vermögen einer Partei betrafen, appellirt werben durfte. 
In legtgebachten Fällen, oder wenn der Betraß der Sache 1500 Fi. 
überflieg, durfte die Revifion ergriffen werben, welche ſodann, 
nach angeorbneter Veränderung der Referenten, von eben biefem 
Zribunale vorgenommen wurde. 2) Das Ober:Juftizcollegium, 
aus 2 Senaten, einem für Criminal: und einem für Civilſachen 
beftehend. 3) Der Zutelarrath. Die Untergerichte follten fich 
in Fällen, wo Gonfilia eingeholt werben, entweder an bie 
Suriftenfacultät in Zübingen, oder an die zu Stuttgart und 
Tübingen zu errichtenden Confulentencollegien, nicht aber an 
einzelne Rechtögelehrte, oder auswärtige Facultäten wenben.') 
Die Stadtgerichte entfchieden alle Angelegenheiten, bie fich bis 
auf 50 FI. beliefen, ohne Appellation, höhere unter Appellation 
an ben zweiten Senat des Ober-Quftizcollegiums. Der Ober: 
amtmann hatte die Direction der Stabtgerichte. In Amtern, 
wo ed Feine Stadtgerichte gab, wurde die Givilrechtöpflege in 
erfier Inftanz von dem Oberamtmann, mit Zuziehung bes 
Amtöfchreiberd und zweier Urkundsperfonen, an ben beſtimmten 


1) Ein Vorläufer des befannten neueren Bunbestagsbefchluffes. Die 
Gonfulentencollegien waren aber Feine üble Idee. 
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Amtötagen geübt. In bedeutenden Sachen follte er die Acten 
zum Spruch Rechtend verfenden. Wo Beine Stabt- oder Dorf: 
gerichte eingeführt waren, hatte ber Oberamtmann bad Recht, 
die freiwillige Gerichtöbarkeit audzuüben.") In Straffällen durf⸗ 
ten die Oberamtmänner bis auf 10 Zhaler oder 8 Tage erfennen. 
— Unter dem Kriegöminifter fland dad Kriegscollegium. Unis 
ter dem Finanzminifter, der zugleich mit 2 Räthen die General: 
flaatöcontrole bildete: dad Ober:Finanzbepartement, die Korft: 
direction, die Berg, Salinen⸗ und Münzdirection, bie Ober: 
Steuerdirection, die Landbaudirection, die Tax⸗, Zolls unb 
Accsdirection, ‚das Renovations⸗Reviſorat. Die Hof⸗ und 
Domainenlammer fland unmittelbar unter dem König. In 
jedem Kreife wurde dem SKreishauptmann ein Steuerrath beis 
gegeben. — Bon dem geiftlihen Departement reffortirten 
dad Oberconfiftorium, ein, neben dem Bifchofe und deſſen 
Dfficialate beftellter, geiftlicher Rath für bie katholiſche Kirche, 
die Stubien- Oberdirection. — Es wurden Prüfungscommiffto: 
nen eingerichtet. Die bisher beflandenen adeligen und gelehr⸗ 
tm Banken fanden nicht mehr ſtatt. — Unter das Polizei⸗ 
miniſterium wurden das Ober⸗Cenſurcollegium, die Ober⸗ 
Polizeidirectionen von Stuttgart und Ludwigsburg und die Ober: 
Polizeicommiffariate von Um und Kannflabt geftelt. Das 
Mistrauen gegen das, fowohl in den Rechten einzelner Stände 
gefränfte, ald durch die Confeription und den Steuerbrud, 
duch Willkuͤr und Härte unzufrieben gemachte Volk währte 
fort. Als 1813 ein falfches Gericht von einem Morbanfchlag 
gegen den König verbreitet wurde, erfchien eine Verordnung, 
die jede folche Erdichtung mit Zodeöftrafe bedrohte, und warb 
(3. März) eine Commiffion zur rafchen Aburtheilung aller 
gegen die Perfon des Königs und die Ruhe ded Staats ge: 
richteten Verſuche niebergefegt und noch 1814, ald man Lands 
bataillond und Landflurm anordnete, nahm man boch gleich: 
gitig dem Volke die Waffen aus den Händen. 

Einen ungleich milberen Regenten hatte dad Großherzog: 
tum Baden in feinem unvergeßlihen Karl Friedrich, 


D Außerdem übten biefe bie 59 Gentral» und 120 befonberen Stadt⸗ 
und Amtsfchreibereien und bie Theil⸗ und Waifengerichte. 
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deſſen lange Regierung auch bereits viele Beweiſe ſeines echt 
menſchenfreundlichen Sinnes, ſeines einfachen, anſpruchsloſen, 
aber gediegenen Werthes, ſeines hellen Blickes, ſeiner klaren 
Verſtaͤndigkeit gegeben hatte und der, ohne mit ſeinen Maaß⸗ 
regeln zu prunken und ſich auf eine kuͤnſtliche Hoͤhe zu ſchrau⸗ 
ben, doch im Stillen viel Gutes that, das Noͤthige geraͤuſch⸗ 
los und umſichtig erledigte und ſich in hoher Achtung erhielt. 
Fruͤher hatte ihn eben ſeine philanthropiſche Richtung zuweilen 
zu politiſchen Experimenten gefuͤhrt; dieſe Sucht war durch 
Erfahrung abgekuͤhlt worden. Indeß ſtellte die gemiſchte und 
ungleichartige Zuſammenſetzung des Staates den Erfolgen ſelbſt 
einer fo wohlwollenden Regierung manche Schwierigkeit ent: 
gegen; dad Wolf hatte nicht die Tüchtigkeit der Wuͤrttemberger; 
die Zeitumftände brachten auch Über diefen Staat manche Noth, 
manche Verwirrung, und in den festen Jahren fehte bie zu: 
nehmende Alteröfchwäche bed trefflichen Fürften ihn manden 
Misbraͤuchen von Seiten feiner Umgebungen aus. 

Auch in Baden warb von der Einverleibung ber bie alte 
Zahl der Bevoͤlkerung mehr ald zweifach uͤberſteigenden Erwer⸗ 
bungen Anlaß genommen, bie alte Iandftändifche Werfaffung in 
ben alten und neuen Landeöbeflanbtheilen aufzuheben; zugleid 
aber ward dur Edict vom 5. Juli 1808") die Ertheilung 
einer Grundverfaſſung und zwedimäßigeren Verwaltungseinrich⸗ 
tung zugeſichert. Was man fi) darunter dachte, war aus 
folgender Stelle zu erfehen: „Wir filb daher entfchloffen, bie 
Staatövermaltung auf einfache und pragmatifche (2) Grund: 
füge, welche dem Geiſte der Zeit entfprechen, zuruͤckzufuͤhren; 
Mir wollen, daß bie verfchiedenen Provinzialgefeßgebungen auf 
gehoben und ber Code Napoleon, als das vorzüglichfte 
Refultat gefeggebender Weisheit, mit einiger (!) Rüd: 
fit auf die, wegen ber Landeseigenheiten nothwenbigen Mo: 
bificationen und bie in Frankreich wieder neuerbingd einges 
führten fideicommiffarifchen Eigenthumsverhaͤltniſſe eingeführt 
werde. Wir wollen ferner ein gleichförmiges Abgabenſyſtem, 
durch Tilgung der durch bie Kriegöverhältniffe angewachſenen 
Schuldenmaffe den Staatöcredit erheben und mittelft einer 


I) ®intopp, Heft 20, ©, 312 ff. 
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Immbeörepräfentation, wie fie in Weſtphalen und Baiern eins 
xſührt worden, das Band zwiſchen Und und ben Staatsbuͤr⸗ 
m noch tiefer, wie bisher, gefnäpft wiſſen.“ Letzterer Plan 
$ während der Beit des Rheinbundes nicht in Angriff ges 
sommen, ja in dem Edicte vom 26. November 1809, worin 
de Berwaltung durchgreifend umgeformt wurde, dieſer Abſicht 
nicht wieder gedacht worden. Durch jenes Edict von 1808 
winde zunaͤchſt das Geheimerathscollegium, was bis dahin oberſte 
Staatsbehoͤrde geweſen war, voͤllig aufgehoben und die Central⸗ 
verwaltung den fuͤnf Miniſterialdepartements: der Juſtiz, des 
Augen, des Innern, der Finanzen und bed Kriegsweſens 
hbertragen.. Doch follte unmittelbar unter dem Großherzog 
ein Cabinetsrath wirken und ein Staatsrath, nach franzoͤſiſchem 
Nuſter, eingerichtet werben. Man hatte das Großherzogthum 
im die Provinzen Obers, Mittel: und Niederrhein getheilt, warf 
aber diefe Eintheilung durch das Edict vom 26. November 1809 
wieder um und theilte dafuͤr dad Großherzogthum in 10 Kreife, 
die wieber in Bezirke zerfielen. Dad Minifterium des Innern 
wurde in fünf”) Departements getheilt, dabei aber fowohl in 
dieſen, als in dem vom Miniſter präfibirten Generalbirectorium 
eine collegialifche Verfaſſung beibehalten. Daffelbe fand in den 
drei”) Departements des Finanzminifteriums flatt, fowie in bem 
ungetheilten Suftizminifterium. Eine anfangs zur gemeinfchafts 
lichen Berathung uͤber gemifchte wichtige Angelegenheiten eins 
gerichtete allgemeine Minifterialconferenz wurde ſchon 1811 
wieder aufgehoben und bie Minifter hatten fortan nur mit bem 
Großherzog zu thun. Die Poft wurde 1812 dem Minifterium 
des Außeren zugetheil. — Den einzelnen Kreifen wurden 
die Kreisdirectorien vorgefebt, aud dem Kreiöbirector, eines 
jwiſtiſchen und einem flaatswirthfchaftlichen Rathe beftehend, 
her im Weſentlichen bureaufratifch conflituirt. Den einzelnen 
Bezitken wurden Ämter vorgefegt. Der privilegirte Gerichts⸗ 
Band wurde aufgehoben, body warb den Mediatiſirten bie Ges 
tichtsbarkeit noch gelafien. 

Auch in Baden wurden zunächfl die durch die Kriegslaſten 


I) &ct 1812 nur in zwei. 
2) Seit 1812 zwei. 
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und die neuen Organiſationskoſten uͤberſpannten Finanzen und 
die Conſcription zur Urſache, warum weder neue noch alte 
Unterthanen ein rechtes Gefuͤhl davon erlangen konnten, wel⸗ 
chen Vortheil die erfolgte Vergroͤßerung des Staats ihnen allen 
gebracht habe und warum auch der edle Großherzog ſelbſt am 
fpäten Abend feines Lebens gewiß nicht ohne bittered Gefühl 
fo manches Werk einer vieljährigen Regierung geftört, ven Haus: 
balt, den er fo lange in einfacher Ordnung erhalten, zerrüttet 
und die von ihm fo väterlich gefchonte und gepflegte Volks⸗ 
kraft bis zur Erſchoͤpfung angefpannt ſah. Schon 1808 über: 
flieg die Ausgabe die Einnahme um A Million Fl. und hatte 
man eine Staatöfchuld von 18 Millionen. Auch hier mußte 
man zu Erhöhung der Steuern und Einführung neuer fchreis 
ten, noch im demfelben Jahre abermals 6 Millionen anleihen 
und Staatögüter verkaufen. 

Am 10. Juni 1811 flarb der wirdige, S3jährige Groß: 
berzog Karl Friedrich und ihm folgte fein Enkel, der Groß» 
berzog Karl. Im Drange der Umftände Tonnte auch biefer 
nicht viel Weiteres thun, ald einige auf Erfparniß berechnete 
Umformungen in den höchften Behörden treffen. 

Auch das Großherzogthum Heffen befaß in feinem Groß» 
berzog Ludwig eimen fehr umfichtigen, klugen und geiftvollen 
Zürften. Es benußte derſelbe allerdings die Umftände zu man⸗ 
hen zunaͤchſt der Herrſchaft günfligen Schritten, verfuhr aber 
in allen Punkten mit einer anerkennenswerthen Mäßigung und 
Vorfiht. Doch wurde au in Heſſen am 1. October 1806 
bie landſtaͤndiſche Werfaffung, ſowohl in den althefftichen Län: 
dern, als in dem neuerworbenen Herzogthume Weftphalen, 
ohne Weiteres aufgehoben. Am felben Zage wurben bie 
Steuerfreiheiten abgefchafft und die Einführung gleicher 
Beiteuerung verkündet. Sonft ging man nicht eben fo 
eifrig auf neue Organifationen ein, oder that nur bad, was 
such ohne die eingetretenen Weränderungen gethan worben 
wäre.!) Freilich die Militairkoften und die fortwährenden 
Durchmärfche fremder Truppen brachten auch hier eine Störung 
in den Sinanzhaushalt, machten Erhöhung‘ der Abgaben, Ein: 


1) 3. 8. die neue Forftorganifation vom 16. Jan. 1811. 
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führung außerorbentlicher Wermögensfteuern unvermeidlich und 
gaben fomit, wie denn hauptfächlich bie Militairpflicht felbft, 
zu Beſchwerden und Unzufriedenheit Anlaß. | 
Dies waͤren benn bie bebeutenderen Rheinbundöflaaten, bie 
entweder confervirt, ober im Sinne jener Zeit reformirt hatten. 
Eigentlich reactionair verfuhr in gewiſſem Betrachte der Groß⸗ 
berzog von Würzburg, fofern er bei feiner Befisnahme Alles 
wieder auf ben Fuß ftellte, auf dem es vor ber baierifchen 
Zwifchenverwaltung gewefen war. Gontingent ftellen und außers 
ordentliche Kriegöfteuern erheben mußte auch er und noch zuleßt 
zogen franzöfifche Befagungen, die er aufnehmen mußte, Krieges 
übel ind Land. | 
So war der Zuftand der Rheinbundäflaaten in jeder Bes 
ziehung ein trauriger. Litten fie auch materiell nicht fo viel, 
wie Preußen, und waren fie auch nicht, wie diefes, von glän- 
zender Höhe herabgefliegen, fondern vielmehr an Territorial⸗ 
-befis und dußerem Schimmer gewachlen, fo hatten fie baflır 
die Schmach zu beftehen, von der Preußen noch verfchont blieb, 
auf Befehl ded fremden Zwingherrn gegen den gemeinfchafts 
lichen Freund, der noch einmal das Schwert zur Rettung ziehen 
wollte, zu kaͤmpfen, fich mit ber Beute des Reiches und der 
Freunde zu beladen, ihre Krieger den Fahnen bed Fremden folgen 
zu laffen, um, wo immer ein, Arm für bie Freiheit fich erhöbe, 
ihn brechen und feffeln zu helfen. Auch das geiflige Xeben, 
auch Wiffenfhaft und Kunft, boten Feinen Zroft, oder boten 
ihn nur den Einzelnen, die ſich aus dem Gebränge zu flüchten 
und im Reiche der Gedanken, der Natur, in dem Gedaͤchtniß 
einer ebleren Vorzeit der erbärmlichen Gegenwart mühfelig zu 
vergeflen, oder eine ſchwache Hoffnung befierer Zukunft zu faf 
fen wußten. Sonft aber verfcheuchte dad Kriegsgetuͤmmel, 
die wilden, gährenden Scenen, die allgemeine Unficherheit, die 
materielle Noth und Bebrängnig den friedlichen Dienft der 
Mufen und die fromme Pflege finnender Weisheit. Ebenſo 
mochte fittliche Werwilberung nicht außbleiben. Wenn in ben 
höheren Ständen die gewaltfame Verruͤckung aller Rechts⸗ 
begriffe und die neuen, auf Frevel, Intrigue und Gewaltthat 
erhobenen Groͤßen engherzigen Egoismus, Willkuͤr, Menfchens 
verachtung und Heuchelgeift ausbilden mußten, in ben Gewerbös 
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Händen ein unnatuͤrliches Handelsſyſtem dem ſpſtematiſchen 
Betrug ſeine Schmach nahm, riß die Niederen das allgemeine 
Elend, das Beiſpiel des gekroͤnten Raubes und der Krieg mit 
ſeinen wilden Schrecken zu noch frevleren, grimmigeren Tha⸗ 
ten bin und bie Annalen jener Tage berichten und von ben 
zahlreichen Gauner und Räuberbanden, bie felbft die fo zahl⸗ 
veich und thätig geworbene Polizei nicht auszurotten vermochte. 
Des materiellen Elends, bes Steuer: und Militairdrucks ift 
fhon gebacht worden. Dazu kam noch — eine Zeit lang 
beinahe für ben ganzen Gontinent — jenes. gräuliche Con⸗ 
tinentalfoften, was bie Natur der Verhaͤltniſſe ſelbſt zerriß, 
einzelne Wenige auf Koften von Millionen bereicherte, den 
unfreiwilligen Verbuͤndeten Napoleon’8 ihre Golonien, ihren 
Handel, ihre Schiffe, ihren Wohlſtand Eoftete, den Confumens 
ten zu ben ſchweren Laften, bie fie ald Steuerpflichtige zu 
tragen hatten, auch noch in den ungeheuren Preiſen vieler 
Conſumtionsartikel faſt unerſchwingliche Abgaben an die Kaffen 
einiger Speculanten, ber Schmuggler, ber Licenzbändler und 
der Sperrwachen abnöthigte, ein Syſtem der Beftechung, ber 
Hinterziehung, bed Betrugs und der Gewaltthat über alle Kuͤſten 
und Marktpläge Europad zog, felbfl in diefen wenigen Jahren 
nicht aufrecht erhalten werden konnte, da feine eignen Urheber 
Hinterthüren eröffnen mußten und noch der Zukunft in ber 
Entſtehung neuer Induſtriezweige, die feit dem Sturze des uns 
natürlichen Verhaͤltniſſes ihrer Stügen ermangelten, unbeilvolle 
Berlegenheiten hinterließ. Dennoch kann man nicht fagen, 
dag in den Staaten bed Rheinbundes, die ſich ihrer angeſtamm⸗ 
ten Fürften noch erfreuten, ein einmüthiger Wunfch nach einer 
Abſchuͤttelung des franzöfiihen Joches die Gemüther durch⸗ 
drungen, oder auch nur ein ſolcher Wunſch ſich uͤber weite 
„Kreiſe verbreitet hätte, Überhaupt bie unlaͤugbare Sehnſucht 
nach einer befieren Wendung ber Dinge gerade auf den Sturz 
des Franzoſenreichs gerichtet gewefen wäre. Herausgeriſſen aus 
ben früheren Verhältniffen und gewaltfam in eine neue Bahn 
gebrängt, unter Umformung aller Öffentlichen Beziehungen, war 
in mehreren wichtigen Gliedern biefer Staatenfette das ohne 
bin nicht lebhaft entwidelte politifche Gefühl von Neuem vers 
fhüchtert worden. Was man nicht für möglich hält, darauf 
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achtet man Beine Hoffnung unb ben Sturz Napoleon's hielten 
vie Meeiften nicht für möglich; am wenigften nach dem Frieden 
von Wien. Das bdeutfche Nationalgefühl, als politifches, bes 
Band in der Maffe nicht und wenn dieſer Zufland lange 
hätte ausbauern koͤnnen, fo ließ ſich fürchten, daß ſich ein 
Berhältniß bilden wuͤrde, wie bei den Slaven, die wohl ges 
wiffe nationelle Sympathieen empfinden mögen, aber niemals 
ich als eine Gefammtperfönlichkeit gefühlt und als ſolche in 
politiſcher Geſtaltung verkörpert geſehen haben. Man war 

t mit nur zu vielen Dingen, aber man ſah babei 
nur auf das Nächfle, auf bie unmittelbare Beſchwerde, nicht 
auf deren Grund und Urheber. Die gleißenden Sophiömen 
der Sranzofen und ihrer Herolde verwirrten Vielen bie Köpfe 
und unabläffig fuchte man dem Molke einzureden, daß nicht 
Napoleon, fondern England, der Pabft und die Ariflofratie an 
feinen Leiden Schuld fein. Würden erſt dieſe erbitterten 
Gegner ſich wohl oder ÜBel gefügt haben, dann werde auch 
der Kaiſer das Schwert in die Scheide fleden, die an fi 
geriffenen Länder wieder freigeben und nur ald Haupt eines 
großen und freien Staatenfoflemd eine neue Wunderwelt bes 
Friedend und Gluͤckes aufbauen. Ihn hielt man fir unbefieg- 
ber; gegen fein Stud und fein Genie könne, fo meinte man, 
eine irdiſche Macht auffommenz er fei ein Werkzeug ber Vor⸗ 
ſehung, um Alles neu zu machen auf Erden. Viele begeiſterte 
fein ſtrahlender Ruhm, fein imponirendes, genievolled Weſen, 
fein Leben mit feinen wundervollen Erfolgen und ber Solbat 
glühte für den größten Feldherrn bed Jahrhunderts, der Feind 
des Adels freute fich des gekroͤnten Bürgerd, den Leichtglaͤubi⸗ 
gen und Rurzfichtigen warf der Geſetzgeber und Straßengrünber 
Staub in die Augen. Ex hätte populär werben koͤnnen, wenn 
er nicht fo gänzlich verkältet gewefen wäre. Die Heere auch 
der Rheinbunbötruppen waren ihm in ber großen Mehrzahl 
egeben, rechneten es fich zur Ehre, unter feinen Fahnen ge 
fohten zu haben, und bie es gethan haben, denken noch heute 
mit Stolz an jene Tage. Unter den höheren Ständen waren 
Rande aus ben Umgebungen ber Höfe, aus ber Diplomatie 
und aus dem Beamtenſtande ganz für das neue Werhältniß, 
durch das fie perfönlich gewonnen hatten, geſtimmt. Mehrere 
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betrachteten es wenigſtens als einen Vortheil für ben Staat, 
dem ſie ſich zunaͤchſt verpflichtet hielten. Der landfaͤſſige Adel 
hielt ſich durch die Treue gegen den Landesfuͤrſten gebunden. 
Nur die hohe Ariſtokratie grollte ernſthaft und ſah auf Öfter- 
veih. Die Reformen des Staatölebend, wenn fie auch nicht 
foviel halfen, als man behaupten wollte, befchäftigten doch bie 
Leute und man verfprach zudem, daß das Belle erft nach⸗ 
kommen folle. Die Erweiterungen ber Gebiete, wenn es auch 
gleichfald dem Wolke ſchwer gewefen wäre, zu fagen, ob fie 
ihm nicht mehr gefchabet, ald genüßt hätten, fchmeichelten doch 
der Nationaleitelleit und erwedten Illuſionen. Das einneh- 
mende Wefen, was die Sranzofen haben, fobald es ihnen nicht 
beliebt, brutal zu fein, der Priegerifche Ruhm, der ihre Abler 
umſtrahlte, das Alles riß Viele hin und die täglich ſich er: 
neuernden wunberbaren Scenen nährten den Taumel. Man 
hoffte, daß der Friede zurückkehren und alle Übel heben werbe. 
An ein gewaltfames Auflehnen gegen ben jeßigen Zuſtand 
dachte man — einzelne locale Ausbrüche gegen Localbefchwerben 
abgerechnet — damals nicht, da das ja ein Auflehnen gegen 
die geheiligte Herrfchaft des eignen Landes geweſen wäre. 
Man fah die Regierungen biefen Weg gehen und fo zögerten 
die Völker nicht, ihnen zu folgen. Es würbe auch ein Aufflehen 
ohne den Vorgang der Regierungen nur zum Verderben ge⸗ 
führt haben, da Deutfchland nicht Spanien ifl. Zudem wußte 
man nicht, wad man an bie Stelle des umgeftürzten Zuſtandes 
hätte fegen niögen, und würde in Südbeutfchland den Frans 
zofen eher Sieg ald Niederlage gewünfcht haben, wenn man, 
wie man 1809 erwarten woßte, im Gegenfalle eine oͤſterrei⸗ 
chiſche Herrichaft an die Stelle der franzöfifchen hätte treten 
fehen, wie man fpäter in Sachfen die Befreiung nur mit hal: 
ber Freude begrüßte, da fie ein Sieg der Preußen war. 
Anderd waren freilich die Stimmungen in dem Königreich 
Weſtphalen umd in den unmittelbar dem franzöfifchen Neiche 
beigefchlagenen Ländern des norbweftlichen Deutfchlande. Aller 
Drud, alle Leiden waren hier auch, ja meiſt im erhöhten 
Maaße und bazu kam die fremde, unverftandene, bald verhaßt 
werdende Herrfchaft. Hier erhielten der Widerſtand, die Wer: 
ſchwoͤrung, die Auflehnung ihre geheiligte Weihe durch das 
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Gefühl der Treue und Anhänglichleit an die vertriebenen 
kandesfürſten, an die geſtuͤrzte iegitime Gewalt. Man Tann 
nicht ein Koͤnigthum machen und einfeßen wie man will; ed 
muß das Kind des Landes fein, oder doch einen empfänglichen 
Boden im Lande zu feiner Aufnahme finden. Dort nun 
vollends, hätte da auch bie Anhänglichkeit an die angeflamms 
ten Fürfienhäufer nicht beftanden, die doch jenen treuen Voͤlkern 
fo eigen iſt, man würbe doch diefed Gefühl geweckt, gendhrt 
baben, um dem Ingrimme über die frechen Eindringlinge und 
dem Ringen gegen Drud und Noth das Gewand der Geſetz⸗ 
lichkeit, der Pflicht zu geben. Hier ift am meiſten verfucht 
und gewagt worden gegen die. fremde Herrſchaft; indeß war 
es auch bier ohne Erfolg, weil diefe Kinder den Umfländen 
nicht gewachfen waren; auch kam ed ſchon deshalb und weil 
die Fremden die Staatögewalt in ihren Händen hatten und das 
deutfche Volk vor Allem auf feine geordneten Behörden und 
Obrigkeiten und auf das große Arfenal der Gefeßgebung blidt, 
nicht zue Erhebung der Sefammtheit. Schon daran fcheiterte 
ein folder Gedanke, daß es bier ganz an einer Regierung 
gebrach, die ſich an die Spitze des Widerſtandes hätte ſtellen 
und ihm jenen geordneten, jenen die Sefammtheit verpflichten: 
den Charakter geben koͤnnen, ohne welchen in Deutfchland nichts 
durchzufuͤhren ift. 

Wieder anders waren die Zuftände, die Stimmungen in 
Preußen. Preußen war tief und keineswegs würbevoll 
gefallen. Es Tann dies gefagt werden, denn ed hat gut ges 
macht, wad es verfchuldet, es iſt groß und würbevoll wieber 
aufgeflanden. Es hatte durch vorfchnellen und unbedachten, 
dann aber lau und ungeſchickt durchgeführten Angriff, bald 
darauf durch fchwächlicyes Zurudtreten, durch langes Fernhal- 
ten von der deutfchen Sache, durch eine zmweibeutige, eigennuͤ⸗ 
tzige Neutralität das Meifte zu der fo ſchlimmen Wendung der 
Dinge beigetragen.) Als ed endlich erfannte, daß ed von 
Frankreich betrogen fei und daß ihm auch das leiſeſte Schwan- 
ten zum Verbrechen gemacht werbe, brach ed abermals vorfchnell 


1) Be meine Geſchichte des europäifchen Staatenſyſtems (Reip: 
jig, 1837, 3. Thle. 8.), Thl. 3, ©. 326 ff. 
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mb unbereitet, im blinden Selbſtvertrauen, zur ungluͤcküchſten 
Stunde 108 und wenig Zage reichten bin, um zwei Armeen 
zerfprengt, eine Beflung nad) der andern von feigen Gouver⸗ 
neurs übergeben, bie Zeindein Berlin, bald an ben fernften Gren⸗ 
zen des Staats, bald faſt ganz Preußen wehrlos in die Haͤnde 

Siegers gegeben zu ſehen. Und in dieſem großen von 

94 Millionen bewohnten Reiche, dem bereits Rußland zu Hilfe 
eitte, Eonnte ein eingedrungenes ‚Heer ein Jahr lang den Herrn 
und Meifter fpielen und endlich fiegreich mit Eroberungen und 
Beute zuruͤckziehen, während nur eine Meine Schaar, um ben 
König gereiät, noch die Ehre Preußens aufrecht erhielt, nur 
zwei ober drei Pläge fi) noch vertheibigten, nur ein wintel des 
Landes noch dem preußifchen Scepter gehorchte und nur im 
ſchleſiſchen Gebirge einige Freiwillige bad Banner des Landes 
hielten.) Die Regierung war an bie Grenzen bed Lanbes 
gebrängt und damit fehlte dem Staate die Seele, fehlte viel 
mehr dem kimſtlichen Staatsmechanismus das treibende Rab. 
Diefes Volt war nicht zum Selbfihandeln erzogen, es hatte 
Feine Anhaltepunkte überall durch fein Leben vertheilt, um bie 
8 fich hätte fammeln und wo es Leitung und Entſcheidung 
für Größeres hätte finden mögen. Seine Behörden konnten 
es nur verwalten, feine Obrigkeiten e8 nur in Ordnung balten 
und zur fihweigenben Unterwerfung unter dad Unabwenbbare 
führen. Als endlich auf dem Schlachtfelde von Friebland auch 
die letzte Hoffnung vernichtet und auch Rußland auf die Seite 
Frankreichs gezogen war, mußte der König in bie Trennung 
von 4,700,000 Unterthanen willigen und ſah ſich Preußen auf 
jened unglüdlihe Maaß zurückgeführt, wo es nicht fo Fein war, ' 
in Berborgenheit allem Verdacht entzogen binvegetiven zu koͤnnen, 
und nicht fo groß, um aus der alleinigen eigenen Kraft die 
Hoffnung der Rettung fhöpfen zu Finnen. Dazu nun noch 
ber fortwährende Haß, dad Mistrauen, die Willkuͤr, womit 
Napoleon,‘ als babe er eine Ahnung bes Kommenben gehabt, 


1) Es foll dieſer Zeiten nicht gebadht werben, ohne daß nit Eeflocg, 
ber bei Eilau Lorbeeren exfocht, Kalkreuth, ber Danıig, Gourbitre, 
der Graudenz, Gneifenau und Rettelbed, welche Kolberg vertheibige 
ten, Puͤckler, Anhalt⸗Pleß und Goͤt, die den Krieg in Schleſien 
fuͤhrten, genannt wuͤrden. 
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dieſen Staat behandelte. Freilich wußte er, daß ex bier unver 
ſohnlich verlet hatte. Die Rheinbundsſtaaten hatte er größer 
gemacht, als fie waren. ſterreich konnte Manches verlieren, 
bevor es aufhoͤrte, eine Macht zu fein. Preußen ſchien gaͤnz⸗ 
ih gebrochen zu fein und war doch nicht vernichtet, Boch 
ist im Willen gebändigt. Zudem lag au bad Preußen, 
wos Napoleon noch beftehen ließ, ihm noch nad und bequem 
fir wie nächfle Combination, während Üfterreich hoͤchſtens 
fir fernere, noch unklare Pläne vorbehalten fein mochte. Auch 
empfand Napoleon wohl mehr Schen, mehr Refpect vor Öfter:. 
ih, und es mochte ihn aus dem geheimnißvollen Hinter: 
grunde der öfterreichifchen Macht etwas ımbeimlich anblicken. 
Gegen Preußen zeigte er ſich im der ganzen Brutalität des 
habſuͤchtigen und amnaßenden Bebrüderd. Nachdem feine Ab- 
minifiratoren das ohnehin an Hilfsquellen nicht zu reiche Land 
methodiſch außgefaugt, blieb auch nach dem Frieden von Zilfit 
eine franzöflfche Truppenmacht in Stettin, Kuͤſtrin und Glogau, 
die als Pfand ber noch zu leiftenden Zahlungen beſetzt wurden, 
md Daru berechnete diefe franzöfifchen Forderungen von ruͤck⸗ 
ſtaͤndigen Kriegsfteuern und Landeseinkünften bis zum $rieben 
auf 154 Millionen Franken. Die Senbung bed Prinzen Wil: 
beim nach Parts führte nur zu einem Nachlaß von 14 Millio- 
nen (8. September 1808).7) Weitere 20 Millionen wurden 
auf Verwendung bed Kaifers Alexander auf bem Gongreß zu 
Sıfurt erlaſſen. Daflır aber überließ franzoͤfiſche Intrigue durch 
den Bayoımer Vertrag”) dem Herzogthum Warſchau, gegen 
eine Aoerfionalfumme von 20 Millionen Fr., die Forderungen, 
die Napoleon in dem Herzogthum Warfchau zu haben behaup: 
tete, ſofern er ſich fchon in dem Dresdner Vertrag vom 
22. Juli 1807?) alle Forderungen vorbehalten hatte, welche 

I) de Martens, N, R. I,, 102. 

D) Som 10. Mai 1806. N. R. IV., 7. 

3) N. R, VII, 670. Vergleiche über biefe ganzen Vorgaͤnge: 
(Kohlſchuͤrter,) Actens und thatmäßige Wiberlegung einiger der groͤß⸗ 
im umvahrheiten und Verleumdungen, welche in der Schrift: Blicke auf 
Sechſen, feinen Konig ud fein Bolk, enthalten find. 1815. 5. Der Mr 

vom Soden, Frichrich Auguſt, und fein Benehmen in den neueſten 


ug 
deten. Leipgie, 1815. & Pölie, die Regierumg Friedrich Auguf’s, 
22,6. 36 F. 
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Preußen an die Bewohner dieſes Herzogthums beſaß. Sie 
gewaͤhrte auch den Nachlaß jener 14 Millionen nicht eher, als 
bis in der Convention vom 8. September 1808 Preußen auf 
alle Schuldforderungen, die ihm an Einzelne im Herzogthum 
Warſchau zukamen, zu Gunſten Frankreichs, fuͤr welches nun 
Warſchau eintrat, verzichtet hatte. Nun hatte freilich der Til⸗ 
ſiter Friede anerkannt, daß auf das Privatvermoͤgen und auf 
das Vermoͤgen der oͤffentlichen Anſtalten kein Beſchlag gelegt 
werden ſolle. Deſſenungeachtet rechnete der Staatsrath zu 
Warſchau, dem es zunaͤchſt um ſchnelle Dedung der binnen 
3 Jahren zu zahlenden 20 Millionen zu thun war und bei 
deſſen Verfahren auch wohl die Erbitterung der Polen gegen 
Preußen nachwirken mochte, zu den Forderungen der preußiſchen 
Regierung auch das Vermoͤgen der Bank, der Seehandlung, 
der Wittwenkaſſe, des großen aifenhaufes zu Potsdam, meh⸗ 
rerer Kirchen, Schulen und milden Stiftungen und felbft das 
Vermögen von Privatperfonen, freilich nur weil man fie für 
Unterhändler der Berliner Bank hielt, fowie man auch ber 
Meinung war, baß ber größte Theil der durch die Bank und 
die Seehandlung in Südpreußen audgeliehenen Capitalien wirf: 
liches Eigenthum ber Regierung ſei. So brachte man eine ’ 
Forderung von mehr als 17 Millionen Thaler auf. Der Kö: 
nig von Sachfen, der ald Herzog von Warfchau die Bayonner 
Convention hatte eingehen müffen, weil Napoleon ed wollte und 
weil außerdem die franzöfifchen Forderungen in Warfchau mit 
Außerfier Strenge eingetrieben worden fein würben, fuchte foviel 
als möglich den Weg der Billigkeit zu eröffnen, ließ auch zu⸗ 
nacht die Gapitalien der Berliner Wittwenkaſſe und verfchiebe- 
ner andrer Öffentlicher Anflalten freigeben und bie übrigen 
Schuldner mit einer Schonung behandeln, ohne welche wahr: 
(deinlih ein großer Theil der Forderungen, deren Natur noch 
zweifelhaft war, ganz verloren gegangen fein würde. Wie er 
während feiner ganzen Regierung die ihm ald Herzog von 
Warſchau audgefegte Civillifte nicht bezog, fo ſchoß er, um 
den Verlegenheiten, in welche namentlich die franzöfifchen For⸗ 
berungen den Warfchauer Staatöfchag verfegten, zu begegnen, 
eine beträchtliche Summe aus ber herzoglihen Domainenkam⸗ 
mer vor. Indeß kam es doch zu mehrjährigen Weiterungen 
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wifgen Preußen und Sachfen über dieſe Punkte und als man 
durch die Convention vom 10. September 1810') ſich wieder 
gmäbert hatte, fo zogen fich immer die neuangelnüpften Unter 
banblungen in bie Länge. Napoleon billigte bie Grundlage 
derſelben nicht, fondern wollte Preußen "härter behandelt wiſſen. 
Friedrich Auguft aber blieb feinem Charakter tren, fette die 
Unterbandlungen auf der angenommenen Baſis fort und ließ 
auch noch 1812 für 2 Millionen Thlr. freigeben. Die Ereig> 
niſſe des Jahres 1813 machten den Unterhandlungen, die be: 
reits foweit gebiehen waren, daß nur noch die Beglaubigung 
der Anfprüche einzelner Inſtitute erforberlih war, ein Ende. 
Das ganze Verhaͤltniß aber hat zu den Stimmungen Preußens 
gegen Sachen, die 1814 zum Vorſchein kamen, auch mit bei⸗ 
getragen. Will man einem Andern feine Gewalt fühlen laffen, 
fo it man immer froh, wenn man behaupten Tann, er "habe 
auch und zu feiner Zeit nicht gefchont. 

Die ganze Lage des preußifchen Staats war namentlich in 
finanzieller Beziehung dieſe ganze Zeit über eine fehr bedrängte. 
Son in Königsberg mußte man eine gezwungene Anleihe machen. 
Pan entſchloß fich, den Verkauf der Domainen zu beginnen; aber 
dieſe weife Maafregel fand im Anfang wenig Anklang und fchadete 
noch dem Credit im Audlande. Die Zreforfcheine ſanken auf 
4, bis die Anlegung von Auswechfelungdcomptoird und bie 
Rüdfehr des Königs nah Berlin das Vertrauen wieder hob. 
Anleihen im Auslande zu machen, war faft unmöglid, unb 
umfonft mühte fi) Niebuhe in Holland darum ab, obwohl 
ihn diesmal die franzöfifche Regierung felbft unterſtuͤtzte, der 
daran gelegen war, daß ihr Schuldner Gelb hatte. Man 
mußte im Lande gezwungene Anleihen maden; man mußte 
namentlich eine zwar verbefferte, aber auch wefentlich erhöhte 
Beſteuerung einführen. : Die außerordentliche Vermögens: und 
Eintommenöfteuer erhielt zulegt einen furchtbar drüdtenden Cha⸗ 
ufter. Gegen Ende des Jahres 1812 mußten 10 Millionen 
Veſorſcheine in gezwungenen Umlauf gefeht werden. Eine Zeit 
lang konnte man die Befolbungen nicht voll bezahlen. — Die 
deſtungen Glogau, Kuüͤſtrin und Stettin blieben dabei immer 


)N.R. V, 283. 
Buͤlan, Geſch. Zeutſchlands. 6 
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noch von den Franzoſen beſetzt, und ſelbſt als Preußen endlich, 
was ihm 1809 gegen Öfterreich noch erfpart blieb, 1812 gegen 
Rußland erlangt hatte, die Theilnahme an einer Offenfivallianz') 
mit Frankreich, warb die Frage wegen Räumung jener Feſtun⸗ 
gen weiteren Verhandlungen vorbehalten. Das Miötrauen Nas 
poleon’d gegen Preußen zeigte fich aber ganz befonders durch 
die in einem geheimen Artikel deö vom Prinzen Wilhelm ver: 
mittelten Vertrages (1808) enthaltene Beſtimmung, wonach 
Dreußen fich verbindlich machte, fechd Jahre lang nur 42,000 
Mann Soldaten halten zu wollen. Diefes Mistrauen dauerte 
ſelbſt bei jener Allianz fort. Denn audy hier mußte ſich Preu⸗ 
. en verpflichten, während der Zeit, daß die franzöfifche Armee 
fih auf feinem oder des Feindes Zerritorium befinden würde 

feine Aushebung oder Zufammenziehung von Truppen, über: 
baupt Feine militairiiche Bewegung vorzunehmen, es wäre denn 
in Übereinftimmung mit Frankreich, auch die Garnifonen der 
Feſtungen nicht ber eine verabredete Zahl zu verſtaͤrken. Lag 
in dem Allen materielle Bedrüdung, Beeinträchtigung und Bes 
Teidigung vielfacher Art, fo wurde das preußifche Nationalgefühl 
in noch tieferen Beziehungen durch das ganze Verfahren, bie 
ganze Stellung, bie Napoleon gegen Preußen annahm, verlet. 
Er behandelte ed zugleih mit Mistrauen und mit Gering- 
ſchaͤtzung; er beobachtete Feine billigen Rüdfichten und affectirte 
doch eine gewiſſe Nachfichtz er that, ald habe er ed mit einem 
Schuldigen zu thun, der fich ſchwer gegen und vergangen, ben 
wir in unfrer Gewalt haben und den wir nur aus Gnade 
nicht das ganze Gewicht unferd Zornes empfinden laflen. Wie 
er überhaupt gegen alle Höfe, mit denen er in Conflict kam, 
die gewoͤhnlichſten Rüdfichten der Schielichkeit und ded An: 

flandes aus den Augen feßte, und einen ebenfo beleidigenden 
als Tächerlichen Hofmeifterton annahm, fo überfchritten die 
Äußerungen ſeines Moniteurd über den Prinzen Louid und 
über die angebetete Königin Luife die legte Grenze auf bie 

empörendfle Weife, und mit dem Tode ber tiefgefränkten Koͤni⸗ 

sin (19. Juli 1810) erhielt der tiefe Ingrimm der preußifchen 

Nation gegen Frankreich eine wahrhaft religiöfe Weihe. 

1) In dem öffentlichen Vertrage freilich nur als Defenfivalliang be 
net. 
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Preußen mußte ſinken, damit das Bewußtſein, daß es zu 


einem befiern Looſe beflimmt fei, die gefammte Nation durchs - 


dringe. Es mußte finken, damit das Werbrauchtfein ded alten 
Syſtems allfeitig erfannt und nach beſſeren Grundlagen ber 
Biedererhebung geftxebt werde. Preußens frühere Größe hatte 
darin beftanden, daß feine Regenten mit Geſchick und Kuͤhn⸗ 
beit die Umftände zu Wereinigung einer Ländermafje benugt 
hatten, in deren Befig ein unternehmender Fürft mit Bedeu⸗ 
tung in den europäifchen Staatöhändeln mitfprechen konnte; 
und daß ed, unter der Regierung eined klugen Monarchen, einen 
auf verfchiedenen Seiten, ben Zeitanfichten gemäß, forgfältig 
georbneten Verwaltungsmechanismus erhalten hatte. Ward 
auch der Grundſatz: nichts durch dad Volk! ſtrenger, als irgendwo 
in Deutſchland, in Preußen feſtgehalten, ſo ward doch auch ſorg⸗ 
faͤtiger daruͤber gewacht, daß der Staat für dad Volk verwal⸗ 
tet werde. Aber von dem Allen kam wenig Weiteres zum Be⸗ 
wußtſein des Volks, als eine zunehmende Entfremdung von der 
deutſchen Gemeinſache, eine Verfeindung mit den naͤchſten, be⸗ 
drohten Nachbarn, Hannover und Sachſen, ein ſchaͤdlicher Gegen⸗ 
fat gegen Öſterreich, ein hochmuͤthiges Herabſehen auf das Reich, 
an gewiſſer Stolz auf den großen Friederich und feine Thaten 
und auf die preußifche Armee und eine Überfchägung der kuͤnſt⸗ 
hd) berechneten Einrichtungen, durch, die man fich mit blindem 
Eifer führen und floßen ließ. Die Zage von Jena und Auers 
ſaͤdt und was dem bis zu Eilau gefolgt ft, hatten unfanft 
die Augen über bie ganze feit dem Rüdtritt von dem erflen 
Revolutionökriege beobachtete Politik, über das preußifche Heer, 
die preußifche Verwaltung und ben inneren Zuftand bes preus 
ßiſchen Staats⸗ und Volkslebens geöffnet, und wenn man auch 
nicht Alles erkannt hat, was man daraus fehen konnte, wenn 
man fi) auch von den Gewohnheiten der Gentralifation, des 
Vielregierend und der Beamtenherrſchaft nicht fo freigemacht 
hat, wie man follte, fo erfannte man doch, daß eine Eräftigere 
Befreiung und Belebung der Volkskraͤfte Noth thue und ba 
man den erlittenen Verluſten theilweife abhelfen Eönne, wenn 
man das an Zahl geringere Volk vermöge, mit größerer Kraft 
fh zu regen und zu fireben. Dem Volle aber Fam es nun 
ef zum Bewußtfein, daß bie politifche Bedeutung bed Staats 
| 6* 
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auch fuͤr die buͤrgerlichen Beziehungen jedes Einzelnen von 
hoͤchſter Wichtigkeit ſei und daß es leide, was es nicht leiden 
muͤßte, wenn es mit groͤßerer Kraft unter den Maͤchten Euro⸗ 
pas ſtaͤnde. 

Das großartige Werk der Erweckung und Hebung des 
Volksgeiſtes, was nunmehr eine ewig denkwuͤrdige Epoche der 
preußiſchen Geſchichte bezeichnet, iſt ruhig und beſonnen von 
der Regierung gedacht und ausgefuͤhrt worden. Sie bat ſich 
mit Männern aus allen Gauen umringt und in raſcher Zolge 
eine durch alle Seiten des Staatdlebend burchfchlagende Reihe 
von Maaßregeln getroffen, welche nicht verfehlen konnten, eine 
belebende Kraft durch alle Adern des Volkskoͤrpers zu entienden, 
welche den Sinn ded Volks und fein Herz immer inniger an 
König und Vaterland banden und welche zugleich mit geringes 
vem Widerflande durchgeführt wurden, weil fie fi) mit dem 
Beduͤrfniß großartiger Anflrengung begegneten, weil ihre. Be⸗ 
ſchwerden nichts waren im Vergleich zu der Bebrängniß, welche 
der Feind verhängte, und gegen die, wie man fühlte, ohne es 
auszufprechen, diefelben Maaßregeln gerichtet waren. Man bat 
von Verſchwoͤrungen, von geheimen Verbindungen gefprochen 
und ed mögen dergleichen beftanden und manche Leute in jenem 
geſchaͤftigen Nichtsthun amüfirt haben, was ber flete Be: 
gleiter folcher Verbindungen ifl. Die Franzoſen ſchoben Vieles 
darauf und die preußifche Regierung ſah fich gendthigt, ab⸗ 
wehrend und verbietend einzufchreiten, wie fie dafjelbe Verbot, 
mit größerer Sreiheit des Willens, nach erreichtem Ziele wieber- 
holte. Die Wahrheit aber ift: das ganze Reich war eine große 
Verſchwoͤrung, an deren Spitze die Regierung und ihre wich: 
tigften Organe fanden. Man verfchwor fi) zur Einigkeit, 
zur Kraft, zum thätigen Aufftreben, zu männlicher Würde, zur 
Bereitung auf die Zeit, wo man handeln koͤnne. Man ſchwor 
fi zu, vor Allem ſich felbfi zu heben und Alles um fich, Fein 
Opfer, Feine Anftrengung zu ſcheuen und Feiner Ruhe fi) hin⸗ 
zugeben, fo lange ber preußifche Mame nicht wieder geehrt fei 
und groß unter den Voͤlkern. Dazu aber legte die Regierung 
einen Grundſtein nach dem andern in georbnetem Bau, ruhig, 
geräufchlofer, ald fonft der Preußen Art ifl, vorfidtig, in Ein- 
zelnem unmittelbar durch die Zeitlage getrieben, in Anberem 
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paſſende Vorwaͤnde benubenb, aber immer eifrig, firebend, voll 
Echt und Wärme, dad kuͤhn gedachte Werk mit Treue pflegend. 
Bad Einzelne, in ungeorbneter Einmiſchung, eigenmächtig, 
voreilig losbrechend gethan haben, bat zum Theil feinen Bei⸗ 
trag zur Bereitung der Zeit gegeben, für dad nächte Ziel aber - 
meift mehr gefchabet, als genuͤtzt. Das Hauptwerk that bie 
Regierung, bie Blüthe des ebelften Volksgeiſtes um fich ver; 
anend.. Dad Volk aber betrat die Wege, die fie ihm zeigte, 
mit Feuer und Hingebung. Wer möchte fagen, daß damals 
Preußen nicht vertreten geweſen wäre und welchen eblen Kreis 
von flrahlenden Repräfentanten der Zeit und des Volks hatte 
bie Wahl des Königs berufen, fie an bie rechten Pläbe ver: 
theilt, den paflendften Wirkungskreis ihnen angewiefen! 
Unmittelbar nach dem Zilfiter Frieden traten mehrere No: 
tabilitaͤten des Staats⸗, Hof: und Kriegsdienftes, welche ganz 
dem älteren Syſteme angehörten, in Rubeftand und der König 
umgab ſich mit meiſtens neuen, ilingeren Kräften. Hardenberg 
an der Spige zu behalten, foll damals franzöfiicher Widerfpruch 
verbindert haben. Bor der Hand wurbe ald eine Art Cabinets⸗ 
rath die Immediatcommiſſion beftelt, aus Schön, Stäges 
mann, Niebuhr und Beyme beſtehend, während Schla⸗ 
brendorf das Finanzweien leitete. Dies noch im Sinne bed 
früheren, auch fpäter nicht ganz aufgegebenen Syſtemes, was 
über den Miniflern in dem Gabinet eine dußerlich wenig glän- 
zende, aber, wo der Monarch nicht felbft regierte, deſto bebeus 
tungövollere Gewalt begründete. Beyme hatte den meiften 
Einflug und er, deffen Differenzen mit Stein früher ben 
Rüdtritt deffelben veranlaßt hatten, foll es geweſen fein, der 
es bewirkte, daß der Freiherr von Stein als erſter preußifcher 
Riniſter und Praͤſident des Departements des Außen, bed 
Rilitairs und des Civildepartements berufen wurde. Damit 
tat ein Mann an die Spike, der einen hellen Geift, eine 
feurige Seele und eine gewaltige Energie des Charakterd zu⸗ 
wichft zur. Rüftung des Widerflandes gegen Frankreich zu ver: 
wenden geneigt war. Im Hauptwerke meift bad Richtige tref- 
fend, mochten ihn einzelne Einfeitigkeiten, Schroffheiten und 
eine gewiffe Rechthaberei im Einzelnen der Ausführung zuwei⸗ 
Im zu Misgriffen verleiten, die er ſpaͤterhin als ſolche zu 
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erkennen ſelbſt am erſten bereit war. Er wurde im Feuer 
der That wohl auch zu Unvorſichtigkeiten, ſelbſt zu Haͤrten 
gefuͤhrt, war aber ganz der Mann, in großen Kriſen zu wagen 
‘und durchzuſchreiten. Sein Hauptziel ˖ war die Verdrängung 
der Sranzofenherrfchaft und auch Preußen war ihm nur Mittel 
zum Zwede. Der große Gedanke einer inneren Wiebergeburt 
der deutfchen Volkskraft ift wohl in Peiner Seele fo warm er: 
foßt worden, wie-in ber feinen. Dies obgleich er Ariftokrat 
war und blieb. on ihm Fam der Grundgedanke bes neuen 
Syſtems, oder do, wenn auch Viele ihn gleichzeitig erfaßten, 
von ihm kam es, daß er zur That wurde und er gab ihm die 
erite allgemeine Ausprägung. Zur weiteren Ausarbeitung uͤber⸗ 
ließ er ihm tüchtigen Genoſſen; bie weitere Pflege und Fort⸗ 
führung fiel anderen Händen anheim und namentlih Harz 
benberg trat, ald eine dem Staatömanne kaum verzeihliche 
Unvorfichtigkeit") für Stein zum nächften Anlaß des Rüdtrit- 
tes geworden war (26. November 1808), an feine Stelle und 
führte das Begonnene mit mehr Nüchternheit, aber auch mit 
mehr Maag und Umficht fort. Diefer warb auch als Staats: 
Fanzler (6. Juni 1810) an die Spige der ganzen Verwaltung 
geftelt. Im Militairwefen wirkten namentlid Gneifenau, 
Scharnhorft, Graf Lottum; in dem Äußeren Graf Golz; 
ald Freund des Königs der Fuͤrſt von Wittgenftein; in 
verfchiebenen Fächern Beyme, Wilhelm und Alerander 
v. Humboldt, Altenflein, Niebuhr, Stägemann, 
v. Hippel, Nicoloviuß u. A. alle in einem Geifte. 
Allerdings ift bei der Betrachtung ber großartigen Refor⸗ 
men, bie nunmehr ind Werk gefegt wurden, wenn wir bie volle 
Wahrheit erfaffen wollen, Zmeierlei nicht aus den Augen zu 
laffen. Ein Theil derfelben war durch die unmittelbare Be⸗ 
drangniß und namentlich durch die finanziellen und militatrifchen 
Zuftände gegeben und felbfl die Entfeffelung des Landbaues, 
der Gewerbe erhielt durch die neuen Quellen, die fie der Finanz⸗ 
verwaltung eröffnete, eine neue- Empfehlung. Dann war 
auch, und das wird jest am Öfterften überfehen, trug aber 


1) Leben bes ehnigl. preuß. Staatsminifters Freiherrn von und gun 
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mals dazu bei, daß diefe Vorgänge weniger Auffehen machten, 
de außerdem zu erwarten gewefen wäre, der neue Vorfchritt 
Preußend in den meiften heilen nur ein Nacheilen in Punk⸗ 
ten, in denen es hinter andern, auch deutfchen Staaten zuruͤck⸗ 
geblieben war. Die neue Verwaltungsorganifation war aus 
denfelben Principien gefloffen, aus denen überhaupt das neue, 
frangöfifche, fich größerer Einfachheit und Wirkſamkeit rühmende 
Verwaltungsſyſtem flammte, unter Hinzutritt der beutfchen 
Modificationen, wie fie in ähnlicher Weife auch bie füddeutfchen 
Staaten und namentlich Baiern fanden. Mit der Einführung 
der feanzöfifchen Gefeßgebung ward der Landbau in einem 
großen Theile von Deutfchland in einer, im gewöhnlichen 
Sinne, liberaleren Weife, ald in Preußen gefchah, emancipirt 
und bereits ahmten auch einzelne andre Staaten, namentlich 
Baiern, daſſelbe Beifpiel nah. Mit der Einführung der frans 
zoͤſſchen Gefeßgebung war das Zunftweien, waren die Bann⸗ 
rechte in einem großen Theile von Deutfchland aufgehoben und 
die Idee der Gemwerbefreiheit war bereitö eine allgemein vers 
breitete. Ebenfo waren für die Aufhebung der Steuerfreiheiten 
vielfache Vorgänge da und auch dad neue preußifche Militairſyſtem 
war doch nur eine Mobdification ber in den meiften Staaten 
angenommenen franzöfifchen Gonfeription. Preußen mußte auf 
biefe und aͤhnliche Maaßregeln kommen, wenn ed nicht, wie 
Hſterreich, Sachſen und die meiften kleineren Staaten, dem 
Grundfage unbedingter Stabilität huldigen wollte Selbſt 
fin die Mitwirkung allgemeiner Volksvertretung, die in Preus - 
ben’ damals in Ausficht geftellt wurde, waren überall bie 
Borgange gegeben, und man fah nicht, daß Preußen eine höhere 
Berechtigung folder Gewalten im Sinne gehabt hätte, als ‚bie 
das damalige franzöfifche Syitem an die Hand gab. Ein ein» 
ziges Moment giebt ed, worin Preußen allein fteht, was bie 
andern Staaten entwoeber ganz unberlihrt laſſen, foweit es nicht 
indirect berührt wird, oder ed nicht im Sinne befreiender und 
debender Reform berübren, was aber Preußen unter einem 
mähtigen Vorfchritt, unter wichtiger Ruͤckgabe entzogener Rechte 
m dad Volk, im Sinne wahrer Befreiung und Entfeffelung 
rdnet: das Staͤdteweſen. Und doch ift auch hier diefe vors 
Heilbafte Eigenthuͤmlichkeit Preußens nur eine natürliche Reaction 
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gegen eine früher hoͤchſt tadelnswerthe Eigenthümlichkeit beffel- 
ben Staates. Preußen hob die Municipalgewalt höher, als fie 
in Srankreih und ben franzöfirten Staaten, und orbnete fie 
rationeller, als fie, bei gleicher, oder höherer, Selbftftänbigkeit, 
in den confervirten Staaten fland; aber fie war auch in Preu⸗ 
Ben unzwedimäßiger georbnet und namentlich unfreier gewefen, 
ald in irgend einem andern Staate, und bie Stellung der 
Städte in Preußen, die zu reinen, unbedingt abhängigen Ver⸗ 
waltungdorganen geworben waren und felbft ihre Überfchüffe 
dem Staate einliefern mußten, ift allein hinreichend, das ganze 
frühere preußifche Syſtem in feiner Bloͤße zu zeigen. Unb 
Doch fand gerade dieſer Theil der Reform felbft auf Seiten 
Widerſpruch, die der Gedanke der politifchen Wiedergeburt 
in hohem Grade belebte!‘) — Wenn fich aber in allen bie 
fen Reformen nicht ſoviel Eigenthümliches und Preußen Aus: 
zeichnendes erfennen läßt, wie man gemeiniglidh annimmt, fo 
ift dagegen nicht zu verfennen, daß bie befondere Ausprägung 
derfelben und der fie begleitende Wille Preußen eigenthimlich 
und ed auszeichnend waren. Es find auch hier viele Misgriffe 
vorgefommen, man hat bald zu viel, bald zu wenig gethan, 
man ift auf manchen Punkten und namentlich binfichtlich ber 
Bielregiererei und ber Volksbevormundung dem Übel nicht auf 
die Wurzel gegangen, man hatte auch das deutſche Princip zu 
fehr vergeffen und war in manchen franzöfifch revolutionairen 
Ideen unwilltürlih und unbewußt befangen, man verfiel. aud) 
wohl in den gewöhnlichen Fehler, das Beduͤrfniß, die Anficht 
und die Stimmung des Augenblides für bleibend zu halten 


1) Der Berfaffer eines Auffages „über bie Mittel zur Bildung einer 
Gefammtlraft, in den „Zeiten“ (Jahrg. 1811, hl. I, ©. 2834 ff.) 
fagt: „daß es für bie Bildung einer Geſammtkraft befier fein würde, 
alle Freibriefe, alle Statutenrechte glimpflich zu unterbrüden, bas Ver⸗ 
mögen ber Stäbte dem Staatseigenthum zu vermifchen, und hiernaͤchſt 
mit ihren echten auch ihre Pflichten zu übernehmen, und Alles zum 
Zwede Aller anzuordnen.” So wenig war man in das Wefen eines or: 
ganifirten Staates eingebrungen; fo wenig wußte man, wie Gelbftleben 
der Glieder, die Bebingung ihrer Kraft und ihres Willens, mit dem rech⸗ 
ten Zuſammenwirken zu vereinigen ſei; fo wenig war man burdh bie Kol: 
gen von Jena belehrt worden. Aber wohl ftand dieſe Auffafjung mit der 
politifchen Weisheit damaliger und heutiger Philofophen in Zuſammenhang. 
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und die Einrichtungen, die der Moment verlangte unb trug, 
auf ewige Dauer zu berechnen, wo ed bann an Gruͤnden zu 
ihrer Fortführung, wie gewöhnlich, nicht gefehlt bat, während 
ed Riemanbem eingefallen fein würde, fie nun erft einzuführen.') 
Aber doch lebte in allen jenen preußiſchen Maaßregeln ein ern> 
fer Wille und ein höherer Geift, ald diefe Gefeßgebung noch 
gekannt hatte, und doch näherte man fich hier zum erften Male 
dem Gedanken freien und edlen Volksthums. Unterfcheidend 
aber war vor Allem der ernfle, aufrichtige Wille, dad gewiſſen⸗ 
bafte Streben. Es waren nicht gleißende Verzierungen ſchlim⸗ 
mer Dinge, ed war nicht Staub in die Augen bed Volks ges 
freut, was man verhieß und that. Alles, bis auf das Kleinfte, 
war ernfier Wille, war ehrlich und wohlgemeint. Darum 
waren auch die Beflimmungen felbft nicht bloße in allgemeinen 
Zügen hingeworfene pomphafte Verkuͤndigungen, fondern forg- 
fältig durdhgebildet und ausgeprägt. Anderwärts hat man Vie⸗ 
les in zwei, drei Paragraphen großer Organifationddecrete hin- 
geworfen, was bloßes Wort blieb, weil die Gefeßgebung fich 
ht die Mühe nahm, ed zum wirklichen Gebrauch des Lebens 
auszubilden. Nicht fo in Preußen, wo Gefes an Geſetz ſich 
sihte, das Verſprechen und feine Erfüllung gleichzeitig darzu⸗ 
bieten. Aber auch in der Ausbildung des Einzelnen felbft 
fonnte man meiſtens wenigfiend das befondere Streben nad 
Gruͤndlichkeit nicht verfennen, was ſich von ben ziemlich Teich: 
ten Arbeiten anderer Gefebgebungen unterfchieb und die beutfche 
Semiflenhaftigfeit, wie bad Freifein von Rüdhaltögedanken 
bewährte. Ebenfo in Betreff der agrarifchen Gefehgebung, wo 
man zwar ben Geruch des Liberalismus durch Beobachtung 
großer Ruͤckſichten gegen bie Berechtigten gefährdete und in ber 
Drdnung des Verfahrens manchen Misgriff machte, den bie 
neuere Geſetzgebung anderer deutfchen Staaten vermeiden Eonnte 
und der zu Befhwerden von allen Seiten Anlaß gegeben und 
die wohlthätigen Folgen der Maaßregeln verzögert hat, wo man 
aber ‚doch den Grundſatz des Rechtd in firenger, von dem fran- 
zöfifchen Verfahren ruͤhmlich abſtechender Weiſe wahrte und 


H Bergl. v. Hippel, Veitraͤge zur Charakteriſtik Friedrich Wil⸗ 
heim’s UL, (Bromberg, 1841, 8) S. 51, Anm. 
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eben dadurch der Unzufriedenheit und Reaction vorbeugte. Auch 
bei der Gewerbefreiheit, die überhaupt im Anfange mehr durch 
den Eindrud ihrer Idee wirkte, ald daß fie fofort die Zuſtaͤnde 
merklich umgeflaltet hätte, ging man bald auf einzelne Mobift- 
cationen ein, wodurch man einzelnen, in gutem Glauben 


auf den früheren Zuftand begründeten SIntereffen den Übergang - 


weniger empfindlich machen wollte Wor Allem wußte man 
der allgemeinen Militairpflicht einen volksthuͤmlichen, erhebens 
. ben Charakter zu geben, der, in Verbindung mit dem Gefühl 
der patriotifchen Pflicht, diefelbe Einrichtung zu einer damals 
fehr populären, zu einem Hoffnungsanfer machte, die in ber 
Form der franzöfifchen Gonfeription als die läftigfte gefürchtet 
wurde. So die Erzeugniffe ernſten Willens, aufrichtigen, gruͤnd⸗ 
lichen und gerechten Streben, ein ganzes Syſtem harmonifcher 
Vorſchritte barftellend, Mehreres noch in Ausſicht zeigend, von 
der räftigen, von echtem Adel und Freifinn getragenen Stimme 
eines Stein verfündigt, machten dieſe Reformen, bie in ben 
Rheinbundöftaaten faum von den Hofpubliciften begrüßt wu 
den, das Wolf aber über die Bebrängniffe, deren Begleiter fie 
waren, nicht zu tröften vermochten, in Preußen einen wahrhaft 
fpornenden, begeifternden Eindruck, und wenn es auch hier nicht 
an Widerfpruch und Gegenftreben mangelte, fo wurben Doch 
diefe Stimmen von dem einhelligen Zuſammenwirken der gro⸗ 
Ben Mehrzahl und der gewichtigflen Intereffen zum Verſtum⸗ 
men gendthigt. Und auch das mußte einen erhebenden Ein: 
drud machen, daß man in folder Bedraͤngniß nicht Muth 
und Vertrauen verlor, vielmehr durch Fräftige Beförderung 
deffen, was gemeine Seelen für geiftigen Luxus arfehen moͤch⸗ 
ten, wa8 aber nicht blos Zeichen, fondern auch mitwirkenbes 
Foͤrderungsmittel jened geiftigen und moralifchen Schwunges 
ift, ohne welchen die Nationen finfen, die Erkenntniß deſſen 
und bie ftandhafte Liebe dazu bewährte, was Wölfer groß und 
geehrt macht. Das aber that der König Friedrich Wil⸗ 
beim IIL, indem er ſchon am 4. September 1807, noch von 
Memel aus, durch Gabinetdordre erflärte, es folle eine allge: 
meine Lehranftalt in Berlin in angemeflener Verbindung mit der 


Akademie der Wiſſenſchaften errichtet werden, da durch die Ab⸗ 


tretung ber Sande jenfeits ber Elbe für ben Staat bie Uniners 


% 
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Kit Halle und damit die wichtigfte und vollkommenſte allge: 
meine Lehranftalt verloren gehe und die Ausfuͤllung biefer Lücke 
bei der Reorganifgfion des Staatd eine ber erften Sorgen fein. 
müfle.e Der Gedanke foll von Beyme hergerührt haben, . den 
Pan entwarf Wilhelm von Humboldt und auf feinen Ans 
trag genehmigte der König am 16. Auguft 1809 die Anweifung 
eined Fonds von 60,000 Thlrn. für die Univerfität Berlin und 
einen Zufhuß von 40,000 Thin. für die Akademie der Künfte 
und Wiffenfchaften, wies auch der neuen Anftalt das Palais bes 
Prinzen Heinrich an, fo daß die Vorlefungen im Herbft 1810 
beginnen Ponnten. Ebenfo wurbe 1811 die bis dahin zu Frank⸗ 
furt a. d. O. beflandene Univerfität aus der Nähe der Ber: 
finer gebracht und durch ihre Verlegung nach Breslau, wo fie 
mit der bereitd daſelbſt beftehenden katholiſch-theologiſchen Fa⸗ 
cultät vereinigt wurde, einem ber werthvollſten und eigenthuͤm⸗ 
lichſten Beftandtheile des preußifchen Staats ein wichtiged Ges 
ſchenk gemacht, der Univerfität felbft aber dadurch ein neuer 
und hoffnungsreicherer Wirkungskreis angewiefen. Und babet 
bob noch das Edict vom 13. April 1810 das engherzige Ver: 
bot, fremde Hochſchulen ˖ zu befuchen, auf. 

Was nun dad Einzelne der zur Reorganifation bed Staats 
und zur Entfeffelung des Volkslebens und der Volkskraft ge: 
troffenen Maaßregeln anlangt, fo haben wir es hier zuvoͤr⸗ 
derſt mit der allgemeinen Werwaltungsorganifation zu thun, 
gedenken aber vorerft noch des allgemeinen, auch den politifchen 
Geiſt belebenden Einfluffes, den die Emancipation des Land: 
baues, die Städteorbnung, die Gewerbefreiheit, ſchon in ihren 
Anfängen haben mußten, fowie bed Edicts vom 10. Octo⸗ 
br1807, was es ausſprach, daß fernerhin zu Anftellungen im 
Staatödienft nur dad perfönliche Verdienſt, nicht die Geburt, 
berechtigen folle, ded Edictd vom 26. December 1808, was bie 
Berfchiedenheit der Proteflanten und Katholifen in Hinſicht der 
bürgerlichen und politifchen Rechte aufhob, und des Edictd vom 
11, März 1812, was auch die bürgerlihen Verhaͤltniſſe 
ber Juden etwas leichter geftaltete. Für die Begründung einer 
Rationalvertretung, welche, jeboch unter Beibehaltung der „uns 
umfehräntten Gewalt” des Königs und in ziemlich unbeflimms 
ter Weife, Stein in feinem Abfchieböfchreiben als einen Daupts 
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theil ſeines Planes bezeichnet hatte, und die vom Koͤnige, in 
gleich allgemeiner Faſſung, auch in dem Finanzedicte vom 
27. October 1810') und in dem Edicte vom 7. September 
1811?) in Ausficht geftellt war, gefchah iM diefer Zeit nichts 
von Erheblichkeit. Das Edict und Hausgeſetz über] die Ber: 
aͤußerlichkeit der Böniglichen Domainen vom 6. November 1809 
wurde allerdingd unter Zuziehung der noch in einzelnen Pros 
vinzen ein Schattenleben hinfriftenden, meift nur für Corpora⸗ 
tionszwecke noch thätigen älteren Landſtaͤnde erlafjen und von 
ihnen mit unterfchrieben. Auch bewies man, baß man ben 
Einfluß, welden die Berathung von Nichtbeamten auf die 
Zweckwaͤßigkeit und Popularität gewiffer Regierungsmanßregeln 
baben kann, zu fchäben wußte, indem man 1811 eine Ber: 
fammlung von Notablen, Vertretern der Provinzen und Stän- 
beclafien der Monarchie, nach Berlin berief, um befonberd über 
die Mittel, die finanziellen Beduͤrfniſſe des Staats zu decken, 
zu berathfchlagen. Diefe Verſammlung beftand aber, wie das 
auch fonft in ben aͤlteren deutſchen Berfaffungen, neben der 
orbentlihen Wirkfamkeit der Landflände und ohne Verpflich⸗ 
tung für biefe, zuweilen vorkam, aus vom Könige bezeichneten 
Perfonen und ed war dabei auf die dltere Werfaffung und bie 
in ihr befonberd berechtigten Stände Rüdfiht genommen 
worden. Sie. hatte Feine günfligen NRefultate. Engherzige 
Sonderintereffen, befonderö bes Beinen Grundadels, benugten 
diefe Gelegenheit, ihre Misftimmung über die zu Gunften bes 
Eleineren Landmannes erlaffenen Geſetze und über bie Steuer: 
maaßregeln in hoͤchſt unzeitiger Weife auszulafien. Mehr noch 


1) „Wir behalten uns vor, der Ration eine zweckmaͤßig eingerichtete 
Repräfentation, fowohl in den Provinzen, als für bas Ganze zu geben.’ 


2) 5. 14.:, unſere Abficht geht immer noch dahin, wie Wir in bem 
Edict vom 27. October 1810 zugefagt haben, ber Nation eine zweckmaͤßig 
eingerichtete Repräfentation gu geben.” Man beachte bas „immer noch.“ 
— fibrigens auch in ber Rebe, mit welcher Harbenberg am 23. Febr. 1811 
die erfte allgemeine Berfammlung ber Notablen eröffnete, fagt er 3. B.: 
„Waͤre es möglich geweſen biefe Repräfentation fehnell genug zu Stande 
zu bringen, fo würbe ber König gern die Meinung ber Repräfentanten ber 
Nation über bad Steuerſyſtem gehört haben, che Er folches fefgefett hätte." 
(Voß, Zeiten, 1811, I, 107 ff.) 


u 








Die Zeit des Rheinbundes. 93 


thaten dies einzelne Mitglieder fländifcher Corporationen, bie 
Eh auf eigne Hand in Berlin einfanden, um gegen die Be: 
kimmungen verfchiedener neuerer Gefege, gegen bie Aufnahme 
von Ausländern in den Staatsdienſt,) gegen den ganzen Geift 
des neueren Syſtems BVorftellungen zu machen. Am grellften 
traten diefe in einer von den meiſten Ritterfländen des Lebus'⸗ 
ſchen, Starkow'ſchen und Beeskow'ſchen Kreifes unterzeichneten 
Eingabe auf. Ein buntes, gährendes Gemifch von theild wah⸗ 
ven, aber übertriebenen, einfeitig aufgefaßten, aus dem Zuſam⸗ 
menbange gerifjenen, die Zeitlage nicht beachtenden, nicht durchs 
gebildeten, nicht verbauten, theild halbwahren, theild ganz falfchen 
Borftellungen, von einem nach oben anmaßenden, nach unten 
berrfchfüchtigen, überall aber felbftfüchtigen Sinne getragen, 
Borflänge fpäterer, dem Stande gewiß nur zum größten Nach» 
theil gereichender Richtungen. 2) Dabei war die Sprache fo 
ungemefien, daß ed — ein feltener Fall — ‚allgemeine Bill 
gung fand, als ein Theil ber Unterzeichner auf die Feſtung 
abgeführt ward. 

Die Verwaltung erhielt fhon durch eine Verorbnung vom 
26. December 1808 eine neue Organifation, die theild die Ge⸗ 
fhäftözweige ſchaͤrfer von einander trennen, theild die Behoͤr⸗ 
den vereinfachen ſollte. Doch auch diefe neue Einrichtung er: 
fuhr bereits durch Verordnung vom 27. October 1810 eine, ° 
wenn auch ihren Grundcharakter nicht verändernde Umgeſtal⸗ 
tung, fowie auch fpäter noch vielfah an ihre herumgebeffert 
worden iſt. Einwürfe, namentlich die Vertheilung ber Ge: 
fhäfte und die Stellung der Oberpräfidenten betreffend, wurs 
den fon damals laut. Es wurde, nach franzöfifchen Mufter, 
ein Staatörath angeorbnet, der erft ſpaͤter feine heutige Orga⸗ 
niſation erhalten hat. Die Cabinetsregierung, als eine über 
den Minifterien flehende und den perfönlichen Bezug ber letz⸗ 


1) Auch bie Marwitziſche Eingabe beklagt ſich: daß man es „jungen 
Fremdlingen, die Ew. Königl. Maj. Minifter influicen, verſtattet hat, ge 
abe in unferem Lande die Probe mit ihren neumobdifchen Theorieen zu 
nachen, da doch ein jedes andere Land ihnen eben fo nahe lag” 

M Siehe die Eingabe in Voß, Zeiten, Jahrg. 1811, IT, 420 ff. 
Gie war von Adam Müller verfaßt. (©. v. Hippel, Beiträge zur 
Charakteriſtik Friedrich Wilhelm's III., Bromberg, 1841, 8. &. 52.). 





84 | Erſter Abfchnitt. 


teren mit dem Könige aufhebende, wurde nicht nur beibehalten, 
fondern erhielt einen fehr perfönlichen Ausdruck durch die Ein 
fegung eined Staatöfanzlerd, der, unter den Befehlen des Koͤ⸗ 
nigs, die Oberauffiht und Controle jeder Verwaltung obne 
Ausnahme hatte und infofern an ber Spige einer jeden fland, 
daß er Rechenfchaft und Auskunft über jeden Gegenſtand for- 
bern und in jedem Falle Maaßregeln und Anordnungen zu dem 
Zwecke fuspendiren konnte, um bie Befehle des Königs darlıber 
einzuholen, ober da,’ wo bie Berathung bed Staatsraths ein- 
trat, diefe zu veranlaffen, auch in außerorbentlihen und. draͤn⸗ 
genden Fällen, oder wo ber König ihn befonder& dazu beaufs 
tragte, zu verfügen befugt war. Im Gabinet war er ber erfte 
und naͤchſte Rath des Königs, im Staatsrathe Präfibent. 
(Der Staatörath beftand aus den Prinzen bed Haufe, dem 
Staatöfanzler, den Staatöminiftern, dem Stadtöfecretair und 
andern, durch dad Vertrauen des Königs befonderd berufenen 
‚ Mitgliedern.) Im Cabinet hatten der Staatöfanzler, ein ge 
heimer Gabinetörath und die vom König beſtimmten Militairs 
perfonen Vortrag. An die Genehmigung des Koͤnigs gebunden 
waren alle Geſetze, Verfaſſungs⸗ und Verwaltungsnormen, de⸗ 
ren Erlaſſung, Anderung, oder Aufhebung, alle Hauptetats und 
Plane, in gewiſſen Faͤllen die Gewaͤhrung neuer Beſoldungen 
und Beſoldungszulagen, Penſionsbewilligungen, Gnadengeſchenke, 
und manche Abweichungen von den Etats, die Ernennung der 
Raͤthe bei allen Departements⸗ und Provinziallandescollegien, 
ſowie aller Diener von gleicher, oder hoͤherer Kategorie, die 
Ertheilung von Titeln, welche den Rathscharakter gaben, und 
uͤberhaupt groͤßere Gnadenbewilligungen. Außerdem mußte jeder 
Staatsminiſter dem Koͤnige durch den Staatskanzler eine jaͤhr⸗ 
liche Hauptrechenſchaft von ſeiner Verwaltung vorlegen, ferner 
einen halbjaͤhrlichen Hauptkaſſenertract und Abſchluß feiner Ver⸗ 
waltung. Der Finanzminiſter hat das letztere, fuͤr das General⸗ 
kaſſenweſen und die Geldinſtitute, monatlich zu thun. Die Miniſte⸗ 
rien ſelbſt, fir welche die Departements des Äußeren, der Juſtiz, 
der Finanzen, bed Kriegd, ber Polizei,') ded Innern den Grund: 
fein bildeten, haben in Preußen aus perfönlihen Rüdfichten 


I) War nicht im uefprängbichen Plane. 
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ihren Refiortverhältniffen vielfach gewechſelt. Das Königreich 
wurde in Provinzen, und diefe wieder in Regierungsbezirke getheilt. 
In die Spige jeder Provinz wurde ein Oberpräfident geftellt, der 
zugleich Chef des für jede Provinz angeorbneten Confiftoriums 
und des Mebicinalcollegiums wurde. Für jeden Regierungsbezirk 
dagegen wurde eine Regierung eingefebt, die aus einer Abtheilung 
für das Innere und aus einer für die Finanzen zufammen> 
geſetzt wurde. Mit der erfleren Abtheilung wurde die Kirchens 
und Schulcommifiton verbunden, in Unterordnung unter das 
Provinzial-Confiftorium. Beide Abtheilungen ber Regierungen 
erhielten einen gemeinfchaftlichen Präfiventen, follten aber nur 
bei beftimmten Angelegenheiten zu gemeinfchaftliher Sigung 
zufammentreten. Es wurden ihnen technifche Räthe für Bau: 
und Forſtweſen u. bergl. beigegeben. Die Regierungsbezirke 
wurden in Kreiſe getheilt, deren jedem ein Randrath,-ald bureau⸗ 
kratiſche Behoͤrde, vorgefeht wurde. In größeren Städten, die 
für ſich ſelbſt einen ſolchen Kreis bilden, verfieht der Vorſteher 
des Magiſtrats die Stelle des Landraths. Jeder Kreis erhielt 

feinen Phyſikus. In Betreff der Juſtizverwaltung war ſchon 
früher in Preußen dad Meiſte fin Trennung der Juſtiz und 
Berwaltung und der Civil: und Eriminalrechtöpflege, für Weber 
führung wenigftend der höheren Juſtiz in den unmittelbaren, 
mehr durch den Willen des Gefebgeberd, ald durch Stellung 
und Berhältniffe unabhängigen Staatsdienſt und für Eins 
führung der SInquifitiondmarime felbft in die Giviljufliz, in der 
man die echt deutfche und echt jurifliiche Berhandlungsmarime 
mit jenem mehr polizeilichen Princip vertaufchte, gethan worden. 
Im Allgemeinen dient dad Kammergericht für die Regierungss 
bezirke Berlin und Potsdam, dad Geheime Obertribunal für 
die übrigen Zheile des Landes als britte Inſtanz. Zweite 
Juſtanz und zugleih in vielen Sachen Spruchcollegien find 
die Oberlanbeögerichte. Auch war ſchon laͤngſt in Preußen ein 
fogenannted allgemeines Geſetzbuch, das Landrecht, eingeführt, 
wenn ed auch freilich nur ein großes Cafuiftenmagazin geworben 
war und in Vielem den Stempel der engherzigen Anficht der Zeit 
und des Kreifed feiner Entfiehung trug. Im Algemeinen muß 
man bedauern, daß ber freiere Geift, der in ben damaligen preußis 
Ken Reformen waltete, gerade in die Juſtiz am wenigflen eins 
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gedrungen iſt, und daß hier die Reformen nach Principien 
vorgingen, deren Werth ſehr bezweifelt werden kann. 

Ungleich wichtiger als jene Anderungen in Formen, die 
doch nur einen hoͤheren Werth fuͤr den ganzen Charakter des 
Staatslebens haben, wenn fie, wozu jene nicht bedeutſam genug 
waren, zugleich fuͤr den Geiſt buͤrgen, erſcheint jedenfalls die 
Staͤdteordnung vom 19. November 1808. Manche einzelne 
Misgriffe, die man darin in nicht gehoͤriger Beruͤckſichtigung 
der Beſonderheit des buͤrgerthuͤmlichen Verhaͤltniſſes und in zu 
idealer Auffaſſung der Volksreife durch alle Claſſen begangen 
hatte, haben ſpaͤter eine umſichtige Reform erfahren. Anderen, 
tiefer liegenden, aus dem häufig begangenen Fehler, daß man 
die Einrichtung nicht genau nach der Aufgabe bemaß, gefloffenen 
Misftänden hat man noch nicht zu begegnen verfuht. Am 
meiften ift zu bedauern, daß man jene Zeit bed Schwunges 
und der geiftvollen Conception nicht benußte, auch dem platten 
Lande in zwedimäßigen, vielgeflaltigen,. zufammenwirkenden 
Einrichtungen etwas Analoges zu dem zu geben, was bie 
Staͤdte in ihren Magiftraten befißen. Denn freilih daran, 
bag man ihnen nicht daſſelbe gab, hat man weife gehandelt. 
Aber mit alle dem war der Vorfchritt ein unläugbater, großer 
und war ed in Preußen, wo bie Städteverfaffung tiefer als 
irgendwo geflanden hatte, doppelt. — In gleichem Geiſte für 
den höheren Auffchwung des Staatöbürgerthbums und zugleich 
mit noch entfchiebnerer Bebeutung für den materiellen Wohlſtand, 
wirkten die Agrargefebe, wie dad Edict vom 9. October 1807, 
wodurch Bürger und Bauern bad Recht erhielten, in Zukunft 
auch folche unbewegliche. Güter befigen zu dürfen, welche zeither 
nur von dem Adel erworben werben Eonnten; wodurch ferner 
die Vererbpachtung zwar allgemein erlaubt, aber die Entſtehung 
von Unterthänigkeits = ober Hörigkeitäverhältniffen gänzlich ver- 
boten und jeder noch vorhandene Überreft von perfönlicher Leib- 
eigenfchaft ald mit dem Martinitage des Jahres 1810 aufhoͤrend 
erfiärt wurde. Ferner das Edict vom 27. Juli 1808, was das 
beichränkte Nutzungsrecht der ofl= und weſtpreußiſchen Do⸗ 
mainenbauern auf ihre Höfe in volles Eigenthbum verwandelte. 
Die Vorſpann⸗ und Lieferungspflicht der Bauern und der 
Geſindezwang wurden aufgehoben (30. October 1810). Endlich 
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md als bie Aufhebung ber Leibeigenfchaft ba und bort bie 
Bauern zu dem Wahne verleitet hatte, bag num auch alle 
frohnen aufgehoben feien, wobei dann bie baldige Enttäufchung 
ſebbſt zu Aufftänden führte, namentlich in Oberfchlefien, ſprach 
das Edict vom 14. September 1811 die Verwandlung des 
bäuerlichen Befiged in vollkommenes Eigenthum und die Ab» 
töbarkeit der darauf ruhenden Srundlaften au. — No 
gehört im biefelbe Kategorie dad Edict vom 24. October 1808, 
was den Zunftzwang und das Werlaufömonopol der Bäder, 
Schlaͤchter⸗ und Hoͤkergewerbe aufhob. 

Die meifte Thaͤtigkeit erforderten die Finanz⸗ und Militair⸗ 
angelegenheiten, und jene anderen Maaßregeln hatten wohl 
zugleich den Zweck, bei dem Volke Kraft und Muth zu Zragung 
der Opfer zu erhöhen, bie eben Finanzen und Militair in 
Anſpruch nahmen. Es iſt die große finanzielle Bedraͤngniß, 
in der ſich Preußen befand und deren weſentlichſte Urſache 
bereitd oben befprochen worben. Zu ben großen Ausgaben bes 
Staats Fam, beſonders in der erſten Zeit, noch die durch den 


Krieg und die allgemeine Hanbelöftodung, herbeigeführte Noth 


des Volks. Mancherlei, oft fehlfchlagende, oft nicht das Er⸗ 
wartete leiftende Maaßregeln mußten verfucht werden, um nur 
anige Linderung zu bringen, den Willen der Abhilfe zu bes 
währen. Den Gutöbefigern wurden Indulte bewilligt, mans 
chetlei Srebitoperationen verfucht, Papiergeld ausgegeben und 
fin deffen Credit fih gemüht. Dan mußte auf möglichfte 
Berminderung der Staatölaften denken und gewiß fiel ed dem 
Hazen des Königs befonders ſchwer, daß er das Schidfal 
entbehrlich geworbener, oder den abgetretenen Provinzen an⸗ 
gehöriger und bort außer Dienft getretener Beamten nicht fo 
alächtern Tonnte, wie er wohl wollte. So iſt namentlidh der 

Dienft in Polen fuͤr viele Deutfche eine Quelle der bitterften 
Roth geworben.) Man mußte ſich ferner nach außerorbents 
ichen Hüfsquellen umfehen. Ein Publicandum vom 17. De⸗ 


I) Auch daraus find manche preußiſche Misſtimmungen gegen Sach⸗ 
fm entfprungen. — Viele Beamte geriethen auf andere Lebensbahnen. 
be warb Regierungsrath Hoffmann Mufikbirector, Griminalrath Hi⸗ 
dig Buchhändler, Regierungsrath v. Yuttlig Schaufpieler, Kammer: 
ſecretair Berner erft Secretair bei Dalberg, bann Farbe Priefter. 


Bülau, Geſch. Teutſchlands. 
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cember 1808 erklaͤrte die Veraͤußerlichkeitz der koͤniglichen Dos 
mainen und Forſten durch Verkauf oder Erbpacht. Das Edict 
vom 30. Detober 1810 verfuͤgte die allmaͤlige Einziehung der 
Beſitzungen aller Kloͤſter, Dom⸗ und anderen Stifter, aller 
Commenden und Balleien des katholiſchen und proteſtantiſchen 
Bekenntniſſes, indem es fie ohne Weiteres flr Staatsguͤter ers 
Pärte, unter Anweifung einer Entfchädigung für die Betheiligten, 
die freilich nicht für alles Werlorene möglich war. Erſt unter 
Horbenberg kam es zu einer regelmäßigen Umgeftaltung des 
Abgabenwefend. Die Grundfteuer ward zu einer allgemeinen 
Laft gemacht, ed warb eine allgemeine Gonfumtiond= und 
Luruöftener eingeführt (28. Detober 1810), eine nad) der weſt⸗ 
phälifchen gemobelte Gewerbefteuer aufgelegt und bie Stempel: 
tare erhöht. Als der Zug nach Rußland neue Anftrengungen 
erforderte, mußte man eine allerdingd ſchwere allgemeine Bers 
mögend- und Einkommensſteuer anorbnen (24. Mai 1812), 
in Zolge deren das Wermögen mit 3_p. Ct., in 3 Termi⸗ 
nen zahlbar, bad Einkommen von 100— 300 Thlm. jährs 
lich mit 1, bad von mehr als 300 mit 5 p. Ct. befteuert 
wurden, Xagelöhner 12 Gr., Handwerker 18 Or. zu geben 
hatten. Bald darauf half der durch Siegeshoffnung belebte 
patriotifche Auffhwung mit freiwilligen Gaben ven ſchlimmſten 
Bedrängniffen. ab. 

Es ift auch ſchon erwähnt worden, welche Beſchraͤnkun⸗ 
gen’ daB franzöfifche Mistrauen der Kriegskraft eines Staates 
auflegte, der feine frühere Macht hauptfächlich durch Fürforge 
für das Militairweien erlangt hatte. Zugleich hatten die Zage 
von Iena und Auerfläbt gelehrt, daß das preußifche Militair⸗ 
weſen zuruͤckgeblieben fei und daß ed Noth thue, feine Kriegs⸗ 
Bildung der veränderten Zeit gemäß zu geftalten. Darum 
zundchft erwarben fih Scharnhorft und Gneifenau hohe 
Verdienſte und wurden bie Bildner ber neuen preußifchen 
Heeresordnung. Beſonders bedeutungsvoll wurbe aber DaB 
Syſtem, in Folge defien man allmälig, ohne bie Bedingungen 
des Feindes zu brechen, oder fein Mistrauen aufzuregen, eine 
weit größere Volkszahl, als nad der Anzahl des effectiven 
Heeres möglich zu fein fehien, in ben Waffen zu üben unb fo 
die Elemente eined ungleich beträchtlicheren ‚Heeres vorzubereiten 
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mißte. Allgemeine Militairpflicht, kurze Dienſtzeit, oftmalige 
Indhebung und Einuͤbung friſcher Mannſchaften brachten es 
dehin, Daß zu Anfang des Jahres 1812 die Zahl der in ber 
Imee eingeübten Volksglieder beinahe 150,000 Mann betrug, 
während man die Feſtungen und dad Material in möglichfl 
tüchtigen Stand zu ſetzen fuchte. 

So fah ed nun in dem größeren heile von Deutfchland 
ans, der durch die franzöfifche Revolution und ihre Folgen in 
feinen Geſammtverhaͤltniſſen zerriffen, von Frankreich theils 
geoonnen, theild eingefchüchtert, theils bebrängt, theild offen 
unterjocht war und unter franzöfifchen Einflüffen mobernifirt 
wurde. Große heile von Deutfchland geradezu dem franzds 
fihen Reiche einverleibt, andere unter die Herrſchaft franzoͤſi⸗ 
ſcher Satrapen geflellt; in den übrigen Staaten des Rheins 
bundes theild ein vorfichtiged Fügen in bie Umflände, theils 
ein eifriged Benutzen der Gelegenheit zur Machterweiterung, 
was man burch einzelne, auch zu Gunften größerer Volksklaſſen 
getroffene, aber wenig fruchtende, nicht immer aus richtigen 
Prncipien gefloffene, felten ‚mit wahrer Sorgfalt gepflegte Res 
formen zu verbrämen fuchte; in Preußen tiefe Bebrängniß und 
äußerer Machtverluft, fortwährend laſtender Druck des Feindes, 
aber eine innere, belebende Reform, die zwar auch an franzds 
fiſchen Urfprung erinnerte, aber volksthuͤmlicher geftaltet, ernfter 
gemeint, liebevoller gehütet wurde und dazu beitrug, bie dußere 
Macht durch innere Kraft zu erfegen und die Mittel zu be 
witen für die Zeit, wo bad Wolf Gelegenheit finde, feinen 
ſteigenden Unmuth wider den Feind zu bethätigen und das 
Berk der Wiebererhebung zu vollenden. 

Richt unberührt in der dußeren Lage, wiewohl bei tieferer 
Begrimbung der Macht und der Hilfsquellen nicht fo gänzlich 
gebeugt, aber unberührt in dem Geifte war Öfterreich geblie⸗ 
ben und dorthin hatte ſich das alte Deutfchland zuruͤckgezogen. 
Dorthin waren bie Blicke Aller gerichtet, welche ben jegigen 
Zufand beflagten, fei ed, weil fie dad Alte hergeſtellt wünfdh- 
in, fei es, weil fie bie Erniedrigung Deutfchlands unter ber 
fanden Herrſchaft fühlten, ober vor Allem aus dem laftenden 
Drude Befreiung verlangten. Öfterreich entfagte auch Feines: 
wg6 dem Plane, dad Spiel, das es ſchon pt verloren, 
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noch einmal in ber alten Weiſe aufzunehmen, ſobald es nur 
in feiner unerfchöpflichen Lebenskraft die großen Unfälle bes 
legten Krieges überwunden hätte. Wenn ed aber auch nicht 
durch entfchloffenen Übergang zu einem neuen Syſteme feines 
Staatölebens fi ein neued Mittel zum Siege zu fehaffen 
gebachte, wenn ed auch den Kampf felbft im Wefentlichen 
mit den alten Mitteln zu führen vorbatte und nur ſchwache 
Berfuche machte, eine fecundäre Beihlilfe anderer Elemente zu 
veranlaffen, fo beftrebte es ſich doch, dem alten Syſteme eine 
frifchere Lebenskraft, den alten Mitteln höhere Wirkfamkeit zu 
verleihen, fie alle von den hemmenden Gebrechen und Mis⸗ 
bräuden, von Schlaffheit und Unfähigkeit nah Kräften zu 
reinigen. "Erzherzog Karl trat als eneraliffimus an die 
Spige des Heeres und verwendete feine geiflvolle Kraft mit 
großem Erfolg auf eine burchgreifende Reorganifation deſſelben. 
Viele höhere Officiere, die nur nach der alten Prarid noch als 
tüchtig betrachtet werden konnten, wurben in Ruheſtand verfegt 
und baflr gewann man gefchiete Dfficiere des Auslandes. 
Dan geftaltete die Eintheilung, Bewaffnung und Übung zeits 
gemäßer und unter Benusung ber gemachten Erfahrungen und 
des franzöfifhen Syſtems. Erſt mehr in der Stille, nach und 
nach offener wurden die Aushebungen und Einlibungen betries 
ben. In Ungarn namentlich zog man die waffenfähige Dianns 
fchaft aus dem Lebensalter-von 18—40 Jahren in Reſerve⸗ 
bataillone zufammen, aus denen bann die Felbregimenter 
ergänzt werben follten. Die Militairgrenze erhielt eine 
neue Organiſation. In Böhmen und Öfterteich bereitete 
man die Errichtung einer allgemeinen Landwehr vor, und als 
dann endlich die allgemeine Verordnung über die Errichtung 
einer Landwehr und einer breifachen Referve, fowie einer Nas 
tionalgarde zur Handhabung der inneren Ruhe und Sicherheit 
erfehien (12. Mai und 9. Juni 1808), flanden bald allein in 
ben beutfchen Erblanden 300,000 Landwehren unter den Waffen, 
während dad Heer auf 400,000 Dann verflärkt wurbe. Der - 
Reichötag ber Ungarn fiellte feinem Könige die Inſurrections⸗ 
armee auf 3 Jahre zu freier Verfügung, erkannte das Beduͤrf⸗ 
niß einer befieren Einrichtung berfelben an und bot der Regies 
rung auch noch 22,000 Rekruten an. Die böhmifchen Stände 
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kenilligten 1% Millionen Gulden zur Ausrüflung und Beklei⸗ 
tung der Landwehr. Sowohl in der Willigkeit, mit der das 
Bolt zu den Waffen eilte, als in ben reichen patriotifchen 
Gaben und Opfern, bie freiwillig dargebracht wurden, fprach 
fh das Bebürfniß aller Stämme und Stände des Volks aus, 
dem Taiferlichen Haufe ihre Anhänglichkeit und ihre Überzeugung 
von der Bedeutung der Stellung beffelben unter den europdi: 
ſchen Mächten für das Wohl feiner Voͤlker zu bewähren. 

Es ift nicht in dem Plane diefer Darftellung, eine Ge: 
(dichte des Kriege zwiſchen Öfterreich und Frankreich von 1809 
zu geben,") dieſes letzten Verſuches, die Befreiung Europas 
auf dem biöherigen Wege. zu erwirden. Nur die Hauptdata 
mögen bier aufgeführt werden. Die fortgefegten Rüftungen 
Öfterreichs, während Napoleon in Spanien befchäftigt war, und 
daß Öfterreich die durch den franzöfifchen Einfluß aus anderen 
Staaten Wertriebenen, wie Stein, bereitwillig aufnahm, gaben 
dem franzöfifchen Kaifer fehr natürlichen Anlaß zu Tragen und 
Beſchwerden, auf welche Öfterreich hauptfächlich mit Hinweifung 
auf das’ in den Übrigen Staaten immer mehr ausgebilbete 
Nilitair⸗Conſcriptionsſyſtem antwortete. Nach und nach und 
da Napoleon's Sprache immer gebieterifcher, Oſterreichs immer 
entſchiedener wurbe, erklärte ſich bie Feindſeligkeit offener und 
auch dem Grafen Metternich machte Napoleon (15. Auguft 
18908) eine jener unbebachten ober übel berechneten perfönlichen 
Scenen, durch welche er wiederholt verrieth, daß er nicht auf 
dem Throne geboren war. und biefe hohen Stellungen nicht 
wahrhaft begriffen hatte. Auch wurben die Rheinbundböfürften 
fHon 1808 zu Rüftungen veranlaßt. So lange jedoch die 
fanifchen Angelegenheiten noch in ber erflen Ungewißheit lagen, 
ſuchten beide Theile einander hinzuhalten. Die Art, wie Nas 
poleon zu Erfurt den Brief des Kaiferd von Öfterreich beant: 
wortete, die fortgefegten Rüftungen Öfterreichs, die Weigerung 
bed Wiener Hofes, Joſeph ald König von Spanien anzuerkennen, 
die Theilnahme bes Sfterreichifchen Internuntius zu Konftantinopel 
on der Ausföhnung der Pforte mit England, dad Alles unterhielt 

1) Vergl. Freih. v. Valentini, Verſuch eines Feldzuges an ber 


Donau; Berlin und Stettin, 1812, 8. (2. Ausg. 1818). Pelet, Me- 
wire; Paris, 1824, 4 T. 8. 
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"die Spannung, und als Napoleon aus Spanien, nach ſchein⸗ 
‚ bärer Erledigung der dortigen Gefahr, zuruͤckkehrte (23. Ja⸗ 
nuar 1809), zeigte ſich der Krieg unvermeidlich. Beide Theile 
machten fich fertig und am 6. April 1809 verkündete ein Tages 
befehl des Erzherzogd Karl den Wiederausbruch ded Krieges, 
deſſen Rechtfertigung bad Öfterreichifche Manifeft vom 15. April 
‚unternahm. Erzberzog Karl rüdte feit dem 10. April mit 
200,000 Mann in Baiern, Erzherzog Johann feit dem Bten in 
Tirol ein, Erzherzog Ferdinand mit 36,000 Mann gegen Warfchau. 
Der Plan des Erzherzogs Karl, der Über ben Inn gegangen 
war, zielte auf Sprengung des größtentheild aud Rheinbunds⸗ 
truppen befiehenden Centrums und Wereinigung mit dem tn 
die Oberpfalz gebrungenen- Bellegarde. Napoleon wußte 
aber fofort feinen Corps eine zugleich vorwärts führende und 
naͤhernde Stellung anzuweifen und die Gefechte von Abenöberg 
(19. und 20.), Pfaffenhofen (19.), Landshut (21.), Edmühl 
(22.) und die Erflürmung von Regensburg (24.) entſchieden 
das Scheitern des oͤſterreichiſchen Planes. Etzherzog Karl zog 
nah Böhmen zurüd und Napoleon gegen Wien. Er erzwang 
bei Eberöberg den Übergang über bie Traun und fland am 
10. Mai vor Wien, das er einen Tag befchoß, worauf es 
capitulirte. Die Bemühungen Napoleon’d, das Volk zu bes 
wegen, ſich von der Sache bed Kaiferhaufes Ioszufagen, waren 
noth ungleich erfolglofer, als die Bemuͤhungen ſfterreichs, 
auch außerhalb feiner Grenzen einen Auffhwung ber Volks⸗ 
kraft zu erregen. Erzherzog Karl fammelte fein Heer in Boͤh⸗ 
men wieder, vereinigte fih mit Erzherzog Ludewig und Hils 
ler und brang auf Wien. Nachdem er die Franzofen über bie 
Donau gelaffen, griff er ihre von Aspern bis Efflingen 
reichende Schlachtordnung an und Fämpfte, zwei blutige Tage 
lang, einen wahrbaften Heldenkampf mit ihnen. Nur Mafs 
ſena's Stanbhaftigkeit ficherte den Ruͤckzug der Franzofen auf 
die Infel Lobau und wenn auch ber Krieg nicht entfchieden, 
felbft in feinem Stande eine durchgreifende Anderung nicht 
erreicht worben war, fo war ſchon das ein Troſt, daß die 
S ſterreicher diefe Schlacht jebenfals nicht verloren hatten. 
Nun ftanben ſich beide Hauptheere beinahe zwei Monate lang 
gegenüber. Die in ber Zwifchenzeit von abgefonberten Corps 
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gmadten Unternehmungen hatten keinen für bie Söflerreicher 
kionderd günftigen Erfolg. Sie konnten auch, da fie weder 
geignet waren, eine große politiihe Macht gegen Frankreich 
aufregen, noch den Mittelpunkt der franzöfifchen Macht in 
Gefahr zu bringen, feinen großen Einfluß auf die Entfcheibung 
kenfpeuchen. Wie immer bie Erfolge in Italien, Warſchau, 
ziel und Sachſen geweien wären, fiegte Napoleon über ben 
Eherzog, fo erledigte ſich das Andere alles — wie fpäter 
Vrol gezeigt bat. Wäre aber Napoleon bei Wagram gefchlas 
gen worden, fo wäre mehr erreicht geweien, als burch alle 
me Unternehmungen zu erlangen war. In Italien war Erz⸗ 
kmog Zohbann!) anfangs vurgebrungen, hatte den Wicelönig 
Eugen bei Sacile (16. April) gefchlagen und das ganze Friaul 
erobert. Aber Eugen erhielt Verſtaͤrkung und erflürmte das 
Sirreichifche Lager bei Galbiers (29. April); Marmont zog 
ed Delmatien heran, die Nachrichten von den Ekreigniffen in 
Baiern trafen ein und der Erzherzog mußte fi zum Rüdzug 
entſchließen, den er, von den Feinden heftig bebrängt, nach 
Ungarn bewerkſtelligte, während das Heer Eugen's ſowohl mit 
Narmont, ald mit dem ‚Hauptheere Napoleon’8 in Berührung 
hat (27. Mai). — Erzherzog Ferdinand hatte gegen Polen 
erist und kurze Zeit Warfchau inne gehabt. Aber die Polen 
hatten damals ihre Hoffnungen noch auf die Franzoſen gerich⸗ 
it und waren baber nicht für, fondern gegen bie Öfterreicher 
eiinmt. Rußland empfand zwar genug Sympathie mit ber 
Heuptſache; welche Öfterreich vertbeibigte, um nicht febr lebhaft 
gegen daſſelbe auftreten zu wollen, bielt aber noch an bem 
Bunde mit Frankreich und würde in Polen Feine Combina⸗ 
tion gern gefehen haben, welche Polen entweder auf fich felbft 
„der auf Öfterreich geſtellt hätte. So wurden die Öfterreicher 
bald aus Polen wieder vertrieben und in Gallizien felbft von 
Rufen und Polen bedrängt. Die uͤbel berechnete Diverfion, 
weihe die Engländer in Holland verfuchten, feheiterte ſchon an 
ven ſchlechten Anftalten. Ebenſowenig glüdten bie überbem ber 


1) Das Heer von Inneröfterreich unter dem Erzherzog Johann im 
* —8 Bon einem Officiere des Generalſtaabes. Leipzig, 1817, 
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Einheit ermangelnden Verſuche, eine Erhebung bes Volks in den 
Rheinbundsſtaaten zu veranlaſſen. Nur in Tirol, wo ein gans - 
zes, in fich organifirtes Volk ſich erhob, erlangte der Aufſtand 
Bedeutung. Aber theils war dieſes Volk in natürlicheren Ver: 
hältniffen und Richtungen erwachfen, ald die andern beuffchen 
Stämme, theild empfand ed die Beweggründe zum Widerſtande 
lebhafter, theild war fein Unmuth weniger gegen Frankreich, 
als gegen. Baiern gerichtet, gegen Baiern feindlich und eben- 
beshalb einer Verbreitung nah Baiern unfähig. Die ifolirten 
Unternehmungen in Norbbeutfchland, wie fie Dörenberg, 
Emmerich, Katt und Schill verfüuchten, fcheiterten eben 
daran, daß ed Privatunternehmungen waren und nicht jenen 
geordneten, legalen Anhalt boten, den das deutfche Volk für 
fein Wirken verlangt. Die preußifche Regierung fühlte ſich 


dem Kampfe ‚noch nicht gewachfen, die Umflände noch nicht 


reif und verhielt fich daher neutral, ja abmahnend. Was wäre 
vollends in Sachfen, auf welches der Herzog von Braunfchweig 
und der General Am Ende operitten, zu erwarten gewefen, 
wo man eine geliebte Regierung fogar gegen fich hatte? _ 

Die Entfcheidung konnte nur von dem Hauptheere Tom: 
men. Hier aber gluͤckte dem Erzherzog Johann, der überbem von 
Eugen bei Raab (14. Iuni) gefchlagen wurde, die rechtzeitige 
Vereinigung mit dem Erzherzog Karl nicht, wohl aber Eugen 
bie mit Napoleon. Mit überlegener Macht ging Napoleon auf 
das linke Donauufer (4. Juli) und eröffnete am 6. Juli die 
Schlaht von Wagram, in der er einen zwar ſchweren, aber 
entfcheidenden Sieg erfocht. Die Öfterreicher kaͤmpften fi nach 
Mähren durch und wenn ſchon in bem Waffenftiliftande von 
Znaym)) (12. Juli) Öfterreich bie Erzherzogthuͤmer, einen Theil 
von Mähren und Ungam, Steiermark, Krain und Iſtrien den 
Sranzofen zur Beſetzung einrdumen und überdem verfprechen 
mußte, Zirol und Vorarlberg ihrem Schidfal überlaffen und?) 
Baireuth und Sachſen räumen zu wollen, fo waren boch diefe 
Bedingungen, in Vergleich zu denen, die Napoleon bei frühes 
ven ähnlichen Gelegenheiten gewährte, ein Beweis, baß er es 


1) N. R. L, 208. 
I) Convention vom 15, Juli. 
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für dringend bielt, diefem Kriege ein Ende zu machen, und daß 
a einen gänzlihen Sturz ber Öfterreichifchen Monarchie fuͤr 
unmöglich hielt. Es war nicht in feiner Art, einen gefaͤhr⸗ 
lichen Gegner beftehen zu lafien. Wenn er ed doch that, fo 
mußte ihm dieſer Gegner zu gefährlich fein. Auch Sſter⸗ | 
reich handelte flandhafter, als nach Aufterliß, und war in den 
Friedensunterhandlungen nicht fo nachgiebig. Dennoch mußte 
es in dem Wiener Frieden vom 14. October 1809") gegen 
RO DM. mit mehr ald 3 Millionen Einwohnern abtreten, 
dad Continentalſyſtem annehmen und alle in Spanien, Portus 
gal und Italien von Napoleon vorgenommenen, ober noch 
vorzimehmenden eränderungen anerkennen. Bon den Ab» 
tretungen kamen Salzburg, Berchteögaden, dad Innviertel und 
die Hälfte des Hausruckviertels an ben Rheinbund, ber Willas 
her Kreis von Kärntben, Krain, Görz, Trieſt und Montes 
falcone, halb Kroatien mit dem ungarifchen itorale und mit 
Fiume an Frankreih, ganz Weſtgallizien an das Herzogthum 
Barfhau, ein Diftrict mit 400,000 Einwohnern in Oftgallis 
zin an Rußland, fechs Beine enclavirte Ortfchaften an Sachs 
fn. Der Erzherzog Anton verzichtete auf dad Hochmeiſter⸗ 
amt des bdeutfchen Ordens, und Napoleon hob bdiefe Würbe 
auf. Die Hoffnungen ber Gegner Napoleon’ waren abermals 
gefceitert und der aus feinen Ländern vertriebene Herzog Wils 
beim von Braunfchweig, der mit einem felbfigeworbenen Corps - 
an Oſterreichs Seite wider Napoleon Krieg gefuͤhrt hatte, 
brach, wie noch weiter beſprochen werden wird, noch waͤhrend 
des Waffenſtillſtandes auf und ſchlug ſich giuckuch nach Eng⸗ 
land durch, das die Standarte der europaͤiſchen Freiheit mann⸗ 
baft aufrecht hielt. 

Auh Tirol mußte der Übermacht weichen. In Tirol 
lebte die den Voͤlkern, welche bem Scepter des Haufes Habs: 
burg-Eothringen dienen,-fo treue innige Anhängligkeit an das 
Kaiferhaus in ber ganzen Friſche bes Gefühle, wie nur Naturs 
voͤller fie empfinden koͤnnen. Daffelbe Gebirgsvolk hieng mit 
gleicher Zreue an alten Sitten und Gebräuchen, Namen und 
dormen. Es war in feinen meiften Gliedern bem ſtrengen 


IN. R. L, 210, 
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Kircheuglauben feurig ergeben. Und je kriegeriſcher es in feinem 
Bergen und in feiner Landesart war, deſto weniger fand es 
fih darein, wie ed auch mit Spaniern und Griechen in aͤhm⸗ 
lichen Fällen gegangen ift, fich ber Gonfcription zu unterwerfen 
und auf den Ebenen in der Linie zu dienen. Das Alles 
Gruͤnde genug, warum in biefem Volle bie Losreißung von 
Öfterreich, die Unterwerfung unter das feit Langem verhaßte 
Baiern, die Maaßregeln und Einrichtungen, welche die baierifche 
Geutralifationds, Uniformitätd- und Organifationsfucht einfuͤhrten, 
umb deren Unklugheit und zweckloſe Übertreibung ſich foweit vers 
flieg, daß felbft der alte Landeöname mit Suͤdbaiern vertaufcht 
wurde, ber Druck der ungewohnten Steuern, ber Haß gegen den mit 
ben DOberhaupte der katholiſchen Kirche verfeindeten Franzoſen⸗ 
Baifer und fein Birchenfeindliches Volk, die Confeription und 
Ähnliches den dußerfien Unmuth und Ingrimm erzeugten. 
Sobald die Öfterreichifche Kriegöfahne wieder wehte, erhob. fi 
das tiroler Bolt. Ein öfterreichifches Corps, unter Marquis 
Chafteller, unterftüste, ein Öflerreichifcher Diplomat, v. Hors 
mayr, lenkte die Unternehmung Der perfönlihe Anführer 
bed Aufitandes warb der Sandwirth Andreas Hofer, weil 
er der lebendigfte und anerkannteſte Ausdrud der Volksſtim⸗ 
mung war. Im Einzelnen fähigere und gleichfalls dem Wolke 
angehörige Führer waren Spedbaher, Major Zeimer 
u. A. Die Baiern wurden aus Innsbrud (12. April), aus gang 
Nordtirol und Vorarlberg, aus vielen Theilen von Südtirol vers 
‚trieben. Aber nad) den Ereigniffen mit Baiern drang Lefebvre 
mit den Baiern in Zirol ein, erzwang ben Steuber Pag (11.Mai), 
entfeßte Kufftein (12.), fiegte bei Moͤrgl (13.) und Schwag 
(15.), befegte Innsbruck (20.) Chaſteller zog fich zuruͤck.) 
Als aber der größere Theil der Feinde nach Öfterreich abs 


1) Die Truppen zogen höchft ungern fort und bie Ziruler wollten fie 
nicht fortlaffen. In ben wilden Gcenen, bie das veranlaßte, gab ber 
jegige König von Württemberg einen ſchoͤnen Beweis feines beutfchen 
Sinnes. Der Generalcommiffeir Dr. Anton Schneider ward, weil Volt 
und Soldaten in Vorarlberg ſich gegen Vollzug des Erecutionsvertrags 
empödrten, zum Gefangenen ber Franzoſen erklärt und follte erfchoffen wer⸗ 
ben. Aber der Kronprinz von Württemberg weigerte fich, ihn ben Fran: 
zoſen auszuliefern. 
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gerkdt war, bie Zuruͤckgebliebenen überbem Audfchweifungen 
begingen, erhoben ſich die Tiroler nochmals, warfen die Baiern 
aus dem Lande und befegten Inunsbrud von Neuem. Andreas 
Hofer, diesmal nicht fo genau unter Öfterreichifcher Leitung und 
ebendeshalb unfichrer in feiner Haltung, flelte eine Art Regens 
ten vor. Die fchöne Sache ging zu Grunde, wie Öfterreich 
fie fih ſelbſt überlaffen mußte und die Franzoſen durch 
den Waffenſtillſtand Zeit erhalten hatten, größere Kräfte auf 
Zirol zu wenden. Zwar Lefebure, der Ende Juli mit 21,000 
Rheinbundbstruppen eindrang, warb nochmals aus dem Lande 
geworfen und faft fein ganzes Deer vernichtet. Aber abermals 
kamen Baiern, unter dem Kronprinzen, Wrede und Des 
roi, fiegten durch Übermacht an der Brüde von Hall (25. Octo⸗ 


ber) und zogen felbigen Tages in Innöbrud ein. Run dam zus 


dem bie Nachricht vom Frieden und Viele gaben die Sache auf. 


Auch aus Italien rückten Sranzofen ein. Das Land warb mit, 


Strenge unterworfen. Andreas Hofer ward verrathen, gefangen 
(37. Ianuar) und zu Mantua erichoffen (19. Februar 1810). 
Andere retteten ſich nach Öfterreich, wo fie Schus und Be 
lohnung fanden. Andreas Hofer aber ruht jest in ber Fuͤrſten⸗ 
geuft der Innsbrucker Hoflicche.') 

.Nochmals waren die Hoffnungen ber Gegner Frankreichs 
gefheitert und bald follte man dad Niegeahnte erleben und eine 
Kaiferötochter des Haufes Lothringen mit bem gebrönten Sohne 
der Revolution verbunden, bald auch Öfterreich und Preußen an 
ber Seite Frankreichs gegen Rußland zu Felde ziehen fehen. 
Bevor aber davon gerebet wird, wird ed gut fein, bie Keime 
der Befreiung, beren auch in dieſen Vorgaͤngen fo manche las 
gen, zu fammeln und darzulegen. 

Es if früher ausführlich befprochen und gezeigt worben, 
daß und wiefern die politifche Stimmung in Deutfchland eine 
ſehr unklare und zerrifiene war. Saupturfachen waren: ber 
Mangel eined deutichen Gefammtgefühld und die mehrfachen, 
wenn auch verfchieben fchattirten Sympathieen mit der frans 
ssfiichen Sache. Preußen, das nachher jenes Gefammtgefühl 


H 1823 gruben drei Jägerofficiere, bie unter ihm gefochten, zu Man⸗ 
tua feine Bebeine aus und brachten fie in ihre Heimath. 
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am ſtrengſten in Anſpruch nahm, hatte das Meiſte gethan, es zu 
zerſtoͤren, und ſeine engherzige und zweideutige Politik bis 1806, 
ſein anmaaßendes und herrſchſuͤchtiges Verfahren unmittelbar 
vor dem Kriege hatten ſolche Stimmungen verbreitet, daß die 
fo ſchmaͤhliche Niederlage der geruͤhmten preußiſchen Truppen 
in andern deutſchen Staaten ſelbſt nicht ohne Schadenfreude 
geſehen wurde. Jedenſalls wußte man, bei der Wahl zwiſchen 
Frankreich und ‚Preußen, nicht, welchem Theile man den Sieg 
würfchen follte, da man in jebem Falle einen Herrn zu befoms 
men fürchtete und dann wohl öfters dem Fremden lieber ges 
borcht al& bem Bruder. Indeß regte die Ziefe bed Falles und 
die Würde, mit der dad Unglüd getragen wurbe, andere Stim⸗ 
mungen auf. Iſt auch den bamald in Preußen getroffenen 
Reformen nicht gleichzeitig die Aufmerkſamkeit geſchenkt worden, 
bie man nach fpäteren Anfichten darüber erwarten möchte, 
während damals die Blicke ber Nichtbeamten den inneren Staats: 
handeln wenig zugewenbet waren und bie preußifchen Maaß⸗ 
regeln meiftens nur ald Nachahmungen des in den Rheinbunds⸗ 
ftaaten Gefchehenen erfchienen, fo Eonnte doch der höher geho⸗ 
bene Volksſinn, einfacher, ernfter, nach ber erhaltenen Lehre 
weniger prahlerifch auftretendb, und unter der büftern Färbung 
doch dad Harren auf beffere Zeiten und den Entfchluß daflır 
bergend, nicht ohne Einfluß auch auf die Nachbarflämme und 
ihre Anfichten über Preußen bleiben. Glaubte man doch über: 
dem nichts mehr von Preußen zu beforgen zu haben. Was 
immer für Meinungen über den Prinzen Louis geberrfcht haben 
mochten, der der Klatfchfucht der gemeinen Philifterei manchen 
Zielpunkt darbot, fein Heldentod bei Saalfeld gebot der Vers 
laͤumdung Schweigen und umgab ihn mit einem verflärenden 
Scheine. Die Begeifterung der preußifchen Nation für bie 
Königin Luife zundete auch in dem übrigen Deutfchland und 
- die Trauer eined ‚ganzen Volks über den Tod der Vortrefflichen 
fand eine Theilnahme, die ſich natürlich auch der Leiden ber 
Königin, ihrer Quelle und des unwuͤrdigen Benehmend, was 
Napoleon gegen fie beobachtete, erinnerte. Der verkleinerte 
Staat konnte nicht alle Civil: und Militairbeamte, die ſich an 
ihn drängten, weil fie dem Loofe der abgetretenen Provinzen 
nicht folgen wollten, zum Theil, wie bie in Polen angeftellt 
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geweſenen Preußen es gar nicht konnten, behalten und Mancher 
mußte anberwärtd eine Zuflucht ſuchen. Won da aud trugen 
Biele die preußifhen Stimmungen, d. b. den tiefen Franzoſen⸗ 
haß und das glühende Verlangen nach Abfchüttelung bed frems 
den Joches, in weitere Kreiſe über. 

Auch die Vorurtheile, die man zu Gunften der Franzoſen 
bepte, und bie weder durch die Klagen der früher Bevorrechteten, 
noch durch die vereinzelten Stimmen eines Seume, Arndt und 
anderer Männer, welche nicht über dem Piberaligmus ben Pas 
triotismus vergeflen hatten, noch durch die für officiell gehals . 
tenen Stimmen eined Johannes von Müller, Friedrich von Gent 
u. A. gehoben worben waren, ſchwaͤchten ſich doch fchon bei 
Manchen ab, wie fie die Sranzofen näher kennen lernten. Die 
erſte Erfchütterung ded Vertrauens zu den Franzoſen, welche 
durch weitere Kreife nachwirkte, bürfte durch die Erfchießung 
des Buchhändlerd Johann Philipp Palm bewirkt worden fein, 
der in dieſem Betrachte ald einer der wichtigften Märtyrer ber 
deutfchen Freiheit erfcheint. Er hatte, ald Inhaber der Stein- 
fhen-Buchhantblung in Nürnberg, eine Flugfchrift unter. dem 
Zitel: „Deutfchland in feiner tiefften Erniebrigung ,” ') worin 
ſowohl Napoleon's Politit, als befonberd dad Betragen ber 
ftanzöfifden Truppen in- Baiern bitter befprochen worden war, 
vertrieben, wie er behauptete, als bloßen, ihm dem Inhalte nach 
unbefannten Speditionsartikel. Die franzöfifche Polizei ſpuͤrte 
nah, umgab ihn mit Spionen und verhaftete ihn; er warb 
vor ein Kriegögericht geftellt, zum Tode verurtheilt und am 
%. Auguft 1806, auf Berthier's Befehl, zu Braunau erfchoffen. 
Preßverfolgungen hatten auch wohl in Deutfchland, nicht nur 
fattgefunden, fondern fich zu harter Behandlung, jahrelanger, 
willkuͤrlicher Feſtungshaft, oder zur Vertreibung, zum Erile freis 
muͤthiger Schriftfteller auögebehnt. Aber gerade in diefer Hins 
fit waren mehr und mehr Milderungen eingetreten; man 
hatte zwar die Preſſe unter fchärfere Aufficht geftellt und ſtrafte 
auch vielleicht Manches, was früher hinging, aber man firafte 


1) Der Berfaffer ift Heute noch nicht bekannt. Es wurbe zwar nam ' 
ein Name genannt, aber ohne Verbuͤrgung, unb ein bloßer 
Name, Uber deſſen Träger auch weiter nichts angegeben wurde. 
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ungleich milder; ein Todesuriheil, ohne Geſtaͤndniß, ohne rech⸗ 
ten Beweis einer Schuld, fuͤr die bloße buchhaͤndleriſche Theil⸗ 
nahme am Vertriebe einer Schrift, fo ploͤtzlich verhängt, fo raſch 
vollftredtt, von Sranzofen mitten in Deutfchland auögefprocdhen und 
auögeführt, das wollte denn doch den guten Deutfchen nicht in 
den Kopf, ba fchien ihnen Schuld und Strafe fo ganz außer 
Verhaͤltniß, das öffnete fo grell die Augen über ben Charakter 
einer politiſchen Sicherungsjufliz, welche ungleich firenger und 
ſchrecklicher zu Werke ging, als bie flrafende Gerechtigkeit, das 
trug gewiffermaßen ein fpäted Beifpiel der firengen franzöfifchen 
Revolutionsjuſtiz und der kaiſerlichen Ausnahmegerichte nach 
Deutichland über, das ſtellte fo fichtlich die franzöfifchen Ars 
meen als die Gewaltberren Deutfchland& dar, die noch über 
Manchen ein ebenfo unerwartete Zodedurtheil verhängen konn⸗ 
ten, wie Palm das feine unerwartet und unbegreiflich kam; und 
fo darf es nicht befremden, wenn die Nachricht davon uͤberallhin 
bie ungünftigfte Senfation machte. Auch fchienen die Franzoſen 
felbft fehr bald diefen Eindruck gemerkt und gefcheut zu haben. 
Denn daß dad auch über Joſeph Schöberer von Donauwörth 
auögefprochene Todesurtheil nicht vollzogen und vier andere in 
gleicher Sache Angellagte den Landeögerichten überwiefen wurs 
den, ift wohl nicht blos der ſchwaͤcheren Überzeugung von ber 
Schuld berfelben zuzufchreiben gewefen. Palm's Schidfal fand 
große Theilnahme. Zu den. Sammlungen zu Bunften feiner 
Familie fleuerten der Kaifer und die Kaiferin Mutter von 
Rußland, Engländer, aber auch deutſche Städte, wie Berlin, 
Leipzig, Dreöben und Hamburg’) Spätere Verfolgungen, welche 


1) Das Urtheil (oom 25. Aug.) berief fi auf bie Pflicht bes Ober: 
befehlshabers einer Armee, für deren Sicherheit zu forgen, bie durch Auf⸗ 
zufe zu Aufruhr und Meuchelmorb gefährdet würben. Aber theils ſoll in 
jener Schrift Bein folder Aufruf vorgelommen fein, theils braucht fich bie 
Armee in Freundes Lande nicht felbft zu helfen. Und bie Fruchtloſigkeit 
der fpäteren, viel ftärkeren Verfuche, bie man namentlich 1809 machte, 
um eine Bewegung ber beutfchen Völker hervorzurufen, bewies, baß bie 
Sache nicht fo gefährlich war. Wenn auch Biugfchriften in bie Hände der 
franzoͤſiſchen Polizei fielen, fo folgte daraus noch nicht, daß fie, ben großen 
Hemmiifien gegenüber, weit verbreitet wurben, und weniger noch, daß fie 
viel bewirkten. Am wenigften in Suͤddeutſchland. 
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einzelne GSchriftfteler, wie Beder in Gotha, Mahlmann 
m Leipzig, auf Feftungen brachten, fielen ſchon in Zeiten, wo 
die gegenfeitige Spannung ſchon entfchiedener war und bie 
Borgänge weniger befremben Tonnten. Die Cinmifchung der 
ftanzoͤſiſchen Polizei, die bald von dieſem, bald von jenem Sa- 
ttapen gelenkt vwourde, bei der man oft nicht wußte, wer 
eigentlich ihr Herr und Meifter fei und die fortwährend hinter 
Kflig, herriſch und willtürlich verfuhr, gab aber zu immer fleis 
gendem Unmuth Anlaß. Allerdings foweit die Strenge ber 
Zeit nur eben Einzelne traf, die ſich den franzoͤſitſchen Machts 
habern verdächtig, oder laͤſtig gemacht hatten, zeigte ſich, wie 
gewöhnlich bei Völkern, die nicht auf einer fehr hohen Stufe 
der politifchen Ausbildung und des politifchen Charakters ſtehen, 
dab die Werfolgungdmangregeln die Meiften einfchlichterten, daß 
ben Leidenden im näheren Kreife ein flüchtiged Bedauern ges 
ſchenkt wurde, gemifcht mit einer Misbiligung Bed ,‚unvorfichs 
tigen“ Betragens, der „unberufenen” Einmiſchung, daß aber 
die Welt den ind Unglüd Gelommenen bald vergaß und nur 
deder fich ſorglicher hütete, in gleiches Misgeſchick zu gerathen. 
Auf kräftigen Beiftand, auf wagnißvolle Theilnahme barf in fols 
chen Zeiten Keiner rechnen. Aber doch vermehrt der Anblick der 
‚Berfolgungen ven im Stillen zehrenben Unmuth; das Maaß lauft 
um foldder einzelnen Vorgänge willen nicht leicht über; aber wenn 
eine allgemeine Urfache dazu Fommt, bann ergießen fich auch bie 
Sluthen des geheim gefammelten Ingrimms und vermehren den 
Sturm; dann kann auch wohl ein einzelner Worgang zum 
Anlaß werden, daß bie allgemeine Stimmung zum Ausbruch 
tommt. Die Niederländer ſahen hundert und taufend Blut⸗ 
urtheilen und Verfolgungen Einzelner zu; als der zehnte Pfen- 
wg auferlegt wurde, erhoben fie fidh zur Revolution. Mans 
her bat in der Zeit bes Rheinbundes gelitten, beffen Schidfal 
vergefien, oder, wie z. B. die Wegführung des würdigen Nies 
meyer und der andern halle'ſchen Geiffen, erft nach der Bes 
freiung Gegenfland allgemeiner Aufmerkfamleit und in daB 
Bergeichniß der Klagepunkte wider Napoleon eingetragen worden 
M. Übrigens darf nicht vergeffen werden, daß die Willkuͤr⸗ 
lichleiten und der Übermuth, welchen die franzoͤſiſchen Agenten 
in Pottzeiſachen zeigten, nicht in allen Staaten in gleichem 
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Stade gelibt wurden. Am allgemeinften traten fie in Sachen 


. be unglüdlichen Continentalſyſtems hervor; am bärteflen find 


fie wohl in Weftphalen, Hannover, dem hanfeatifhen Depar⸗ 
tement empfunden worden. 

Dort war auch die meifle Gaͤhrung; in Weſtphalen bes 
fonderd entfchiedene Abneigung gegen die Confcription und 
allerwärtd die größte Schnfucht nach Ruͤckkehr der alten Zus 
fände, Wiederherftelung der vertriebenen Dynaftieen von Kafs 
fel, Braunfchweig, Hannover. In Hannover waren auch die 
Zuftände, ungeachtet mancher Sonderbarkeiten, Misbräuche und 
veralteter Formen, günfliger geweien, als fie vielleicht jemals 
feitven geweſen find;, in Braunfchweig waren fie leidlich ges 
weien; daß man in Kaffel die alte Zeit zuruͤckſehnte, bewies, 
wie fchlecht die Gegenwart oder wie unempfindlich dad dama⸗ 
lige Volt war. In diefen Ländern, befonderd aber in Kaffel, 
befand eine lebhafte Verbindung zwifchen manchen im Rande 
gebliebenen Anhängern ber. Vertriebenen und biefen felbft und 
ben ihnen gefolgten Räthen. Auch fiheinen von ba aus Fäden 
nad) Preußen gereicht zu haben. Einzelne Beamte, die bem 
neuen Herrfcher zu dienen geweigert, follen von dem Kurfürften 
während - feines Exils ihre Befoldungen fortbezogen haben. 
Vielen Einfluß auf die Leitung der mancherlei Verſuche und 
Umtriebe, mit denen man fi mühte und tröflete, mochte der 
Graf von Münfter ausüben, auch fonft eines der thätigften 
und einfichtövollften Mitglieder ded gegen Napoleon wirkenden 
Diplomatenbundes, der neben ber officiellen Diplomatie, die 
ben Umfländen nachgeben mußte, immer noch eine Berbins 
dung an unb unter den Höfen unterhielt, welche in einem 
Hauptpunkte gemeinfame Wünfche hegten und ſich nad) ber 
Gelegenheit fehnten, auch gemeinſam handeln zu koͤnnen. 
Muͤnſter's Neffe war jener kuͤhne Obriſt Wilhelm von Doͤ⸗ 
renberg, dem man nur vorwerfen mag, daß er erſt in Dienſt 
und Pflicht des Uſurpators getreten, gegen welchen aufzuſtehen 
er fuͤr Recht und Pflicht hielt. Im Beſitze großen Anhangs, 
beſonders unter ausgedienten Soldaten und Landvolk, brach er 
am 21. April 1809 los, ohne zu ahnen, daß an demſelben 


Tage bei Eckmuͤhl der Feind an dem wichtigeren Punkte eine 


neue Reihe von Siegen eroͤffnen ſollte, deren Ausgang auch 
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ſeine Erfolge, wenn ex beren gehabt hätte, vereitelt haben wolzrbe. 
kandleute firdmten ihm genug zu; aber bie Truppen entfprachen 
feinen Hoffnungen nicht, fielen ihm nicht bei; fein Haufe warb 
auf dem Wege nach Kaflel leicht gefprengt und kaum, baß er 
ſelbſt fie, unter taufend Gefahren, zum Braunfchweiger retten 
konnte. Der Zeind fuchte Rache an feinen Anhängern unb 
ko an der Schweſter Stein’s, der Abtiffin von Homberg, 
bie den Aufſtand gefördert haben foll. Wei dem Herzog von 
Braunſchweig traf Dörenberg auch den ehemaligen preußis 
den Major Friedrich Wilhelm von Ratte, der ſich bes 
rufen hielt, wie fein unglüdlicher Gefchlechtsverwandter, bem 
Haufe Preußen auf eigne Hand zu dienen. Katte wollte 
Magdeburg, deſſen Verluſt für Preußen auch der Rahel das 
Schredclichſte fchien, überfallen und hatte Einverfländniffe in 
der Feſtung: Eugen von Hirfchfeld, Heinrich von Kroſigk, 
ver ſpaͤter bei Mödern fiel. Schon am 5. April war ee mit 
gegen 1000 alten Soldaten in Wolmirfläbt. Aber Hirfchfeld 
word piößlich verhaftet, man glaubte die Sache verrathen und 
jerftreute fi. Preußen felbft mußte Katte Achten und biefer 
ſtoh fein, nach Böhmen flüchten zu koͤnnen. Größeren 
Umſchwung erlangte und auch) in der moralifchen Nachwirkung 
bebeutenber wurde das Unternehmen des preußifchen Major 
von Schill. Bei Auerftädt noch Lieutenant, hatte er fi 
namentlich in Kolberg, wo er mit Nettelbed unb andern 
tapfen Bürgern der Apathie des alten Commanbanten Lou: 
cadou entgegenwirkte unb von ber Feflung aus kuͤhne und 
gücliche Streifzüge machte, einen Namen gemacht, war durch 
Drden und ſchnelles Aoancement belohnt worden und mit. 
den Treiben und Leitern der Bewegung in Verbindung ges 
beim. Es fcheint, er hat erfi den Gang des Krieges, wahrs 
Meinlicher noch den Ausgang der Dörenberg’fchen Unternehs 
mung, von der er jedenfalls unterrichtet war, abwarten wollen, 
iM aber durch die in Magdeburg erfolgte Verhaftung eines 
Kiner Agenten, den er mit Proclamationen für bie Weſergegen⸗ 
den augefendet, zum vorfchnellen Losbrechen bewogen worden. 
Im 9. April 1809 ruͤckte er mit 450 Hufaren aus Berlin, 
ie eine Meile nach Potsdam zu Halt machen und erklärte, 
daß es gegen den Feind gehe, und wer nicht mit wolle, ums - 
Bilan, Geſch. Teutfchlande, 8 
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kehren koͤnne. Die Reiter, einem erleſenen, für den Fuͤhrer 
begeifterten und durch ihn gehobenen Corps angehörig, die alls 
gemeine Stimmung Berlins theilend und wohl auch meift in 
dem Glauben, daB das Worgehende, wenn nicht auf birecten 
Befehl, doch nicht ohne die Indirecte Qutheißung ber Regierung 
gefchehe, antworteten mit-einmüthigem, freubigem Zuruf. Auch 
folgten noch in ber zweiten Nacht 300 Mann Fußvolk aus 
Berlin dem verehrten Führer. Selbft als der König, auf die 
in Königäberg erhaltene Nachricht bed Worganges, ben Gouver⸗ 
neur von Berlin, General Leftocg, und den General Tauen⸗ 
zien fuspendirt hatte, die The. achen In Berlin verbeppelt 
wurden und Schill von einem mit dem Befehl zur Ruͤckkehr 
nacheilenden Dfficier In Kreugburg eingeholt wurbe, hielten bie 
Truppen ben 2estern fuͤr den Überbringer neuer, ihrer Sache 
günfliger Befehle. Schill hatte erft auf Magdeburg ziehen 
wollen, wendete ſich dann aber gegen Wittenberg, dad und bie 
auf der Elbe liegenden Geldfchiffe”) zu überrumpeln ihm jeboch 
nicht gelang. Wie ſchwach auch die meift aus Invaliden bes 
ſtehende Beſatzung war,”) er durfte ed auch nicht auf nur 
einigen Aufenthalt ankommen laſſen. Mit der Stabt trat er 
in ungenirte Communication, verhandelte mit einigen Stuben: 
ten, bie ihm: zum Theil etwas fächfifchen Patriotiemus zu hören 
gaben, und zog barin über die Elbbruͤcke nach Deffau. Letz⸗ 
teres verftattete ihm der Feftungscommandant in einer Art 
VConvention,') in welcher fich diefer auch noch anheifchig gemacht 


I) Dan Hatte die Staatstaffen nach Wittenperg in Sicherheit ges 
bracht. Auch befand fich dort das Hauptdepot der ſaͤchſiſchen Artillerie. 

2) 3u ifrer Verſtaͤrkung bezogen, bei Schill's Annahen, auch bie 
Bürgerfchügen bie Wälle. 

3) Rah Poͤlitz (die Regierung Friebrich Auguft’s, Königs von Gach⸗ 
fen, Thl. 2, S. 49 ff.) verlangte Schill bie Übergabe der Feſtung, unter 
dem Vorgeben, die Avantgarde des preußifchen Heeres zu führen. Die 
Dauptleute v. Wittern unb Ferſtel verweigerten fie und brachen bie 
Unterhanblungen ab, nachdem fie ihn auf Officiersehre gefragt hatten, ob er 
bie Avantgarde bed preußiſchen Heeres führe, und Schill antwortete: „IH 
bin der Major Schill aus ber preufifchen Armee. Der Eintritt in Wit: 
tenberg, ſowie bie von Schill verlangten Gelbfummen wurben ihm der: 
weigert, dagegen der Übergang Aber die Druͤcke bewilligt. ‚Hinter ihm 
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kben foll, um ihn Loßzumerben, ihm 2000 Thlr. Loͤhnungs⸗ 
ger” nachzufchiden, deren Schill, wie er felbft ſagt,) fehr 
ktinftig war. In Deffau ließ er fi) von dem Hofbuchbruder 
Sommuh, nachdem er ihm, auf befien Wunſch, eine Piftole 
auf die Bruft gefebt hatte, einen „Aufruf an die Deutfchen” 
druden.“) In Köthen, das ber Herzog verlaffen hatte und deſſen 
Zhore geöffnet wurden, weil ber Lieutenant Frangoid auf einem 
doſthorne blied, glaubte man ſchon eher feinblich auftreten zu 
Innen, mit Rüdficht zugleich auf die früher befprochene frans 
Hilde Stimmung des Herzog. Dean ließ fich von den Bes 
horden „Löhnungdgelder” auszahlen, nahm bie Silberkammer 
des Herzogs und was ſich an Gewehren und Pferden beffelben 


warb fie abgebeckt, und ber Ruͤckgang, ben er in ber folgenben Racht 
verlangen ließ, abgefchlagen. 

» Sehenähllber aus dem Befreiungskriege, (Iena, 1841, 3 Thle. 8.) 
1,2%. 

2) Sdill’s Aufrufan bie Deutſchen. „Deine in ben Ketten 
enes fremden Volks ſchmachtenden Brüber! Der Augenblick iſt erfchienen, 
wo Ihr die Feſſeln abwerfen und eine Werfaffung wieder erhalte 
Sant, unter weicher Ihe feit Jahrhunderten gluͤcklich lebtet, bis ber uns 
begrenzte Chrgeiz eines kuͤhnen Eroberers unermeßliches Elend über bas 
Baterland verbreitete. Ermannt Cuch, folgt meinem Winke und wie find, 
wei wir ehemals waren. Biehet die Sturmglocken! Diefes ſchreck⸗ 
Ihe Zeichen bes Brandes face in Guren Herzen bie reine Flamme ber 
Baterlandeliebe an und fei für Eure Unterbrüder das Beichen bes Unter⸗ 
* Alles greife zu den Waffen; Senſen und Piken moͤgen die Stelle 

der Gewehre vertreten. Balb werben engliſche Waffen fie erfegen, bie 
Iüon angelommen find. Wit Eräftiger Hand geführt, wird auch die “riebe 
Ehe Senſe gur tödtlichen Waffe- Jeder greife zu ben Waffen, nehme 
heil an dem Ruhme ber Wefreier bes Vaterlandes, erkaͤmpfe für ſich unb 
fine Enkel Ruhe und Zufriedenheit! Wer feig genug ift, fich ben ehren⸗ 
vollen Aufforderungen zu entziehen, ben treffe Schmach und Verachtung s 
ber ſei zeitlebens gebrandmarkt; ein edles, beutfches Mädchen reiche nie 
Ve Hand einem: folchen Verraͤther! Faſſet Muth, Bott ift mit uns unb 
zit unfexer gerechten Sache. Das Bebet ber Greiſe möge Segen für uns, 
erſlehen. Siegreich ruͤcken Öfterreiche Deere vor, trot ber großprahleriſchen 
berſicherungen Frankreichs; die Tiroler haben ſchen ruͤhmlich bie Feſſeln 
xedrochen: die braven Heffen haben fi) geſammelt; an ber Spihte gereif⸗ 
ter, im Kampfe geuͤbter Krieger eile ich zu Such. Wald wird bie gerechte 
Seche ſiegen; der alte Kuhm bes Baterlaudes wieder besgeftellt fein. Auf, 
nen Waffen! 

8* 
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vorfand, in Beſchlag, verſtaͤrkte (oder vermehrte) fich auch durch 
50 Mann von der Leihwache und zog auch ſonſt manchen 
Zulauf an ſich. Aber in Bernburg, wohin ˖Schill am 
3. Mai zog, erfuhr er die Unfälle der Öfterreicher an ber 
Donau und dad Mislingen des Dörenberg’fchen Unternehmens 
in Weftphalen. Hier hielt er ſelbſt feinen, Plan fir gefcheitert 
und fehlug daher einem Kriegörathe, den er verfammelte, vor, 
daß man ſich über die Elbe und Saale nah Böhmen ziehen 
wolle. Aber die meiften Stimmen, namentlich Major Luͤtz ow 
und Lieutenant Stod, erklaͤrten fidh für den weiteren Zug 
nad Weſtphalen. Man näherte fi Magdeburg bis auf 
eine Meile, um die Stimmung zu erforfchen und traf bei 
Dobernborf mit einem entgegengerldten feindlichen Corps zus 
fammen, das aus 1800 Dann Infanterie mit 2 Kanonen be: 
ſtand. Schill's Hufaren zeigten fi, auf Befragen, zum Ans 
griff bereit. Dagegen ſchlug die Hoffnung, die Gegner, bie, 
mit Ausnahme nur eines Bataillons, aus Deutfchen beflan: 
den, zum Übertritte zu bewegen, fehl. Das Gefecht ſelbſt 
(5. Mai) war fiegreih für Schi. Ed wurben 1 Obrifl, 
18 Dfficiere und 400 Soldaten gefangen. Aber freilich ward 
der Sieg mit dem Tode ber Officiere Stod, Dieczelsky, 
Boigt, von der Kettenburg und Stößel, ſowie von 
70 Soldaten, erlauft und die Feinde konnten ihre Verluſte 
leichter erfehen, ald Schill, deſſen Hoffnung auf allgemeinen 
Zuzug gänzlich entmuthigt wurde. Nur Wenige, meift aus 
zweifelhaften Werbältniffen, oder mit einee Stimmung, wie fie, 
wenn fie nicht allgemein ift, als eraltirt und abenteuerlich bes 
trachtet wird und ihren Träger in unglinfliges Licht ſtellt, tra 
ten ihm bei. Der Hauptvortheil des Gefechts mochte fein, 
daß man einige Tage Sicherheit gewann. Schill warf fi in 
bie Altmark. Der König von Weftphalen ſetzte einen Preis 
auf feine Arretirung und befahl allen Militaircommandanten, 
auf ihn Jagd zu machen, ihn zu verfolgen, in Verhaft zu 
nehmen und ſich feiner und der Seinigen tobt oder lebendig 
zu bemädtigen. Auch der König von Preußen befaßl, daß 
Schill vor ein Kriegögericht geflellt werde. Dennoch verließen 
am 4. Mai 156 Mann von dem leichten Infanterieregimentt, 
welches Schill's Namen führte, angeführt von dem Lieutenant 
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.Quiflorp, Berlin und vereinigten ſich am 12. Mai zu Armes 
ing mit Schil. Auch der Lieutenant von Blomberg folgte 
fpitee mit einiger Mannſchaft. Aber von verfchiebenen Seiten 
rängten Franzoſen und Weftphälinger heran und vereinigten 
ih zu Stendal mit einem hollaͤndiſchen Corps, unter dem - 
General Sratien (15. Mai). Schill, der auf dem ganzen 
Zuge Kaffen einzog und Ruruspferbe wegnahm, dafür aber im 
Übrigen baar bezahlte, ging bei Schnafenburg mit 1500 Dann 
auf dad rechte Eibufer und forcirte, um einen Anlehnungspunkt 
in haben, die Feſtung Doͤmitz an der Elbe, von wo er Streifs 
pertieen gegen Lübel und Hamburg ſchickte. Da aber, wie er 
ſelbſt ſagt, „vom Infurgiren nicht viel zu erwarten war” und 
on Munition fehlte, fo hielt er für das Beſte, nach Strals 
fund zu eilen, um dadurch mit den britifchen Schiffen in Ver⸗ 
bindung zu treten. Gr ließ in Dimig nur 3—400 Mann 
ſchlecht bewaffnete‘ Infanterie, die er dafelbft gefammelt hatte, 
und eilte nach Wismar, um den an ber Elbe zufammengezos 
genen Holländern und Dänen um einige Märfche zuvorzukom⸗ 
mm. Bon Wismar bdetachirte er 2 Escadrons an die Elbe 
ur, um den Feind irre zu machen und die Befagung von 
Dimig aufzunehmen, welche diefen Platz, nachdem er von 
Sfinzofen und Weftphälingern unter Albignac befchoffen wors 
den war, verlaffen hatte, (23. Mai), nahm am 24ften den 
Paf von Dammgarten, wobei 34 Officiere und 600 Mediens 
hunger in feine Hände fielen, und drang am 2dften früh, nur 
von 45 Reitern begleitet, in Stralfund ein, wo er fi), gegen 
2 Sompagnien Franzoſen, in den Straßen fo lange hielt, bis 
noch 40 Mann von feinen Reitern nachlamen, worauf er bie 
Reiter abfigen und den Zeind zu Fuß angreifen ließ. Sie 
warfen ihn und fpäter kamen auch die übrigen Leute Schill's, 
aß er Meiſter von Stralfund war, dad er in der Eile in 
vertbeibigungsfähigen Stand zu ſetzen fuchte. Er hatte 4 Esca⸗ 
drons Huſaren, A Escadrons Uhlanen, 4 Escadrons reitenbe 
Jäger und, 15— 1800 Mann Infanterie, worunter 2 Comyas 
guieen bloß mit Pilen bewaffnet, bei ſich und erließ ein Aufs 
gebet an die ſchwediſch⸗ pommerſche Landwehr. Darin jedoch 
ſprach fich fowohl dad Werzweifelte feiner Lage, als der wenis 
gr in den Sweden, ald in dem Weſen und den Mitteln revo⸗ 
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lutionaire Charakter feiner Miſſion aus, daß er dieſes Aufge⸗ 
bot auf die Androhung der ZLobesſtraf⸗ ſtellte. Man ſollte 
ſpaͤtet noch oftmals erfahren, daß auch Liberale Despoten find 
und Meinungstyrannei Üben und daß namentlich ben preußi⸗ 
ſchen Liberalen die militairifche Schule dieſes Staatslebens nur 
zu fehr angemerkt wird. Die Zeit erlaubte nicht die Ausführung 
jenes Aufgebots, das nur wenig Mannfchaft lieferte. Dagegen 
ttafen noch einige Öfterreichifche Verfprengte ein unb bie gefan⸗ 
genen Necklendurger gingen meiſtens zu ihm uͤber. Von Ka⸗ 
nonen hatte er einige mitgebracht und fand in Stralſund eine 
groͤße Zahl vor. Auch hatte er 700 Faͤſſer Pulver aufgefan⸗ 
gen, ſowie in der Kaſſe 60,000 Thlr. geweſen fein follen. 
Allein das Schlimme war, da er doch auf Stralfund und feine 
alleinige Macht kein bauerndes Gebäude ſtuͤtzen konnte, daß 
nirgends etwas von den englifchen Schiffen zu fehen war, 
während die Feinde von allen Seiten herandrängten. Dazu 
bewährte ſich auch darin der Charakter des auf feine legitime 
Gewalt begründeten Unternehmens, daß er in einem Paroles 
Befehl vom 30. Mai 1809 bitter über Mangel an Ordnung 
in feinem Corps, über Mangel an Zutrauen klagt und zur 
Einigkeit anmahnt. Er werde nicht dulden, daß man ihm 
Öffentlich und im Gegenwart Anderer widerfpreche, ober ihn 
perfiflive. Der naͤchſie Vorfall folher Art würde ihn ſchon 
beflimmen, „ein Beifpiel einziger Art aufzuftellen und mit 
einem folhen eine Eur zu verfuchen, die er wohl nicht weiter 
erzählert möchte.” Dagegen fagte er: „baß ich über Alles Sorg⸗ 
falt frage, davon, bitte ich, ſich überzeugt zu halten, und als 
einen Beweis dad Verfprechen hinzunehmen, daß jedes Indi⸗ 
viduum, welches fi einzeln um mich gefammelt bat, am Abend 
feines Lebens die Früchte hiervon genießen fol.” Schill hoffte, 
in wenigen Zagen in Stralfund bie zerflörten Feſtungswerke 
fomwelt herſtellen zu innen, daß er fich recht wohl auch gegen 
ein größeres Corps, als jetzt ihm bedrohte, zu halten vermöchte. 
Allein Gratien Tieß ihm Feine Zeit dazu, fondern erfchiem am 
31. Mai mit 2800 Holländern und 2200 Dänen unter Ge: 
neral' Ewald vor Stealfund, was fie fofort angriffem 
"Während Schill auf ber Sübfeite der Stadt die Vertheidigung 
leitete, drarigeni bie Holländer auf dem entgegengefegten Punkte 
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ein und bad. Gefecht brach auf allen Straßen aus. Schill ſcheint 
aun ohne. Rath geweſen zu fein, eilte aufs Rathhaus und fors 
derte Schwefel und. Pech. Da dieſes nicht vorhanden mar, 
fo flürzte ex ſich unter die Feinde, hieb ben hollaͤndiſchen Ges 
neral Garteret vom Pferde, warb aber gleich darauf auf ber 
Sehrfiraße von hollaͤndiſchen Kugeln durchbohrt. Ein Theil 
feiner Leute fiel, ein anderer wurde gefangen; Rittmeiſter 
Brunnow ſchlug fi mit 150 Reitern durch“) und zog fich 
auf die. Inſel Ufebom, wo ſich auch andere Verſprengte bei 
im fammelten und von wo er dem König von Preußen feine 

anzeigte. Die Gefangenen wurden von bem 
Srangofen, welche Schill, ald der nicht zur Kriegfuührung berech⸗ 
tigt war, auch der Wortheile des Voͤlkerrechts verluſtig hielten, 
zum Theil nachträglich erecutirt, zum Theil auf bie Galeeren 
geſchickt. Die ergrimmten Feinde mishandelten. noch den Leiche 
nem Schill’8 und wenn das der Kampfhite gemeiner Solbes 
tn zu Gute gehalten werben möchte, fo war ed doch eine 
gemeine Rohheit, daß die weſtphaͤliſche Regierung feinen Kopf 
vom Rumpfe trennen und in. einem mit Weingeiſt gefüllten 
Gefäße nach Kaffel bringen ließ. Oder wollte fie durch diefen 
Andi die Geruͤchte erfliden, ald lebe Sch noch und fei 
gerettet? Schill's Kopf ift fpäter nach Leiden gefommen und 
dort im Muſeum unter allerlei Seltenheiten aufbewahrt worden. 
&f 1836 wurde er, durch die Zürforge eines braunfchweigis 
(hen Patriziers, de& Herrn von Bechelde, nach Braunfchweig 
gebracht. und 1837 auf der Hinrichtungsſtaͤtte mehrerer Waffen⸗ 
brüber Schill's, die, 14 ander Zahl, bei Braunſchweig erfchoflen 
worden, mit ben Gebeinen dieſer Märtyrer der Freiheit, in 
einer mit lauter. Helbenmalen des Jahres 1809 geſchmuͤck⸗ 
ia, von ben Königen von Preußen und Baiern reich begabten 
Sapelle, die in einem. baneben errichteten Invalidenhauſe ein, 
Sqhill ſcher Huſar hütet, gebofgen. Dort wird feiner gebenfen, 
wer bad Denkmal. ſieht. Im weiteren. Deutfchlanb lebt fein 
Eedaͤchtniß kaum noch anders, ald in ben Schriften und bei 


1) Rad den „Lebensbildern aus dem Befreiungskriege“ hätte er mit 
KM Mann auf freiem Felde, (Thl. I., &. 65), oder am Thore (Thl. II, 
S. 32) freiem Abzug und die Bufage eines ehrenvollen Megräbniffes für 
Sb eryaungen. 
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den Schriftlundigen. Aber in ben naͤchſten Jahren nach ſei⸗ 
nem Tode war fein Name ein hochgefeierter und fein Bildniß 
der Schmuck manches Cabinets und mancher Huͤtte. 

Das Unternehmen Schill's wurde ſchon dadurch zwei⸗ 
deutig und unſicher, daß es ohne Wiſſen und wider Willen 
der Regierung, in deren Intereſſe es vor ſich gehen ſollte, ge⸗ 
macht wurde und, wenn es ihre Sache nicht herſtellen konnte, 
ihre Lage nur verſchlimmern mußte. Auch die Gefährten Schill's 
fühlten bald, daß er fie auf eine zweifelhafte und ungeſetz⸗ 
liche Bahn geriffen, daß fie-nicht blos dem Feinde ald Über- 


treter beſtehender Ordnungen erfhienen und daß Schill bie 


Autorität, die er in Anſpruch nahm, nicht, wie man anfangs 
glaubte, auf ein von ben gefeßlichen Gewalten ertheiltes Man 
dat ſtuͤtzte. Schon anderd war der Kall mit einem zweiten, in 
feinen Zwecken weniger weit ausſehenden, aber beſſer berechneten 
Unternehmen, mit dem bed Herzogs Friedrih Wilhelm von 
Braunſchweig, gemöhnlich, wenn auch fälfchlich, nach feinem 
früheren Zitel Braunfchweig-Deld genannt. Diefer, der de 
jure regierende Herr von Braunfchweig, aber feined Erbes im 
Momente des Antrittö durch Napoleon's Machtgebot beraubt, 
warb, beim Beginn des Krieges, in Schleften, dann, ald dies 
nad) von Paris erfolgten Beſchwerden nicht mehr geflattet wers 
ben konnte, zu Nachod in Böhmen, ein Freicorps, das ſich 
felbft die Legion der Rache nannte, vom Volke bie Schwarzen 
genannt wurde und fich durch kurze ſchwarze Röde mit heil: 
blauen Auffchlägen und Helme mit Zodtenköpfen auszeichnete. 
(Reminiscenzen an die ſchwarzen Hufaren bed fiebenjährigen 
Krieges fchienen hier mitgewirkt zu haben.) Man glaubt, daß 
der vertriebene Kurfürft von Heſſen⸗Kaſſel die. Koften getragen 
babe. Dieſes Breicorps ftreifte nach Sachſen und nahm an 
deffen fruchtlofer Befegung durch die Öfterreicher Antheil. Nach 
der Schlacht von Wagram haͤttk fich der Herzog der Sichers 
beit des Waffenſtillſtands theilhaftig ‚machen können, wenn er 
ſich hätte als Öfterreichifchen Corpsführer betrachten laffen wol⸗ 
len. Allein er’ felbft fühlte ſich als fouverainen Fuͤrſt, der mit 
feinem Feinde Krieg geführt und wollte auch als folcher vor 
Jedermann gelten. Er fühlte zugleih, daß jetzt in Deutſch⸗ 
land nichts zu machen fei, und befchloß deshalb, ſich nach Eng⸗ 
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mb durchzuſchlagen. Er ließ ben Seinen bie freieſte Wahl 
und 18 Dfficiere machten von ber Freiheit, ihn zu verlaffen, 
Gebrauch; aber alle Gemeinen hielten zu ihm. Ex hielt feft 
den alleinigen Zweck, dad Meer zu erreichen, und wußte ihn 
mit Muth, Geſchick und Entfchloffenheit, in feiner kurzen, eins 
ſachen Weiſe ald ein Mann verfahrend, ber feiner ſelbſt im 
jeder Lage gewiß ift, durchzuführen. Bei feinen Verbindungen 
und bei dem Intereſſe, was England an dem Welfenfohne 
nahm, war auch dafuͤr geforgt, daß bie englifchen Schiffe zur 
Etele fein. Er brach am 25. Juli von Zwickau in Sachen 
auf, erzwang in einem Gefecht mit einigen fächfifchen Trup⸗ 
pen (26.) den Durchgang, und eilte mit 1200 Dann Infans 
tie, 700 Reitern und 6 Kanenen über Leipzig nach Halber⸗ 
ſtadt. An letzterem Orte mußte er den Eingang erzwingen 
und nöthigte ein weſtphaͤliſches Regiment zur Übergabe (30.). 
Ein Zheil davon nahm bei ihm Dienfle. Unterwegs hielt ex 
lidihe Mannszucht. Doch "fielen gegen einzelne unpopulaire 
Perfonen Gewalttbätigleiten vor, wie ſie durch die gereiste 
Stimmung eines Theils feiner Gefährten erflärt wırden. Die 
Zahl der Lebtern vermehrte fi) auf dem Zuge burch manche 
Männer, bie theild wirklich mit ihren Verhaͤltniſſen zerfallene, 
wirubige, abenteuerliche Köpfe waren, theild das Letztere folange 
erſcheinen mußten, als ihre Stimmung und ihre Entfchloffens 
beit noch Peine allgemeine und das Gluͤck noch nicht mit ihnen 
war. (Das Lestere würbe mit ihnen geweſen fein, wenn fie 
die Umftände fin fich gehabt hätten, und fie würben biefe für 
fh gehabt Haben, wenn ihre Stimmung und Entfchloffenheit 
allgemein geweſen wären, und biefe wurben erft ba echt all 
gemein, wie fich die Umſtaͤnde hoffnungsreich geflalteten. So 
if die verflochtene Wechſelwirkung der Einflüffe.) Der Hers 
zog konnte es fich nicht verfagen, - eine Nacht in ber Reſidenz 
feiner Vaͤter zu verweilen (31.), von der und feinem Sande 
er feierlich Beſitz nehmen lief. Am folgenden Tage griff ihn 
General Newbel mit 5000 Weflphälingern bei dem Dorfe 
Delper an, warb aber kraͤftig zuruͤckgeworfen und weber er 
noch Gratien, ver mit den Hollänbern heranzog, konnten dem 
Herzog fernerhin aufhalten. Am 3. Auguft traf der Herzog 
in Hannover ein, zog auf Nienburg und Hoya, überfchritt bie 
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Veſer (4. Auguſt), ließ eine ſchwache Abtheilung nach Bremen 
racken, um die: Feinde ˖zu taͤuſchen, ſegte aber ſelbſt uͤber die 
He nahm zu Elsfleth und Brake alle Schiffe in Beſchlag, 
iffte fich, während: ſchon an der Strommuͤndung 9. englifche 
Pe ihn begrüßten, mit feinen wieber vereinigten Schaa⸗ 
sen ein: (7. Auguft) und über Helgoland nach England, wo er 
am 14; Auguſt eintraf. Sein Corps trat in engliiche Dienfte 
und. fegte fo den Kampf gegen ben gemeinfamen Bebränger 
fort. Der Bug felbft aber, der kaum: 20008 Mann, von 
15,008. Zeinben verfolgt, mitten durch Feindeſsland, unter 
14: Geſechten, in 14. Zagen von ber böhmifehen Grenze bis 
an. bie. Nordſee und von da in Sicherheit brachte, hinterließ 
einen großen moraliſchen Eindruck und der kuͤhne Herzog mit 
feinen Schwarzen reihte ſich den Nationalhelden jener Tage bei. 
Es ſcheint nicht, daß der Auffland, ben der Obrift Em⸗ 
me rich in Oberheſſen leitete und in Folge befien bad Landvolk 
füch. ſelbſt fir kurze Zeit in den Beſitz der Stabt Marburg 
fegte. (24, Iuni), mit biefen ober ähnlichen Unterne | 
zuſammengehangen bat, obwohl er ungefähr in diefe Zeit fiel. 
& ſcheint mehr ein lebhafter Ausbruch oͤrtlichen Unmuths ges 
weſen zu. fein und warb fofort erſtickt, ohne auch nur in Deutſch⸗ 
band. wefentliches Auffehen erregt zu haben. 
So zeigte fich überall die. Idee, die damals zu. vermirks 
lichen verfucht warb, und auf welche ber. tiroler Aufftand, ber 
Einfall der Ofterreicher: in Sachfen und Franken, wie. die Uns 
ternebmungen von Doͤrenberg, Katte. und Schill berechnet. mas 
zen, nnaudflhrbar. Der öflerreichifchen Regierung an ſich mag 
- fie weniger angehört haben, als einzelnen kuͤhnen Geiflern, die 
in. bewegten Zeiten auf fie Einfluß gewannen und die man 
auch in den Zeiten ber Ermattung fortwirken ließ, um neue 
Benbungen vorzubereiten. - Diefer Bund von begeifterten, 
das. enbliche Ziel bes Sturzes der Franzoſenmacht feft im Auge 
bebaltenben. Staatsmaͤnnern und Kriegen, eines Münfter, Dö > 
senberg, Stein, Sneifenau, Scharnhorft, Dohna, 
Ballmoden, Stadion, Nugent, Walbftein, Harz 
benberg,') des Bifhofs von Agram, Marimilian Verho⸗ 
1) Richt der Staatskanzler, Tondern ein hamoͤveriſcher Befandter in 
KBien,. der, unter ber Maske bes agleichguͤltigſten Salons⸗ und Wörfen- 
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vacz w. %., Hinter denen fi in taktvoller Worficht Andere 
heiten, die zugleich eine fichtbare Rolle zu fpielen hatten und 
af die Gefahr hin, manchen Misbeutungen bed Publcums 
außgefebt zu fein, Alles vermieden, was fie compromittiren 
tonnte, hatte die weitere Idee: ein englifched Heer in der We⸗ 
fr und Efbe landen zu laſſen, was dann mit ben beabfichtig⸗ 
tm Volksbewegungen zuſammenwirken und biefen zum Stittz⸗ 
yımft dienen Türme. Das Unternehmen ſcheiterte ſchon an dem 
Widerſtande derjenigen engliſchen Miniſter, die in der ungluͤck⸗ 
lichen Expedition auf Walcheren den unmittelbaren Vortheil 
Euglands ſuchten, und an der daraus entſtandenen Verzoͤge⸗ 
rung, die die Schlacht von Wagram herankommen ließ, bevor die 
Landung erfolgt war. Denn nım war daß beabfichtigte Zus 
fammentreffen der englifchen und öfterreichifchen Corps in Kaffel 
vereitelt. — In Hannover namentli hatte man Verſtaͤnd⸗ 
niſſe genug.) Indeß, wenn nicht Öfterreich ſich halten, ia fo 
viel Luft fchöpfen Ponnte, daß es bedeutende Streitkräfte über 
feine Grenzen fchiden konnte, wenn nicht Preußen Iosfchlug 
und felbft unter biefen Vorausſetzungen war die Sache noch 
ſehr zweifelhaft. Erinnern wir uns, daß die Befreiung 1813 
nicht fo leicht fiel, wo Öfterreich feine ganze geficherte und 
erfrifchte Macht in die Wagfchale werfen konnte, wo Rußland, 
wos 1809’ auf Frankreichs Seite fland, mit fiegreichen Heeren 
hilfreich war, wo Schweden in Norbbeutfchland mitwirfte, wo 
auch in dem üblichen Deutfchland die Franzofenliebe wenigflend 
ſehr gemilbert war, während 1809 Suͤddeutſchland um feinen Preis 
fih anÖfterreich angefchloffen haben winde. Erinnern wir uns zus 
dem, daß die Pläne der Wiederbelebung Preußens noch nicht gereift, 
wenigftend in ihrer Ausflhrung noch nicht zur wuͤnſchenswer⸗ 
then Stufe gelangt waren. Noch war überhaupt die frühere 
Unflarheit und Zerriffenheit der Stimmung in Deutſchland nicht 
dinreichend gemwichen und es war wohl gut, daß erft noch einige 
Jahre Erfahrungen gefammelt werben mußten, um das deutſche 


lo, lange Beit die Berbindung unter dieſen Männern vermittelte. 


I) Als für dieſe Eai thätig werden v. Werfebe, v. bate⸗ 
die Kielmannsegge und Meding’s genannt. 


124 ‚Erſter Abſchnitt. 


Gefühl, den Haß gegen die Unterdruͤcker und jedenfalls ben Un⸗ 
muth über ben Drud der Zeiten zu größerer Stärke und Verbreis 
tung reifen zu laffen. Noch mußten einige Jahre in Noth und 
Schmach vergehen, um bie alten Strebungen und Richtungen 
auch der Staatömänner, wie fie vor 1806 beftanben hatten, 
die Arrondirungs⸗ und Eroberungspolitif vornehmlich und Die 
Nichtachtung des pofitiven Rechts ber. Politit gegenüber, etwas 
weiter in den Hintergrund treten zu laſſen. Waren fie doch 
feibft 1813— 1815 noch nicht ganz entfchwunden, traten viels 
mehr fehr bald auf eine Weife hervor, aus der man ſah, daß 
auch Wortführer der Freiheit „nichts gelernt und nichts vers 
geſſen“ hatten. — Jedenfalls war in Deutſchland auf eigen⸗ 
mächtige Volkserhebungen nicht zu rechnen. Dieſes Volk wirkt 
andauernd nur unter der geordneten Führung ſeiner Obrigleiten, 
Behörden und Regierungen. Wenn diefe in einer Sache, bie 
die Sympathieen des Volks hat, den Anftoß geben, die geord⸗ 
neten Bahnen eröffnen, die Bewegung autorifiren und beren 
Leitung im Ganzen und Einzelnen übernehmen, bann füllt 
diefed Volk die bereitete Bahn mit gewaltigem Eifer aus und 
wirkt mit Aufopferung, Heldenmuth und Ausdauer. Ohne den 
Vorgang ber Regierungen und gefeglichen Autoritäten bleibt 
Aled nur Sache von Einzelnen, die dem Volle oft in zweis 
deutigem Lichte erfcheinen, im günfligften Falle von ihm gerühmt, 
aber niemald wirkſam unterflüst werben. Erſt neuere Zeiten 
baben einzelne Beifpiele von einem momentanen Aufflürmen 
des Volks gegen beftehende Autoritäten gebracht; wie erlangt 
war, worin die größte Mehrzahl einflimmte, wenn auch nur 
Einzelne ed mit Bewußtſein betrieben, kam auch hier wieber 
Alles ind geordnete Gleis und das Wolf unterwarf fich wieber 
der gewohnten Führung. 

Der Wunſch, die Sehnfucht nach einer Befreiung von dem 
feanzöfifchen Joche, nach einer Wiebererhebung zur alten Größe 
lebte tief und war allgemein verbreitet im preußifchen Wolke. 
Unglüdlicher noch, ald die Preußen, die doch ihren König bes 
halten hatten, hielten fich die Bürger ber abgetretenen weftlichen 
Provinzen, die der von andern Staaten an Weftphalen, ober 
unter unmittelbare franzöfifche Herrfchaft gefommenen Länder. 

Weniger verbreitet mochte die Hoffnung fein und felbft bei 
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jenen kichnen, thatkräftigen, ausbarrenden Männern, die fie nie 
verlaffen, war es weniger eine fichre, berechnete Erwartung, als 
die tief innere Überzeugung, daß biefer Zuftdnd nicht dauern 


koͤnne, weil er zu unerträglich, in Peiner Art haltbar fe. 


Man möchte fagen: bie Hoffnung ging aus der WVerzweiflung 
of. Aber Niemand mochte die Wendung fo nahe und fo 
entſcheidend ahnen, wie fie fi fpdter zeigte. Nur darauf 


sing dad Streben: fich zu bereiten, um jeder Gelegenheit 


entſprechen zu koͤnnen, barauf bie Hoffnung: einmal noch 
fiegreich über die Branzofen zu fein und Frankreich in 
feine Grenzen zu weifen. WBenigen Eingeweihten — in Preus 
fen vielleicht nur dem Staatskanzler — mochte ed ganz bes 
wußt fein, wie verhaßt allen großen Höfen ber Zufland fei 
md wie die Audficht täglich ficherer werde, daß der Tag der 
Entſcheidung einmüthige Herzen finden follte. Aber bis dahin 
galt es, die Außerfte Worficht zu beachten und manchen Schritt 
zu thun, der auf die Stürmifchen nur entmuthigend und er: 
bitternd wirken Eonnte. Hatte man es doch nur der Wer: 
mittelung des edlen, dem König von Preußen heiß ergebenen 
Grafen St. Marfan, franzöfifchen Gefandten in Berlin, zu 
danken, daß das Schill'ſche Unternehmen nicht ernftere Folgen 
für Preußen nach fi zog. War doch, als die Zahlungen an 
Srankreich ſtockten, bereitd von einer franzöflfchen Executions⸗ 
armer, oder von einer Zahlung durch neue Abtretungen bie 
Rede geweſen.) Sah man doch deutlich, daB man von Geis 
ten Napoleon's einem unbeflegbaren, allerdings verdienten, zur 
Ehre Preußend verdienten Miötrauen audgefeßt war. Dem 
mußte man, fo lange ed noch Zollheit gewefen wäre, es zum 
offenen Bruche kommen zu lafien und den Gegner felbft dazu 
zu reizen, wenigſtens jeben fcheinbaren Vorwand benehmen 
und fo mußten (1812) einige Feuerkoͤpfe aus der früheren 


geheimen Werbindung, die durch Gruner, damals Staatörath 


und Polizeis Präfident in Berlin, mit Stein und Anden in 


1) v.. Hippel a. a. D. &. 44 und 236: „der damalige Miniſter⸗ 
rath war wirklich auf Worfchläge über die Abtretung Schlefiens eingegans 
gen. Nur der König und bie Königin, empört barüber, gaben ihnen kein 
Gehor, fuchten und fanden vielmehr in Hardenberg den rechten Mann, 
um folche Bumuthungen würdig zuruͤckzuweiſen.“ 


Ü 
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‚Werbinbung ſtanben, heimlich auf ſchleſtſche Feſtungen in Sicher⸗ 
deit gebracht werben, weil von ihnen ein uͤbereilter bewaffneter 
‚Ausbruch gegen Frankreich, nach Art des Schil’fchen, zu bes 
forgen war.') Manche noch brüdte bie nöthige Vorſicht und 
Verſtellung; Mancher hatte ſich zurüdziehen und entfernen muͤſ⸗ 
fen, weil er den Franzoſen verdächtig geworben war. So leb⸗ 
ten Scharnhorfi und Blücher in Schleim; fo gab 
-Boyen den Dienft auf; fo-eilten viele tüchtige Officiere nach 
England oder Rußland, um unter fremden Fahnen wenigftens 
gegen ben gemeinfamen Feind zu -flreiten. Waren boch ſchon 
dem oͤſterreichiſchen Heere von 1809 norbbeutfche Freiwillige 
‚zugezogen; 3. B. Barnhagen von Enfe Grolmann, Graf 
Dohna, Lüͤtzow, Graf Brandenburg (ded Königs natlırli- 
cher Bruder), v. Barner, v. Dppen, Schepeler u. A. gin⸗ 
gm (1811) nad Spanien. Sneifenau hatte während bes 
ganzen Jahres 1811 unter ben Ramen eines Staatsraths im 
Minifterium ded Innern die geheimen Rüftungen nach Scharn- 
horſt's Ideen fortgefest. Die Allianz mit Frankreich wer 
ihm jedoch fo zuwider, daß er an feinem bamit in Verbindung 
ſtehenden Geſchaͤfte theilnehmen mochte, vielmehr in englifche 
Dienfle ging, von wo er jeboch fhon im Mär; 1813 als 
englifcher Generalmajor zuruͤkkehrte.) Er war wohl zu genau 
im Geheimniß des Staatskanzlers und kannte befien Gefin⸗ 
nung und die Lage des Staats zu gut, als daß er demſelben, 
oder der preußiſchen Regierung uͤberhaupt wegen der Allianz 
haͤtte zuͤrnen moͤgen; aber nur Er konnte nicht dazu mitwir⸗ 
ken. Mehrere von den preußiſchen Officieren, die in Spanien 
gedient hatten, gingen ſchon 1812 nach Rußland und waren 
bald bei der dort gebildeten deutſchen Legion thaͤtig, zu der auch 
Andere eilten: ſo v. Tettenborn, Baron Holtz, v. Stuͤlp⸗ 
nagel, v. Horn, ein andrer Graf Dohna, v. Luͤtzow, 
v. Barnekow, v. Mohnhaupt. 
Man kann nicht ſagen, daß in den eigentlichen Rheinbunds⸗ 
ſtaaten — mit Ausnahme Weſtphalens — dad Verlangen, bie 
Sehnſucht nach einer Vertreibung der Franzoſen ſo allgemein 


l) v. Hippel a. a. O. S. 56 
I) Derſelbe a. a. O. S. 37. 
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web fo -glühenb geweſen waͤre, wie in Preußen und ben Laͤn⸗ 
bern, welche dad Königreich Weſtphalen und bie hanfeatifchen 
Oepartements bildeten. Mismuth Iber bie Lage der Zeit wer 
kberal, Sehnfucht nach einer Änderung empfanden Alle, aber 
wicht Allen, nicht einmal Vielen in Sachien, Baiern, Bürtten: 
berg, Baden, Darmflabt u. f. w. erfchien diefe Änderung ges 
rade nur in ber Form eined Sturzes der Franzoſenherrſchaft 
wünfchendwerth oder wahrftheinlid. Dan wünfchte den Bries 
den endlich erreicht und gefichert und felbft diefen Wunſch 
theilte das Militair nicht. : Man wollte endlich einmal den 
Kriegsſteuern, den Durchmärfchen und Einquartieeungen, ben 
Lieferungen, bem Steigen der Abgaben, den Gonferiptionen ein 
Ende gemacht wiflen. Da und dort und bann und wann 
erregten franzöfifche Gewaltſchritte, Polizeis und Yiscalitäts: 
drud Beſchwerde, bie ſich doch nicht leicht uͤber weitere Kreife 
verbreitete und über dem allgemeinen Drude ber Zeiten bald 
vergeffen ward. (Auf der andern Seite freute man fich wieder 
der Artigkeit, welche das franzöfifche Militair, wenn es guter 
Saune war, zeigte und die man an andern Truppen nicht fo 
genöhnt war. Bei den Beamten freilich Tonnte alle Gefaͤllig⸗ 
keit der Formen und ſelbſt wirkliche Bonhommie, die wohl vor: 
kam, das Herz zum Wolfe und den ernften, auf bauernde Vers 
biadung bafirten Charakter des Wirkens nicht erfeken, ber bei 
den deuifchen Behörden auch mit barfcherem Auftreten verföhnte.) 


Den Handelsſtand hatte Napoleon einmüthig wider fi, und. 


wern man im Anfang verfucht hatte, den erklaͤrlichen Unmuth 
über die Beſchwerden des Gontinentalfyflemd gegen England 
zu lenken, als welches jene Maaßregel provocirt habe und durch 
fine Hartnaͤckigkeit verlängere und fehärfe, fo war bamit bei 
ben Danbelöflande am wenigfien anzulommen, ber fachkunbig 
genug war, jebenfalld das zu erdennen, daß das Gontinentals 
foftem nicht zum Ziele führe, daß ed England nicht: zur Nach: 
giebigbeit zwingen werde. Dennoch war auch bad nur. eine 
Dppofition gegen eine einzelne Seite des hersfchenben Syſtems. 
Dad Gefühl, wie fehr diefes ganze Syſtem eine Schmach für 
Deutfchland, wie wenig eine Wendung ber allgemein gefühlten 
traurigen Lage zu hoffen, wie gewiß nur in einer fiegreichen 
Ehebung Deutſchlands über feine Mebränger daB Beil. zu 
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ſuchen ſei, hatten in den Rheinbundsſtaaten nur Einzelne und 
auch unter dieſen eine Anzahl nur mit getheiltem, durch die 
Ruͤckſicht auf das Intereſſe des naͤchſten Vaterlandes beengtem 
Herzen. Die ungetheilt fuͤr die deutſche Sache gluͤhten, ſtanden 
einſam und verlaſſen und fuͤhlten ſich meiſt beſtimmt, andere 
Kreiſe zu ſuchen. Erſt die Tage der Befreiung ſelbſt und der 
allgemeinen, vom Rorben hereinbrechenden Begeiſterung riſſen 
auch in den mittleren und ſuͤdlichen deutſchen Laͤndern bie 
Maſſen des Volks zu dem Einſtimmen in den allgemeinen Chorus 
mit fort, riſſen den Schleier, der vor den großen Wahrheiten 
gelegen hatte, hinweg und brachten dieſe ſelbſt zum Bewußt⸗ 
ſein des Volks. Wer moͤchte laͤugnen, daß daſſelbe damit einen 
gewaltigen Schritt vorwaͤrts gehoben worden iſt und daß es 
wohl nicht leicht jemals wieder ganz auf bie Stufe zuruͤckkom⸗ 
men kann, auf der ed noch 1812 fland? 

Dabei war ed wichtig und auch für bie Tage bes Aufs 
ſchwunges zu noch beſſerer Beſchwichtigung mancher Bedenk⸗ 
lichkeit und Kleinmuͤthigkeit gut, daß durch manches neuere Er⸗ 
eigniß der frühere Glaube an die Unbefiegbarkeit der Franzoſen 
und die Unabwendbarkeit napoleonifcher Herrfchaft geſchwaͤcht 
und daß aud die Phantafie nicht mehr fo ausſchließlich mit 
franzoͤſiſchen Heldenthaten befchäftigt ward. Der foanifche 
Krieg, defien Veranlaſſung ohnehin ſchon ben erft in fo glaͤn⸗ 
zenden Nimbus geflellten Napoleon in einem Lichte gezeigt 
hatte, deſſen Zmeideutigkeit auch dem Befangenſten nicht ganz 
entgehen Fonnte, die Erbitterung und Ausbauer, unit ber bad 
fpanifhe und portugieſiſche Volk focht, die boch nicht ganz 
abzuläugnenden Erfolge, die ihm zu Theil wurben, ber Eräftige 
Beiftand, den England leiftete, und die Geſchicklichkeit, mit wel⸗ 
der Wellington feiner fchwierigen Aufgabe nachftrebte: das 
Alles blieb nicht ohne Eindrud, und troß aller entftellenden, 
hämifchen, verfleinernden Berichte und Gloſſen bes Moniteurd 
erfhien Saragoſſa ald eine zweite Numantia und Palafor 
als ein firahlender Held. Ebenfo war Nelſon's Ruhm nicht 
zu verfleinen und Sir Sidney Smith blieb, trog ber 
Erbitterung, mit der Napoleon auch feinen Ruf verfolgte, ein 

gefeierter Name, den man bem bes franzöfifhen Vertheidigers 
von Konftantinopel, Sebaſtiani's, wenigftend an die Seite flelte. 
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Deran ſchloſſen fich bald auch die deutfchen Namen: Schill, Braun⸗ 
ſchweig, Andreas Hofer und ihre Bildniſſe traten in manchem 
Schloß und in mancher Hütte an die Stelle der Bildniffe Napoleons 
und feiner Marfchälle. Ebenfo die Tapferkeit, welche die Öfterreicher 
indem Feldzug von 1809 brewieſen hatten, die Schlacht von Aspern 
mit ihrem für die Sranzofen fo zweifelhaften Audgange, der 
gewaltige Widerfland, der noch bei Wagram geleiflet wurbe, 
die Achtung gebietende Stellung, die Öfterreich auch nachher 
noch einnahm, das Alled weckte manchen entfchlummerten Fun⸗ 
fm nationalen Stolzed und Muthed in beutfchen Herzen und 
der Erzherzog Karl — feit Langem fchon der gefeiertfle deutfche 
Feldderr jener Tage — firahlte jebt in boppeltem Glanze. 
Ber möchte ed endlich verfennen, daß zuletzt diefe wundervoll 
ſchrecküche Fuͤgung, welche die große Krifis herbeiführte, daß 
dad Verſchwinden und der Untergang bed unermeßlichen Heeres 
in den ruffifchen Eisſteppen den gewaltigften Eindrud auf bie 
Stimmungen der Völker in der befprochenen Hinficht machte 
md ein Umfchlagen der Meinung in ihr Gegentheil vorberei- 
tete? Aber ebenfowenig dürfen wir überfehen — was und, die 
wir den Auögang kennen, ſchwer wird — baß vor diefer Wens 
dung nur Wenige eine folche Kataflrophe ahnten, daB man 
vielmehr mit Bewunderung und fiegverheißendem Zurufe die in 
fo vielen Kriegen erprobten Armeen nach Rußland abziehen fah 
md daß Napoleon’ Aufenthalt in Dresden, der und als das lebte 
Aufflackern ſeines Glanzes erſcheint, den Zeitgenoſſen den Kaiſer 
noch im vollſten Nimbus des Gluͤckes und der Macht zeigte. 
Nur im Vorbeigehen gedenke ich des Attentates des Fried⸗ 
tich Stapß, der Napoleon zu Schönbrunn zu ermorden 
fühte (12. October) und bald darauf erfchoffen ward.) Ein 
folder Verſuch konnte nur aus aͤußerſter Werbiendung und 
moralifcher NWerirrung hervorgehen und würde, wenn er geluns 
gen wäre, bie Annalen bed deutfchen Volks befledt haben. 
Ein Bo, das Feine anderen Mittel wüßte, ſich von feinen 


1) Er ſoll ſchon 1808, ald Napoleon bei der Rückkehr vom Erfurter 
Coengreß durch das Salzthor in Naumburg fuhr, den Verſuch gemacht 
haben, ihn zu erfchießen. In Schönbrunn war ber Doldy feine Waffe. 
Em Iefe ich, daß erft am 25. December 1841 fein Water, als Paftor 
an der St. Othmarskirche in Naumburg, 84 Jahre alt, geftorben ift. 

9 


Baͤlau, Geſch. Zeutfchlands. 
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Unterdruͤckern und Feinden zu befreien, ald deu Mard, herdient⸗ 
nicht frei zu fein. In der That würde bad Attentat Deutſch⸗ 
land aller wohlthätigen Einflüffe, die der Befreiungäktieg doch 
unldugbar in feinem Gefolge gehabt bat, beraubt haben. Es 
entfprang aus einer ganz vereinzelten Stimmung. Bezeichnend 
für dad Miötrauen ded Kaiſers iſt ed aber doch, bafi man da⸗ 
mals gefliffentlich vermieden zu haben fcheint, die öffentliche 
Aufmerkfamkeit mit dieſer Sache zu befchäftigen, die in ber 
That fpäter mehr Auffehen gemacht hat, als damald. Füͤrch⸗ 
tete man, Stapß möchte Nachfolger finden, oder wollte man 
nicht auf die Frage bringen, was ihn zu feiner That bewogen 
haben möge? 

Es ift fchon früher befprochen worden, daß und warum 
die Literatur damals wenig zur Erwedung, Aufklärung und 
Befeſtigung der Öffentlichen Meinung beitrug. Dazu kam nach 
die immer verfchärfte Überwachung und nach Befinden Wer⸗ 
folgung ber Preffe. Selten vielleicht find politifche Schrift⸗ 
fteller folden Gefahren auögefeßt gewefen, wie bamald, und 
Manchen bat eine und ganz unverfängliche, aber ben franzoͤſi⸗ 
{hen Machthabern gleihwohl anfkößig erfcheinenhe Stelle in 
große Noth gebraht. Dennoch haben Einzelne durch mann 
baftes Wirken der gemeinen Sache wefentlich genüht, und auch 
im Ganzen ift bie Literatur, wenn auch zum Theil guf indi⸗ 
rectem Wege, nicht ohne Einfluß auf die fpäter hervortretenden 
Meinungen geblieben. Friedrich Gentz iſt ſchon erwähnt 
worden. Er leiſtete ohne Frage das Ausgezeichnetſte, aber feine 
Schriften waren mehr auf die Diplomatie, als auf das Volk 
berechnet. Die Schriftſteller von der Seite, die wir jetzt die 
liberale nennen, ſahen ſich theils durch die Lage der Meſſe 
beengt, theils waren ſie, wie v. Aretin, in die franzoͤſiſche 
Sache verflochten und machten nicht gegen Frankreich ſchteiben, 
weil fie diefed nicht von der Sache der franzöfifhen Revolu⸗ 
tion und bes aus ihr bervorgegangenen Verwaltungäßuftems 
zu trennen wußten, theils ſtanden fie fehr vereinzelt ba und 
trafen den Sinn des Volks nicht. Der Sinn der bei Weitem 
größten Mehrzahl des Volks war damald und wurde immer 
mehr, nicht auf die Zukunft, fondern fehr ſtark auf die Ver⸗ 
gangenheit gerichtet und die Sympathieen, die man bei bem 
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Erwachen der franzöfifchen Revolution in den Kreifen bed ges 
hideten Mittelftandes mit ihren Ideen empfunden, hatten fich 
mır bei ſehr Wenigen erhalten. Die Maſſe ded Volks wollte 
damals vor allen Dingen Ruhe, Frieden, erleichterte Abgaben, 
lefreiten Verkehr und, ba man den neuen, meiftend mangelhaft 
mfrirten Einrichtungen feinen rechten Geſchmack abgewann, 
ihnen vielmehr einen Theil der fleigenden Beichwerden zur. 
Laft legte, die altgemohnten Inſtitute zuruͤck, nur mit der Ges 
schtigfeit, Billigkeit, Weisheit gehandhabt, von ber auch früher: 
hin einzelne Regierungen HBeifpiele gegeben. — Dennoch erhos 
ben fi) auch auf der liberalen Seite einige Männer, welche 
fir die Befreiung Deutichlands fprachen und wirkten. Der 
wackere Seume fand mit feiner politifchen Anficht in ber 
antiten Welt und hielt bie Neueren unfähig, etwas feinen Ideas 
ln Entſprechendes zu gründen. Den germanifchen Staat des 
Deals verſtand er nicht; die deutfche Lanbeöherrlichkeit war 
kinem Syſtem zuwider; aber ebenfowenig hatte er zu franzds 
Hihen und amerifanifchen Republiten Zutrauen; er wollte ans 
dere Menſchen, wobei er nicht fowohl an höheres politifches 
Satereffe, als an hohe, ernfte Tugend, an firenge Sittlichkeit, 
an Nuth und Kraft dachte und er verzweifelte daran, daß diefe 
Augenden in dem Grade, in welchem ex fie forderte, Gemein: 
gut werben möchten. Er hielt nicht von den Menfchen der 
euren Zeit, Darum wurbe er mürrifch gegen fie. Aber wohl 
fühlte er früh die Schmach von Deutſchland und durchfchaute 
die Blendwerke der. Franzoſen; wohl gehorte er zu den Wenis 
gen, welche der Nimdus Bonaparte's nicht zu bienden vers 
mochte und die jene Balte, verzehrende Selbftfucht, jene fittliche 
Gemeinheit durchfihauten, die ſich mit all feiner Größe des 
Genies paarten. — Gleichen Scharfblick, vielmehr gleiche fitts 
ie Ahnung bewies der treffliche Arndt, ") der zugleich vor 
Seume die beutfche Bildung, bie Kenntnig deutfchen Volks⸗ 
ſhums und beutfcher Herrlichkeit voraus hatte. Wenn Seume 
blos in gelegentlichen, abfichtsloſen Ausbrüchen feine herbe Meis 
ming kundgab, da er auf eine befiere Wendung refignirt hatte, 
fo verfuchte der hoffnungsreichere, vertrauensvollere Arndt, von 


1) Geiſt der Zeit, 1. Bo., Altona, 1807. 3te Aufl., 1815. 
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Pommern und Schweden aus, manches auf Einwirken auf bie 
Öffentliche Meinung berechnete Wort burchzubringen, dem nur 
die Wachſamkeit der feindlichen Späher felten die nöthige Ber: 
breitung zuließ. Weniger damals durch Schrift, ald durch un: 
mittelbares Einwirken fuchte der alte Jahn — der damald 
auch an Jahren noch jung war, — die Sache des Waterlandes 
. zu fördern, indem er in Berlin an die Spike großer Turms 
anftalten trat, deren nächfler Zweck die Wehrhaftmachung ihrer 
Zöglinge für den Kriegsdienſt des Waterlandes, wenn e ru 
fen follte, war, wo er aber zugleich Veranlaffung nahm, feinen 
derben Franzoſenhaß und feine Anficht von deutfchem Volks⸗ 
thum und Staatöwefen zu verbreiten. Er war fehr geeignet, 
auf Knaben und Juͤnglinge von noch nicht fehr gereiftem Geiſte 
großen Eindrud zu machen und Übergewicht über fie zu gewin⸗ 
nen. In feiner Anficht berührte er fi) mit Seume in einzel: 
nen antiken Nachklängen und in der Vorliebe für koͤrperliche 
Abhärtung, rauhe Außenfeite und Sittenftrenge, mit Arndt in der 
unbedingten Ergebung an dad Germanifche, traf auch mit den 
noch zu befprechenden Romantikern vielfach zuſammen und hatte 
weniger bie Eünftlichen Formen des modernen Staatdlebens, 
als ein von frifchem, freiem Geifte belebtes, poetifch geftalteted 
Volksthum im Sinne, deffen Führer die Zürften, deffen innere 
Vorfteher die Alten, Erfahrenen und Klugen, deſſen Waffen bie 
mannbaften, fittigen, muthigen Sünglinge wären. — Gtanden 
diefe auf dem Boden der Gefchichte, fo hatte Fichte bie Phi: 
loſophie um da8 Ich, den Staat um das Urrecht des Einzel: 
nen concentrirt, von da aber doch die Bruͤcke zu dem ibealifit: 
ten antiten Staate und dem Aufgehen der Individuen in Dad 
Ganze zu finden gewußt. Er hatte, wie Wiele, ohne es zu 

wiſſen, den Rouffeau in ein neue Gewand gehüllt und bie 
ganze franzöfifche Revolution lag in feinem Syſteme. Aber 
fie lag nicht in feinem Sinne und am wenigften lag es darin, 
bie Ehre Deutfchlands feiner vermeintlichen Wiedergeburt zu 
opfern, die Franzoſen zu begünftigen, damit unter ihrem Einwir: 
Ten irgend eine philofophifche Republik in Deutfchland errichtet 
werde. Kräftig und frei erhob er fich und fprach in feinen „Re 
den an die deutfche Nation” ') Worte ber Begeifterung, bed 

1) Berlin, 1808, 
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heiligen Zorns, ja Worte bed Donnerd. Doc mag ihr Haupts 
andrud erft in fpdtere Zeiten gefallen fein. Im Sinne bes 
Fichte ſchen Syſtems, das durchaus auf antiker Aufhauung 
rahte, lag ed, Alles auf das Intereffe des Ganzen zu rebuciren, 
ohne viel zu fragen, wiefern daſſelbe durch das der Glieder 
bedingt fei, und im Sinne der Zeit, von der fo manches philos 
ſephiſche Syſtem feine Eehrfähe empfangen bat, lag ed, alles 
Intereffe des Staats um dad der Erhaltung der Unabhängigs 
kit gegen Außen zu concentriren. Was jetzt gerade bad Wich⸗ 
tige ift, davon glaubt man, ed miüfle auch immer das am 
meitten zu Bedenkende fein; wofür jetzt die dußeriten Mittel 
erfordert werben, daflır, glaubt man, müffen fie immer in Bes 
wegung geſetzt bleiben. Schon Fichte felbft und zwar ſchon 
früher hatte in feinem „geſchloſſenen Handelsſtaat“) ein hier⸗ 
ber gehoͤriges Project veröffentlicht, und die Politik, welche ſpaͤ⸗ 
terhin Luden lehrte,“) war in bemfelben Sinne, forderte gleiche 
Opfer wichtiger Interefien, ja der innerfien Perfönlichkeit und 
Egenthuͤmlichkeit für ein Gefammtleben, was diefe Opfer wohl 
verdient, aber nicht in diefem Maaße fordert und was fie nicht 

verdienen würde, wenn ed fie andauernd forderte. 
| Das waren vereinzelte Stimmen. Die Hauptrichtung ber 
 Steratur, auch wieweit fie auf die Zeitflimmung und die end» 
 Ühe Befreiung wirkte, trug einen ganz andern Charafter. 
Der Liberalismus, abgefehen davon, daß feine heutigen Gebilde 
damals noch gar nicht erfunden waren — bie franzöfifchen 
Conſtitutionen hatte man doch als unbrauchbar erkannt, die 
Charte war noch nicht gegeben und bie lange Schule 
der Reflaurationsfammern, die foviel Einfluß auf die conflitus 
fonelle Theorie gehabt Kat, noch nicht durchgemacht, England 
aber verfland man nicht — hätte ſich auch nicht mit Nugen 
berauöwagen dürfen, denn er würde bie Regierungen verfchlichs 
tert und gegen bie Volksbewegung gerüftet haben und ohne bie 
Regierungen war nichtö zu machen. Es ift aber auch außers 
dem zu bedenken, daß bie Allereifrigften?) in den Plänen der 

I) Berlin, 1800, 8. 

7) Handbuch der Staatsweisheit, Jena, 1811, 8. 


I) —* bier geſchahen bie eigentlichſten Rettungsſchritte nur (?) 
heiligen Zorn weniger auserwählter (nur zu häufig als tolle 
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Befreiung und in dem Wirken dafuͤr theils einzelne im Dienſte 
von Regierungen ftehende Schriftfteller, theild Mitglieder ber 
in der früheren Verfaſſung begünftigten und für bie alten 
Rechte geftimmten Claſſen, theils Militairs und folglich in 
Deutfchland wenigſtens nicht für Umwaͤlzungsplaͤne geſtimmt, 
dem bemofratifchen Weſen abhold, ben Kürften ergeben waren. 
Man hat fpäter einzelne Männer des Abfalls befchulbigt, wenn 
fie, die in jener Zeit die Freunde ber Freiheit gewefen und fidh 
in ihrem Dienfte Lorbeeren erwarben, fpäter den Beftrebungen 
ber Liberalen entgegenmwirkten. Aber die Freiheit, für bie fie 
gewirkt hatten, war eine andere, als die Freiheit, die ſpaͤter in 
den Vordergrund trat. Sie tämpften für die Befreiung Deutſch⸗ 
lands von dem fremden Joche; dad Weitere blieb der Zukunft 
überlaffen und bie Einen, beſonders die aus dem Reiche und 
ben Pleineren Staaten, bachten fi wohl die Herftellung des 
Reichs möglich; die Preußen fahen für Preußen Erweiterung; 
aber Keiner dachte an eine fpanifche Conſtitution. Diefe 
Münfter, Stadion, Harbenberge, Dohna,’) Nugent u. f. w. 


Fanatiker verfchrieener) Männer, burch bie Jacobins du Nord, babei auch 
einige Ideologen, am meiften durch treue Bewahrer des angeborenen 
und bes fo fehr verfümmerten militairifchen Adele, unter bem Siegel 
eines bewundernswerthen Beheimniffes und, nach folcher unmenſchlichen 
Ansfaugung, auch mit bemundernswerther Kraft." („Lebensbilber“ I. 75.) 


1) „Gewiß war Graf Xlerander Dohna, im hoͤchſten Sinne bes 
Worts, einer ber edelften, ritterlichften, treueften Preußen, jeden Augenblick 
bereit, fein Haupt und fein Herzblut für den König und fein Vaterland 
hinzugeben, zugleich ber entfchiebenfte Feind jeder Schlechtheit. Und body 
hat fein Minifterium unter ihm wenig gewirkt. Gr verfuchte bem Strome 
ber Reformen entgegen zu dämmen, flatt ihn einzubämmen, um ihn 
richtig zu leiten.” v. Hippel a. a. D. &. 70. Ebenda heißt ed (©. 36.) 
über Stein fehr richtig: „Won dem ehemaligen Mitgliebe der unmittel: 
: baren Neicheritterfchaft des Niederrheins tft nicht anzunehmen, daß alle 
im Geifte bes weiteften Liberalismus von ihm ausgegangenen Reformen aus 
innerer Überzeugung gefloffen fein. Sein Briefwechfel mit dem Freiherrn 
v. Gagern bringt es zur Gewißheit, daß Freiherr v. Stein, ungeachtet feines 
politifchen Zeftamentes vom 24. November 1808, — beffen GSoncipient, 
einer nicht unverbürgten Sage nach, einer feiner bamaligen Raͤthe war, 
— in den ihm angeborenen Gefinnungen feines Standes unwanbelbar 
gelebt Bat und geſtorben iſt. Allein nach dem Frieben von Tuſſt hatte 
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waren Feine politiſchen Reformerd und auch die Blücher, Gnei⸗ 
mau, Scharnhotſt waren es nicht; fie waren eble, kraͤftige 
Nanner, die ein Regiment der Bilkir und Unvernunft nie 
gebilligt haben würden, benen aber eine bemokratifche Der: 
fffung ganz fern lag und die Überhaupt nur das eine große 
ZA ind Auge faßten: die Befreiung des Vaterlandes und bie 
Wiederaufrichtung feines Ruhmes. So waren denn überhaupt 
ve Blide Bieler ruͤkwaͤrts gerichtet und Viele fuchten Troſt 
md Stärkung in der Betrachtung alter, vergangener Herrlich 
keit deutfcher Völker. Wenn Arndt und Jahn eher etwas wei⸗ 
tr und auf die Alteften Zeiten beutfcher Volksfreiheit zuruͤck⸗ 
aingen, hielten fich Andere an dad nähere, fichrere, fo vielgeftals 
tige and poetiſche Mittelalter, in deſſen Würdigung nunmehr 
manche frühere Ungerechtigkeit gut gemacht, freilich aber auch 
bie Srenze der nüchternen Wahrheit oftmals überfchritten warb. 
Biele ferner erkannten in der Bedraͤngniß ber Zeit die innere 
beere und das Unbefriebigende jener gemeinen materialiftifchen 
Reigtonsanficht, Die man fo lange in der blrrften Form gehegt 
batte und die auch in den geiftig ausgeſchmuͤckteren Formen, in 
denen fie raſtlos wiederfehrt, zwar blendender, aber nicht ers 
- gudlicher wird. Der Sinn wendete fich wieder dem Höheren 
am ſuchte in der Richtung auf Gott und Jenſeits und in 
dem ewigen Born des Chriſtenthums einen Anker und Halt 
in der truͤben, zerriſſenen, ſtuͤrmiſchen Zeit. Dieſe Reaction, 
die in Wahrheit eine Wiedergeburt war, konnte doch auch, wie 
Alles, nicht von Ausartungen und Ertremen frei bleiben und - 
te den Grund zu manchen Schwärmereien fpäterer Zage, 
geich anfangs nicht bei Allen auf die reinfte der Zeit mögliche 
Auſchauung, fondern in manche myflifche Verwirrung, in trübes 
Oricheln, unklare Gefuͤhlsſchwelgerei und allerlei geiſtiges Taͤndel⸗ 
weſen führend. Auch in der Philofophie aber regte fich eine 
Säule, die mit diefen Richtungen harmonirte und, nicht blos 
wie Spätere auf den Verſtand, fondern zugleich und zum Theil 
vornehmlich auf die Phantafie zu wirken fuchte. Die Kunſt 


ber weit und fcharfiehenbe geiftreiche Staatsmann bie Anregung bes beutfchen 
als das einzige Mittel erkannt, feinem Tobfeinbe Rapoleon 
dm Yintetgang zu bereiten. 





136 Erſter Abſchnitt. 


trat mit dem Allen in Bund und es bildete ſich allmaͤlig in 
ber deutſchen Literatur eine myſtiſch⸗romantiſche Richtung, aus 
welcher manche religiöfe Schwärmerei, manche Fünftlerifhe und 
wiffenfchaftliche Unklarheit, mancher Keim zu fpdteren Verwir⸗ 
zungen, aber auch viel Schönes und Gutes erwachſen ift und 
die zunaͤchſt die Blicke ihrer Jünger und Zuhörer auf den Ges 
danken der Nationalgröße wendete, auf die alten, ſtrahlenden 
Zeiten bed Reiches wies, bie Phantafte an großen Bildern, 
Namen und Klängen entzindete und in den empfänglichen Her: 
zen befonderd ber Iünglinge und Frauen Gefühle a..frief, welche 
ſchwaͤrmeriſcher libertreibung, aber auch edler, reiner Begeiſterung 
fähig waren. Die Birkungen diefer Richtung find in dem 
Befreiungöfriege und der während befielben vorherrfchenden po: 
Iitifchen Anficht fehr wohl zu erfennen und einzelne Fäden ber 
felben ziehen fi dann auch noch in die folgenden Zeiten weis 
ter. Das Alles griff zufammen: der Wunfch der großen Maffen 
des Volks nach Aufhebung ber durch die Zeit berbeigeführten 
Beihwerden, der Unmuth, mit dem bie meiften Regierungen 
ihr glänzended Joch trugen und bad Precäre ihrer Lage fahen, 
dad Intereffe und die natürlihe Stimmung ber Ariſtokratie 
für die Herftellung des Alten, die mancherlei Strebungen, welche 
auf die Wergangenheit hinwiefen, biefe in glänzendem, ibealis 
fhem Lichte darſtellten und ihre Principien in begeifterungds 
fähigen Ideen auöfprachen. 

Doch ed wird Zeit, ben Faden der Außeren Ereigniſſe 
wieder anzufnüpfen und ein Paar Verbindungsglieder aus ber 
allgemeinen Gedichte berüberzunehmen. Napoleon hatte früb: 
zeitig die vuffifche Allianz gefucht und fie lange gepflegt. Es 
war ihm die fernfle und, von dem nicht zu gewinnenben End 
Iand abgefehen, die am wenigften vafch zu flürzende Macht. 
Doch auch gegen Rußland handelte er trugvoll und er glaubte 
ed getäufcht zu haben, wenn er ihm eine Theilung der Welt 
zwifchen Frankreich und Rußland vorfpiegelte. Rußland ließ 
fih das gefallen. Es wußte: was es erhielt, das werde ed 
balten; was Frankreich gewann, mochte ihm wieber entriffen 
werben.) Das ift der ewige Charakter franzoͤſiſch⸗ ruſſiſcher 

1) „Frankreich hatte beffere Chancen: bis an das unmittelbare Be⸗ 
reich der ruſſiſchen Macht zu erobern, Rußland beffere: gu behaupten. 
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Bindniffe. Sie find zubem niemals aufrichtig, fonbern beide 
Zpeile denken nur, eine Zeit Lang fich zu benugen.') Napo⸗ 
kon glaubte Alexander perfönlich geblendet zu haben. Aber 
Alerander hat niemals die Note vom 16. Mai 1804 vergefien und 
war auch durch Kunfigriffe nicht zu täufchen, welche wohl auf 
die Maffen, aber nicht auf ben vollendeten Weltmann wirken 
konnten. Rußland fah, wie Frankreich immer weiter um ſich 
griff und auf Punkten Erwerbungen machte, die von ber zeits 
herigen Politik unendlich werthuoller gehalten wurden, als 
Alles, worauf Rußland verwieſen ward. „Waͤhrend Napoleon 
täglich neue Eroberungen machte, mit bloßen Federzuͤgen Staa⸗ 
ten in Frankreich einverleibte, hatte Rußland fi mühfem Finns 
land erfämpfen müffen, und auch das würde Napoleon ihm 
ſchwerlich gegönnt haben, hätte er mit Guſtav IV. etwas ans 
fangen koͤnnen. Es hatte einen Heinen Diſtrict in Galligien 
und die Erlaubniß, die Moldau und Wallachei zu behaupten. 
& war Fein leeres Wortfpiel, wenn Xlerander fagte: „„Wallis 
olein wiegt die Wallachei auf.” Bei jedem weitern Schritt 
fah es, daß es von Frankreich nicht gefürbert, fondern gehindert 
werden würbe.” „Das Continentalfyftem widerfprach feinen 
* Intereffen. „Napoleon behielt vertragäwibrig Danzig; er bes 
hielt die Küften der Nordfee befest; er behielt in dem Herzogs. 
thum Warſchau ben Keim eines neubelebten Polen in ben 
Händen; er drang burch Illyrien bereits dem Gebiete der Pforte 
zu und fihien auch ba eine Bahn zu bereiten, wo er Rußlands 


Diefes ift zur Erhaltung und gum langfamen Erwerben, jenes zum Ans 
griff gemacht. Rußland gebt von tiefer und längs ber ganzen Oſtgrenze 
Europas hingeſtreckter unantaftbarer Bafis aus und ftößt an vielen Punks 
ten auf Länder, die fich agglomeriren Laffen, reicher an phyſiſchen, als an 
giftigen Kräften, von gehorfamen, inbolenten Völkern bewohnt. Frankreich 


hat es mit den vielartigen lebensvollen Gliedern bed europäifchen Körpers _ 


zu thun, bie nur wiberftrebenb ihm folgen und ben Kampf benugen wuͤr⸗ 
ven, die goldne Unabhängigkeit zuruͤckzufordern. Auch befist Frankreich 
unter allen Rationen vielleiht am wenigften bie Vorficht in Behandlung 
der Unterwosfenen, bie zur Behauptung ber Herrfchaft nöthig iſt.“ (Meine 
nGefdjichte des europaͤiſchen Staatenſyſtems“ [keipzig, 1837, 3 Bir. „8] 
Zu. 3, &. 474 ff.) 


1) „Wer bie Hälfte der Welt begehrt, der will bas Gange." (Ebend.) 
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Abfidyten wiberfireben konnte. Während bed Krieges von 1808 
ſah Rußland wohl, daß ed mit Frankreichs Willen in Polen 
Beine Ausfichten habe. „Ebenſo mußte der Einfluß, den Sraufs 
reich feit der ſchwediſchen Thronveraͤnderung in Schweden ers 
halten hatte, fein inniges Verhaͤltniß mit Dänemarf, die fiete 
Anwefenheit feiner Truppen in Norbdeutfchland, das Alles 
mußte Rußland bedenklich fein.” Aber nicht Rußland war es, 
bad in dem Allen von Frankreich getäufcht wurde. ‚Rußland 
fühlte, daß es Feine nahe Ausficht habe, die franzöfifche Gewalt 
zu brechen; und flatt fi in fein unnahbares Selbſt zurüd- 
zuzieben, hielt es für Hug, dem Feinde durch Freundlichkeit und 
bilige Unterſtuͤtzung Rüdfichten aufzulegen und fo bie Zeit, wo 
Frankreich feine Abftchten nicht durchkreuzen wollte, und bie 
ambern, durch Frankreich entkräfteten Mächte es wicht konnten, 
zur Grreihung feiner naͤchſten Zielpunfte zu benugen. Es 
brach mit England; es lehnte 1809 Öfterreich® Annäherung 
ab; es ſchickte felbft Truppen wider Öfterreich. Aber aufrichtige 
Wünfche für den Beſtand der franzöfifchen Macht Tonıtte Ruß: 
land nicht haben, fowenig wie Rapoleon es aufrichtig mit Ruß: 
land meinte.”') Die Schwierigkeiten, bie fich gegen die Ber 
bindung Napoleons mit ber Sroßfürftin Anna erhoben, rührten 
gewiß nicht blos von der Kaiferin Mutter ber; fie waren ber 
Beweis, daß Rußland noch freie Hand habe und behalten wolle 
und daß ed biefer franzöfifchen Allianz nicht mehr Werth beis 
Iögte, als — fie hatte. 

Öfterreich hatte nicht freie Hand. Wie fihwer ed dem 
Kaifer Branz, der Napoleon niemals, und feit er ihn nad 
Aufterlig gefeben, ald Beſiegter vor ihm geftanden hatte, noch 
weniger leiden tonnte,?) auch fallen mochte, fein Kind bem 
Feinde, die Katfertochter dem Emportömmling’) barzubringen, 
er mußte dieſes Opfer dem Wohle des Staats bringen und 
der Ehevertrag zwifchen der Erzherzogin Marie Luife und bem 


H Meine Befchichte des europäifchen Staatenſyſtems, Thl. 3. &. 475 ff. 

2) „ELebensbilder“ I., 42 ff. 

3) Deutfche ftaunen biefe Verbindung mit einer geroiffen Schabenfreube 
an und vergeffen, daß bie Erniebrigung eben die Nation trifft, die in ber 
Höhe ihres Oberhauptes mit geedrt und gehoben wird 
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Kaifer Napoleon warb am 7. Februar 1810 unterzeichttet. Ein 
ſchweres Opfer, aber ein großer Gewinn; denn es fchaffte 
Öfterreich Friſt zur Erholung und fprengte das ruffifh=frans 
zöfifche Buͤndniß vollends. Diefe Vermählung war für Öfters 
reich „ein Pfand, daß Napoleon ed ald dritte, wenn auch 
ſchwaͤchere Macht beftehen laſſen und am wenigften Öfterreich® 
Intereſſe dem rufftfchen Preis geben werbe. Die-öfterreichifche 
Heirath hieß: die Öfterreichifche Allianz der zuflifchen beifügen; 
bieß voraudfeken, daß Rußland mit Napoleon’s Willen weder 
in Polen, noch gegen die Pforte weitesfommen ſolle.“ Nies 
mals bat Napoleon feine perfönliche Eitelkeit fo ſchlecht beras 
then, wie darin, daß er nicht eine Prinzeffin aus einem minders 
mächtigen Fürftenhaufe, ſondern die Kaifertochter wählte und 
dadurch fich Rücfichten gegen einen Staat auflegte, der alle 
feine Sombinationen ftörte und in dem er bei nächfler Gelegens 
beit body wieder einen Feind zu fehen erwarten mußte, zugleich 
aber Rußland zur Verlaͤugnung der zeither beobachteten Rüds 
ſichten reiste. 
Rußland richtete ſich danach. „Das Continentalſyſtem 
war geradezu unerträglich für ein Land, deſſen Induſtrie noch 
im ber Kindheit war und ed, bei der reihen Beſchaͤftigung die ber 
Sandbau einer verhaͤltnißmaͤßig ſchwachen Bevölkerung bot, auch 
noch bleiben mußte, und das die beften Abnehmer feiner bes 
deutendften Ausfuhr in England gehabt hatte. Die Verlegen 
heit der Finanzen und die Noth bes Landes wurben täglich 
größer und die englifche Partei immer mächtiger. Eine frans 
zoͤſiſche Partei hatte es nie in Rußland gegeben und nur die 
Kugheit des Cabinet3 die Vortheile einer einftweiligen Verbin⸗ 
dung mit Frankreich erfannt. Alerander Tonnte dem Bebürf: 
niß feines Landes eine Lüftung der Hanbelöfefieln nicht mehr 
weigern; und da er entfchlofien war, auf Napvleond Zorn ed 
ankommen zu laffen, da uͤberdem Napoleon felbft durch Erthei⸗ 
fung von Licenzen Yon ber Strenge des Syſtems bereitd abs 
gewichen war: fo fand ſich der Kaifer Alexander veranlaßt, 
einen Ukas zu erlaffen (19. December 1810), durch den bie 
Einfuhr von Colonial⸗ und englifchen Waaren, wenn auch nur 
unter nicht senglifcher Flagge, geflattet, manche andere Fabrik⸗ 
erzeugniffe aber und darunter mehrfache franzöfifche prohibirt, 
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die Ausfuhr, mit weniger Auönahme, unter ruſſiſcher und neu: 
traler Flagge völlig freigegeben wurde. Darin mußte Napoleon, 
dem fon das laue Benehmen ber Ruffen während bes äfter: 
veichifchen Krieges verdächtig gewelen war, und bem wohl aud) 
bie in Betreff des Heirathsprojectes erhobenen Schwierigkeiten 
Bedenken gemacht haben mochten, einen klaren Beweis ſehen, 
daß Rußland ſich nicht laͤnger als ſein Werkzeug betrachten 
laſſe. Indeß auch er ſelbſt gab dem ruſſiſchen Hofe gleichzeitig, 
oder vielmehr vorher, einen Beweis der Nichtachtung, nicht blos 
des allgemeinen Rechtsſtandes, deſſen Verachtung man an ihm 
ſthon gewohnt war, ſondern auch der billigen Ruͤckſichten gegen 
Rußland und bed Friedens von Zilfit, und begab ſich dadurch 
alles Rechtes, Rußland über feinen Schritt Vorwürfe zu machen. 
Er nahm Oldenburg weg, dad von Rußland der andern Linie 
feines Hauſes abgetretene, im Zilfiter Frieden befonderd garan: 
tirte Beſitzthum eines nahen Verwandten bed ruffifchen Kaifers. 
Die Nachricht von Diefem Vorhaben, uͤber welches man ſchon vor: 
ber mit dem Herzog unterhandelt hatte, war vor Erlafjung des Uka⸗ 
ſes in St. Peteröburg bekannt, und Alerander fah darin einen neuen 
Beweis, daß auch Rußland von Napoleon Peine Berüdfichtigung 
mehr zu erwarten habe. Dazu einige unvorfüchtige Reben und 
Außerungen Napoleon’s, die felbft, wenn auch in verflümmelter 
Geſtalt, in Zeitungen kamen, die unter franzdfifhem Einfluß 
fanden. Außerdem hatten beide Theile, unter verfchiebenen 
Vorwaͤnden, ſchon feit einiger Zeit Ruͤſtungen und auf ben 
Krieg berechnete Truppenbewegungen gemacht und machten ſich 
dad gegenfetig zum Vorwurf. Rußland proteflirte oͤffentlich 
in Betreff Oldenburgs (11. December 1811). Man unter: 
handelte zwar, durch Noten und Gefanbte, deren Perfonen man 
wechfelte. Aber man konnte ſich über nichts vereinigen, und 
bie Hauptfachen kamen gar nicht zur Sprache. Napoleon bot 
bem Herzog eine Entfchädigung in Thüringen an. Die warb 
ungenügend befunden. Rußland hätte fi) — für einige Zeit — 
beruhigt, wenn der Herzog in Danzig und in Polen eine Be 
fitung erhalten hätte. Darauf mochte Napoleon, der Polen 
bem ruffifchen Einfluß ganz zu entrüden wuͤnſchte, nicht ein 
gehen. Der Krieg war entfchieden.” ') 
1) A. a. O. 
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Ofterreich und Preußen konnten nicht daran denken, fich 
in dieſem Kriege ſofort auf die ruſſiſche Seite zu wenden. Es 
wurde das nur eine Wiederholung früherer Vorgaͤnge gebracht 
haben: der Krieg wäre dann nicht jenfeitö der ruffifchen Gren⸗ 
im, fondern auf Öfterreichifchem oder preußiichem Gebiet geführt 
worden, nicht Rußland, fondern nur ein ruſſiſches Zruppencorps 
wäre mit ind Feld getreten, und wenn Napoleon abermals fiegte, 
ſo zertruͤmmerte er die legten Sontinentalmächte außerhalb Rußs 
lands. Nein, er mußte fich felbft gegen den Eiskoloß wagen 
und mit defien innerften Kräften bekannt werben. Siegte er 
auch da noch, fo war doch nicht zu beforgen, daß er mehr ers 
langte, ald eine weitere Frift der 'ruffifchen Nachgiebigkeit. Ruß: 
land konnte in einem Feldzuge befiegt und zum Frieden gezwun⸗ 
gen, aber keineswegs durch ſolche Waffenthaten wahrhaft ge: 
brochen werben; und ebenfowenig ließen fich folche Feldzuͤge fo 
oft wiederholen. Ward aber Napoleon befiegt, dann durften Alle 
hoffen und Öſterreich namentlich gewann jest Frift, feine .zers 
rütteten Finanzen, fein gefchwächtes Heerwefen in etwas her⸗ 
zuſtellen und fich fo in die Verfaffung zu bringen, wo es ben 
möglichen Umftänden gewachfen fein konnte. Die Phantafieen 
von einem Zuge nad) Indien, dem der ruflifche Feldzug die 
Bahn brechen follte, haben die großen Höfe zu würdigen ges 
wußt. Sie wußten, daß Napoleon froh war, wenn Alerander 
nur irgend einwilligte, noch eine Zeit lang Frieden zu halten; 
daß er ben Krieg wenigſtens jegt noch nicht wünfchte, folange 
die fpanifche Sache noch nicht beendigt war. Daß der ruffifch 
Feldzug folchen Ausgang nehmen werde, hat aber gleichfalls 
ſchwerlich Jemand geglaubt. Höchftend mochte man, im Ber: 
hauen auf den gewiß gefannten allgemeinen ruffifchen Feldzugs⸗ 
Yan, bei dem doch im Einzelnen Vieles von Napoleon’s Vers 
fahren abhieng, hoffen, daß eine Erfchütterung der franzöfifchen 
Nacht, daß Verluſte, Erfhöpfung, daß. Gelegenheiten fich er 
geben möchten, eine andere Sprache mit Napoleon zu reben 
und ihm ſolche Conceſſionen abzunöthigen, bei denen wieder 
die nöthige Sicherheit des europäifchen Gleichgewichts gewon⸗ 
nen wäre. Darüber war man in Wien und Berlin entfchie- 
den, daß man eine foldhe Gelegenheit nicht aus den Händen 
laffen werde, und Napoleon ſelbſt hätte ſich dad fagen muͤſſen, 


J 
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ſagte es ſich vielleicht. Aber in der gaͤnzlichen Ungewißheit 
über das Wenn und Wie, gegenuͤber der Übermacht Frankreichs, 
feinerfeitd noch nicht zum Entſcheidungskampfe bereitet, und bei 
einem Gegner, dem man um keinen Preis einen oftenfiblen 
Vorwand barbieten durfte, hätte man, befonders in Wien, 
einen folhen Gedanken vor fich felbft verbergen mögen, burfte 
man Feine Ahnung von ſolchen Vorſaͤtzen aufkommen laſſen 
und mußte man, felbft als es zur Entſcheidung kam, die Geg 
ner fo lange als möglich noch wenigftens über Zeit und Art 
und über die Abfichten der gerade an der Spike ber Gefchäfte 
ſtehenden Perfonen täufchen. 

Bor der Hand fegte Napoleon den Beifland ſterreicht 
gegen Rußland voraus und Öfterreich fagte ihn mit vollkom⸗ 
mener Seelenrube zu. Es wußte, fo wenig wie es felbft es 
Rußland Übelgenommen hatte, daß diefes 1809 feine Truppen 
in Gallizien bin und her bewegt hatte, fo wenig werde Rußs 
land es übelnehmen, wenn ein öfterreichifches Hilfäcorps bie 
Zahl feiner Gegner vermehrte, ohne wefentlich feine Bedraͤng⸗ 
niß zu erhöhen. Siegte Napoleon, fo hatte fich Öfterreih Ans 
forüche erworben. Im Gegenfalle hatte ed Zeit gewonnen, 
fih in eine Verfaffung zu fegen, in der es fein altes Gewicht 
in die Wagſchale legen konnte. Die Allianz warb am 14. Min 
41812,’) ganz auf dem Fuße der Gleichheit, abgefchlofien und 
Frankreich und Öfterreich fagten ſich darin eine gegenfeitige 
Kriegähilfe von 30,000 Mann zu. In geheimen Artikeln 
ward beftimmt, daß Napoleon nach beendigtem Kriege fowohl 
fir eine Entfchädigung für die Kriegkkoſten, zu denen er, nach 
Fain's Verficherung, auch während des Krieges Beiträge gelies 
fert,2) forgen, als auch in einen Austaufch von Illyrien gegen 
Sallizien willigen wollte, falls Öfterreich, wie gewiß zu ers 
warten war,°) dieſen wünfchen ſollte. 


3) 3u Paris. N. R. I, 497. 

2) Vielleicht geſchah das Werlangen berfelben nur, um ihn fihere 
zu machen. 

3) „Jilyrien gehärt zur Erfüllung feiner nothwendigen Aufga 
ben; der Befis von Galizien if ihm faft nur wichtig, bamit es nicht in 
ruſſiſche Hände komme. A. a. D. S. Bi. 
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E wird bezweifelt, daß Napoleon wirklich bie preußifche 
Allianz gewünfcht babe. Jedenfalls ſetzte er fich in die Stel: 
lung, ſich dieſe Manz anbieten und aufbringen zu laflen. 
Ran glaubt, er hätte feinen Rüden auf biefer Seite lieber 
durch eine Auflöfung des Reſtes der preußifhen Monarchie ges 
fe. Man glaubt, er habe Preußen wenigftens bis nad 
dem Kriege in Depot nehmen wollen. Hätte er dann gefiegt, 
fo wäre ed vernichtet worden, und im Gegenfalle wuͤrde es viel 
ſchwerer geſallen fein, es als organifirte Macht ins Feld zu 
führen. Das Erfcheinen Davouſt's an ber Grenze Pormmerns, 
Dudinot's am ber Grenze der Mark ſchien das Außerfte zu 
drahen und Preußen war in ber That auf dad Außerfte gefaßt. 
E fol zuerſt Rußland fein Schwert angeboten, diefes aber in 
weifer Freundſchaft den Antrag, der nur ein nuglofes Aufopfern 
gebracht hätte, abgelehnt haben. Fuͤr den Fall, bag Frankreich 
über Preußen bereinbrechen follte, war man zwar auf ben 
Untegang gefaßt, aber ebenſowohl entfchloffen, mit Ruhm zu 
ſturzen. Darauf war Alles im Stillen vorbereitet. In Schle⸗ 
fen, EUhing, Königsberg, Memel wurden Magazine auf den 
Namen von Privatperfonen bereit gehalten; ') die Zeflungen 
waren mit allen Vorraͤthen verforgs; in den Provinzen, wo 
erfolgreicher Widerſtand denkbar fchien, hatte man die tüchtig> 
fen Generale und Beamten zu Bevollmächtigten beſtimmt. 
Dienerfchaft, Equipagen und Garden bed Königs waren im 
Februar 1812 ſtuͤndlich zur Abreiſe bereit. Indeß wußte ber 
König, welche ſchwere Werantwortlichkeit er auf ſich lud, wenn 
er ohne die dringendfle Noth fein Volk in einen hoffnungdlofen 
Kampf riß; erfahrne Staatödiener konnten die Illuſionen juns 
ger Braufetöpfe nicht theilen; die Tage von Iena und Auers 
Habt hatten ernfle Lehren gegeben und man verfuchte dad Moͤg⸗ 
Ihe, um einen fichern Weg zu gewinnen. Preußen fuchte felbft 
| eine Alianz mit Frankreich gegen Rußland und Kruſemark 

unterhanbelte zu dem Ende iin Paris mit Maret. Am 24. Ges 
bruar 1812 2) warb der Vertrag gefchloffen. Er ſtellte oͤffent⸗ 
ih nur eine Defenfivallianz dar. In geheimen Artikeln vers 


1) v. Hippel a.a.D. S. 53 ff. nennt ben Kriegtrath Epgelinger, 
D X. R. I, 44. 
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pflichtete fi Preußen ‚im Kalle eined Krieges mit Rußland 
eine Hilfdarmee von 20,000 Mann zu fieffe en, ſowie es große 
Lieferungen an das franzöftfche Heer uͤſhahm. Es mußte 
fih ferner verpflichten, während der Zeit, daß die franzöfifche 
Armee fich auf feinem ober bes Feindes Territorium befinden 
würde, keine Aushebung oder Zufammenziehung von Truppen, 
überhaupt feine militairifche Bewegung vorzunehmen, ed wäre 
denn in’ Übereinflimmung mit Frankreich. Auch die Garniſo⸗ 
nen der Feſtungen durften nicht uͤber eine verabredete Zahl ver⸗ 
ſtaͤrkt werden. Schweres Geſchuͤtz und Kriegsbedarf ſollte aus 
ben Feſtungen zur Verfuͤgung der Franzoſen geſtellt werden. 
Fuͤr das Alles ward nur ein unbeſtimmtes Verſprechen einer 
Territorialentſchaͤdigung ertheilt und felbft die Räumung von 
Glogau, Küfkrin und Stettin abermald weiteren Verhandlun⸗ 
gen vorbehalten. Man mußte das Alles noch für ein Gluͤck 
halten und es war ein Glüd und bewährte fich fo, wie demuͤ⸗ 
thigend auch die ganze Lage fich darftellte und mit welder Er: 
bitterung viele preußifche Patrioten die Kunde biefed Vertrags 
empfingen, feine Bedingungen lafen, die Drangfale ber unge: 
beuren Durchmärfche fehen und tragen, ja erfahren mußten, 
daß felbft diefer Vertrag nicht gehalten ward, fonbern auch noch 
Spandau und Pilau den Zranzofen übergeben werden mußten, 
ganz Preußen wie ein vom Feinde beſetzter Platz erfchien und 
‚ber König wie in einem feindlichen Lager war. 

Die Hunderttaufende Napoleon’ durchzogen Deutfchland 
und das Wolf ſah flaunend die Krieger, die ihre Narben unter 
den Pyramiden, bei Marengo, Aufterlis, Jena, Friedland, 

Wagram, in Aragonien, in Portugal geholt. Solch ein Heer 
Habe man aoch nicht gefehen, meinte man, es fei unüberwinb: 
ich. Kriegsmuthig fchloffen fich die Truppen des Rheinbundes 
an, flolz darauf, unter Lem größten Feldheren der Zeit zu fech⸗ 
ten, eiferflichtig, feinen Beifall zu verdienen, einer höheren Be: 
trachtung, einem Gedanken an Deutſchlands Freiheit unzugäng- 
lich, oder ihn mit Refignation zuruͤckdraͤngend. Auf ſie, wußte 
Napoleon, konnte er ſich verlaſſen, wie auf die Seinen und 
wendete ſie unbedenklich ohne Unterſchied an. Oder wenn er 
einen Ugferfchied machte, fo war ed, wie man ihm vorwirft, 

daß er noch weniger Farg mit ihrem Blute war. Die Preußen 


Die Zeit bed’ Rheinbundes. 145 


md Üfterreicher wieß er an weniger entſcheidende Punkte. 
Doch kämpften die Preußen mit Eifer und ihren Zührern we⸗ 
rigſtens war es nicht unbekannt, daß man um keinen Preis 
ein Mistrauen bei Napoleon aufkommen laſſen, vielmehr keinen 
ſichtbaren Grund eines ſolchen darbieten duͤrfe. Freier und ges 
ſicherter bewegte ſich Öſterreich, und die Vorſicht, die Gemeſſen⸗ 
keit, mit der Schwarzenberg verfuhr, bewieſen recht deut⸗ 


| lich, welches die wahre Stimmung des oͤſterreichiſchen Hofes war. 


Rapoleon, wie er zur Armee ging, ſah zum legten Male 
in Dresden (16.— 20. Mat 1812) einen Monarchencongreß 
um ſich verfammelt. Auch ber Kaifer von Öfterreich und ber 
König von Preußen fanden fih ein. Letzterer, wiewohl ſich 
mt in die Etiquette bed Kaiſerhofes fügend,') warb von 
Napoleon mit zuvorlommender Achtung behandelt. : Aber in 
dieſen Zagen ſelbſt foll Napoleon den erneuerten Plan der 
Zheilung Preußens außgefprochen haben.) Wenn übrigens 
Napoleon der bier empfangenen Nachrichten, daß weder Ruß 
Jand noch England nachgeben wollten und daß Schweden nicht 
auf franzöfifche Seite zu ziehen fei, fich fehwerlich erfreut hat, 
fo aflidte doch ein Blid „..i fein Heer alle Zweifel. 

Er rüdte in Polen ein, erregte bier mit unbeflimmten Plaͤ⸗ 
nen, die er gewiß nicht in der Art, wie er glauben machen 
wollte, erfüllt haben würbe,”) eine feinen Zwecken förberliche 
Rationalbewegung und das ungeheure Heer überfchritt dem 
Riemen ("4 Juli 1812) und verlor ſich in die ruſſiſchen 
Steppen. 

Mit dumpfer Bangigkeit, ungewiß, was es wuͤnſchen, 


was fuͤrchten, was erwarten ſolle, vernahm Europa von Zeit zu 


1) Darüber führt v. Hippel a. a. D. ©. 56 Näheres an. 

2) v. Hippel, &. 57, 

3) Schon jest zeigte fich das. Als bie polniſchen Abgeorbneten ihn 
a Vilna aufforderten, zu erflären, daß das Königreich Polen beftehe 
&. Juli), gab er ausweichende Antworten, machte fchöne Worte, erklaͤrte 


der offen, er habe dem Kaiſer Franz die Integrität feiner Staaten ga: 


rantirt und koͤnne auch nicht die geringfle Bewegung geftatten, bie diefen 

in dem ruhigen Beſitz der ihm verbliebenen polnifchen Provinzen fören 

möchte. Auch ließ ex nur Sfterreicher in Volhynien einrüden. Und doch 

würde Ofterreich gern Gallizien gegen Illyrien vgtauſcht haben! 
Bülau, Geſch. Teutſchlands. 


| UT Erſter Abſchnitt. 


Zeit die ſeltene Kunde von den Vorſchritten bed Heeres. 
Blutige Schlachten wurden geliefert; die Sranzofen fiegten, 
ohne dadurch die Sache zu irgend einer Entfcheibung zu brin- 
gen. Sie Eonnten das nicht, wen Alerander fein Wort bielt: 
das Schwert nicht in die Scheide zu fleden, fo lange ein 
feindlicher Soldat innerhafb der Grenzen des Reichs feiz wenn 
Petersburg erobert wäre, ſich nach Sibirien zuruͤckzuziehen. Die 
Franzoſen betraten (. September) die heilige Moskau und fie 
wie Europa erwarteten nun den Frieden. Statt beffen kam die 
furchtbare Kunde des ungeheuren Brandes und leuchtete, wie er 
ſelbſt, durch die erſtarrte Welt. Wußte man auch noch nicht, 
wie das deuten, eine Ahnung durchflog doch bie Gemuͤther, daß 
nicht umfonft ein fo ungeheured Opfer gebracht worden, daß 
dieſes Land zu dem Außerften entfchloffen fei, daß biefe That 
eine unermeßliche Bebeutung habe und noch Furchtbarered zu 
erwarten fei. Mit Grauen erfühte diefe Kunde die Herzen 
der Franzoſen und ihrer Freunde, in Ungemwißheit, Bangigkeit 
riß fie die Schwanfenden, den Freunden ber Freiheit ging von ' 
Moskau der erſte Hoffnungsſtrahl auf. Napoleon "wartete von 
Tag zu Tag auf den Friedensboten; immer bingehalten, immer 
getäufcht, begann er endlich (18. October) den verhängnißvollen 
Rückzug, deffen Spuren vorwärts und hinterwaͤrts der Schnee 
verwifchte. Seltener kam jebt die Kunde und nur verftreufe, 
ungerviffe Gerichte verkündeten Grauſiges. Keines erreichte 
die. Wahrheit; Niemand mochte bad ahnen, was in diefer 
dunklen Zwifchenzeit bem ungeheuren Heere begegnet, baß es 
aufgelöft, daß und unter welchem Geſchicke es vernichtet, ober 
nur in fpdrlicden Truͤmmern der faft gewiflen gänzlichen Ver 
nichtung entgangen fei. Faſt erft diefe im traurigften Zuflande 
anlangenden Trümmer, faft erft der Katfer felbft, der (4. Des 
cember) der Armee voraus auf den Poften eilte, wo er am 
nöthigften war, brachten die Nachricht des Schrecklichen. 

Die kurze Friſt bis zum Frühjahr, wo fich die Heere aber: 
mals meſſen follten, und das auf einem Boden, der nicht fo 
wie der ruffifhe mitfritt, fondern wo die Männer felbft bie 
Sache auszumachen hatten, verfluß für Öfterreich in beieren 
ruhiger, von dem Gefühle erneuter Sicherheit getragener Thaͤ⸗ 
tigkeit. Man betrieh, eifrig die Räflungen, um mit Kraft in 
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die Entſcheidung eintreten zu koͤnnen. Für die Rheinbunds⸗ 
kosten war fie eine Zeit der ſchwankenden Ungewißheit, ber 
bampfen Unruhe. Man hatte zu lange an Napoleon’s Unübers 
windlichkeit geglaubt, als dag man diefen Glauben ſo raſch 
hätte aufgeben Finnen. Die Unfälle in Rußland fchrieb man 
dem Sande, dem, wie man glaubte, zu früh eingetretenen Win- 
ter ımb feiner ungewöhnlichen Strenge zu. War doch auch 
in Spanien Vieles an der Eigenthuͤmlichkeit von Land und 
Soft gefcheitert. Aber auf dem bekannten beutfchen Boden, 
der Wahlſtaͤtte fo vieler Siege, da zweifelte man Faum, daß 
Rapoleon abermals figen, die vielgetheilten Gegner in Un: 
anigkeit auseinanderhalten, auch aus jungen Soldaten fo raſch 
geübte Krieger bilden koͤnne, wie das ja auch in ben erflen 
dJahren der Revolution gelungen war. Cine andere Betrach⸗ 
tung war dann auch, ob man wirklich einen Sieg der Gegner 
Rapoleon’s wünfchen duͤrfe, ob man dabei nicht ein Zoch mit 
tem andern vertaufchen und die erlangten Vortheile der einzel- 
nen Staaten verlieren werde. Die Ruffen fürchtete man am 
wenigften; uͤber dieſe war damals die Stimmung gar nicht die 
bentige. Aber Süddeutſchland fürchtete noch immer Vergroͤ⸗ 
herungsplaͤne Öfterreichs, Mittelveutfchland Preußens. SÜfter: 
mc hatte fi) zudem noch nicht erflärt, und nicht Wenige hiel⸗ 
im fir gewiß, daß Kaifer Franz feinen Schwiegerfohn nicht 
verlafien werde. Die Hinweifung auf das geſammte Deutfchs 
and brachte neue, unbeflimmte Ideen ins Feld, und wenn man 
fe fi in eine Herflellung des deutfhen Reichs überfegte, : fo 
weren viele Intereſſen gefährbet. Die Armeen ‘waren meift 
den franzöfifchen Ablern zugethan; an vielen Punkten befanden 
rd auch franzäfifche Zruppen und bald füllten neue franzöfifche 
Here diefe Länder. Kurz, die Rheinbundsftaaten, befonders 
bie fühbeutfchen, hatten nicht, wie die nörblichen, einen Zuſtand 
möädzuerobern und der Blick auf die Zukunft war nicht Mar 
mug, um als flarfer Impuls zu dienen. Dennoch regte bie 
nere Hoffnung auch in jenen Ländern Herzen auf, wenn auch 
um in einzelnen und nicht den einflußreichften Kreifen. Zuvoͤr⸗ 
derſt waren es Solche, die für die Idee der nationalen Freiheit 
md Ehre begeiftert waren und die über Deutfchland verhängte 
Sqchmach tief empfunden hatten. Deren fanden fig in allen 
, 10 
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dieſen Laͤndern Einzelne, wenn auch iſolirt ſtehende. Dann 
die Freunde des Alten, welche durch die erfolgten Veraͤnderun⸗ 
gen unmittelbar verloren hatten und von unbedingter Herſtellung 
traͤumten. Die waren beſonders im ſuͤdlichen und weſtlichen 
Deutſchland zahlreich und zum Theil nicht ohne Gelegenheit, 
Einfluß zu gewinnen, wenn auch mit der zeitlichen Verwaltung 
geſpannt. (In Sachſen fehlte dieſe Fraction.) Der Handels⸗ 
ſtand wuͤnſchte in allen Laͤndern eine Kriſis, welche das unna⸗ 
tuͤrliche Joch des Continentalſyſtems ſprenge. Endlich im un 
tern Volke lebte doch noch eine gewiſſe Pietaͤt für das Reich, 
ein ungewiffes, unklares Gefühl, was allerdings ſchwaͤcher war, 
als der Provincialpatriotismus, was aber doch fir den Klang 
des deutfchen Namens, den Sieg des deutſchen Volksthums 
empfänglich machte. Auch hörte man mit Zheilnahme allmdlig 
die Detaild der ruffifchen Ereigniffe, und die Koſaken, ber Het: 
mann Platow, die Zeldherren Kutufow, Barclay de Tolly wur: 
den — fo populäre Namen, wie es bis bahin die franzöfifchen 
Marfchälle geweſen waren! 

In Preußen war diefelbe Zeit eine Zeit der fchönften, freu: 
digften Erhebung. Kein Zweifel, daß man Ioßfchlagen müfe, 
daB man gegen Frankreich fireiten, daß man bie Monardie 
in ihrer Größe wiederherftellen und aller der Bedraͤngniſſe, 
unter benen man feufzte, fich entledigen werbe. Aber noch 
ftanden die Trümmer der franzöfifchen-Armee meift auf preußi: 
ſchem Boden, noch hielt Augereau, wie während des ganzen 
ruſſiſchen Feldzuges, in Berlin und der König war in Mitten 
feiner Feinde. Im der Bebrängniß hatte das Volk ſchweigend, 
verfhüchtert und thatlo8 geduldet. Schwerer wuͤrde es gewe⸗ 
fen fein, es jet zurüdzuhalten, wo die Hoffnung alle Herzen 
durchwogte, alle Nerven fpannte. Die preußifche Regierung 
fo felbft dem franzöfifchen. Gefandten, als dieſer der Verſtaͤr⸗ 
fung bed preußifchen Heeres widerſprach, erflärt haben: daß 
es für den König unerläßlich fei, feinem Volle, um Herr feiner 
Bewegung zu bleiben, einen Impuld und eine Richtung zu 
geben, weil er, wenn es in Unthätigkeit und Anarchie verbliebe, 
Gefahr liefe, daffelbe ohne ihn und gegen ihn fich beim Nahen 
des Feindes erhoben zu fehen. Nun glaube ich allerdings nicht, 
daß das preußifche Volk in Maſſe ſich gegen ben entſchiedenen 
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Bilen feines Königs erhoben haben und in biefer Richtung, 
der Gegenmaaßregeln ungeachtet, verblieben fein würde. Wir 
finden auch,) daß Stein, ald er im Namen bed Kaifers Alerans 
der. von den oftpreußifchen Ständen fchnelle Bewaffnung und 
Bereinigung mit dem ruffifchen ‚Deere verlangte, durch den vor: 
meligen Minifter Grafen Dohna und durch den Praͤſidenten 
1. Schön, die Drgane der. einmüthigen Stände, auf die Ges 


rehmigung ded Königs verwiefen wurde, ohne welche dem 
Lande Bein felbfiftändiger Entfchluß gebühre.”) Aber gewiß 


iR ed, baß man nicht mehr im Stande war, die Außerungen 
ver Bollögefinnung zurüdzuhalten. Der König, wie alle feine 
Betrauten, war auch volllommen überzeugt, daß diefe Zeit be- 
at werben müfle, um Preußen aus feiner Bebräng- 
nö zu heben. Alein Er und feine Minifter konnten zuvoͤrderſt 
heſſer ald das Volk überfehen, wie wichtig jeber Tag war, ben 
man Friſt zur Vollendung ber nöthigen Vorbereitungen gewann. 
Ramentlich waren die Staatöfaffen leer und v. Hate fchlug 
die Koften der Rüftungen zu 6 Millionen Thlr. an, wofür 
man in ber Eile Fein andered Dedungsmittel wußte, ald daß 
man die Emiffion von 10 Millionen Thlr. Zreforfcheine zu 
nem Zwangscours anorbnete (19. Januar 1813); eine Maag: 
regel, die man ſechs Wochen fpäter widerrufen mußte (5. März). 
Semer kam ed darauf an, den König vor den Franzofen zu 
fhügen und in Sicherheit zu bringen. Auch hatte der König 
anfangs noch die Hoffnung, daß es gelingen werde, ohne 
Blutvergießen eine Verſtaͤndigung mit Frankreich zu erwirken. 
&:3 allen diefen Gründen mußte er zögern, fich der Bewe⸗ 
gung anzufchliegen, und mußte fich jeder Außerung enthalten, 
die eine Billigung derfelben verrathen hätte. Diejenigen irrten 
aber fehr, die da glaubten, der König fei wirklich geneigt gewe: 
en, bei dem Buͤndniß an Frankreich in jeder Weife zu halten, 
oder er fei umentfchloffen gewefen und nur burch den Sturm 
ed Volkes und durch das Annahen der Ruflen mit fortgerifien 


1)v. Hippel a. a O. S. 61. 

I) Der Bruber des Miniſters, Obrift Ludwig Graf Dohna, warb 
sa Breslau gefandt, dem König die Beſchluͤſſe der Stände mit dem An: 
cdieten einer völlig gerüfteten Landwehr von 20,000 Mann zu überbringen. 
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worben. Was in aller Welt hätte ihn an bie Franzoſen bin 
ben follen? Es ift aber auch jetzt gar wohl bekannt, daß in 
derfelben Zeit, wo man mit Frankreich unterhanbelte, mit ber 
größten Thaͤtigkeit gerüflet warb und ber Gefandte, den man 
nad Paris fchidte, um die Pork'ſche Sache zu entfdhulbigen, 
bei feinem Abfchiedöbefuche beim Stantöfanzler ‚nicht wiſſen 
noch ahnen” durfte, was da vorging.') 

Das preußiſche Hilfscorps war bei dem ruffifchen Feldzuge 
dem vom Marfhall Macdonald geführten Armeecorps zuge 
teilt, hauptfächlih vor Riga verwendet und erft von dem Ge 
neral Grawert, dann von dem General York commandirt 
worden. Es follte fpäter den Rüdzug ber Franzoſen förbern 
und beden. Das that ed ehrlih. Maſſenbach erkaͤmpfte mit 
. feinen Reitern freie Bahn und York dedte den Rüden. Als 
aber die Sranzofen in Sicherheit waren, nahmen bie Ruffen 
eine Pofition an, bei welcher York von den Franzofen getrennt 
war und fi den Weg zu ihnen durch die Ruſſen hätte mit 
Gewalt brechen müffen. Dazu, fi) mit den Ruffen zu ſchla⸗ 
gen, um zu ben Sranzofen zu kommen, bezeigten bamald weder 
ex noch feine Leute Luft und er fchloß vielmehr in der Poſche⸗ 
sungfhen Mühle (30. December 1812) mit bem ruſſiſchen 
Seneral Diebitfch eine Convention, in welcher dieſes preußiſche 
Corps für neutral erflärt wurde. Auf die Nachricht davon 
machte ſich auh Maſſenbach von ben Franzoſen los und 
gelangte (31.) glüdlich zu York. Der weitere äußere Verlauf 
dieſer Sache war nun ber: ber König zeigte fich auf die erfle 


1) v. Hippel a. a. D. &. 65. Eben ber Herr v. Hippel hatte 
dem Staatskanzler ein Memoire über bie Eage ber Dinge und bas, was 
zur Rettung bes Vaterlandes gefchehen müffe, übergeben. Anbern Tages 
empfing ihn ber Staatskanzler mit einer herzlichen Umarmung und ben 
Worten: „Ich freue mich Ihrer Geſinnung. Alles, was geſchieht, ge 
ſchieht in dieſem Beifte. Sie ſollen fortan mein treuer Mitarbeiter fein. 
Allein Ihe Ehrenwort über bie tieffte Verſchwiegenheit!“ Indem war 
ber Fuͤrſt Hasfeld ins Nebenzimmer geführt worden. Als nun Hippe 
feine Rührung etwas heftig ausſprach, druͤckte ihm Hardenberg bie Hand 
feft auf den Mund, mit dem halbleifen Ausruf: „Um Gotteswillen, daß 
nur ber im Rebengimmer nichts davon hört. Denn niemand weniger 
als der darf wiffen ober ahnen, was bier vorgeht." Kürfk Hasfelb ging 
eben nad) Paris. 
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Rathricht von diefen Worgängen hoͤchſt entrüfle.') Er über: 
trug bem General Kleiſt das Commando des betreffenden Corps, 
fündigte an, daß er York vor ein Kriegdgericht flellen laſſen 
werbe, ließ feine Midbilligung und den Wechſel des Comman⸗ 
des Öffentlich befannt machen und fchidte den Fürſten Hatzfeld 
als außerordentlichen Geſandten nad Paris, um dem Kaifer 
die Entrüflung zu bezeugen, welche ber König über die Gapis 
tulation des General York empfunden habe. Der Major und 
güngelabiutant v. Natz mer follte an Kleiſt den Befehl zur 
Übernahme des Commandos überbringen. Der franzöfifche 
Gefandte und ber Marfchall Augereau drüdten auch, in Folge 
aller diefgr Schritte, ihre Überzeugung aus, daß ber König 
und der Staatskanzler nicht den mindeſten Antheil an der 
Capitulation hätten. Der Major v. Natzmer langte aber nicht 
bei Kleiſt und York an. York konnte öffentlich bekannt machen, 
(27. Ianuar 1813), daß er zwar von dem betreffenden Befehl 

ia ben berliner Zeitungen gelefen habe, daß aber im preußifden 
Staat eine Zeitung Bein officielled Staatsblatt fei und bie jetzt 
noch Fein General feine Werhaltungsbefehle durch die Zeitungen 
erhalten babe, er alfo fortfahren werde, dad Commando zu 
führen. York erſchien auch, noch vor feiner amtlichen Schuld: 
loerklaͤrung, mit Stein in Königsberg vor den Ständen (9. und 
11. Februar) und rief das Volk zu den Waffen. Als endlich 
der König in Breslau angelangt, der Kalifcher Wertrag unter: 
inet war, machte der König durch Tagesbefehl bekannt 
(Il. März): daß er dur die von dem General York eins 
gereichte Mechtfertigung und durch das Urtheil ber ernannten 
Unterſuchungscommiſſion ſich vollfiändig überzeugt habe, baß 
ber General v. York wegen jener Gonvention in jeder Dinficht 
ganz vorwurfßfrei und zu ihrer Annahme nur durch die Ums 
Rände, welche den verfpäteten Abmarfch des 10. Armeecorps 
us feines Stellung vor Riga veranlaßten, durch die gänzliche 
Zuenmung ded 10. Armeecorps und durch die in jener Britifchen 
Rage ſehr vortheilhaften Bebingungen bewogen worden ſei, daß 
er daher den Generallieutenant v. York nicht nur .in dem Com⸗ 
mando bed ihm untergebenen Corps beftätige, fonbern ihm auch, 


x 


2) „bebentbilber⸗ I. &. 230 ff. 
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zum Beweiſe ſeiner Zufriedenheit und ſeines ungetheilten Ver⸗ 
trauens, auch noch den Oberfehl über die Truppen des General; 
‚ major v. Buͤlow übertragen habe. York führte während des 
Krieged von 1813 und 1814 das erfig Armeecorps, erhielt nach 
der Eroberung von Paris ben Ehrennahmen Sraf York von 
Wartenburg, nebft einer anfehnlichen Dotation, und wurde zum 
commandirenden General in Schlefien und Pofen ernannt, 
follte audy 1815 das Commando bed 5. Armeecorp& überneb: 
men, das aber nicht in Thaͤtigkeit zu treten brauchte. Gleich 
nach dem Frieden bat er aber, zunaͤchſt in Folge des Helden⸗ 
todes feined einzigen Sohnes, um feine Entlaffung und lebte 
feitbem, wiewohl 1821 zum Generalfeldmarfchall ernannt, bis 
an feinen Tod (4. October 1830) zurüdgezogen auf feinen 
Gütern in Schlefien. 

In diefer ganzen Sache ift vieles Dunkle. Es wirb von 
Niemand mehr ernftlich geläugnet, daß ed York möglich, ja 
leicht war, die Convention zu vermeiden. Es iſt nicht recht 
Mar, worin ber große Bortheil derfelben — von bem moralifchen 
Eindrude, und der Stellung zu Rußland abgefehen — beſtan⸗ 
den babe. Gelang es fo bald, daB ganze Preußen in bie 
Lage zu bringen, daß es fich in Zreiheit wider Frankreich er: 
Hären Tonnte, fo würde das auch mit jenem Armeecorpd ge: 
lungen fein; ja man kann glauben, daß die Nähe deſſelben 
Manches erleichtert hätte. Wäre‘ auch einiger Vortheil mit der 
Sache verbunden gewefen, fo war boch viel entfchiedener bie 
große Gefahr, die daraus flr den König, für Berlin, für Preu⸗ 
Ben überhaupt, ſoweit e8 noch in bem Bereich der Kranzofen 
war, hervorgehen konnte, ſobald es nicht gelang, bie Franzofen 
glauben zu machen, daß York ohne Befehl gehandelt. Jeden⸗ 
falls konnte daraus die Nothwendigkeit eined vorfchnellen, un: 
vorbereiteten Losbrechens entftehen, ed Eonnten alle Pläne und 
Maaßregeln der Regierung dadurch geftört. werben. Auch lag 
in der Sache unbeflreitbar ein gewiſſer moralifcher Zwang für 
bie Regierung. Und fo war es in jeber Art eine ungeheure 
Verantwortlichkeit, die ber General York mit diefem Schritte 
auf ſich lud. Hat er ihn nun lediglich in patriotifcher Unluſt, 
noch ferner mit den Franzofen zu ziehen, gethan? Oder hat 
er wohl gar wirklich die Abficht gehabt, einen gewiſſen beſtim⸗ 
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menden Einfluß auf die Entfchllegungen feiner Regierung zu 
‚ibn ımb bat man ihm dad blos nachgefehen, weil er das ges 
treffen, wofür die Regierung ohnehin geflimmt war und wozu 
fe fi wirklich entſchloß? Oder Eonnte man aus Rüdficht 
af die allgemeine Stimmung nichtd gegen ihn vornehmen? 
Nußte oder wollte man auch daruͤber hinwegſehen, wie er fidh 
über die Nachricht von den Befehlen ded Könige in feiner 
Sache ausfprah? Mußte man nicht wenigftens im Intereffe 
des Dienfted eine formelle Senugthuung fuchen, nicht wenigs 
ffens einen Zabel auöfprechen, wenn auch die Anerkennung bes 
rühmlichen Willens, die Belohnung damit verbunden fein konnte? 
&3 iſt von einer unermeßlichen Wichtigkeit, folche Beifpiele nicht 
aflommen zu laſſen. Oder handelte York dennoch in Über: 
einſtimmung mit Höheren, die ihn deckten? Da erwüchfe wieder 
die Frage, welche Pläne man mit der Sache verbunden. Sollte 
die Sonvention ein Pfand für Rußland fein und noch entfchies 
bener die Partie zum Schweigen bringen, die in Rußland der 
Renung war, die Grenze folle nicht überfchritten werben? 
Bar dad der Grund, der York zum Handeln brachte, fei es 
mit oder ohne Befehl geſchehen? Das Alles find Fragen, 
über die man wohl wiünfchen möchte, bag ein Sachkundiger 
fih mit Unbefangenheit und Rüdhaltölofigkeit außfpräce. Die 
hochherzige Abficht und der gute Erfolg können natürlich weber 
die höhere Pflicht überwiegen, noch das Mittel rechtfertigen. 
Sagt man, dad Interefie des Volks fiche höher, ald der Dienft 
des Königs, fo iſt zu erwiedern, daß dem Militair der Dienft 
bes Königs eben um des Volks willen höher flehen muß, als 
feine eigne Anficht, und daß der Wortheil, den ein ſolches Ver⸗ 
fohren in einem Falle bringen mag, nur zu leicht burch die 
Sonfequenzen überwogen wird, zu denen es führen Tann. 
Do dem König gelang ed nun bald felbft, in eine Lage 
za fommen, wo er ſich in größerer Sreiheit bewegen konnte. 
Am 22. Januar 1813 verließ er Potsdam und begab fi) nad 
Breslau. Der Zuftand eigner Ungewißheit und moralifcher 
Entmuthigung, der fich der Franzoſen, in Folge ber Unfälle, 
die ihre Armee erlitten hatte, und des unverlennbaren Aufſchwun⸗ 
ges ihrer preußifchen Umgebung, bemädhtigt hatte, erleichterte 
vie Ausführung dieſes Entſchluſſes. Welches Geheimniß aber 
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noch immer bie Entſchließungen bes Koͤnigs umringte, ergiebt 
ſich daraus, daß man ſelbſt die in Berlin zuruͤckgelaſſene Re: 
gierungstommiffion, welche aus den Miniftern Graf v. d. Golk 
und v. Kircheiſen, den Geheimen Staatsräthen v. Schud: 
mann und v. Bülow befland, über den ſchon feft befchloffenen 
Bruch mit Frankreich in Ungewißheit hatte lafien muͤſſen.“) 

In Breslau warb nun rüflig an ber Wehrhaftmachung 
des Volks gearbeitet. Die thatkräftigfien und populaͤrſten 
Männer verfammelten fi) um ben König: v. Scharnhorſt, 
v. Boyen, v. Blüder, v. Sneifenau, v. Knefebed, 
v. Pfuel, v. Glaufewig, Ruͤhle v. Lilienflern u. X. 
So lange ber Krieg nicht erflärt war, konnte nicht Alles unter 
dem Namen ded Königs ergehen. So trug ber Aufruf vom 
3. Sebruar 1813, welcher zur Errichtung freiwilliger Jäger: 
fchaaren zu Fuß und zu Pferde aufforberte, nicht dad Gepräge 
eines eigentlichen Regierungserlaſſes. Er fand ben außerorbents 
lichſten Anklang. Alles drängte ſich in dieſe freiwilligen Schaa⸗ 
ren, brachte die größten, oft rührendflen Opfer, die Selbſtaus⸗ 
ruͤſtung möglich zu machen, oder wenigflend, wenn bie eignen 
Verhältniffe die active Theilnahme verhinderten, Andre, Ärmere 
audzurüften. Die Univerfitäten, die oberen Claſſen ber Ges 
Iehrtenfchulen,, die Site der Referendarien, die Comtoird, bie 
Werkftätten leerten fih. Berlin flellte binnen 3 Tagen 11,000 
Freiwillige, größtentheild aus höheren Ständen. Schon vorher 
batte der Hector der Univerfität Breslau, Augufti (+ 1841), 
mit großer perfönlicher Gefahr Breslau zu einem Sammel; 
und Waffenplag Friegöluftiger Jugend gemacht, indem er ben 
Freiwilligen durch Austheilung akademiſcher Infcriptionen einen 
Borwand gab, fih in Bredlau aufzuhalten.) Schon am 
9. Februar wurben bie bisherigen Eremtionen vom Krieg: 
bienfte aufgehoben. 

Scharnhorſt wurde nach Kalifch entfendet, um dort im 
Namen Preußens mit Rußland abzufchliegen. In ber Anficht, 
daß die naͤchſte Sorge die Beſiegung des Feindes fei, alles 


h v. Hippel a. a. O. ©. 65. 


N Derſelbe erklaͤrte ſpaͤter auf ſeine Gefahr die Unverſttaͤt für auf⸗ 
geloͤſt und cettete perſonlich bie Caſſe Ins Hauptquartier. 
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Andere, Specielle aber ſich auf dem Fünftigen Briebendcongreffe 
ruhig und einträchtig ordnen werbe, fihloß er rafch ab. Am 
"ha Hebruar Fam der Vertrag") zu Stande, der eine Offenſiv⸗ 
und Defenfivalianz enthielt, deren Hauptzwed die Wieder; 
herſtellung Preußens in einem die Ruhe beider Reiche ficherns 
ben Berhältniffe fein ſollte. Rußland follte 150,000, Preußen 
80,000 Mann ins Selb fielen, Öfterreich zum Beitritt, Eng- 
land zur Lieferung von Subfidien und Kriegöbebarf vermocht 
werden. In geheimen Beflimmungen machte ſich Alexander 
noch anheiſchig, nicht eher die Waffen niederlegen zu wollen, 
ald bis Preußen in dem Beflande, den ed vor 1806 gehabt, 
bergeftellt fei; wobei ald Äquivalent für ſolche Abtretungen, 
die das Intereſſe beider Staaten fordern möchte, und zur Ver: 
größerung Preußens, Alles dienen follte, wad — mit Ausſchluß 
ber alten Beſitzungen des Haufe Hannover — in Norddeutſch⸗ 
land erworben werden möchte. Auch folte Schlefien mit Alt 
preugen durch einen Bezirk verbunden werden. Allem An- 
feine nach dachte man fich gleich damals zunaͤchſt bie Sache 
fo: daß Rußland im Wefentlichen Alles, was von Polen früher 
in preußifhe Hände gekommen war, erhalten und Preußen 
baflır in Norddeutſchland entfchäbigt werben folle. Auch mochte 
man wohl fühlen, daß die Zurkderlangung ber fränkifchen 
Markgrafthüimer zweifelhaft fei und daß man auch für fie auf 
eine Entfchädigung denken müffe. Überall trat die Sorge, dag 
Preußen dad Seine werde, und der Eifer Rußlands dafür in - 
den Vorgrund und damit verbedte es fi, daß Rußland ba 
ehemald preußifche Polen an fich zog und feſthielt. Diefe Hins 
gabe Preußens an die ruffifche Zürforge, dieſe frühe Rüdficht 
auf Wiebererringung gleichen Areals, gleicher Seelenzahl, wo 
man ed dem freien Aufſchwunge bed Volks hätte überlaffen 
müflen, daß fib das preußifhe Volk wieder zufammens 
finde, dieſe drohenden Abfichten auf anderer Leute Gut, auf 
Entfhädigungen, die nur auf Koften Beſſerberechtigter und zwar 
Deutfcher geleiftet werden konnten, bilbeten bie Schattenpartien 
der Palifcher Verhandlungen. Andere traten in einer nachfols 
genden, aber damit zufammenhängenben, zu Breslau (19. März) 


NN. B. 3, 2%. 
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sgefchloffenen Convention hervor, wonach man uͤbereinkam: ber 
deutfhen Nation förmlih zu verlündigen, daß die Bes 
freiung Deutſchlands von dem franzoͤſiſchen Joche ber einzige 
Zwed der verbündeten Mächte fei, die Zürften und Voͤlker zur 
Mitwirkung aufzurufen, diejenigen Zürften aber, welde 
diefem Aufrufe in einer beffimmten Friſt Fein Ge: 
bör geben würden, mit dem Verlufte ihrer Staaten 
zu bedrohen. Diefe Idee fchmedte ſtark nach dem revolus 
tiondren Zerrorismus, nach der Unbedingtheit dee Männer, die 
fih damals in dem ruſſiſchen und preußifchen Hauptquartier 
geltend machten und von denen Manches auöging, was man 
fpäter bereut und wovor Öfterreich auch damals fich fehr ſorg⸗ 
fältig gehütet hat, hauptfächlich aber nach der Stimmung bes 
alten Reihöbarond Stein gegen die Rheinbundöfürften. Sonft 
hätte fich die preußifche Regierung wohl erinnern mögen, daß 
fie durch lange Jahre und bis 1806 eine Üüberoorfichtige und uns 
deutfche Politik befolgt und ebendadurch hauptfächlich das Unheil 
verfchuldet, hatte; daß ed ihr alfo nicht wohl anfland, fireng 
über Schwächere und Bebrängte zu richten, die nicht wie Preu: 
Ben nur zwifchen Untergang und Erhebung zu wählen hatten 
und daher fih bedachten, einen Entfchluß zu faffen, wie ihn 
Preußen gefaßt hatte; daß die Rheinbundsſtaaten im glüdtichen 
Falle nicht foviel zu hoffen hatten, wie Preußen, im unglüd: 
lichen Alled zu fürchten; daß fie nicht fo durch die Stimmuns 
gen ihrer Völker getrieben waren, wie bie preußifche Regierung; 
daß nicht Alle die gleiche Freiheit des Handelns hatten; daß 
feine Regierung aus wahrer Vorliebe für Frankreich zu deſſen 
Sache hielt, Alle der deutſchen Sache den Sieg wünfchten, aber 
wohl begreiflih war, wenn nicht Alle an dieſen Sieg glaubten, 
nicht Alle fuͤr möglich hielten, daß fie fich fofort der beguͤnſtig⸗ 
ten Sache anfchließen könnten, nicht Alle fich überzeugen konn⸗ 
ten, ihr Beitritt werbe dieſer Sache einen alle Gefahr über: 
wiegenden Vortheil bringen; daß ed nicht beutfch war, fo ſtreng 
gegen deutſche Bruͤder, die bie Schuld der allgemeinen beutfchen 
Verbältniffe trugen, zu verfahren, und nicht weife, eine Art 
Revolutionstribunal über gekroͤnte Häupter zu errichten. Küns 
digte man fich als Befreier Deutfchlands an, fo mußte man 
auch anerdennen, daß ein Theil von Deutfchland nicht in ber 
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Loge war, fich felbfl gegen den Feind erheben zu koͤnnen, daß ' 
vielmehr ein folcher Theil wider fich felbft befreit werben mußte 
md daß man in Deutfchland und unter feinen damaligen 
ogenthümlichen Werhältniffen gar nicht von einer Beſiegung 
von (deutſchen) Zeinden, von einem Rechte ber Eroberung 
u. dergl. fprechen durfte. Zudem war gleich anfangs zu ers 
warten, und hat fidh auch vollkommen beftdtigt, daß bei einem 
ſolchen Berichte nicht im entfernteften eine Alles abwiegende 
und Alles gleich beurtheilende Gerechtigkeit, ſondern lediglich 
Begierde und Politik entfcheiden würden. — In bemfelben 
Berttage wurde eine Gentralcommiflton zur Werwaltung ber 
zu befegenden Laͤnder beſtellt, zu deren näherer Anorbnung. 
no die kaliſcher Verträge vom 4. und 7. April dienten. 
Darüber weiterhin. ’ 

Am 15. März ſahen fi der König von Preußen und 
der Kaifer Alerander in Stapitz bei Dels wieber und titten am, 
ſelben Abend, unter dem Jubelrufe des Volks, dem Donner 
der Kanonen und dem Gelaͤute der Sloden, zufammen in 
Breslau ein. Am 16. März fagte fi) Preußen von Frank⸗ 
reich los. Am ITten rief der König fein Volk und ‚Heer zum 
Kampfe auf. Das gehört dem Abfchnitte von dem Befreiungss 
friege an. 


7 weiter Abſchnitt. 


Die Befreiung und BBieberherftellung Deutichlanbe. 


Bon dem Verträge von Kaliſch Bid zu dem 
Schlufle der Wiener Congreßverhandlungen. 


Durch bie Wuͤrde, mit welcher Preußen fein Ungluͤck getragen, 
die, man möchte fagen, von tugendhafter Reue zeugenden ern 
ſten, unablaͤſſigen Anftrengungen, womit es die Urfachen des 
früheren Unheils zu befeitigen geſucht hatte, und durch bie 
: herrliche Sefinnung, bie es jest in Worten und Thaten aus⸗ 
forach, ward die unbeutfche und felbftfüchtige Politik, die fo viel 
zur Befchteunigung bed Verfalles und zum endlichen Untergange 
des Reiche beigetragen, auf eble Weife gefühnt und nun mochte 
Preußen mit befierem Grunde hoffen, daß feine Sache als eine 
deutfche, ja als bie deutfche Sache felbft erfannt werben möge. 
Wurden auch bie gewaltigen Anflrengungen, welche Preußen 
zu feiner Wiedererhebung machte, zunaͤchſt durch preußifchen 
Patriotismus, preußifche Noth beflügelt und waren Diejenigen 
fehr vereinzelt, bei denen ber Gedanke an bag gefammte Deutſch⸗ 
land etwas mehr, ald eine hinzukommende, anfangs befonberd 
ziemlich oberflächliche Zeitidee war, bie Einficht war body er⸗ 
wachfen und allen Denkenden tiefer und tiefer eingebrängt wor: 
den, daß die Unabhängigkeit Preußens und bed gefammten 
Deutfchlands mit einander ſtehen und fallen und / daß in ber 
Trennung ber preußifchen Interefien von benen bed übrigen 
Deutfchlande für beide Xheile gleiches Unheil enthalten iſt. 
Deutfchland war unter das frembe Ioch gefallen, weil Preußen 
fi fern hielt; aber als Deutfchland gebrochen war, ftürzte 


! 
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| pr Preußen und mit Preußens Sturze fenkte fi) das ge: 
huaͤſſige Joch des uͤbermuͤthigen Beindes tiefer auf ben Naden 


des Rheinbunbed. 

Bie bier in. Deutfchland, fo war ed im gefammten Europa. 
Keiner — nur etwa die Inſelburg Albion's ausgenommen — 
war ſicher, wenn nicht Alle es waren. Hoͤchſtens noch Ruß⸗ 
land mochte ſeinen Steppen vertrauen, daß ſie fortan fuͤr die 
Framofen unnahbare fein wuͤrden; aber es haͤtte datin nur eben 


Sicherheit gehabt, ſich aber, wenn der uͤbrige Continent ber 


franzöfifchen Herrſchaft gefroͤhnt, in fein unnahbares Selbſt 
zuruͤckziehen und jedes weiteren Einfluſſes in europaͤiſche Haͤn⸗ 
dei beſcheiden muͤſſen. Diejenige nationalrufſiſche Partei, die 
von jeher der europaͤiſchen Politik von Rußland entgegengewirkt 
hat, wollte das auch, und Kutuſow rieth, nicht über die Oder 
wu gehen. Aber bie andere fiegte und ließ bie Gelegenheit 
niht and den Händen. Es find damald neben den reinen 
und hochherzigen Strebungen, die namentlid in dem Kaifer 
kb und vielen ber mitwirfenden ruffifhen Staatömänner und 
Feldherrn lebten, doch auch fo manche andere weniger uneigen- 
nügige Tendenzen in Kraft getreten. Man erwarb fi Ver⸗ 
bienfle um Europa und bamit auch einen Grund zur Einmiſchung 
in deffien Angelegenheiten. Man bandelte ald innigfter Freund, 
Bundedgenoffe, halb als Beſchuͤtzer Preußens, und diefe Rolle 
grengte zuweilen an bie bed Vormundes und gab manche‘ Ge: 
legenheit, Preußen zu leiten, für Preußen zu fprechen, zu for 
dern und zu handeln, e& zu Schritten zu beflimmen ober ſolche 
fir Preußen zu thun, die es allein vielleicht nicht gethan hätte 
und die ed theilweife ſpaͤter bereut hat, oder bereut haben follte. 
Rußland flelite fi an die Spige der Bewegung ber Zeit und 
ch Preußen mit fih. Unter dieſer Agide ward Großes gefoͤr⸗ 
dert, ließ fich aber auch Manches thun und fordern, mas außers 
dem nicht fo durchgegangen wäre, warb auch Manches unters 
nommen, was nur dem außergewöhnlichen Charakter der Zeit, 
der fein dauernder fein konnte, angehörig war, : wovon aber 
nicht Rußland, fondern Preußen, Deutfchland Die weiteren Fol⸗ 
gen zu tragen hatte. Iſt etwas Derartiged von einzelnen rufs 
hfhen Diplomaten beabfichtigt worden, fo warb ed auch 
dadurch erleichtert, daß fo viele um Preußen verdiente, in 
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Preußen einflußreiche Männer in Rußland Schutz und Zuflucht 
gefunden und nun. mit dankbarſtem Vertrauen zu Rußland 
hielten. Ebenfo mochte Rußland bei den näheren Arrangements 
im Berlaufe bed Krieges und in deſſen nächfier Folge feinen 
Einfluß auf eine Weife geltend machen, wo es in unfern Ta⸗ 
gen fchwer wird, zu glauben, daß es ohne Artitrepenfles ges 
handelt, während es damals die Meinung ber Zeitmenfchen für 
fich, jedenfalls keinen Argwohn wider fich hatte. Will man nicht 
annehmen, daß in dem Allen Feine Berechnung und Voraus: 
fiht, fondern nur Zufall, vielmehr Fuͤgung gewaltet habe, fo 
muß man auch der bamaligen ruflifchen Politif eine ungemeine 
Geſchicklichkeit zuſprechen — Geſchicklichkeit in der Wahl der 
Mittel, denn die Zwecke ſind falſch, auch für Rußland! Jeden: 
falls aber muß der politifche Gefchichtfchreiber jener Zeit Alles, 
wobei Rußland mitwirkte, mit doppelt mistrauifcher Worficht 
betrachten. Zunaͤchſt ward aber durch feine Mitwirkung zur 
, weitern Befreiung Europas und durch die ungemeine Popula: 
eität, die ed erlangt hatte und die es im jeber Art pflegte, 
die Erwerbung Polens verbedt, die damald ganz natürlich ers 
ſchien, gegen die fi) nicht im Volle Stimmen erhoben und 
die felbft von ber Maffe der Polen mit Wärme begrüßt wurde. 
Die Ruſſen rüdten in Preußen ein, kuͤndigten ſich, nod vor 
Dreußend Beitritt, als Befreier an und wurden überall mit 
Jubel empfangen. ' 
Auh Preußen, wenn auch in den amtlichen Exlaffen der 
firengeren Wahrheit die Ehre gegeben und zunächft und haupt: 
fachlich von feiner eigenen Befreiung und Wiebererhebung ge 
forohen wurde, ftellte doch den Gedanken von Deutſchlando 
Befreiung jenem Ziele, an die Seite und mehr noch geſchah 
das von einzelnen, theils wahrhaft fir die große Sache begei⸗ 
ſterten, theild die Bedeutung biefer Idee für Preußens Zwede 
richtig windigenden Männern. Wenn man nur nicht gleih: 
zeitig fo aͤngſtlich beforgt für Quadratmeilen und Seelenzahl 
des alten preußiſchen Staats und deſſen zwedmäßige Arrondi⸗ 
zung geweien wäre! Wenn man nur nicht die famofen geheimen 
Artikel des kaliſcher Vertrags hinzugefügt hätte! Jedenfalls 
war für Preußen weit weniger eine Wahl, als für Rußland. 
Preußen Eonnte nicht fichre Freiheit gewinnen, wenn nit 
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Deutfland frei war. Daß die Verbündeten die Staaten des 
Rheinbundes aufforberten, fich ihnen anzufchließen, ift natürlich. 
Gebieterifched Fordern war, ber Lage der meiften diefer Staa⸗ 
ten unb der Eyinnerung an das eigne frühere Handeln gegen: 
über, unbillig, Drohung ungerecht, Beides unmöthig. Wenn es 
den Anflrengungen Rußlands, Preußens, Englands, Schwedens, 
Oſterreichs und der paffiven Unterflüsung, die fie doch auch 
von dem guten Willen felbft folder Rheinbundsftaaten erhiel: 
ten, die noch nicht offen fi) von Mapoleon trennen konnten, 
nicht gelang, die franzöfifche Übermacht zu brecyen, fo konnte 
der Beitritt diefed oder jened Rheinbundsſtaats auch nicht viel 
helfen. Aber die vorhandenen Mittel reichten aus. 

Die Aufforerung felbft richtete der ruflifche Feldmarſchall 
du Cutu ſow Smolenskoi von Kaliſch aus (25. Maͤrz), 


im Namen des Kaiſers von Rußlands und des Königs von 


Preußen,') an die Deutſchen. Sie lautete vollſtaͤndig: 


„Indem Rußlands fiegreiche Heere und mit ihnen bie bes 
Könige von Preußen In Deutfchland auftreten, kuͤndigen beide 
Monarchen den Fürften und Völkern Deutfchlands die Ruͤckkehr 
der Freiheit und Unabhängigkeit an. Sie kommen nur in ber 
Abſicht, ihnen diefe entwandten, aber unveräußerlihen Stamm: 
güter der Voͤlker wieber erringen zu helfen, und ber Wieder: 
seburt eines mächtigen Reiches dauernde Gewähr zu leiſten. 
Nur diefer große, über jede Selbſtſucht erhabene, und deshalb 
der verbuͤndeten Monarchen allein würbige Zweck ift «6, der das 
Vordringen ihrer Heere gebietet und leitet. Diefe unter dem 
Augen beider Monarchen von ihren Feldheren geführten Heere 
vertrauen auf einen waltenden und gerechten Gott und hoffen, 
vollenden zu dürfen für die ganze Welt und unwiderruflich für 
Deutfchland, was fie für ſich felbft zur Abwendung bes ſchmach⸗ 
vollften Joches fo rühmlich begonnen. Voll von biefer Begei⸗ 
ferung rüden fie heran. Ihre Lofung iſt Freiheit und Ehre. 
Möge jeder Deutfche, der bes Namens noch würdig fein will, 
raſch und kraͤftig fich entfchließen; möge Jeder, er fei Fuͤrſt, er 
fi Edler, oder ftehe in den Reihen der Männer des Volks, den 
Befretungsplänen Rußlands beitreten, mit Herz und Sinn, mit 


I) Es müßte intereffant fein, zu wiffen, welcher von ben bem ruſſi⸗ 
ſchen Hauptquartier folgenden Yubliciften fie concipirt hat und ob, wie 
ud von wen fie in ben beiben Gabineten geprüft worben iſt. 
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But und Blut, mit Leib und Leben. — Dieſe Gefinnung und dieſen 
Eifer glauben die Monarchen nach dem Geifte, welcher Rußlands 
Siege über die zuruͤckwankende Weltherrfchaft fo deutlich bezeichnet, 
von jedem Deutfchen mit Recht erwarten zu dürfen. Und fo 
fordern fie denn treues Mitwirken, befonders von jedem deutſchen 
Fuͤrſten, umd wollen dabei gern vorausfegen, daß ſich Feiner fin: 
den werde unter ihnen, der, indem ex der deutſchen Sache ab: 
trunnig fein und bleiben will,!) fich reif zeige der verdienten 
Vernichtung durch die Kraft der Öffentlichen Meinung und buch 
die Macht gerechter Waffen.”) Der Rheinbund, dieſe truͤgeriſche 
Feſſel, womit der Allentzweiende das erft zertrümmerte Deutſch⸗ 
land, felbft mit Befeitigung des alten Namens, neu umfclang, 
kann ale Wirkung Fremden Zwanges und als Werkzeug fremden 
Einfluffes nicht geduldet werden. Vielmehr glauben die vers 
bündesen Monarchen, einem Längft gehegten ‚nur mühfam noch 
in beklommener Bruft zurüdgehaltenen allgemeinen Volkswunſche 
zu begegnen, wenn fie erklären, daß die Auflöfung deffelben durch 
die Kraft der Waffen nicht anders als in ihren beftimmten Ab: 
fihten liegen könne. — Hiermit ift zugleich das Verhaͤltniß 
ausgefprochen, in welchem Se. Majeftät der Kaifer aller Reußen 
zum voledergebornen Deutfchland und zu feiner Verfaſſung flehen 
wollen. Es kann dies, da Sie den fremden Einfluß verniätet 
zu ſehen wünfchen, fein anderes fein, als eine fchügende Hand 
über ein Werk zu halten, deſſen Geftaltung ganz allein den 
Fürften und Voͤlkern Deutſchlands anheimgeftellt bleiben foll. 
Je fchärfer in feinen Umriſſen und Grundzügen das Werk 
beraustreten wird aus dem ureigenen Geifte des deutfchen Volkes, 
deito verjüngter, lebenskräftiger und in Einheit gehaltener wird 
Deutfchland wieder unter Europas Völkern erfcheinen koͤnnen. 
Übrigens wird Se. Majeſtaͤt nebft Ihrem Bundesgenoffen, mit 


\ 1) Es wollte es Eeiner, aber mancher glaubte, er koͤnne nicht 
anders. | 
2) Glaubt man hier nicht, einen rohen Demagogen unferer Zeit 
reden zu hören? Und bas geht mit unter ber Sims Preußens, dad, 
um. früherer Dinge zu geſchweigen, nur eben noch um bie Allianz mit 
ankreich gegen Rußland ſich beworben hatte! Es if ihm daraus 
ein Vorwurf gemacht worden, denn es handelte in feiner Bebrängniß, 
wie ed zu müflen glaubte; aber derfelben Bedrängniß mußte es nun auch 
bei Andern ihre Rechte goͤnnen und zugeſtehen, daß ſie allein die Richter 
daruͤber ſeien. Und wie ſollte das deutſche Gefuͤhl, nachdem es, unter gro⸗ 
ßer Mitſchuld Preußens, fo Fa erlofchen gewefen war, jegt auf ein⸗ 
mal fo ar, unbeflreitbar und mädtig in Allen vorausgefegt werben, daß 
jebe Kälte dagegen, jedes Schwanken, jebes Mistrauen Vernichtung der 
biente? Üfterreich Hätte noch am erften ein ſcheinbares Mecht gehabt, ſo 
au fprechen, und bat es nie gethan. | 
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dem Sie in den bier bargelsgten Gefinnungen und Anfichten 
volllommen einverftanden find, dem fchönen Zwede der Bes 
freiung Deutfchlands vom fremden Joche Ihre höchften Anſtren⸗ 
gungen jederzeit gewidmet fein laffen. — Frankreich, ſchoͤn und 
ſtark durch ſich fetbit, befchäftige fich fernerhin mit der Befoͤrde⸗ 
mng feiner inneren Gluͤckſeligkeit. Keine Macht wird diefe fd: 
ven wollen, feine feindfelige Unternehmung wird gegen feine 
rechtmaͤßigen Grenzen gerichtet werben. Aber Frankreich wiſſe, 
daß die andern Mächte eine fortdauernde Ruhe für ihre Völker 
zu erobern trachten und nicht eher die Maffen niederlegen wer: 
den, bis der Grund zu der Unabbängigkeit allee Staaten von 
Europa feflgefegt und gefichert fein wird.) — Im Namen 


1) Es nimmt biefes Document ben erſten Platz in der Reihe derer ein, auf 
welche die oft gehörte Behauptung gegründet wird: die beutfchen Fürften hät: 
ten die Theilnahme ber deutfchen Voͤlker an dem Befreiungskriege durch ges 
wife im Sinne ber (fpätern) Liberalen Partei gemachte Verfprechungen ers 
kauft, die nun zur Zeit nicht ober nicht vollftändig erfüllt fein. Sie haͤt⸗ 
ten in der Roth Manches veriprochen, was fie nach überftandener Gefahr 
wrüdgenommen hätten. Es ift Pflicht des GSefchichtfchreibers, den Grund 
diefer gemeinen Sage zu unterfudden. Zwar kommt auf die Sache felbft 
nicht To viel an, als man will. Denn es iſt gar Feine Frage, daß na⸗ 
mentlich dee König von Preußen auch in jener Zeit, und vielleicht damals 
mit dem ganzen Schwunge der Begeifterung, enifchloffen war, das Gute 
ja fordern, wo immer ex könne, das Beſte feiner Voͤlker zu feiner alleinie 
gen Richtſchnur zu nehmen und bemgemäß auch den Staat zu ordnen, unb 
dab er das, wenn nicht ausbrüdlich, doch in bem Tchweigenden Bunde ber 
Herzen, verfündigt und gelobt hat, gelobt, wenn nicht bem Wolke, doch bem 
Herrn der Heerfchaaren. (Man mag hoffen, daß alle damalige Fuͤrſten 
gleiche Gefinnung hegten; aber man kann doch nicht Idugnen, daß ſich die 
allgemeine Idee des Guten bei den Königen von Baiern, von Sachſen, 
von Hannover, von Württemberg, dem Kurfürften von Heflen» Kaflel, dem 
Großherzog von Baden u. f. w. fehr verſchieden ausgebrüdt haben mag unb- 
daß niche Alle in gleicher Gefahr waren, nicht Alle gleiche Anforderungen 
on ihre Voͤlker richteten.) Es iſt zweitens gewiß, baß eine nach beftem 
Bifien und Gewiſſen gute Regierung zu jeder Zeit die Pf Licht jebes Res 
genten ift und daß das Volk jederzeit ein Recht hat, bie feinen Bebürfs 
aiffen gemäßefte Ordnung feines öffentlichen Lebens zu erhalten, wenn auch 
das Urtheil darüber ſich nicht ‚nach der Kopfzahl vertheilt. Ebenſo, daß 
bei einem erleuchteten und willenskräftigen Wolke bie Verfaſſung, die ihm 
wahres Bebürfnig ift, nicht ausbleiben wird. Man muß biefe Wahrheis 
ten [ehr verkennen, wenn man meint, man brauche noch, wie im Privats 
procefie, ein paar Worte, ein paar fhriftliche Zeiten u. bergl., um erft 
den Anſpruch begründen zu koͤnnen. Wo jene Wahrheiten verlannt wer: 
den, ba wird das auch nichts helfen, unb mo bie Berfaffung auf nichts Ans 
derem ruht, da taugt fie nichts. Aber bei jener Sache iſt bie Ehre bes 
Bolkes vielleicht noch mehr intereſſirt, als bie ber Fuͤrſten. Letztere Tann 
es dann fein, wenn wir annehmen wollen, bie Kürften hätten lediglich aus 
Roth etwas zugefagt, was fie gleich anfangs als eine unangenehme Gons 
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des Kalſers und Selbſtherrſchers aller Reußen und Sr. Maje⸗ 
ftät des Könige von Preußen. Kutuſow.“ 


ceſſion betrachtet und ſich vielleicht ſchon im Stillen vorgenommen haͤtten, 
es gelegentlich zu eludiren. Sie wuͤrde es aber nicht ſein, wenn ſie, hin⸗ 
geriſſen von dem Sturme ber Zeit, die Abſicht zur Treffung gewiſſer Maaß⸗ 
regeln gefaßt und erklaͤrt haͤtten, uͤber welche ihnen ſpaͤter die überzeugung 
gekommen waͤre, daß ſie nicht zum Beſten ihrer Voͤlker, nicht zum Wohle 
bed Staats gereichen wuͤrden. Es iſt eine hoͤchſt triviale und ſchaͤdliche 
Auffaſſung, welche Regierung und Volk wie zwei getrennte Parteien be: 
trachtet, bie fi, wie in einem Privatverkehr, gegemüberftehen unb wo⸗ 
von bie eine niemals genug geben will, bie andere niemals genug bekom⸗ 
men Tann, nämlich Rechte. Kürft und Volk find nicht zu trennen und 
daran, daß im Staatsleben zwedmäßige Einrichtungen beftehen, haben 
beide gleichmäßiges Intereſſe. Die Ehre des Volks aber iſt bei jener 
Sache intereffict, da daraus der Schein erwachſen würde, als würbe bad 
deutſche Volk das franzoͤſiſche Joch noch lange getragen haben, wenn es 
nicht mit allerlei ſuͤßen Verſprechungen zum Aufſtand gelockt worden waͤre. 
Indeß dem iſt nicht fo und jedenfalls findet ſich in dem Laufe des Kriege 
von 1813—14, ‚alfo während der Zeit der eigentlichen Gefahr, nichts, 
mas jene Behauptung wahrhaft begründen könnte. Erſt mit den Wiener 
Gongreßverhanblungen beginnen einzelne Domente, die man, nidjt als Ber: 
fpredyungen, aber als Zeichen ber damaligen Anfidhten über ben Sim ge 
wiffer Beftimmungen, zur Unterftügung fpecieller Anfprüche anziehen mag; 
benen Tag aber um fo weniger die Abficht einer Beftechung bes Volks 
sum Grunde, als während berfelben bie Gefahr vorüber war unb als fie 
außerdem anfangs ziemlich geheim gehalten wurben. Bon vorn herein ftcht 
ber ganzen Annahme fehon das entgegen: daß man audy in folchen Fällen 
fih auf jene Berfprechungen beruft, wo die Anficht, um die geftritten wird, 
und ihre jegige Auffaflung viel neuerer Entftehung ift, wie denn bie ganze 
heutige Anſicht von dem conftitutionellen Leben ſich größtentheils erit 
während ber franzoͤſiſchen Reftaurationsperiobe gebildet hat. Ferner bas: 
daß während ber Dauer ber Gefahr und bis in die Tage von Leipzig der 
größere Theil der deutfchen Fürften noch zu Napoleon Hielt, ober eben erſt 

Begriff war, von ihm abzufallen, ſodaß für die Meiften die Gefahr 
ſchon vorüber war, bevor fie in den Fall kamen, ihre Völker gegen Frank⸗ 
weich aufzubieten. ſterreich uͤberdem war feiner Völker fo gänzlich ficher, 
daß bem Wiener Gabinet gewiß nicht entfernt der Gedanke in den Sinn 
gekommen ift, durch befondere, auf die Zukunft gerichtete Verfprechungen 
den Patriotismus berfelben beieben zu wollen. Und wie flimmt bie ganze 
Behauptung zu ber andern, von berfelben Geite ausgegangenen: daß bit 
Regierungen, und namentitch die von Preußen und Öfterreich, damals von 
ihren Voͤlkern ‚mit fortgeriffen und, faft wider Willen, zum Kampfe gegen 
Frankreich geführt worden feien ? 

Was nun aber fpeciell die Proclamation von Kaliſch betrifft, fo find 
ſchon bie Worte: „Ruͤckkehr der Kreiheit”, „wieber erringen,” 
„Wiedergeburt, „Vollendung deſſen, was Rußland und Preußen 
für fih begonnen’, bezeichnend für das, woran bie Fürften, — und in 
Waprbeit woran Alle — bamals dachten, wenn fie die Freiheit als das 
Biel diefes Kampfes barftellten. Die Freiheit von auswaͤrtigem Jod, bie 
Unabhängigfeit meintenfie. Die innere Freiheit, daß die dem beutfchen 
Wolle vor dem franzöfifchen Joche gefehlt habe, würden wenfgftens die 
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Schon vorher (17. Maͤrz) hatte König Friedrich Wilhelm III 
jmen herrlichen Aufruf an fein Volk erlafien, worin er fagt: 


Regierungen gewiß nicht zugeftanden haben und auch im Charakter ber 
Zeit lag diefe Anficht od) nicht. Gin Gedanke beberrfchte, ein Gefühl 
durchdrang Alle: die Sranzofen zum Lande hinauszujagen und ihnen das 
Biederfommen zu wehren. Die Allgewalt dieſes Verlangens unb das 
raſche Drängen der gefahrvollen Entſcheidungsmomente verftattete gar keinen 
Bid auf die Zukunft. Und wo ihn Einzelne doch warfen, ba war es 
ein poetifch verflärtes, aber forms und geftaltlofes Hoffnungsgebilbe. Oder, 
um zu der Proclamation zurüchzutehren, meint man im Ernſte, mit ber 
„RKückkehr“, der „Wiedergeburt " babe man das beutfche Volksthum 
aus Tacitus Zeit gemeint? Daß man ferner bei den Worten: bie Geſtal⸗ 
tung der Berfaffung bes wiedergeborenen Deutfchlands folle „ganz allein 
den Zürften und Voͤlkern“ Deutſchlands anbeimgeftellt werden, nicht 
an eine assembl&e constituante gedacht, überhaupt biefe ganze Stelle 
naht eingeruͤkt hat, um eine Mitwirkung ber Völker zuzufagen, vielmehr 
das Gewicht darin auf das „ganz allein,” auf die Ausfchließung fremden 
Einfluffes zu legen ift, Ieuchtet von felbft ein. And endlich der Ausdrud, 
fm man befondere Bedeutung beigelegt hat: „aus bem ureigenen GBeifte 
des deutſchen Volkes“ bezeichnet doch offenbar nichts Anderes, als ben Ges 
genfag zu dem franzöfifchen Wefen, der franzöfifchen Philofophie, den Re⸗ 
delutionsideen, dem militairiſch⸗ bureaukratiſchen Staate, ber franzoͤſirenden 
Geſezgebung des Nheinbundes, alfo vielfach gerade das Gegentheil von bem, 
wos man bier fuchen will. — Gnbli muß man fragen, glaubt man 
wircklich, daß auch nur ein einziger Freiwilliger weniger zu Felde gezogen, 
daß ein Grofchen weniger beigefteuert worben wäre, wenn auch in dem 
tliiher Proclam jene zweideutigen — eigentlich ſehr Haren, aber doch 
dom Parteigeifte nach feinem Vortheil gedeuteten — Stellen nicht ges 
fanden hätten? Ober glaubt man, ba6 Bluͤcher, Gneiſenau, Scharnhorft, 
Bülow, Kleift, York, Muͤffling u. ſ. w., bie das Meifte und Größte im 
Kriege gethan haben, mit den Strebungen ſympathiſirt haben, für welche 
man jet zumeift jene Worte anzieht? Sie und alle die kuͤhnen Streiter 
jener Tage haben für Bott, König und Vaterland gekämpft; ver- 
trauend, daß in dem Vaterlande immer ein ebles, würbiges, vaterlänbifches 
keben erblühen werbe, ohne dies im Lichte eines Syſtems, ober einer Pars 
tei zu fehen und zunaͤchſt nur von dem einen Gedanken befeelt: der Ver⸗ 
treibung der Fremden. 

Roh mache ich darauf aufmerlfam, daß ſchon in diefem Proclam 
geniß nicht ohne Grund fo begütigende Worte für Frankreich geipzohen 
werden unb daß, wohl nicht ohne vufliiche Arrierepenfee, bie Erhaltung 


kinee „rechtmäßigen Grenzen‘ vorausgefegt warb. Es zeigt ſich darin bie 


afe leiſe Spur jener Verſuche, bie franzöfifcge Nation für ben Frieben zu 
gavinnen, die ſich ſpaͤter, durch Zrennung der franzöftfcyen und der napos 
ltoniſchen Sache, fo erfolgreich zeigten. Es bezeugt, daß bie Hoffnungen 
Kr Alliierten noch nicht von allem Zweifel frei waren. Es liegen aber 
und Gruͤnde zur Veſtaͤtigung der Anficht darin, daß das kaliſcher Proclam 
tiner ſehr forgfältigen Prüfung im preußifchen Sabinet unterlegen hat. — 
Freilich auch hier war kein bindendes Verſprechen unb es hat auch bie 
dentſchen Publiciften nicht abgehalten, fpäter ein ganz entgegengefegtes Ver⸗ 
fahren dringend zu beantragen, unb jebenfalld war über den Begriff der 
„rechtmaͤßigen Grenzen“ noch viel zu ftreiten. | 
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„So wenig für mein treues Volk, als für Deutfche überhaupt 
bedarf es einer Rechenſchaft über die Urfachen des Krieges, wel⸗ 
cher jest beginnt. Klar liegen fie dem unverblendeten Europa 
vor Augen. Wir erlagen unter der übermacht Frankreichs. 
Der Friede, ber die Hälfte meiner Unterthanen mie entriß, gab 
uns feine Segnungen nicht, denn er [chlug uns tiefere Wunden 
als feibft der Krieg. Das Mark des Landes ward ausgefogen. 
Die Hauptfeitungen blieben vom Feinde befest, ber Aderbau 
ward gelähmt, ſowie der fonft fo hoch gebrachte Kunftfleiß unfe: 
rer Städte. Die Freiheit bes Handel ward gehemmt und 
dadurch die Quelle des Erwerbes und des Wohlitandes verftopft. 
Das Land warb ein Raub der Verarmung. Durch die firengfte 
Erfuͤllung eingegangener Verbinblichkeiten hoffte ich meinem Volke 
Ecleichterung zu verfhaffen und den franzöfiihen Kaifer zu 
überzeugen, daß es fein eigener Vortheil fei, Preußen feine Uns 
abhängigkeit zu Laffen. Aber meine reinften Abfihten wurden 
durch Übermuth und Treuloſigkeit vereitelt, und nur zu deutlich 
fehen wir, daß bes Kaiferd "Verträge mehr noch wie feine Kriege 
uns langfam verderben müßten. Jetzt ift ber Augenblid gekom⸗ 
men, foo alle Zäufchung über unfern Zuſtand ſchwindet. — 
Brandenburger, Preußen, Schlefter, Pommern, Litthauer! Ihr 
wißt, was Ihr ſeit fieben Jahren erduldet habt. Ihr wißt, 
was Euer trauriges Loos ift, ‚wenn wir den beginnenden 
Kampf nicht ehrenvoll enden. Erinnert Euh an die Vor 
zeit, an den großen Kurfürften, an ben großen Friedrich. 
Bleibt eingedent der Güter, die unter ihnen unfere Vorfahren 
blutig erfämpften: Gewiſſensfreiheit, Ehre, Unabhängigkeit, Han⸗ 
del, Kunftfleig und Wiſſenſchaft. Gedenkt des großen Beifpiels 
unferer mächtigen Verbuͤndeten, der Ruffen, gedenkt der Spanier 
und Portugiefen. Selbſt Eleine Wölker find für gleiche Güter 
gegen mächtigere Feinde in den Kampf gezogen und haben ben 
Sieg errungen. + Erinnert Euch an die heidenmüthigen Schwei⸗ 
zer und Niederländer! Große Opfer werden von allen Ständen 
gefordert werden, denn unfer Beginnen iſt groß und nicht gering 
die Zahl und die Mittel unferer Feinde, Ihr werdet jene Lieber 
bringen für das Vaterland, flr Euren angeborenen König, als 
für einen fremden Herrſcher, der, wie fo viele Beiſpiele lehren, 
Eure Söhne und Eure legten Kräfte Zwecken widmen wuͤrde, 
die Euch ganz fremd find. Vertrauen auf Gott, Ausdauer, 
Muth und der mächtige Beiſtand unferee Bundesgenofien wer: 
den unferen redlichen Anftrengungen fiegreidhen Lohn gervähren. 
Aber welche Opfer auch von Einzelnen gefordert werben mögen, 
fie wiegen die heiligen Güter nicht auf, für die wir fie hingeben, 


“ 
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fuͤr die wir flreiten und fiegen müffen, wenn wir nicht aufhoͤ⸗ 
ren wollen, Preußen und Deutfche zu fein. Es iſt der lebte, 
entfcheidendbe Kampf, den wir beftehen für unfere Eriftenz, uns 
fere Unabhängigkeit, unfern Wohlftand. Keinen andern Ausweg 
giebt es, ale einen ehrenvollen Sieden oder einen ruhmvollen 
Untergang. Auch diefem würdet Ihr getroſt entgegenfehn, weil 
ehrlos der Deutſche nicht zu leben vermag. Allein wir dürfen 
mit Zuverficht vertrauen, Gott und unfer feſter Wille werden 
unferer gerechten Sache den Sieg verleihen, mit ihm einen ſichern, 
glorreichen Frieden, und die Wiederkehr einer gluͤcklichen Zeit.”") 


Am felben Tage fprach der König auch zu feinem Here, 
mb in diefem Aufrufe hieß es: 


„Bielfältig habt Ihe das Werlangen ‚geäußert, die Freiheit 
und die Selbftftändigkelt des Vaterlandes zu erfämpfen. Der 
Augenblick dazu ift gelommen. Es ift kein Glied des Volkes, 
von dem es nicht gefühlt würde. Freiwillig eilen von allen Sei: 
ten Fünglinge und Männer zu den Waffen. Was bei Diefen 
freie Wille, das ift Beruf für Euch, die Ihr zum ſtehenden 
Heere gehört. Bon Euch, — geweiht, das Vaterland zu ver: 
theidigen, iſt e6 berechtigt, zu fordern, wozu jene fich erbieten. 
Seht, wie fo Viele Alles verlaffen, mas ihnen dns Theuerſte 
ik, um ihr Leben mit Euch für des Vaterlandes Sache zu ges 
ben. Fühlt alfo doppelt Eure heilige Pfliht! Seid Alte ihrer 
eingedenk am Tage der Schlacht, vole bei Entbehrung, Muͤh⸗ 
feligkeit und innerer Zucht! Des Einzelnen Ehrgeiz, er ſei der 
Hoͤchſte oder Seringfte im Deere, verfchrwinde im Ganzen! Wer 
für das Vaterland fühle, denkt nicht an fih. Den Selbſtſuͤch⸗ 


1) Alfo auch in diefem Aufrufe, in dem man am erften bie beregten 
gen fuchen möchte, werben als die Güter, um die ber Kampf ge: 
angeführt: Exiſtenz, Unabhängigkeit, Wohlſtand; als Güter, 
die vom den. Vorfahren erlämpft worden: Gewiſſensfreiheit, Ehre, Unabs 
hangigkeit, Handel, Kunftfleiß, Wiſſenſchaft; wird auf die Zukunft nur 
ein Blick geworfen: einen fi hen, ee Frieden und die Wiebers 
kehr einer glücklichen Zeit verfündigend! Und fo menig dachte und ers 
wartete man bama!s etwas Anderet, ‚, daB Theodor Körner, dem, wenn 
Ginem in jener Zeit, man weiter fliegende Strebungen zutrauen möchte, 
über diefen Aufruf an einen Freund ſchrieb: „Müffen nicht alle beutfchen 
Fürften, bie ſolch Evangelium leſen und ri daran glauben, ſchamroth 
werden? In einer ſolchen Sprache bat noch kein König, Fein Fuͤrſt zu 
feinem Wolle geredet, fo Lange deutſch gefprochen wird! Diefer Donner 
wird nicht Teer in den Lüften verhallen, und daß ber Blitz einſchlaͤgt, Sn 
las uns ſorgen.“ (S. Deutſche Pandora [ Stuttgart, 1840, 8.) 
&. 40.) Dex Concipient bes Aufrufe war übrigens v Hippel, der bi 
näheren Vorgänge dabei in feinen angez. „Beiträgen S. TO erklärt. 
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tigen treffe Verachtung, wo nur dem gemeinen Wohle es gilt. 
Dieſem weiche jegt Alles. Der Sieg gebt aus von Gott. 
Zeigt Euch feines hohen Schutzes würdig buch Gehorfam und 
Pflihterfülun. Muth, Ausdauer, Treue und firenge Drbnung 
fi Euer Ruhm! Folgt dem Beifpiele Eurer Borfahren, 
feid ihrer würdig und Eurer Nachkommen eingedent! Gewiſſer 
Lohn wird treffen den, der ſich auszeichnet; tiefe Schande und 
firenge Strafe den, der feine Pflicht vergißt. Euer König bleibt 
ſtets mit Euch, mit ihm der Kronprinz und die Prinzen des 
Hauſes. Sie werden mie Euch kaͤmpfen. Sie und das ganje 
Bolt werden kämpfen mit Euch, und an unferer Seite ein zu 
unferee und zu Deutichlands Hilfe gefommenes tapferes Doll, 
das duch hohe Thaten feine Unabhängigkeit errang. Es ver: 
traute feinem Hertſcher, feinen Führern, feiner Kraft und Gott 
war mit ibm! So auch Ihr; denn auch mir kämpfen dm 
großen Kampf um des Vaterlandes Unabhängigkeit. Vertrauen 
auf Gott, Muth und Ausdauer fei unfere Lofung!” 


Ebenſo warb am felben Tage die Landwehr aufgeboten, 
was mit folgender merkwuͤrdiger Verordnung geſchah: 

„Ein vor Augen liegende® Beifpiel hat ‚gezeigt, daß Gott die 
Völker in feinen befonderen Schug nimmt, bie ihr Vaterland 
in unbedingtem Vertrauen zu ihrem Beherrſcher mit Standhaf⸗ 
tigkeit und Kraft gegen fremde Unterdrüdung vertheidigen! — 
Preußen! würdig des Namens, theilt Ihr dies Gefühl! Auch 
Ihr hegt den Wunfh, von fremdem Drude Euch zu befreien. 

it Rührung werbe ich die Beweiſe davon gewahr, in dem 
Eifer, mit welchem bie Juͤnglinge aus allen Ständen zu den 
Waffen greifen und unter die Fahnen meines Heeres fich flelen; 
in der Bereitwilligkeit, mit welcher gereifte Männer, voll Ber: 
achtung der Gefahr, ſich zum Kriegsbienfte erbieten, und in ben 
Opfern, mit welchen alle Stände, Alter und Geſchlechter wett: 
eifern, ihre Waterlandsliebe an den Tag zu legen. Ein mit 
Muth erfülltes Heer ſteht mit fiegreichen und mächtigen Bundes⸗ 
genoffen bereit, folche Anftrengungen zu unterflügen. Diefe Krie⸗ 
ger werden kaͤmpfen für unfere Unabhängigkeit und für bie 
Ehre bes Volles. Geſichert aber werden Beide nur werden, 
wenn jeder Sohn des Vaterlandes dieſen Kampf für Freiheit 

und Ehre theilt! — Preußen! zu dieſem Zwecke ift es noth⸗ 
wendig, daß eine allgemeine Landwehr aufs Schleunigfte errich⸗ 
tet und ein Lanbflurm eingeleitet werbe. Ich befehle hiermit 
die erfle und werde ben letztern anordnen laffen. Die Zeit er- 
laubt nicht, mit meinen getreuen Ständen daruͤber in Berathung 
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zu treten. Aber die Errichtung bee Landwehr ift nach ben Kraͤf⸗ 
ton der Provinzen entworfen. Die Regierungen werben felbige den 
Ständen mittheilen. Eile ift nöthig. Der gute Wille jedes 
Einzelnen kann ſich hier zeigen. Mit Recht vertraue ich auf 
ihn. Mein getreues Vote wird in dem legten enticheidenden 
Kampfe für Vaterland, Unabhängigkeit, Ehre und eigenen Heerd 
Ales anwenden, den alten Namen treu zu bewahren, den unfere 
Vorfahren uns mit ihrem Blute ertämpften. — Wer aber 
aus nichtigen Vorwänden und ohne Mangel .Eörperlicher Kraft 
fid meinen Anordnungen zu entziehen fuchen follte, den treffe 
nihe nur die Strafe bes Gefeßes, fondern die Verachtung Aller, 
die für Das, was dem Menfchen ehrwuͤrdig und heilig ift, das 
Leben freudig zum Opfer bringen. Meine Sache ift die Sache 
meines Volks und aller Gutgefinnten in Europa.” ') 


I) Auch in biefem Aufgebot werben: „Vaterland, Unabbaͤngigkeit, 


 Ere und eignen Heerd“ als die Bielpunfte des Kampfes bezeichnet. Das 


gegen Eönnte die Stelle, wo von ben „getreuen Ständen’ die Rebe ift, 
allerdings dafür fprechen, daB bie preußifche Regierung bamals eine andre 
IXnfıht von ihrer ſtaatsrechtlich⸗ politifchen Stellung hatte, als die meifte 
i rher und nachher (was auch in gewiſſem Betrachte wohl nicht zu 
laͤugnen if). Denn wenn fchon offenbar in jenen Stellen nur von ben 
beſtehenden Ständen, den fogenannten Keubalftänden, bie Rebe ift, fo würde 
8 doch gewiß Friedrich IL. nicht beigefallen fein, wenn er an ein Aufbieten 
aner Landwehr hätte denken tollen und tönnen, darüber mit den Staͤn⸗ 
ben der einzelnen Provinzen zu verhandeln, am wenigften aber eine Bers 
lihtung dazu anzuerkennen. Indeß Legteres gefchieht auch Hier micht 
eigentlich, und es wirb ale ber Zweck, aus welchem eine Mitwirkung ber 
Glinde Hätte flattfinden koͤnnen, doch nur bie verhältnißmäßige Beruͤckſich⸗ 
fiqung ber Kräfte der Provinzen angegeben. Hauptſaͤchlich aber mag 
diefe ganze Stelle ihren Grund wohl darin finden, baß namentlich bie 
Etände der Provinz Preußen ſich felbſt zur Ausrüftung ber Landwehr 
aboten und einen detaillierten Plan für Organifation ber Landwehr eins 
gereicht hatten, flatt deffen man einen anbern anzunehmen für aut fand. 
— 8 ift geftritten worden, wem bie Idee der Landwehr zu danken fei. 
(Steinmann), der Verfaffer der Schrift: Leben bes Töniglich preußifchen 
Staatsminiffers herrn von und zum Stein, (Leipzig 1841, 2 Bde. 8.) 
®. I, ©. ff.) vinbicirt fie dem Minifter Grafen Alerander 
Dohna und will fogar willen, daß Scharnhorft einer folchen Wolke: 
hewaffnung abhold geweien fei, oder doch unter ‚Landes: und Volles 
immer nur ein Zuftrömen bes Volkes zu ben Einientruppen 

verftanden Habe. Er erzählt, was auch ganz richtig ift, daß Dohna auf 
dem preußifchen Landtage 1813 vorgefchlagen habe, nach dem Vorbilde 
Ofterreichs eine Landwehr von 30,000 Mann aufzuftellen. Auf Geneh⸗ 
migung dieſes Vorſchlags hat Dohna, in Verbindung mit feinem Freunde, 
dem damaligen ruſſiſchen Seneralftabsofficier, Oberften v. Clauſewitz, 
ven Landwehrplan vollftändig ausgearbeitet, ſich auch, einer ber Erften, 
als Landwehrmann bes Mohrunger Kreifes eingefchrieben. Sein Bruber, 
Graf Ludwig Dohna, wurbe mit dbiefem Plane nach Breslau zum Ko⸗ 





\ 
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Der Schlußſatz dieſes Aufrufes fand mit den Ideen in naher 
Berbindung, welche ſchon vorher zu der Verordnung wegen Errich⸗ 


nig gefendet und ber Verfaſſer will wiflen, daß er darüber mit Gcharn: 
borft einen heftigen Kampf zu beftehen gehabt, und biefer bie Ausführung, 
fofeen die Pinientruppen vollgählig gemacht werben follten, als eine Uns 
möglichkeit bargeftellt habe. Dies, die Abneigung Scharnhorfl’s gegen ben 
Plan, wird allerdings daburch noch nicht beftätigt, daß eine noch ver: 
handene fchriftlihe Erklärung des Grafen Alex. Dohna fagt: in ben 
Acten bes ftändifchen Comite's befinde ſich durchaus Kein fchriftlicher Plan 
ur Landesbewaffnung von Scharnhorft und er bezweifle, ob ein folder 
jemals vorhanden gewefen. Er habe mehrmals mit dem feligen Scarn: 
borft über ben Gegenftand gefprochen; es fei ihm aber nicht erinnerlid, 
daß er einen ſchriftlichen Plan darüber in Händen gehabt. Dagegen fagt 
er allerdings: unter feinen Papieren befinde ſich nur ber, nach gemein: 
ſchaftlicher Ruͤckſprache mit feinen Brüdern Ludwig und Franz, vom Gene 
ral Staufewig niebergefchriebene erfte militairifche Entwurf zur Bildung 
ber preußifchen Landwehr, und der von ihm (dem Grafen Alerander) ba: 
nad) gemachte erfte Entwurf zu einer Verordnung über diefen Gegenftand, 
mit Gorrecturen von der Hand von Stein. (Der war aber, wohl zu 
merken, damals in Königeberg) Uber hiefen Entwurf fet mit Yort 
und den Ständen conferirt, in Folge biefer Gonferenzen Manches mobi: 
fiart worben; mit dem mobificirten Plane fei fein Bruder nad) Zree⸗ 
lau gegangen und bort babe man ſich zur Bildung der Land ts 
fchloffen. Zwar habe ihm auch York einen Entwurf gegeben, den er noch 
befige; derſelbe, deſſen Verfaſſet R... geweſen, babe aber nicht viel getaugt. 
— Mit allen biefen Angaben, obwohl fie den Glauben bes trefflihen Gras 
- fen befunden, daß fein Entwurf für die Organifation zum Grunde gelegt 
worben fei, ift body recht wohl zu vereinigen, was v. Dippel a. a. O. 
&. 66 fagt und wonach Scharnhorft allerdings ber Urheber ber preu⸗ 
Sifchen Landivehrorganifation war. Es bleibt Fein Zweifel mehr baran 
übrig, nachdem v. Hippel verfichert: „daß ihm die Arbeit, ganz vollendet, 
von bem verewigten Scharnhorſi, zur legten Feile und Redaction, ſchon im 

bruar und noch früher, als die oftpreußifchen Borfchläge anlangten, 
übergeben worben. Er „fand jedoch fo wentg daran zu aͤndern und 
glaubte dem Vertrauen bes theuren Verewigten fo viel ſchuldig, daß er 
die geringen nothiwendigen Verbefferungen nur mit ber ausdruͤcklichen Zu: 
flimmung des Verfaſſers vorzunehmen fi erlaubte. Geſchrieben war das 
Soncept übrigens von ber Hand bes damaligen Staatsraths, nachmaligen 
DOberforftmeifterse Kraufe, nad) ben fchon vorhandenen Arbeiten und der 
Anleitung Scharnhorft’3.” übrigens beruft fi v. Hippel auch nod auf 
bie Vorlefungen, bie Scharnhorft fehon vor 1806 den Öfficieren auf der 
Kriegsfchule gehalten und namentlich auf ein Heft über bie Bildung ber 
Landwehr aus dem Jahre 1803. Man ſieht alfo: in Preußen war aller: 
dings von ben Dohna's und Glauferwis ein Plan entiworfen worben und 
Alex. Dohna wußte nur von ben bortigen Veranftaltungen. Als aber bie 
fer Plan nad) Breslau kam, hatte Scharnhorft ſchon einen andern fertig 
und nad) biefem ging es. Hat er mit Lubwig Dohna geftritten, fo if 
es über bie Mobalität, nicht über die Sache geweien. — Auch ohne dieſe 
Mittheilung, welche das Verdienſt ber Sache umzweifelhaft auf Scharn⸗ 
borft überträgt, würbe bem Anfpruche kein Gewicht beizulegen geweſen 
fein, der für den Generallieutenant v. Boffau geltend gemacht worden iſt: 
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tung einer Nationalkokarde geführt hatten. (Die Kokarde follte 
auch außer dem Kriegödienfte von allen Männern, die daS zwan⸗ 
jigfte Jahr zurückgelegt, in befannter Form, ſchwarz und weiß, am 
. Hute getragen werden, wenn fie diefe Ehre nicht durch Feigheit 
vor dem Feinde, Ausweichen bed Kriegsdienftes, mit Strafarbeit 
verbundenen Feflungs= oder Zuchthausarreſt verwirft Batten.) 
Auch diefe Idee hat in jenen Momenten ihre Wirkung gehabt, 
und ed ſchadete nichts, daß wenige Jahre fpdter Feine Kokar⸗ 
dm mehr getragen wurden. So war auch die Stiftung eines 
Mo8 auf den gegenwärtigen Krieg berechneten Ordens, des 
des eifernen Kreuzes, die „aus dem Geiſte und dem Herzen 
bed Königs allein, ohne irgend eine vorbergehende Berathung, 
angegangen,‘ ’) am Geburtötage der verflärten Königin Luife 


(m „Denkſchriften und Briefe zur Charakteriſtik der Welt und Literatur,” 
Berlin, 1841, 8. Bd. V., ©. 296 ff.) Denn es wird zu deſſen Begrüns 
dang weiter nichts angeführt, als dab v. Loffau ſchon 1803 einen Yuffag 
über allgemeine Nationatbewaffnung verfaßt und ſchon 1808 beim 
König „Gedanken über bie militairifche Organifation ber preußifchen 
Nonarchie“ eingereicht hat, in welchen er ben Grundfag ber allgemeinen 
Nilitairpflicht ausgefprochen und bie Eintheilung ber bewaffneten Macht 
in eine ſtehende Armee, eine erfte, zweite und britte Reſerve vorgefchlagen 
ht. Run bie Idee felbft lag in der Zeit und ift gewiß von Vielen ges 
tragen worben. Analoge Einrichtungen, von dem Heerbann ber alten 

an, durch die Defenfioner des fpäteren Mittelalters hindurch, 
find uralt und beftanden, wenn auch nur noch in Truͤmmern, wohl übers 
el noch. Der Grunbfag der allgemeinen Militairpflicht, Nationalbewaffs 
nung und der Gintheilung in ftehenbes Heer und mehrere. Banne ber Ras 
tienalgarbe, gehört zunächft der franzoͤſiſchen Revolution an, wurde auch 
cuf dem Papiere ſchon früher, als in Preußen, in Rheinbunbsflaaten, nas 
mentlich in Baiern, bezeichnet. Ein älteres Vorbild davon findet fich in 
England in dem Unterſchiede zwifchen bem flehenben Heere, was freilich, 
den englifchen Zreiheitbegriffen gemäß, nicht auf bem Grunbfag ber 
ollgemeinen Drilitatrpflicht ruht, den gleichfalls freiwilligen Landmilizen und 
der Erhebung der Nation in Maſſe bei auswärtigem Angriff. Eine Ras 
tonelbewaffnung , einen Landſturm, hatte ſchon bei ben erften Ginfällen 
ber Franzoſen der Kurmainzer Kreiherr v. Albini organifict. Das nächfte 
Vordild der Landwehr und felbft den fo vollsthümlichen Namen gab Öfter: 
ih. Darauf folgten Rußlands Druftinen und auf letzteren Borgang bes 
if ſich ja das Aufgebot ausbrüdtih. Kurz, die Idee gehört weder 
v. Eoffau, noch Dohna, noch Elaufewis, noch Scharnhorft an; aber «& 
fragt fich, nady weſſen Entwurfe bie wirkliche Organifation getroffen wors 
den, und das war Scharnhorft’s. Noch erfahren wir bei v. Hippel, 
daß die Ausarbeitung und Werorbnung über ben Landſturm, ber nur zum 
Schreckbild dienen folte, ihm übertragen und von ihm in die Haͤnde bes 
nachmaligen Seneraleonfuld Bartholdy gelegt wurbe. 


I) v. dippel a. a. D. S. 68. 
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(10. März) erfolgte, ungemein anregend. Es war etwas Ern⸗ 

fies, Einfachwuͤrdiges in diefer Stiftung, die an bie eiferne 
Gegenwart, an dad Wegwerfen alled’Scheined, an bie deutfchen 
Ritter und an bie. allbeweinte Königin erinnern follte. 

Über die Landwehr wurbe übrigend Folgended verordnet: 
„Die Aushebung gefchieht durch die Kreisausfchüffe. Zur Ge: 
ftellung berufen die Commiffarten alle im Kreife befindlichen 
Dfficianten, mit Audfchluß der im wirklichen Böniglichen Dienft 
ftebenden Präfidenten und Directoren; die Forftbedienten mit 
‚.ihren Gehülfen und Söhnen, foweit fie nicht fhon zur Ver: 
theidigung ber Zeftungen abgetheilt find; fämmtliche gemefene 
Soldaten, bie nicht Krüppel oder Greiſe find; alle wehrbaren 
Männer vom fiebenzehnten Jahre an gerechnet. Zuerſt werden 
diejenigen eingeladen, die fich als Freiwillige ſtellen und ben 
Rang eines Gefreiten erhalten. Die Ergänzung der Anzahl 
wird, durchs Loos unter allen Waffenfähigen vom fiebenzehnten 
bis zum vierzigften Iahre auögehoben. Die Landwehr foll in 
Compagnieen und Schwabronen dergeſtalt eingetheilt werden, 
dag 150—200 eine Compagnie und 72—96 Mann eine 
Schwadron bilden. Jede Compagnie erhält von 12 zu 12 Mann 
einen Unterofficier; überdies einen Feldwebel. Sie wird com: 
mantirt von 1 Hauptmann und 4 Lieutenante. Die Schwas 
dron nach demſelben Verhaͤltniß. Der ftändifche Ausſchuß 
wählt die Officiere; die Dfficiere wählen die Unterofficiere. 
4 Compagnieen bilden 1 Bataillon, 4 Bataillone ein Regiment. 
Die Bekleidung eined Landwehrmanned Tann beftehen in einem 
Leibrode von blauem oder ſchwarzem Tuch mit farbigem Kra⸗ 
gen der Provinz, langen, weiten, leinenen Hofen, Stiefeln ober 
Schuhen mit Stiefelletten und einer Müte von dem Tuche 
des Leibrodd mit dem Zuch bed Kragens unten beſetzt. Die 
Officiere tragen die Interimduniform ber Stände und eine 
mit obiger ähnliche Muͤtze. Jeder Lanbwehrmann trägt vorn 
an der Muͤtze ein Kreuz von weißem Blech mit der Infhrift: 
„Mit Gott für König und Vaterland. ”*) Jeder iſt verpflichtet, 


1) Diefe Infchrift war „vom Könige felbft vorgefchrieben, nachdem bie 
vom Staatskanzler, ſchwerlich aus- eignem Antrieb, gewählte und ſchon 
gedruckte: „Wehrlos, ehrlos! mit ben aus bem richtigften Gefühle ent 
fprungenen gewichtigen koͤniglichen Worten verworfen worden war: „Bit 


N) 
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fich felbft zu kleiden. Den Mantel liefern allenfalls bie Städte 
und Kreife der Infanterie. Die Landwehr, weiche ſich bei der 
Infanterie jederzeit in 3 Gliedern ftellt, wird im erſten Gliede 
mit Pilen, in ben beiden hintern Gliedern mit Flinten bes 
waffnet. Die Rüftung eines Reiters foll aus einer Uhlanen⸗ 
site, einem Säbel und einer Piftole beſtehen. Jeder Lands 
wehrmann zu Fuß muß außer feiner Rüftung mit einer Pa⸗ 
tonentafche, einem Beil oder Spaten verfeben fein. Die 
| Sandwehrmänner werden jede Woche zweimal, (Sonntage _ 
und Mittwochs) erercirt, und vorzüglich in Behandlung des 
Gewehr und der Pile, und im Schießen nad dem Ziele 
geübt. Alle wehrbaren Männer, welche nicht zur Landwehr 
gezogen werden, bilden einen Landſturm, welcher den Feind im 
Kreife erwarten und bis dahin ungeftört bei feinem bürgerlichen 
Gewerbe bleiben wird. Mit Errichtung der Landwehr werden 
die Bürgergarden in den Städten aufgelöfl.” Dan fieht, bie 

Einrihtung war für Stimmung, Aufgabe und Bebrängniß bes 
Noments, daflır aber zweckmaͤßig berechnet. Der Staat mußtein 
jener Zeit auf den Krieg geftellt werben. Es handelte ſich für 
in um Eriften; oder wenigftend ruhmvollen Untergang. So 
ward das Land in vier große, nach den Strömen abgegrenzte ') 
Nilitairgouvernements getheilt und ben dem Könige unmittels 
bar verpflichteten Gouverneurs eine Art dictatorifcher Gewalt 
beigelegt. — An die Spite bed Heered ward, in gluͤcklichſter 
Bahl, der alte General Blücher ?) geftellt, der fich fchon in 
früheren Kriegen ald tapferer Reitergeneral audgezeichnet, haupt- 
ſachlich aber der lebendigſte Ausdrud des glühenden, an Ab: 


tann eine Claſſe von Männern für ehrlos erklärt werben, benen Amt, 
Üter, Krankheit und viele andere fehr triftige Gründe die Waffen zu fühs 
vom nicht geſtatten?“ (v. Hippel a. a. O. &. 67.). Der König hatte 
ſeht richtig gefühlt, und die Ungerechtigkeit, bie ex xuͤgte, lag fehr Har vor, 
der ganzen Idee der erften Infchrift aber jene terroriftifche, oder mildeſtens 
tmommiftifche Gefinnung zum Grunde, bie noch lange nachgewirkt bat. 

I) Schlefien jeboch beſonders. 

3) Blücjer’s Eebensbefchreibung von Varnhagen von Enfe, Ber 
iin, 1827, 8. &eine Wahl erfolgte befonbers auf Betrieb Scharnhorſt's. 
Blüder war geboren zu Roſtock den 16. Decmbr. 1742, + als Kürft von 
Vahlſtadt und Feldmarſchall den 12. Septbr. 1820. 
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ſcheu grenzenden Franzoſenhaſſes und des Gefühl ber unbe 
‚dingter moralifchen Nothwenbigkeit war, bis zum Xußerften 
und bis dahin unverföhnlich mit diefen verhaßten Feinden zu 
kaͤmpfen; babei kuͤhn, immer für Zufchlagen und doch fi 
des Mangels höherer ftrategifcher Kunft und Kenntniß bewußt 
genug, um bem Rathe vertrauendmwürdiger Sachkundiger fuͤg⸗ 
fom zu fein; ohne perfönlihen Ehrgeiz, nur auf die große 
Sache blidend; im einfachen Gemüth für jene divinatoriſchen 
Eingebungen empfaͤnglich, die in großen Momenten weiter fuͤh⸗ 
ren, ald alle Berechnung; in feinem derben, einfachen Weſen 
überaus geeignet, in unbemwußter, natürlicher Weiſe zu erreichen, 
was Feine abfihtövolle Geſchicklichkeit erfünfteln kann: fi und 
feine Sache volksthuͤmlich zu machen und die Maffen durch ein 
Wort zu elektrifiren. Dazu fein Siegeövertrauen, was nicht 
aus Dünkel und Überhebung, ſondern aud dem tiefinnern Bes 
wußtſein der Gerechtigkeit der Sache, des lauteren, ernften Bil 
lens und aus echtem Vertrauen auf Gott fig. Am 17. Mär, 
dem Zage jener glorreichen Exlaffe, zog er von Breslau aus. 
Chef des Generalfiabes war Scharnhorft, dem fpäte 
Sneifenau') folgte. 

Alle diefe Schritte mußten die im Wolke bereitd wogende Be 
geifterung auf den höchften Grad fleigern und in der That be: 
währte fie ſich nicht bloß in aͤußeren Worten und Zeichen, 
hier vielleicht in dem furchtbaren Ernſte des Momentes um 
etwas geräufchlofer, ald wo mehr Schein ald Weſen ift, ſondern 
auch und hauptſaͤchlich in den glorreichften Thaten und Opfern 
und in jener tiefen Wärme bed Gefühld, jener flillen, ein: 
müthigen Entfchloffenheit der Geſinnung, welche nur dann ſich 
einftellt, wenn ein großes Ziel durch alle Claſſen eines kraͤftigen, 
ober der Wiedererhebung fähigen Volks, wenn nicht in gleicher 
Bedeutung, body mit gleicher Stärke der Empfindung fich gel: 
tend macht. So tief man die Schmach empfunden hatte, von 
folder Höhe fo tief und fo geflürzt zu fein, fo unertraͤglich 
der Drud der ſchwerſten Zeit geworben war, fo eifrig und bes 
geiftert begrüßte man jet die Strahlen einer fo überrafchend, 


1) Auguſt Neibharb Graf v. Gneifenau, geb. ben 28. Detbr. 1760 
im damaligen Sachſen, F ale Feldmarſchall ben 2%, Aug. 1831. 
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fo fihtbar in höherer Fuͤgung aufgetauchten Hoffnung, fo wil⸗ 
ig war man nun bereit, felbft größere Laſten in freiem Antrieb 
zu tagen, ald der Feind erzwungen hatte, fo entſchieden weihte 
man ſich der Pflicht, nun auch feinerfeitd nichtd zu unterlaſſen, 
um der wunderbaren Gunſt des Himmels ſich würdig zu zeigen. 
Vem irgend Kraft und Verhaͤltniſſe es moͤglich machten, der 
nat freiwillig in die Reihen des Heeres, der Landwehr, oder 
der beſonderen Freiſchaar. Dabei ſchien aller Gedanke an 
Unterſchied des Ranges, des Berufes und an perſoͤnlichen Ehr⸗ 
geiz verſchwunden. Die Söhne der hoͤchſten Familien ſtellten 
ſich neben die Geringſten des Volks, der Gelehrte neben den 
Handwerker und ſie eilten dahin, wo ſie am raſcheſten zur 
Zhat kamen, ohne zu fragen, ob es der weiteren Laufbahn bad 
Sinftigfte fe. Wer verhindert war, felbft mit zum Streite 
zu ziehen, der fteuerte wenigftend nach Kräften, Mancher wohl 
über das gewöhnliche Maaß feiner Kräfte, zur Ausrüflung 
Anderer, Armerer, zur Berforgung der Truppen mit Krieges 
bedarf, zur Füllung der erfchöpften Staatskaſſen bei. Dies 
um fo nöthiger, ald während Schamhorft’8 Rüdtritt von den 
Geihäften durch dritthalb Jahre die Vorräte von Waffen und 
Aunition nicht nur nicht vermehrt, fondern für das Hilfscorps 
gegen Rußland verbraucht worden waren; ſodaß man, da bie 
englifchen Lieferungen nicht vor dem June anlangen konnten, 
es als ein großes Gluͤck betrachten mußte, daß die öfterreichis 
ſchen Zeugbäufer mit doppelten Vorraͤthen gefüllt waren und 
die dortige Megierung den preußiichen Lieferanten den Bedarf 
der fchlefifchen Landwehr und Zeflungen abließ.) „Nur dem 
algemeinen Enthuſiasmus war ed möglich, durch freiwillige 
Gaben dem Mangel abzuhelfen.” Die Zeitungen und $lugs 
färiften jener Tage find vol der rührendften und erhebendften 
Büge von der Weife, wie das gefchah; fie zählen die übers 
fhömenden Gaben auf, welche ein im Ganzen armes und jetzt 
durch ſo harte Jahre gegangened Volk auf den Altar des 
Baterlandes legte; fie berichten von ber oft finnreichen, finnigen 
It, mit welcher Mancher, unter Aufopferung bed Theuerſten, 


. $b eine Geldquelle zu öffnen wußte, die er vafch dem Beduͤrf⸗ 


l)v. Hippel a. a. D. ©. 72. 
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niffe des Staates widmete. Auch die Frauen blieben nicht zurüͤck. 
Bräute opferten ihren Brautfchmud, entfagten auf Jahre, vielleicht 
auf immer der Hoffnung langerfehnter Vereinigung; mahnten felbft 
ihre Verlobten, wie Gattinnen ihre Gatten, fih im Kampfe 
für Heard und Vaterland erft das heilige Süd der Ehe zu 
verdienen; man erzählt fich, Daß Jungfrauen den Lockenſchmuck 
ihre Haupthaares opferten, um ein Scherflein für dad Water: 
Sand zu gewinnen; Cinzelne traten, verkleidet, felbit in das 
Heer ein und fochten mit Auszeichnung. Und welche Beweife 
von Ausdauer, Hingebung und Seelengröße haben die eblen 
deutſchen Frauen im Laufe ded Krieges in unermübeter Pflege 
ber Verwimdeten, der Kranken, ber Nothleivenden gegeben; 
wie Spitäler und Lazarethe fi) mehr und mehr füllten, wie 
ber Typhus die Länder durchzog und kaum meniger Opfer 
forderte, ald das Schlachtfeld! Wie haben bie Frauen da ihre 
Gewaͤnder zum Opfer gebracht, ihre Habe vertheilt, ſich ben 
befchwerlichften, widerwärtigften Hilfßleiftungen unterzogen, Dem 
Tode in feiner graßlichften Geftalt getrost! Und dad Alles 
wurde noch durch den Sinn, in dem und aus dem es geſchah, 
fo befonders geweiht und verklärt. Es gefchah nicht ald etwas 
Beſonderes, fondern einfach, geräufchlos, ſich von ſelbſt ver⸗ 
ſtehend, als Sache der Pflicht ſowohl, wie des heiligen Dran⸗ 
ges, es geſchah im wollſten Sinne des Wortes religioͤs. Auch 
in den preußiſchen Kriegern jener Tage bemerkte man eine ſonſt 
an ihnen ungewohnte und namentlich mit der Zeit von Jena 
ſtark contraſtirende Anſpruchsloſigkeit, ein ernſtes, ſtilles, wuͤr⸗ 
diges Weſen. Es war, als hätten ſich Alle dem Tode geweiht 
und lebten und handelten in dieſer Stimmung. Ein einziger 
Gedanke beherrſchte ſie und alles Andere verſchwand daneben. 
Dies und die ſtarke Beimiſchung Hoͤhergebildeter zu dem Heere 
gab damals den preußiſchen Kriegern einen Charakter, bei dem 
fie manche gegen fie in andern deutſchen Stämmen beſtehende 
Vorurtheile und Antipathieen erftidten und manche brandenbur- 
giſche Eigenthümlichkeit, die anderwaͤrts nicht beliebt iſt, wie 
verfhwunden war. Es iſt begreiflih, daß nicht bei allen Ge⸗ 
müthern, je daß vielleicht bei Wenigen ganz, eine Überſchaͤtzung 
von mancherlei Außerlichkeiten, ein Hingeben an unflare, mit 
der früher befprochenen mittelalterlich fhwärmerifchen Richtung 
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‚mmenbängende Phantaftereien und bie ungerechte Schroffs 
: gegen jede abweichende Nuance zu vermeiden war. Wie 
roͤhnlich identificirte man die große heilige Sache mit ber 
‚the und Stimmung, in welcher die Deiften fie erfaßt hatten, 
ad verlangte von Iedem, daß er auch diefe Karbe und Stim⸗ 
zung unbedingt theilen und ber Sache nicht blod in ihrem 
Sefentlihen, fondern auch in ihrer zufälligen, willfürlichen 
Geftaltung huldigen follte. Das fiel mancher ernften, nüchters 
nen, dad fiel oft den tüchtigften Naturen Iäftig, die am ges 
thikteften find, das Weſentliche von dem Zufälligen zu trens 
nen, ind am meiften geneigt, fich befonderd zu halten und ber 
Iprannei der Zeitmode zu troßen. Es hat auch dazu beiges 
tragen, daB manchmal bie wahrhafte Züchtigkeit dem Scheine 
nöchgefegt warb, und ed mußte namentlih dann zu manchen 
Conflictn führen, ald man mit andern Nuancen des beutfchen 
Volksthums zufammenzumirken hatte. Indeß diefe Umftänbe 
taten in der erſten Zeit, wo das Wahre, das Ernfte, das Noths 
Bendige uͤberwog und die Gefahr noch fo Har gefühlt ward, 
weniger hervor, und erft nach dem Siege wurde die Meinung 
um fo tyranmifcher, je zahlreicher ihr alddann die Maflen beis 
felen, je rafcher fie — freilich nur für kurze Zeit — berrfchende 
Rode wurbe. . 

In Übernehmung der Gefahren und Laften des Krieges 
img dad preußifche Rönigshaus dem Wolfe freudig voran. 
Dar König und der Kronprinz, bald auch Prinz Wilhelm waren. 
ſets beim Deere; der Bruder des Königs, Prinz Wilhelm, 
führte ein eigned Commando; Prinz Auguft leitete die Artilles 
ie; Prinz Heinrich ging ind äfterreichifche Hauptquartier. 

Der König von Preußeri wendete ſich, abgefehen von feis 
zen Antheile an ber Prockamation von Kalifh, nicht direct 

dad ganze Deutfchland. Wohl aber erließ er (6. April) 

ie abgetretenen preußifchen Provinzen eine Aufforderung: 


„Richt mein freier Wille, oder meine Schub riß Euch, meine 

mals fo geliebten und getreuem Unterthanen, von meinen 

saterbergen. Die Macht des Verhaͤngniſſes führte den Frieden 

ilſit herbei, der uns gewaltfam trennte. Aber felbft biefer, 

F ie alle fpäter mit Frankreich gefchloffenen Verträge, wurden 

⁊unſern Feinden gebrochen. Sie ſelbſt haben durch ihre 
12 
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Treuloſigkeit und unſerer laͤſtigen Verbindung mit ihnen ent: 
ledigt, und Gott hat durch die Siege unſerer maͤchtigen Bundes⸗ 

genoſſen die Freiheit Deutſchlands vorbereitet. Auch Ihr feld von 
dem Augenblick an, da mein treues Volk für mid, für fich 
ſelbſt und für Euch die Waffen ergriff, nicht mehr an den ers 
zwungenen Eid gebunden, der Euch an Eure neuen Beherrfcher 
knuͤpfte. An Euch richte ich alfo die nehmlichen Worte, welche 
ich über bie tun und den Zweck bed gegmmärtigen 
Krieges zu em geliebten Volke ſprach. — Ihr habt jegt 

wieder gleiche Anfprüche an meine Liebe, fowie ih an Eure 
Ergebenheit. Mit meinem Volle wieder vereinigt, werdet Ihr 
gleiche Gefahren, aber auch gleichen Lohn und gleichen Ruhm 
theilen. Sch rechne auf Eure Anhänglichkeit, das Vaterland 
auf Eure Kraft. Schließe Eure Juͤnglinge an meine Krieger, 
bie jüngft den Ruhm ber preußifchen Waffen aufs Neue be: 
währt haben. Ergreift das Schwert, bildet Eure Landwehr und 
Euren Landſturm nad) dem Vorbilde Eurer hochherzigen Brü- 
der, die ich mit gerechtem Stolze meine Unterthanen nenne. 
Gehorcht unbedingt den Beamten, welche ich Euch fenden werde, 
Euch meine Befehle kund zu thun und Eure Kraft zu leiten; 
Männer, die früher mit Vertrauen und Nugen unter Eud) 
gelebt und gewirkt haben. Dann, wenn Ihr duch Eure An⸗ 
firengungen unfere Seibftftändigkeit mit begründet und bewiefen 
habt, daß Ihr Eurer Ahnen und Eures preußifhen Namens 
würdig feib: dann heilt die Zukunft die Wunden ber Vergan⸗ 
genheit, und wir finden das verloren geweſene Glüd in dem 
Bewußtſein von gegenfeitiger treuer Anhänglichkeit und im un- 
getrübten Genuffe der Freiheit und des Friedens.” 


Ein Aufruf, der allerdings unter dem Eindrude ber nächften 
Umgebungen verfaßt war. Sonſt hätte man bedenken müffen, 
daß die Organifation der Volksbewaffnung und überhaupt dad 
Aufſtehen des Volks in den Ländern, wo alle Obrigkeit, alle 
Öffentliche Gewalt dem Feinde gehörte, nicht fo leicht ging, als 
wo fie felbft an ber Spitze der Bewegung fland und diefe 
leitete; daB man von ben Maflen nichts erwarten durfte, außer 
wo man an ber Stelle der feindlichen Macht ‚bie eigne gefeßt 
hatte, und daß bie Einzelnen, die ſich von ber Maffe trennten 
und wider die nahe Macht auftraten, ein doppelt gefährliches 
Spiel fpielten. In ber That ift auch die Ausführung jener 
Maaßregeln nur im Gefolg und unter dem Schuge der Trup⸗ 
pen ber Verbuͤndeten gelungen. Sie empfing dad Volk mit 
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Jubel als Befreier, ſchloß fich ihnen an, unterwarf ſich allen 
BWeifungen, wetteiferte mit den älteren Brüdern in Opfern und 
keiſtungen, mußte aber wohl auch dieſes Wert wieber unter 
brechen und theilweiſe dafuͤr büßen, wenn der Schuß durch den 
Bechfel der Priegerifchen Ereigniffe wieder entzogen warb. 

Übrigens richtete auch dad preußifche Heer einen Aufruf 
on feine Landöleute, Verwandten, Freunde und alten Waffen: 
brüber jenfeitö der Elbe, ber weniger als politifch wichtig, benn 
zum Bezeichnung ber Farbe und Sprache ber Zeit bier mits 
getheilt werben mag: 

„Der Tag des Heils iſt ba, der Tag der Errettung, Erloͤ⸗ 
fung und Auferſtehung. Sechs unglüdsvolle Sräueljahre find 
vorbei: eine lange ſchreckliche Zeit des Elends, der Schande, der 
Schmach und der Sünde. Eine feindlihe Gewalt bat uns 
äußerlich getrennt und mwähnte eine ewige Scheibewandb aus den 
Trümmern unfers Staats gebaut zu haben. Solche Vermeſſen⸗ 
beit war teuflifh und kindiſch, als vermöchte des Eroberers 
Wort, Wilen und Wert das Volksgefühl zu vernichten. 
Darum haben wir in ftillee Ergebung, im Glauben auf Gottes 
Vorſehung gehofft und geharrt, gelebt und gelitten, und kom: 
men jest zu Euch wie lange verfchollene Brüder mit neuer 
Freundſchaft und lebe. Wir kommen zurüd aus dem Elend 
und der Knechtfchaft zu den Truͤmmern unſers ehrwuͤrdigen 
Boterhaufes, um es mit@&ucd vereint ſchoͤn und dauerhafter 
wieder aufzubauen. — Auch wie waren in der fechsiährigen 
Trennung hoͤchſt ungluͤcklich, und doch hatten wir unfern an: 
seftammten König, unfere Mutterfprache, unferer Väter Recht, 
wohlerworbenes Eigenthum, eigne Freiheit mit allem Vaterlaͤn⸗ 
difchen gerettet. Aber uns war doch das wohlthuende Gefühl 
des Schmerzes geblieben! Euch pofaunte man tagtäglich Die 
neue Begluͤckung vor und die herrliche Gegenwart und Die noch 
berzlichere Zukunft. Man pries Euch gluͤcklich mit fchamlofen 
Worten und guflte Euch mit ruchlofen Werten. Da ward 
im Nu vertilgt, was geheiligt wor duch Alter, Sitte und 
Reh. So wurde allen Euren Altvordern Hohn gefprochen 
und Eurem frühere Bürgerleben. Was nur irgend daran erin- 
nern konnte, daß es vor der Knechtfchaft eine andere Zeit geges 
ben, mußte fort. Nicht einmal in der Erinnerung ſollte bie 
Bergangenheit fortieben. Die Wappen Eurer früheren Zürften, 
die She groß, die Euch glüdlich gemacht hatten, wurden aus 
den Hallen gebrochen, die einft Eure Väter gebaut hatten. 
Banner und Fahnen, in blutigen Kehden gewonnen, wurden 
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aus heiligen Gewahrſam gerifien, um Euch, Enkeln einer Helden: 
geit, ins Angefiht Bohn zu laden. Kunftwerke, fonft bie 
Wahrzeichen Eurer Städte, wurden frevelhaft fortgeführt, um 
in Paris als Denkmäler Eurer Unterjohung zur Schau aus: 
geftelle zu werden. Sogar die Namen mußten verfchwinden, 
bie feit Jahrhunderten in Krieg und Frieden blühten, und Kenn 
zeichen, Schild und Helm von Hunderttaufenden waren.') — 
Euren Wohiftand hielt der Unterdrüder für gefährlih und «6 
gelang ihm, eine allgemeine Werarmung hervorzubringen. Nun 
find die Handelsſtraßen Steppen, die Ströme Wafferwüften, die 
Meſſen Krämerel und Trödel. Das Meer iſt gefperrt, bie 
Schiffe verfaulen in den Häfen, auf den Strafen waͤchſt Gras. 
Was Ihr dennocd, erarbeitet und erdarbt, raubt der Zwinghert 
durch zahllofe und unzahlbare Abgaben, damit es feine Schergen 
in Frankreich verpraffen. Redlichkeit, Biederfinn und Volke⸗ 
gefühl, feit Jahrtauſenden Deutfhlands Stolz; und Ruhm, hat 
der ausländifche Unterbrüder in Bann und Acht gethan! Sonſt 
begegneten ſich Deutfche mit Zutrauen; ein ehrlicher Name war 
Geleit; ein ehrliches Geſicht gab Sicherheit; Thür und Thor 
fianden der Gaſtlichkeit offen; man brauchte nicht bas Wort 
auf bie Soldwage zu Legen.”) Jetzt horcht und lauert eine 
Schergenrotte, eine Kundfchafterbande umſchleicht allen Handel 
und Wandel, Brief und Siegel find nicht mehr heilig, Mein: 
eid wird Gtaatsbienft, Hochverrath Dienſtpflicht. Durch Lug 
und Zrug kommen Schurken zu Mpren und Würden, die Volkes 
verberber verüben hochbelohnt jeden Graͤuel, und wetteifern plan: 
mäßig, bie Knechtſchaft zu verewigen. — Eure Söhne werden 
bis auf diefen Augenblid in ferne Länder weggetrieben, wider 
Freiheit liebende Voͤlker verhegt und fo bes Vaterlandes Raͤcher 
und Retter aufgerieben. Wir grüßen‘ Euch als fonftige und 
kuͤnftige Mitbürger, als ruͤhmliche Gehilfen beim Befreiungs⸗ 
werke des Vaterlandes. Yung und Alt bat ſich bei uns be 
waffnet, unfer ganzes Land ift ein Heerlager, die Landwehr ifl 
zum Landſturm bereit,?) unfer Heerbann zieht Euch zu und 
rechnet auf Euch. Ihr feid ohne uns, wir find ohne Euch 


1) Sewiß biefe | anze lange Stelle wäre von ber reactionären Partei 
viel peffer zu gebrauchen, als andere Denkmäler jener Tage ‘von ben Bis 


( en. 

2) Diefe Auffaffung ift ſichtlich idealiſirt. Indeß verbient es doch 
wohl Beachtung, daß man damals, wo man ber Beit noch fo nahe ſtand, 
welche man jest fo unbedingt derdammen unb ihren Untergang den Frans 
zoſen zum Verdienſt vechnen will, fo viel anders über fie urtpeilte. 

3) Hier ſcheint man in biefer neuen Sprache noch nicht vecht feſt 
geweſen zu fein. 
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verloren. Wir haben große Opfer gebracht, wir wollen bie groͤß⸗ 
ten bringen. Es ift nicht allein um uns, es ift auch um Euch. 
Wir Haben angefangen, das Unſrige redlich zu thun, thut nun 
das Eurige. Erhebt Euch von ber Niederlage, ſteht auf von 
der Knechtſchaft, rührt Euch aus dem Joche, empoͤrt Euch aus 
ber Zwingherrſchaft! Seid einig mit Euch, einig mit uns! 
Steht Ale fuͤr Einen, Einer für Alle, baltet zufammen in 
Noch und Tod und ber Wuͤtherich wird meder durch Lift noch 
Gewalt der guten Sache etwas anhaben. Gluͤck auf!” 


Zu dem gefammten Deutſchland fprachen von Königäberg 
aus (15. März) eine Anzahl aus Rheinbundsftsaten in bie in 
Rußland errichtete deutfche Legion getretener Dfficiere: 

„Wie endesunterfchriebene, aus Königlich baierifchen, ſaͤch⸗ 
fifchen, weftphätifhen und großherzoglich frankfurtifchen Dien⸗ 
fin zu der bdeutfchen Legion übergetretene Officiere halten uns 
als Männer von Ehre verpflichtet, unferen FZürften und dem 
Baterlande mit gebührender Ehrfurcht, Liebe und Vertrauen bies 
jenigen Gründe Öffentlich darzulegen, die uns zu dieſem Schritte 
bewogen haben. Wir find Deutfche: in diefem Einen Wort 
liegt unfere Rechtfertigung. Wir haben feit einer Reihe von Jahren 
unfer Vaterland befeufzen müffen, ohne es retten zu koͤnnen. End⸗ 
lich iſt der Augenblick gekommen, wo Deutfchland ben gebeugten 
Nacken erhebt, wo mehr als jemals die Doffnung leuchtet, das Scla⸗ 
venjoch der Franzoſen abzuſchuͤtteln. Siegreiche ruffifche Heere ver: 
folgen den Feind von Strom zu Strom; ber preußifche Abler ſchlaͤgt 
die mächtigen Fluͤgel; zahlreiche Sreiwillige eilen zu den preußi⸗ 
ſchen Fahnen; überals, felbft ba, wo der Feind noch hauſt, lodert 
ein Gemeingeiſt auf, der Deutfchlands verlorene Ehre wieder zu 
erobern trachtet; die Väter bringen felbft ihre Söhne, die Frauen 
ihren Schmud, die Armſten ihr Scherflein; — und wir deutfche 
Männer follten gleichgiltige Zufchauer bleiben? Oder wohl gar 
im Dienfte des Fremdlings dem Vaterlande bie Ketten wieber 
anfchmieden helfen? Nimmermehr. Wer jegt no gegen 
feine Brüder fiht, der iſt in unfern Augen ein Vaterlands⸗ 
verräther! ") wer nicht für fie fechten will, ber verletzt feine 


1) So viel Wahres in ben obigen Sägen liegt und fo achtbar es von 

‚ die da freie Wahl hatten, und beren Handeln für ihre 

Regierungen keine Folge hatte, war, baf fie die Sache ber Freiheit ſuch⸗ 
ten, fo wenig Tann man andere Säge biefer Erklaͤrung billigen. Denn 
wäre ber ein lanböverräther, ber der Meinung iſt, über dad, was das 
Baterland folle und muͤſſe und koͤnne, ſtehe das Urtheil nicht dem Ginzels 
nen, nicht den Meiften als Einzelnen, ſondern lediglich ben Regierungen 
und gefeglichen Fuͤhrern und Vertretern des Volks zu, und ber Bedenken 
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heiligſte Pflicht, denn wir waren eher Soͤhne des Vater⸗ 
landes, als Soldaten, wir konnten nie eine Verbindlichkeit 
eingehen, Bruderblut zu vergießen, um unſere Feinde damit zu 
traͤnken. Auch haben wahrlich unſere edlen Fuͤrſten dies nie 
gewollt; nur der Gewalt haben ſie weichen muͤſſen, man hat 
ſie gezwungen, in ihren eignen Eingeweiden zu wuͤhlen. Wir 


find daher überzeugt, daß ſelbſt unſere verehrten‘ Fuürſten dm 


von uns gethanen Schritt billigen werden, wenngleich ihre Zun: 


gen jegt noch gefeffelt find; wir find überzeugt, baß wir ihren 
geheimen Wünfchen zuvorlommen, indem wie für ihre eigne 


Serlbftftändigkeit uns bewaffnen; und gaͤde es Einen unter ihnen, 
ber anders dächte, würde die Nachwelt ihn einen deutfchen 
Kürften nennen? — Wir leben nicht in Zeiten, Die ein ge 
wöhnlicher Maaßſtab mißt; wir leben in Zeiten berber, allge 
meiner Noth, bie kein anderes Gefeg erkennt, ale das, zu fchnel: 
ler Hilfe ſich Eräftig zu vereinen. Das — und Das allein — 
ift jegt das Rechte. Uns hat keine perfönlicye Noth unter bie 
Fahnen ber deutfchen Legion geführt, uns leiten nur Ehrgefuͤhl 
und Vaterlandsliebe. Wir wollen nicht mit Sranzofen gegen 
Deutfche, fondern mit Deutfchen für Deutfche fechten. Gaͤbe 
es deutſche Fürften, Soldaten, oder Bürger, bie ſolche Beweg⸗ 
gründe zu verkennen im Stande wären, fo würden wir dennoch 
ruhig unfere heiligfte Pflicht erfüllen, an die Nachwelt appelliren, 
und von ihr den Kranz des Ruhmes erwarten, ber des Vater⸗ 
landes treuen Söhnen gebührt. Die Nachwelt wird nicht fra: 
gen, in welchen Dienften wir geftanden, fondern für welche 
Sache wir gefochten, ob für Deutſchland und Freiheit, oder für 
Frankreih und Tyrannei.) — v. Oelhafen, Wallſtab, 
v. Borberg, Hilenbrand, v. Glauhofen, v. Berge, 
Lehmann, v. Thomas, v. Hamm, v. Hoheneichen, 
v. Waidmannsdorf, Neidhard, Schleiter, Trott, 
v. Beyer, Schneider.” 


Zur Aufnahme vorzüglich der Ausländer, Nichtpreußen, 
welche ſich der gemeinfamen beutfchen Sache widmen möchten, 


trägt, feine Regierung und fein Vaterland durch vorzeitiges Handeln in 
Gefahr zu flürzen? 

1) Man fieht auch in diefer Erklärung, wenn auch nur in leifen, 
milben Anbeutungen, daß bie Einzelnen, die auf eigne Fauſt hanbelten, 
mancher Berkennung ausgefegt waren. Um fo rühmlicher für fie, wenn 
fie in dem Hanbeln fin das, was fie als Pflicht erkannt hatten, ſich über 
ungleiche Urtheile himmwegfeaten. Aber wohl liegt darin auch Manches, 
was uns abhalten muß, bie Anbershanbeinden zu ftreng zu richten und 
wohl bezeugt es ben keineswegs einigen, gleichen und entfchiebenen Cha⸗ 
rakter ber Zeit. 
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folte bad von dem Major v. Luͤtzo w errichtete Freicorps bie 
nen. Es follte in ihm gewiffermaßen ber Gedanke ber Einheit 
Deutſchlands in einem Bilde Wirktichkeit erhalten.) Bei ſei⸗ 
ner befonderen Beſtimmung war es auch natürlich, daß man 
es beſonders auf jene Gegenden richtete, in denen man hoffen 
konnte, die Voͤlker zum Anfchluß und zum Mitwirken zu ge 
winnen. Aber freilich erfchien es der Zeit felbft doch mehr 

ein preußifches, denn als eim beutfches Corps. Preußen 
nufte zudem gegen die Regierungen ber Rheinbundsſtaaten 
natimliche Rüdfichten beobachten. Die Aufgabe eines Partei 
gängercorpe kann in einem Kriege der neueren Zeit und wie 
e in Deutichland geführt werben mußte, eine fehr glängenbe 
fein. Ein gewaltige Anfammeln großer Maffen um biefes 
Corps, die es zu einem Heere geſchwellt hätten, trat nicht ein, 
war wohl ſchwerlich erwartet worden. Die Zührer des Gorps 
vom Militaie follen, wenn auch an fich fehr tichtige und acht⸗ 
bare Bänner, der befonderen Natur beffelben nicht ganz ans 
gepaßt geweſen fein. Es haben ſich manche untüchtige, ia fehr 
zweibeutige Elemente zugebrängt. Hauptfächlich findet man, 
daß bier zu viele reiche Kräfte zufammengebrängt und eben> 
beöhalb für zu Geringes verwendet wurden, bie unter dad Heer 
und bie Landwehr vertheilt weit größeren Nuten gebracht haben 
möchten. So mag ber wirkliche Zufland weniger erquicklich 
gewefen fein, als er fich in der Phantafie und im Liebe aus⸗ 
nimmt.?) Aber die herrlichen Kräfte, die eblen Strebungen, 
die fich hier zufammenfanden, find doch nicht zu verfennen und 
vielleicht werthooller und wirkfamer, ald was das Corps felbft 
getban,, iſt eben dad Bild von ihm, bad im Liebe und in ber 
Begeifterung friiher Tugend lebt. x 

Dos Alled Vorbereitungen, Ruͤſtungen. Es gilt nun, 
die Hauptzlige bed Krieged, deſſen betaillirte Befchreibung nicht 


I) Eifelen, Geſchichte des Lügowfchen Freicorps; ‚Halle, 1841, 8. 
— Bergl. nd: Ad. Schluͤſſer, Geſchichte bed Luͤtzow ſchen Freicorps; 
Berlin, 1826, 8. 

2) Die nuͤchterne Thatfache lehrt hauptfächlich Gifelen’s Werk und 
vielleicht lehrt es fie, die der unpartelifcye Geſchichtſchrelber der Zeit nicht 
verfännelgen Tann, für eine Geſchichte bes Luͤgow'ſchen Corps, in ber man 
mehr die begeiſternde Seite hervorgehoben erwartet, etwas gu ausſchließlich. 
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im Plane biefes Werkes ift — am wenigflen bie in militairi- 
fcher Beziehung — zur Überficht vorzuheben, unter Einfchiebung 
oder Nachfendung einzelner näherer Eroͤrterungen, beſonders in 
politifher Hinficht, oder mit Ruͤckſicht auf den Zeitcharakter.') 

Der Vicelönig von Italien, Eugen, hatte bie Reſte bes 
franzöfifchen Heeres, mit Ausnahme einiger Feflungsbefagungen, 
feit dem 12. Februar, von Pofeg, wo er ihnen vierwoͤchentliche 
Ruhe gegönnt hatte, bis an die Spree unb von bort, durch 
ben Geift der Umgebungen fortgefcheucht, in ben erſten Zagen 
des März bid an die Elbe zurüdigeführt, auf deren linkem Ufer 
er eine Stellung annahm, deren rechter Zlügel fih auf Dres 
den, ber linke auf Magdeburg ftübte. Später, bei dem Anrüden 
der fchlefifhen Armee, ward auch Dresden geräumt und bie 
Armee zwifchen der Saale und Magdeburg concentrirt. 

So war fchon feit der Mitte des Kebruard das nörblichere 
Deutfchland den Ruffen offen. An dem Zage bed Abzug ber 
Sranzofen von Pofen veränderten bie Zruppen bed Generald 
v. Bülow in Pommern ihre Gantonnementd und öffneten 
den Ruffen den Übergang über die Oder. Bald darauf paſſirte 
fie Wittgenftein (2. März). Die Ruffen, überall ald Be 
freier mit Jubel empfangen, durchzogen Preußen; am 5. März 
309 Fuͤrſt Repnin, am 11. März Wittgenflein felbft, unter 
dem Zujauchzen des Volks, in Berlin ein. — Auch in dem 


. I) Vergl.: Kurzer Umriß der Begebenheiten auf bem feften Lande 

von Europa, in den Jahren 1813 und 1814 zur Befreiung von ber frans 
zoͤſiſchen Tyrannei, von einem Engländer; Weimar, 1814, 8. — Henke, 
Darftellung bes Feldzuges ber Berbünbeten gegen Napoleon im 3. 1813 
und 1814, Erlangen, 1815, 2 Bbe. 8 — v. Obeleben, Napoleon's 
Feldzug in Sachſen, Dresben, 1816, 8. (te Ausg. 1841.). — (v. Kne⸗ 
ſebeck) Der Feldzug von 1813 bis zum Waffenftillftande vom 8. Juni 
1813; 1813, 8. — v. Plotho, ber Krieg in Deutfchland und Frank⸗ 
reich in den Jahren 1813 und 1814, Berlin, 1818, 4 The. 8. — C. v. B., 
zur Kriegögefchichte der Jahre 1813 und 1814, Berlin, 1824, 2 Thle. 8. — 
Betrachtungen über bie geoßen Operationen und Schlachten 1813 und 1814, 
Berlin, 1828, 8.— Fain, Manuscript de 1813; & Paris, 1824, 2 voll. 8. 
— Norvins, le portefeuille de 1813; & Paris, 1825, 2 voll. 8. — 
Bade, Napoleon im Jahre 1813; Altona, 1839 ff., 4 Bde. 8. — 
© heiß, die Operagionen der verbünbeten Heere gegen Paris im Maͤrz 1814; 
Wien, 1841, 2 Bde. 8. Ich folge bei Darftellung ber Kriegsereignifle 
vorzüglich dem ausgezeichneten Werke von Babe. 
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| mrtwefllichen Deutſchland warb fir einige Zeit freiere Bahn. 
Der in Hamburg commanbirende General Carra St. Cyr 
fand fich zu iſolirt und zu ſchwach unter ber aufgeregten, feind⸗ 
ſeligen Bevölkerung, verließ daher Hamburg, vereinigte ſich mit 
dem aus Pommern zurtdeilenden Morand und z0g fi) gegen 
Branen. Run flreiften die leichten Corp& von Zettenborn, 
Sernitfhew und Dörenberg durch Nieberfachfen, wo ſich 
an vielen von Franzoſen entblößten Orten bad Wolf in Jubel 
erhob. Hamburg, wo kaum erſt (24. Februar) die Zoflgefege 
einen blutig unterbrücten Aufftand veranlaßt, fagte (16. März) 
fh von Frankreich los und lud Tettenborn felbfl ein, ver auch 
am 18. März mit feinen Koſaken feinen Einzug hielt. Unbes 
(dreiblid war der Yubel, der den Engländern, Ruffen, Preus 
den ertönende Zuruf.") Bald warb auch Luͤbeck beſetzt. Zuerſt 
von allen beftfchen Staaten war e8 Medlenburg möglich 
geweien (14. März), die Feſſeln des Rheinbundes zu fprengen, 
fine Häfen zu öffnen und ſich den Verbündeten anzufchließen. 
Bon Beifpielen eigenmächtiger Erhebung größerer, in Bereiche 
der franzöfifchen Herrfchaft belegener Ortfchaften bietet fich nur 
end dar: das ber Stadt Lüneburg, wo bie franzöfifchen 
Behoͤrden abgefeht, der alte Magiſtrat wieder hergeftellt, bie 
Bürger bewaffnet und von ihnen fogar 250 Gensb’armes 
(26. Maͤrz) zurücgefchlagen wurden. Diefes gefährliche Bei⸗ 
fpiel zu unterbrüden, brach Morand mit 3000 Mann Fußvolk, 
20 Reiten und 15 Kanonen gegen Lüneburg auf, nahm es, 
(l. April) und wolte eben ein firenged Blutgericht, bem 
HD Bürger zum Opfer fallen follten, beginnen, als er von 
Czernitſchew und Dörenberg (2. April) mit 2000 Reiten und 
2 Bataillonen Fußvolk überfallen wurde. Die Stabt warb nad 
hartem Kampſe erflürmt, und Morand mit dem größten Theil 
kiner Leute gefangen. Zwar mußten die Beſchuͤtzer fich ſehr 
bald wieber entfernen, indeß ward dad Blutgericht nicht ers 
neuert. Manchen befonderd Compromittirten gaben auch wohl 
die Streifzüge der Werbündeten, die bis gegen Ende April 
dauerten, Gelegenheit, fich ihnen anzufchließen und fo für bie 
dit der politiichen Gefahr, bei den Heeren, ober fonft in Ents 


1) Deutfche Pandora, I., S. 49 ff. 
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fernung von der Heimath Schub zu ſuchen: — Auch im DI: 
dDenburgifchen gab das Erfcheinen einiger englifhen Truppen 
den Anlaß zu einer Erhebung bed Landvolkes, das fich auch 
der Forts von Bremerlohe und Bleren bemächtigte, bie ihn aber 
(25. März) wieder abgenommen wurben. — Alle diefe Berwegun; 
bewiefen wohl eine große Seneigtheit ber Bewohner jener 
genben, fi fir bie Sache der Verbuͤndeten zu erklären, 
wobei das am flärfften und bei den Meiften treibende Motiv: 
die Abwälzung des fremben, feindlichen Druckes und die Zurüd: 
führung der alten, wenn auch unvolllommenen, doch durch 
Gewohnheit lieb und bequem gewordenen Zuſtaͤnde, war; ein 
Streben, das durch die Treue für bie vertriebenen Landesfuͤrſten, 
die entſetzten Vorſtaͤnde und Obrigkeiten feine höhere Weihe 
und von ber nationalen WBegeifterung Farbe und Ton empfing. 
Hier, wo der Drud des fremden Joches fo beſtchwerlich, und 
die Milderung durch die angeflammten Fuͤrſten und bie Be: 
behaltung des gewohnten Rechtöganges nicht vorhanden war, 
mußte fi Alles ganz anders barftellen, ald in bem füblicheren 
Rheinbundsflantn. Wenn jene Länder ihre Regierungen ge: 
babt hätten, fo würde ed biefen in ber Zeit bis zum April 
möglich gewefen fein, fich der allgemeinen Sache anzufchließen, 
und unter ihrer Führung und ihrem Einfluffe möchte das 
Wiederfeſtſetzen der Franzofen in jenen Gegenden verhindert 
worben fein, hätte fich bereits organifirte Militairkraft bargebo- 
ten, wuͤrde dad Volk feine Theilnahme wie in Preußen bewährt 
unb möchte dad ganze norbweflliche Deutfchland zum Kampfe 
ebenfo mitgewirft haben, wie das nordoͤſtliche. So aber blieb 
Alles vereinzelt und momentan. Die Gefinnung bes Boll 
machte fich Luft, wo fie der Schuß der Verbünbeten hatte, 
und wenn biefer weg fiel, fo fiel auch das Volk wieder den 
alten, durch die Rachfucht und Bedraͤngniß der Franzoſen ver: 
ftärkten Leiden anheim. — Das aber blieb nicht aus. Seit 
Ende April ſetzte fih der Marſchall Dav ouſt, welchem Ban: 
damme aus Holland Verftärfungen zuführte, in jenen Gegen 
den feſt. Der Entſchluß Dänemarks, bei der Allianz mit 
Frankreich zu verharren — ein Entfchluß, der in ben Ber: 
fprehungen, mit welchen Rußland ben allerdings viel wichti⸗ 
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geren Beitritt Schwedens erfauft hatte, feine natürliche Er⸗ 


Mirung fand — erleichterte bad und am 30. Mai rückten wies 
der Franzoſen in Hamburg ein. Won dort aus hielt nun Des 
vonft, unter Beiſtand der Dänen, bis zur Entſcheidungsſchlach 
den Nordweſt im Zaum und begegnete den Nedereien ruffifcher 
mb preußiſcher Streifcorpd. Dagegen blieb der öfllichere Nor: 
den, von den Küften der Oflfee, buch Mecklenburg und bie 
Marken herauf, unter dem Schube der aus Schweden, Preus 
sen ( Buͤlow), Ruſſen (Winzingerode und Woronzow) und dem 
gemiſchten Corps des General Ballmoben beftehenden, von bem 
Kronprinzen von Schweden befehligten Nordarmee gefichert. 
Die Armee des Vicekoͤnigs warb von Sachen aus durch 
die ſchlefiſche Armee, bon Berlin her durch Wittgenftein (mit 
Kuſſen unb den Corps von York und Bülow) bedroht. Cr 
machte eine nicht ernſt gemeinte Offenfiobewegung nach Berlin 
zu, warb zwar im Gefecht von Mödern (5. April) zum Rüdzug 
anf das linke Elbufer genöthigt, nahm aber hier eine Stellung, 
welche die Verbuͤndeten anzugreifen umfomehr Bedenken tru: 
gm, als von ber durch den Feldzug von 1812 fehr geſchwaͤch⸗ 
ten rufſiſchen Armee noch nicht viel über 20,000 Mann bereit 
fanden. Hatte man auch im Ganzen ben 40,000, die Eugen 


mm ſich hatte, gegen 80,000 entgegenzufegen, fo wußte man 


doch, daß Jene zu den alten franzöfifchen Kerntruppen gehoͤr⸗ 
ten, von den Preußen aber die Mehrzahl eben erſt eingetreten 
wor, und hielt es doch für gut, ein paar Wochen zu weiterer 


Einäbung zu gewinnen. 
Die verbünbeten Monarchen legten, mit Ruͤckſicht auf 


 Zorgan und Wittenberg, einen Werth auf bie militatrifche Nuͤtz⸗ 


lichkeit des Beitritts von Sachen, der gewiß zu hoch berechs 
net wor. Die Tranzofen hatten ja Magdeburg und die Eibe 
von da ab. Auch war Wittenberg von den Franzoſen beſetzt 
md Torgau im feinem Baue noch nicht völlig beendigt. Der 
Koöͤnig von Sachſen hatte allen Grund zu zögern. Er wußte, 
daß, fo lange Suͤddeutſchland zu den Franzofen hielt, fein Land 
der Schauplatz des Kampfes werben müffe und aller Wuth 
der Franzofen audgefeht fein werbe. Cr hatte feinen Grund, 
in die Kraft der Verbündeten, ihn zu fehlten, ein zu hohes 
Bertrauen zu fehen, und die Schlacht von Groß⸗Goͤrſchen, 
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deren Ausgang nicht er geändert haben wide, hat feine Ans 
fiht beſtaͤtigt. Man erinnerte ſich in Dresden an bie Zeit von 
Jena und wie bamald bie aufgezwungene und dabei auch in 
ber Ausführung unangenehm gemachte preußifche Allianz Sad: 
fen an den. Rand des Verderbens geführt hatte. Sachfen war 
von Napoleon mit Sroßmuth behandelt worben und hatte we; 
niger ald irgend ein anderer deutfcher Staat unter den Fran 
zofen gelitten. Preußen war auf Sachfen erbittert, hatte ſchon 
jest ohne Umflänbe den kottbuſſer Kreis wieber in Beſitz ges 
nommen und führte in feiner Note an den König eine ziemlich 
berbe Sprache. Die Stimmung des Voll, wenn man aud 
auf diefe Gewicht gelegt hätte, drängte den König nicht; denn 
abgefehen von einigen, befonderd jüngeren Geiftern und von 
dem duch das Continentalſyſtem erbitterten leipziger Handels⸗ 
flande, empfand man in Sachfen feinen Haß gegen bie Frans 
zofen, hatten fie vielmehr manche Freunde im Wolfe und hielt 
jebenfald dad Mistrauen und bie Abneigung gegen Preußen 
den analogen Gefühlen, welche Andere gegen Frankreich doch 
empfinden mochten, die Wage. Der König, dem bie preußilce 
Altanz fon einmal übel befommen, blidte mit größerem Zu⸗ 
. trauen auf Öfterreih. Er ging (23, Februar) erſt nach Plauen, 
dann nach Regensburg, dann nad) Prag, wohin ſich fein Cabi⸗ 
netöminifter, Graf Marcolini, unmittelbar begab. Daß er 
gewuͤnſcht bat, fi von der franzöfifchen Sache trennen zu 
önnen, ergiebt fich, wenn es nicht ſchon in ſeiner ganzen Pos 
litik bis 1807 Bar begründet Iäge, ſchon eben daraus, daß er, 
während Napoleon ihn eingeladen hatte, nach Frankfurt ober 
Mainz zu kommen, vielmehr in Gegenden ging, wo er bem 
franzöfifchen Einfluffe entzogen war, auch feine Truppen fid 
von ben Franzofen trennen und theild eine fich auf Torgau 
flügende Stellung nehmen ließ, theild mit fi) nahm, zugleich 
dem Gommanbanten von Torgau, General v. Thielmann, 
Befehl gab, die Feſtung, ohne ausdruͤcklichen Befehl des Königs, 
feinen fremben Truppen ohne Ausnahme, alfo auch den Fran⸗ 
zofen nicht, zu Öffnen. Oſterreich war entfchloffen zum Kriege, 
fobald wenigflens Frankreich nicht zu größeren Conceffionen zu 
bringen wäre, ald von Napoleon’s Charakter zu erwarten wa⸗ 
en. Es mußte aber noch feine Pläne unter dem Schleier dei 


L) 
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- Unentfchloffenheit und ber Abſicht, eine neutrale, vermittelnde 
Stelung einzunehmen, verhüllen. Wenige vielleicht mögen 
jezt fagen Tönnen, ob fi das fächfiiche Cabinet durch dieſe 
Stellung täufchen ließ und an bie Neutralität. von Öfterreich 
glaubte. Es zweifelten damals Viele, daß Kaifer Franz gegen 
feinen Schwiegerfohn auftreten. werbe, und wir haben manche 
Zeugniffe der zornigen Ungebulb und der harten Urtheile, welche 
die deutfche Partei von damals über Öfterreih dußerte. Es 
fonnte auch das wiener Gabinet dad unburchbringliche Ges 
heimniß, in das es feine Pläne hüllte, die Made, die es fogar 
vornahm, nicht wohl gegen dad noch unentfchloffene, vielleicht 
zu Frankreich zuruͤckkehrende Sachfen lüften. Ein Verſuch aber, 
etwas ThatfächlicheS vorzunehmen und Sachfen in einer gewaffs 
neten Neutralität zu ſchuͤtzen, wuͤrde zu vorzeitiger Entſcheidung 
geführt haben. Entweder hätte Napoleon die Neutralität nicht 
anerfannt und ed wäre zu früh zum offenen Bruche gefommen, 
oder er hätte fie anerkannt, fo hätte man fich für das Weitere 
die Hände gebunden. Diefe Verflechtung der Umflände, wie 


x fie bier annehmen zu können glaube, war ed, die ſich für 


Sachſen fo unheilvoll zeigte. 

Der König von Preußen fenbete den General v. Heifter 
mt einem Schreiben vom 9. April nach Regensburg an ben 
König von Sachen. Darin bieß ed: 


„Bereint mit ben fiegreichen Heeren Rußlands'!) haben meine 
Zruppen Ew. Mai. Gebiet betreten. ‚Diefer Schritt hat keinm 
andern Zweck, als die Unabhängigkeit Deutfchlands, ohne meldye 
auch bie meiner Staaten nicht beftchen kann, ?) wieder zu erobern. 
Bon jedem beutfchen Fuͤrſten läßt fi erwarten, daß er begierig 
bie gewiß nie wiederkehrende Gelegenheit ergreifen werde, die ihm 
aufgedrungenen franzoͤſiſchen Feſſeln zu zerbrechen und ein och 
abzufchütteln, welches unfer fonft fo blühendes, fo geachtetes 
Vaterland in Elend und Verachtung geftürzt hat. Alle deutfche 


un Man fieht, wie ich bei diefer Gelegenheit bemerken will, während 
in früheren mitgetheilten Actenſtuͤcken noch ſtaͤrker vortritt, wie bie 
Preußens gegen Rußland damals bei jedem Anlaß fich ruͤh⸗ 

nend ausſprach. 


2) Dan betrachtete alſo doch dieſe Staaten als etwas von Deutſch⸗ 


land Getrenntes. Es war, als wenn Rußland ſagte: ich muß Preußen 
von den Franzoſen befreien, weil fie mir ſonſt ſelbſt gefährlich find. 
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Schritte bereit fei, bei welchem feine Dienftpflidt und das 
Sntereffe Sachfend nicht verlegt ‚werde. Noch am 5. Mai 
erhielt er einen erläuternden Befehl vom König, wonach, „wenn 
das Gluͤck der Waffen die Zaiferlich franzöfifche Armee wieber 
an bie Eibe führen fellte, die Feſtung auch nicht für Frankreich 
zu Öffnen” war. Kurz aus Allem ergab fih, daß der König 
von Sachſen keineswegs ein ergebener Anhänger der franzoͤſi⸗ 
fhen Sache wär und daß er am liebflen, mit Öfterreih in 
bewaffneter Neutralität vereint, eine Vermittelung unterſtuͤtzt 
hätte. Allerdings mochten bie Alliirten dazu fagen: Sachſen 
ſei nicht die Macht, die den Nachdruck einer foldyen Vermitte⸗ 
lung wefentlich verſtaͤrken Lönne, und dem Verfahren des Königs 
liege am Ende die Abſicht zum Grunde, abzumarten und ſich 
zuletst für die fiegreiche Seite zu entſcheiden. Indeß einmal 
war Sachſens Beitritt zur Neutralität nicht fo unwichtig; denn 
er war das entichiebenfte Zeugniß für Napoleon, wie man in 
Deutfchland über ihn und feine Sache bene, und er konnte 
noch bedeutender werben, wenn er Nachfolger fand.) Wären 
die fübdeutfchen Staaten, wäre namentlich Baiern beigetreten, 
fo Fonnte man wenigftens hoffen, daß Napoleon nachgeben 
werbe. Aber Baiern hatte zu viel mit Öfterreich abzumachen 
und traute ſich noch nicht recht an biefed. Was aber dad Ans 
dere betrifft, fo mag es fein, daß ber König abwarten wollte, 
wie die Dinge liefen. Aber war ihm baraus ein Vorwurf zu 
machen? Hatten nicht alle die Andern, ſelbſt das mächtige 
und fichere Rußland, fich gar oft in diefen Zeiten in die Um⸗ 
flänbe gefügt? War ed ihm zu verargen, daß er mit einem 
Entfchluffe zögerte, der, wenn Srankreich fiegte, feinem Lande 
Verwuͤſtung und ihm den Verluft der Krone bereitete? 
Er wartete umfonft auf Öfterreihd Entfchließung, auf 
bie Beftätigung ber Übereinkunft, die Feſtſetzung der näheren 


1) Übrigens irrt Bade (I., 134), wenn er meint, der Abfalle Sachs 
fens von Napoleon würde deshalb „großen moralifchen Einfluß gehabt 
haben, weil man annehmen Eonnte, baß Friedrich Auguft bie groͤßeſten 
Verpflichtungen gegen Napoleon hatte." Der König von Sachſen hatte 
unter allen größeren Rheinbundsfürften Rapoleon das Wenigfte zu banllen. 
Baiern, Württemberg, Baden hatten viel mehr durch Frankreich erlangt. 

Sachſen hatte fich nicht vergrößert, und Warſchau war eine muplofe Laft. 
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Maaßregeln. Statt deſſen ſchrieb ihm der Herzog von Wei⸗ 
mar von Napoleon's auf der Durchreiſe gethanen drohenden 
Außerungen.’) Der franzoͤſiſche Geſandte, Baron Serra, 
erſchien (6. Mai) und forderte raſche Erklaͤrung. Die Nach 
siht von der Schlacht von Groß⸗Goͤrſchen Fam, die Nachricht, 
dag Napoleon wieder in Dresden war und wie er da fid 
drobend und zornig audgefprochen, namentlich über dad Ver⸗ 
fahren Zhielmann’s geeifert, ſich über die Unterhandlungen mit 
Öfterreich entrüftet gezeigt, die Übergabe der Feſtung Torgau . 
verlangt und ertärt habe, im Weigerungsfalle dad Land feind: 
ih behandeln zu wollen. Am meiften mußte die Nachricht 
bed Sieged wirken, den Napoleon -bei feinem erſten Wieber: 
auftreten in Deutfchland erfochten und ber bie Allürten rafch 
auf bie Laufig zurüdgeführt hatte. - Mag es fein, daß die Allürs 
ten ſich des großen Unterfchiebes freuten, der zwifchen dieſer 
Schlacht und ihren Folgen und den Tagen von Jena ftattfand; 
daß fie mit Stolz und Hoffnung auf die Tapferkeit ihrer jun: 
gen Krieger ſahen; daß fie‘ ſich ihres Entfchluffes, bis zum 
Zode zu Fämpfen, bewußt waren und darauf vertrauten; daß 
die geheimen Vertrauten der Cabinete auf Öfterreich rechneten; 
bag man in Rorddeutfchland, in dem Sturme ber Begeiſterung, 
rings um fich nur patriotifhen Muth, nicht, wie nach Jena, 
paniſchen Schreden fehend, und da die Sranzofen nicht kamen, 
die Niederlage nicht achtete, ſich auch wohl einteben ließ, daß 
fie keine geweſen. Mag das Alles fein, in allen den Staaten, 
in denen franzöfifcher Einfluß noch waltete, machte fie einen‘ 
entgegengefesten Einbrud, glaubte man durch fie beftätigt, daß 
Rapoleon in Rußland nur durch den Winter befiegt worden 
fei, daß er aber auf gewohnten Schlachtfeldern. jedem Feinde 
überlegen bleibe und auch diesmal ald Sieger aud dem Kampfe 
hervorgehen werde. Daß der König von ˖ Sachfen gleicher Ans 
fiht war und, nachdem Napoleon mit feinen gleichfalls jungen, 
kaum erft angeworbenen Kriegern wieder gefiegt hatte und feine 
Truppen von Neuem wieder Sachſen erfüllten, an einen Abfall 
von Srankreih nicht denken zu koͤnnen glaubte, iſt begreiflich 


1) „Je veux, que le Roi se declare; je saurai alors ce que j’au- 
rai & faire; mais s’il est contre moi, il perdra tout ce qu’il a.“ 


Bülau, Geſch. Teutfchlands. | 13 
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und Einnte ihm nur von denen verargt werben, bie ba benfen, 
er hätte den Ausgang vorher wiſſen müffen, weil fie ibn nach⸗ 
ber wußten. Bon Ofterreih Fam Feine Antwort.) So ent: 
ſchloß fid denn der König und befahl (8. Mai): -die Feſtung 
Zorgau und beren Befagung ben Befehlen des General Reynier 
zu übergeben. Thielmann gehorchte, verließ aber den fächfifchen 
Dienſt und ging in die Dienfte Rußlands. Am Abend bed 
9. Mai trafen nach der Graf v. Einfiedel unb der franzoͤ⸗ 
fiihe Oberft v. Montes quiou mit fpeciellen Aufträgen Nas 
poleon's, an welchen der König ungefähr gleichzeitig den Gene: 
ral v. Gersdorf abgefhidt hatte, ein. Der Kaifer verlangte 
die Ruͤckkehr des Königs, daß Zorgau und alle Truppen zur 
Verfügung Frankreichs geftellt würden und ber König feine 
Verpflichtungen als Mitglied des Rheinbundes erfülle, gab 
nur zwei Stunden Bebenkzeit und drohte: Im Weigerungdfalle 
Sachſen als erobertes Land zu behandeln. Darauf 
kehrte der König am 12. Mai nah Sachſen zurüd. Der 
Gabinetöminifter, Sraf Senfft von Pilſach, und der General 
v. Langenau, welche, — der Erftere beſonders feit bem er; 
bitternden erfahren Davouſt's in Dreöden: der unndthigen 
Sprengung eines Theils der Elbbruͤcke — die Allianz mit 
Oſterreich betrieben hatten, traten in öfterreichifche Dienfte. Graf 
Einfiedel warb Cabinetöminifter. 

Die Allürten hatten fich natürlich durch alle diefe Unter: 
bandlungen nicht abhalten laſſen, in den legten Tagen bed Mär, 
in Sachſen einzurüden Den Eottbuffer Kreid- hatte Bluͤcher 
fhon am 23. März ohne Weiteres in VBeflg genommen. Es 
gefchah dies, unter Erlaffung folgender Proclamation : 

„Sinwohner des kottbuſiſchen Kreifes! Ein unglüdticher Friede 

bat Euch von uns geriffen. Der Euch aufgebriingene neue Herr 
nahm Euch nur gezwungen unter feine Unterthanen auf.”) Ihr 
gehört zu den Älteren Söhnen der preußifchen Monarchie, Eure 
Väter haben in Friedrich's des Großen Schlachten tapfer mit: 


| I): Es ift nicht wahr, daß Sachfen bie Natification des Vertrages 
unterlaſſen. Die Bögerung lag auf ber andern Seite. GSelten iſt in 
einer Angelegenheit fo viel Irriges und Falſches verbreitet worden, wie in 
der Tächfifchen. 

I) Alfo das erfannte man bamals an. 


8 
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gefochten und ihr Blut floß damals ſchon für Preußens Unab⸗ 
bängigkeit. Euer Recht, uns wieder anzugehören, habt Ihr durch 
Eure Anhaͤnglichkeit an unfer Regentenhaus tief begrimdet; das 
unfrige an Euch hatten wir niemals aufgegeben. Ihr feid uns 
fere Blutsverwandte. Ihr follt nun wieder unter unferen Ge: 
fegen leben. Im Namen des Königs, unferes Herr, nenne ich. 
Euch wieder deffen Unterthanen: die Adler, unter denen Ihr 
gluͤklich und frei waret, follen in Eurem Gebiete wieder befeftigt 
werben. Wer ehedem die Waffen für Preußen getragen bat, 
fammle fi aufs Meue zu unfen Fahnen, wer fie für. unfere 
Unabhängigkeit zu ergreifen gedenkt, rüfte ſich und ſtelle fich zu 
uns ein. Der Vornehme gehe dem Seringeren mit edlem Bei: 
ice voran; blidt auf Eure feither von Eudy getrennten Bruͤ⸗ 

Seht, wie hier hoher Enthufiasmus alle Herzen entflammt, 
und die Söhne der Vornehmften und Reichften, allen VBorzügen 


bder Geburt, allen Genüffen des Lebens entfagend' und die zar⸗ 


teften Verhältniffe verlaffend, zu den Fahnen fi ſammeln, uns 
befümmert, welchen Rang man ihnen anmwsifen werde, zufrieden 
mit den eines Streiters fürd Vaterland. Ihr feid nicht weni⸗ 
ger edel, als Eure Brüder, von denen die durch das Gluͤck be: 
günftigte Gewalt Euch trennte; Ihr werdet thun, was Pflicht 
und Ehre von Euch fordern. — Den Beamten der fächfifchen 
Regierung, die es väterlih mit Euch meinten, begegnet mit 
Achtung und fahret fort, ihnen fo lange zu gehorchen, als 
fie fih an ber Heiligen Sache der Unabhängigkeit nicht ver: 
geben.) — Dem von mir Euch gefandten Eöniglichen Com⸗ 
miſſarius leiftet Folge in Allem, was er im Namen unferes 
Herrn von Euch fordert. Bücher.” 


Am 25. März gingen bie Allüürten über die Elbe, am 
Akten rückten die Ruffen in Dresden, am Il ften in Leipzig. 
ein. Dad Land ward nicht feindlich behandelt; anfangs nicht, 
weil man ja noch mit dem König unterhandelte; fpäter, weil 
man vielleicht ſchon auf die ihm zugedachte Beftimmung Rüdficht 
nahm, oder gegen dad Volk wenigftend die Biligkeit fühlte, 
die man bem Fürften verweigerte. In Dresden und Leipzig 
zeigte fich einiger Enthufiasmus. Dort war man durch die 
erwähnten oͤrtlichen Bedruͤckungen, hier durch das Continental 
foftem gegen Frankreich erbittert. Im übrigen Lande war biefe 
Stimmung wenigſtens fehr oberflächlih, und ald der Reiz ber 


1) Alſo, wenn es einem Einzelnen ſchien, daß das geſchehe, ſo konnte 
es ben Gehorſam aufkuͤndigen! 
13* 
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und Einnte ihm nur von denen verargt werben, bie ba denken, 
ee hätte den Busgang vorher wiſſen müffen, weil fie ihn nach⸗ 
ber wußten. Bon Ofterreih kam Feine Antwort.) So ent: 
ſchloß fid denn der König und befahl (8. Mai): -die Feſtung 
Zorgau und deren Befagung den Befehlen des General Reynier 
zu übergeben. Thielmann gehorchte, verließ aber den fächfifchen 
Dienft und ging in die Dienfte Rußlands. Am Abend bes 
9. Mai trafen nach der Graf v. Einfiedel und der franzds 
ſiſche Oberſt v. Montesquiou mit fpecielen Aufträgen Nas 
“ poleon’s, an welchen dev König ungefähr gleichzeitig den Gene: 
ral v. Gersdorf abgefchidt hatte, ein. Der Kaifer verlangte 
bie Ruͤckkehr des Königs, daß Torgau und alle Truppen zur 
Verfügung Frankreichs geftellt würden und ber König feine 
Verpflichtungen als Mitglied des Rheinbundes erfülle, gab 
nürzwei Stunden Vebenkzeit und drohte: im Weigerungdfalle 


—Sachſen als erobertes Land zu behandeln. Darauf 


kehrte der König am 12. Mai nah Sachſen zurid. Der 
Gabinetöminifter, Sraf Senfft von Pilſach, und der General 
v. Langenau, welche, — der Erftere befonders feit bem er 
bitternden erfahren Davouſt's in Dresden: der unnöthigen 
Sprengung eined Theils der Eibbrüde — die Allianz mit 
Öfterreich betrieben hatten, traten in oͤſterreichiſche Dienfte. Graf 
Einfiedel ward Cabinetöminifter. 

Die Allürten hatten fich natürlich durch alle diefe Unter: 
bandlungen nicht abhalten Laffen, in den leßten Tagen bed Mär 
in Sachſen einzurüden. Den Pottbuffer Kreis- hatte Bluͤcher 
fhon am 23. März ohne Weiteres in Befig genommen. Es 
geſchah dies, unter Erlaffung folgender Proclamation : 

„Einwohner des kottbuſiſchen Kreifes! Ein ungluͤcklicher Friede 

bat Eud) von uns geriffen. Der Euch aufgebriingene neue Herr 
nahm Euch nur gezwungen unter feine Unterthanen auf.”) Ihr 
gehört zu den Älteren Söhnen der preußifchen Monarchie, Eute 
Väter haben in Friedrich” des Großen Schlachten tapfer mit: 


1). @8 iſt nicht wahr, daß Sachſen die Ratification des Vertrages 
“ unterlaffen. Die Bögerung lag auf ber andern Seite. Gelten iſt in 
einer Angelegenheit fo viel Irriges und Falfches verbreitet worden, wie in 
ber fächfifchen. 

2) Alfo das erfannte man damals an. 


2‘ 


Die Befreiung Ind Wiedererhebung Deutfhlande. 195 


gefochten und ihr Blut floß damals ſchon für Preußens Unab: 
haͤngigkeit. Euer Recht, uns wieder anzugehören, habt Ihr durch 
Eure Anhaͤnglichkeit an unfer Regentenhaus tief begründet; das 
unfrige an Euch hatten wir niemals aufgegeben. Ihr feid uns 
fere Blutsverwandte. Ihr folt nun wieder unter unferen Ges 
fegen leben. Im Namen des Königs, unferes Herr, nenne ich. 
Euch wieder deffen Unterthbanen: die Adler, unter denen Ahr 
gluͤcklich und frei waret, follen in Eurem Gebiete wieder befeftigt 
werden. Wer chedem die Waffen für Preußen getragen hat, 
fammle fih aufs Neue zu unfern Fahnen, wer fie für. unfere 
Unabhängigkeit zu ergreifen gebenkt, rüfte ſich umd ftelle fich zu 
uns ein. Der Vornehme gehe dem Geringeren mit edlem Bei: 
fpiele voran; blidt ‚auf Eure feither von Euch getrennten Bruͤ⸗ 
der. Seht, wie bier hoher Enthufiagmus alle Herzen entflammt, 
und die Söhne der Vornehmſten und Reichften, allen Vorzuͤgen 
der Geburt, allen Genüflen des Lebens entfagend’ und die zar⸗ 
teften Verhaͤltniſſe verlaffend, zu den Sahnen ſich fammeln, uns 
befümmert, vwoelhen Rang man ihnen anmsifen werde, zufrieden - 
mit dem eines Streiters fürs Vaterland. Ihr ſeid nicht weni: 
ger edel, als Eure Brüder, von denen die durch das Gluͤck be: 
guͤnſtigte Gewalt Euch trennte; Ihr werdet thun, mas Pflicht 
und Ehre von Euch fordern. — Den Beamten der ſaͤchſiſchen 
Regierung, die es vaͤterlich mit Euch meinten, begegnet mit 
Achtung und fahret fort, ihnen fo. lange zu gehorchen, ale 
fie fih an ber heiligen Sache der Unabhängigkeit nicht ver: 
gehen.) — Dem von mir Euch gefandten koͤniglichen Com⸗ 
: miffarius leiftet Folge in Allem, was er im Namen unferes 
Ham von Euch fordert. Bluͤcher.“ 


Am 25. März gingen bie Alliirten über bie Elbe, am 
Nſten rücten die Ruffen in Dresden, am Si ften in Leipzig. 
ein. Dad Land ward nicht feindlich behandelt; anfangs nicht, 
weil man ja noch mit dem König unterhandelte; ſpaͤter, weil 
man vielleicht ſchon auf die ihm zugedachte Beflimmung Rüdficht 
nahm, oder gegen das Wolf wenigftend die Billigkeit fühlte, 
die man dem Fürften verweigerte. In Dresden und Leipzig 
zeigte fich einiger Enthuſiasmus. Dort ware man durch die 
erwähnten örtlichen Bedruͤckungen, bier durch das Continental: 
foftem gegen Frankreich erbittert. Im übrigen Lande war biefe 
Stimmung wenigftens fehr oberflächlich, und als der Reiz ber 


“m —28 —ES Einzelnen fehlen, daß das geſchehe, fo konnte 
13* 
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Neuheit, den die Koſaken aufregten, etwas befriedigt war, fah 
man doch wieder die Sranzofen am liebften — als Einquar⸗ 
tierung. Dem Einen wie dem Anbern lag Feine tiefere poli⸗ 
tifche Idee zum Grunde, fondern man zog die Truppen vor, 
mit denen man am leiblichfien ausfam. Die Preußen betrugen 
fi) damals noch befler ald die Franzoſen,) indeß die Preußen 
konnte man einmal in Sachfen nicht leiden, und e8 dauerte nicht 
lange, fo fingen auch fie wieder an, wenigftend durch Hochmuth 
und Prablerei zu verlegen. 

Doch das Fam erſt fpäter. Vor ber Hand fprach man 
zu den Sachſen biefelbe Sprache, die jetzt in Norddeutſchland 
herrſchte. Bluͤcher unterzeichnete zu Bunzlau (23. März) eine 
Proclamation ded folgenden Inhalts: 


„Sachſen! Wir Preußen betreten Euer Gebiet, Euch bie 
beüderliche Hand bietend.. Im Oſten von Europa hat der Her 
der Heerfchaaren ein ſchreckliches Gericht gehalten und ber Todes: 
engel bat Dreimalhunderttaufend jener Sremdlinge durch Schwert, 
Hunger und Kälte von ber Erde vertiigt, welche fie im Übernnuthe 
ihres Gluͤckes unterjochen wollten. Wir ziehen, wohin der Fin: 
ger der Vorfehung uns weift, um zu kämpfen für bie Sicher 
beit der angeflammten Throne und unfere Nationalunabhängig: 
keit. Mit uns kommt ein. tapferes Volk, welches die fremde _ 
Unterdruͤckung trogig abgemwiefen bat und im Dochgefühle feiner 
Siege den unterjochten Völkern Befreiung verheißt. Wir bein: 
gen Euch die Morgenröthe eines neuen Tages. Die Zeit iſt 
endlich gefommen, ein verhaßtes Joch abzumwerfen, das uns feit 
6 Jahren drüdte. Ein unglüdlich begonnener und noch uns 
gluͤcklicher geendeter Krieg drang und ben Friedenstractat von 
Tilſit aufz aber felbft von jenen harten Tractatsartikeln ift uns 
nicht ein einziger gehalten worden. Jeder folgende Xractat ſtei⸗ 
gerte die harten Bedingungen des vorhergehenden. Darum wer: 
fen wir ab diefes ſchmaͤhliche Joch und ziehen zum herzerheben- 
den Kampfe für unfere Freiheit. Sachſen, Ihr ſeid ein ebles, 
ein aufgeklaͤrtes Volk! Ihr wißt, daß ohne Unabhängigkeit 
alle Güter des Lebens für edel geflimmte Gemüther feinen 
Werth haben, daß Unteriochung bie hoͤchſte Schmach fei! Ihr 


1) Letgtere fingen überhaupt allmälig an auszuarten, und wenn fie 
einmal brutal wurden, fo wurben fie es recht. Aber immer fah man 
überall lieber Nationalfcanzofen, als Holländer, Staliener und — Rhein 
bundetruppen ! | 
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koͤnnt und werdet nicht die Sklaverei länger tragen, werbet nicht 
länger dulden, daß eine argliftige, gleißnerifche Politik für ihre 
ehrfüchtigen, raubgierigen Entwürfe das Blut Eurer Söhne for: 
dere, die Quellen Eures Handels austrodne, Euren Kunfifleiß 
lähme, Eure Preßfreiheit vernichte und Euer einft fo glückliches 
Land zum Schauplag bed Krieges mache. Schon hat ber Van⸗ 
dalismus der Euch unterbrüdenden Fremdlinge Euer fchönftes 
Monument ber Baukunſt, die Brüde zu Dresden, unnoͤ⸗ 
thig und muthwillig zerftört. Auf! vereinigt Eu mit uns! 
erhebt die Sahne des Aufftandes gegen Eure Unterdrüder und 
feld frei! Euer Lanbeshere ift in fremder Gewalt, die Sreihelt 
des Enefchluffes ift ihm genommen. Die Schritte beflagend, 
die zu thun eine verrätherifche Politik ihn nöthigte, wollen wir 
fie ebenfo wenig ihm zurechnen, als fie Eudy entgelten laſſen. 
Nur für Euren Herrn wollen wir die Provinzen Eures Landes 
in Verwahrung nehmen, die das Gluͤck, die Überlegenheit unfes 
rer Waffen und die Tapferkeit unferer Truppen unferer Gewalt 
unterwirft. Befriedigt die Billigen Beduͤrfniſſe unferer Krieger 
unb erwartet dafür von uns die Danbhabung ber ſtrengſten 
Mannszucht. Der Zutritt zu mic, dem preußifchen Feldherrn, 
ſei jedem Unterdrüdten offen; jede Klage werde ich hören, jebe 
Angabe unterfuchen, jede Verlegung der Mannszucht fireng be: 
firafen. Jeder, auch der Geringſte, kann ſich mir vertrauensvoll 
nähern, ich werde ihn Liebreich aufnehmen. Den Sreund beut: 
her Unabhingigkeit werben wir als unfern Bruder betrachten, 
ben irregeleiteten Schwachfinnigen mit Milde auf die rechte 
Bahn leiten, den ehelofen, vertworfenen Handlanger frember Ty⸗ 
rannei aber als einen DVerräther am gemeinfamen Baterlande 
unerbittlich verfolgen.” *) 


1) Auch diefe Proclamation bildet ein Hauptglied in ber Reihe ber 
Documente, auf bie man fich beruft, wenn man von ben Berfprechungen 
ber Kürften aus jener Zeit fpricht. Nun fpricht hier zwar nur ein Truppen⸗ 
führer und mit fpeciellem Bezug auf bas Verhaͤltniß zu Sachſen; bie 
Prodamation verfpriht auch gar nichts, als daß man bem Könige von 
Sachſen feine ım ige Politik nicht zurechnen, fein Land bloß für ihn 
in rung nehmen und gute Mannszucht halten wolle. Verſprechun⸗ 
gen, bie, mit Ausfchluß der lesteren, befanntlich nicht gehalten worden find. 
Aber es kommt doch das Wort Preßfreiheit darin vor, und fo hat man 
en zuverfichtlich behauptet, hieraus ergäbe ſich, daß bie Allürten fchon 

den d n Voͤl eßfr ert. wohl t es 
81 eutfi oͤlkern Pr ehe eſi Sleichwohl heiß 
bier bloß: die Franzoſen hätten bie Preßfr ei ber Sachen vernichtet, und 
da bekanntlich in Sachfen Cenſur beſtand, ehe noch ein franzöfliches Res 
siment in den Revolutionsktiegen auf beutfchen Boden gelommen war, fo 
exgiebt fich ganz Elar (was, beiläufig gefagt, auch aus ber baterifchen Con⸗ 
fitution von 1806, $. 7, hervorgeht): daß unter bem Ausbrude Preß⸗ 


20 Zweiter Abſchnitt. 


Schweizer, auf hohen Alpen wohnend, ſchuͤten feinen Urſprung, 
und deutſche Flamlaͤnder und Niederlaͤnder feinen Ausſluß 
Staͤmme, die ſchon einmal die Tyrannenkette gluͤcklich zerbrochen. 
Dies ſei das Ziel Eurer Anſtrengungen und der Eurer Verbuͤndeten; 
bis wir es erreicht haben, ruhe das Schwert nit! — Deutſche 
Srauen und Maͤdchen, dahin verweifet Eure Männer und 
Geliebten und bereitet Euch, die geliebten Eurigen zu umkän 
zen! Auch im DVorgefühl ber herrlichen Wonne, fehe‘ ich, ſelbſt | 
ein Deutfcher, fchon die morfche Kette zerbrochen, bie heiligen 
Sluren des Waterlandes von des Tyrannen Söldnern, fein 
Quaͤlern, gereinigt, unfchuldig Verdammte gerechtfertigt, gebrand⸗ 
markte Großthaten verfpottet (2), Nationalverdienft befohnt und 
alle Deutſche als Brüder verbunden! Schon ſehe ich Eud 
Fuͤrſten der Katten, und Euch, Ihr Guelfen und Oſta 
geln, in Eure Erblande zu treuen Unterthanen zuruͤckkehren, fc‘. 
febe ich Monumente den beutfchen Männern errichtet, die fur 
deutfche Sreiheit uhb Treue fielen, und die Namen eines Schil 
und Hofer aus ber Lifte ber Verbrecher geflrichen. — Sa ber 
Lenz wird befreite und gluͤckliche Fluren bes Vaterlandes für 
ben, und nie werden fie wieder durch ben Zug eines Eroberers 
entweiht werden.” 

Nach diefen feltfamen Proclamationen eines ruffifchen Gene: 
rals mag noch ein von Theodor Körner verfaßter und in ben 
erfien Tagen des April verbreiteter Aufruf mitgetheilt werben, zum 
Zeugniß der Stimmungen, Anfprüche, Borberungen ber Zeit, aus 
dem Munde eined eblen und reich begabten Sünglings, Eines von 
benen, welche bie Sache febiglich aus dem Geſichtspunkte der Allges 
meinheit und ohne allen Provinzialpatriotismus anfahen, aber doch 
auch lediglich die Abwälzung bed fremden Joches ald dad Ziel bes 
zeichnend. 

„An das Volt der Sachfen. — Bon ihren Freunden. — 
Brüder! — Durch dreifache Bande des Bluts, der Sprache, 
ber Unterdrüdung an Euch gefettet, fommen wir zu Eud. 
Öffnet uns Eure Herzen, wie Ihr uns Eure Thüren geöffnet 
habt; bie lange Nacht der Schmad) hat uns vertraut gemacht, 
die Morgenröthe einer beffern Zeit fol uns verbunden finden. 
— Landsleute find wir, Brüder find wir, im feiteh Vertrauen 
auf Euer Verharren bei ber guten, heiligen Sache Gottes und 
des Vaterlandes rühmen ſich viele unter une, Euch anzugehören, 
in Eurem Kreiſe geboren, in Eurer Sitte auferzogen zu "fein. 
— Mie e8 nur Brüdern ziemt, wollen wie durch Eure Thaͤlet 
wandern. Wem wäre benn die heimathliche Erbe, dies eine 


\ 
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am 7. Januar 1813 aus Königsberg „an die Deutfchen” ers 
Ueß und die alfo lautete: 


— 


„Deutfhel Die Stunde Eurer Erlöfung ſchlaͤgt; die große 
franzöfifche Armee, die Geifel der Menfchheit in der Hand eines 
biutdürftigen Eroberers, iſt nicht mehr! She feht nur noch 
unglüdlihye Trümmer davon zurüdkehren, und diefen gingen 
die fonft fo gefürchteten Heerführer voran. Das durch feine 
Vaterlandsliebe, Meligiofität und Beharrlichkeit ehrwuͤrdige rufs 
fifhe Volk bietet Eudy zu Eurer Befreiung von freinden Ty⸗ 
rannenketten die flarte Hand; ergreift dankbar diefe Gelegenheit, 
um die duch Eure Uneinigkeit und Unentfchloffenheit verfcherzte - 
deutfche Setbftftändigkeit aufs Neue zu begründen ımd die Mas 
nen Eurer freien Vorfahren zu verföhnen. Wer deutfhe Sprache 
redet, deffen Herz fülle fih mit Muth und Bertrauen; jeder 
Deutfche finde in dem andern feinen Bundesbruder, feinen Wafs 
fen: und Kampfgefährten für deutfche Freiheit und Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit. — Deutfhe Priefter alter Religionen, erwecket 
Muth und Begeifterung und betet am gemeinfchaftlichen Altare 
des Waterlandes für das Gelingen bes heiligen Werkes. — 
Kürften deutfhen Urfprungs, auf Eudy fieht die Nation 
fhon lange mit Erwartung. Zerbrecht die Kette, in die Euch 
und die Eurigen unter fügen Schmeicheleien, auch wohl unter . 
Verheißung eines Antheils der Beute, der fremde Eroberer fchmies 
dete, indem er das heilige deutſche Fuͤrſtenband Löfete. Der 
alte Bund vereinige Euch wieder, und die Kürften jedes Kreifes 


"in feinen alten Grenzen mögen ihre deutſchen Unterthanen zu 


dem gemeinfhaftlichen Panier vereinigen und dem Befehle würs 
diger Anführer unterwerfen.! ſterreichs edler deutfcher Fuͤrſten⸗ 
ſtamm, defien Kraft allein jüngft des Tyrannen Rieſengebaͤude 
erfchütterte, wird nicht ſaͤumen, dem heiligen Bündniffe freier 
deutfcher Fuͤrſten beizutreten und das Symbol der Vereinigung 
für fein Haupt wieder zu erlangen. — Du ehrwürdige Blüthe des 
Adels der deutfhen Ritterfchaft, die der Eroberer fürch⸗ 
tete und deshalb zu vernichten fuchte, ftrahle duch Deine Va⸗ 
terlandsliebe, eingebent, daß dieſes vorgefteckte Ziel mehr als jene 
romantifchen Züge ins Morgeniand zum Ruhme und zum Dante 
des Baterlandes führe! — Auch hr, freie deutfche Bürger, 
und vor’ Allen Ihr Danfeaten, erwaht zum Kampfe für 
deutſche Sreipeit! In Euren Adern firöme das Blut der Alten. 
Eure Städte follen freie Fluͤſſe umfirömen und ihre unentweih⸗ 
ten Wellen dem Meere überliefen. Der alte deutfche Rhein 
werde nur von freien Deutfhen getrunken (!) und ungeilört 
mögen die fröhlichen Reben feine Ufer umkraͤnzen. Deutfche 


⸗ 
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Schweizer, auf hohen Alpen wohnend, ſchuͤtzen feinen Urſprung, 
und beutfche Klamländer und Niederländer feinen Ausfluß: 
Stämme, bie [hon einmal bie Tyrannenkette gluͤcklich zerbrochen. 
Dies fei das Ziel Eurer Anftrengungen und ber Eurer Verbündeten; 
bie wir es erreicht haben, ruhe das Schwert nicht! — Deutſche 
Srauen und Mädchen, dahin verweilet Eure Männer und 
Geliebten und bereitet Euch, die geliebten Eurigen zu umkraͤn⸗ 
zen! Auch im Vorgefuͤhl der herrlichen Wonne, ſehe ich, felbft 
eig Deutfcher, ſchon die morfche Kette zerbrochen, bie heiligen 
Fluren des MWaterlandes von des Tyrannen Söldnern, feinen 
Qudlern, gereinigt, unfchuldig Verbammte gerechtfertigt, gebrand⸗ 
markte Großthaten verfpottet (?), Nationalverdienft belohnt und 
alle Deutfche als Brüder verbunden! Schon fehe ih Eud 
Fürften der Katten, und Eu, Ihr Guelfen und Oſta 
gein, in Eure Erblande zu treuen Unterthanen zurüdlehren, fchı‘. 
febe ih Monumente den beutfchen Männern errichtet, die fur 
deutfche Freiheit uhd Treue fielen, und die Namen eines Schill 
und Dofer aus ber Lifte der Verbrecher geftrihen. — Ja der 
Lenz wird befreite und gluͤckliche Fluren bes Vaterlandes fin: 
ben, und nie werben fie wieder durch ben Zug eines Eroberers 
entweiht werben.” 

Nach diefen feltfamen Proclamationen eines ruffifchen Gene: 
rals mag noch ein von Theodor Körner verfaßter und in ben 
erften Tagen des April verbreiteter Aufruf mitgetheilt werben, zum 
Zeugniß der Stimmungen, Anfprüche, Forderungen ber Zeit, aus 
dem Munde eined eblen und reich begabten Juͤnglings, Eines von 
benen, welche die Sache lediglich aus dem Gefichtöpunfte der Allges 
meinbeit und ohne allen Provinzlalpatriotismus anfahen, aber doch 
auch lediglich die Abwälzung des fremden Joches ald bad Ziel bes 
zeichnend. 

„An das Volt der Sachſen. — Bon ihren Freunden. — 
Brüder! — Durch dreifache Bande des Bluts, der Sprache, 
der Unterdrüdung an Euch gekettet, kommen wir zu Euch. 
Öffnet uns Eure Herzen, mie She uns Eure Thüren geöffnet 
habt; die lange Nacht der Schmach hat uns vertraut gemacht, 
die Morgenröthe einer beſſern Zeit fol uns verbunden finden. 
— Landsleute find wir, Brüder find wir, im feſten Vertrauen 
auf Euer Verharren bei der guten, heiligen Sache Gottes und 
des Vaterlandes rühmen fich viele unter uns, Euch anzugehören, 
in Eurem Kreife geboren, in Eurer Sitte auferzogen zu "fein. 
— Wie es nur Brüdern ziemt, wollen wie durch Eure Thaͤler 
wandern. Wem wäre denn die heimathlide Erde, dies eine 
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geoße Vaterhaus aller deutſchen Herzen, beiliger, wem läge 
mehr an ber Sicherheit, an dem Wohlſtande eines Landes, für 
defien Freiheit wir freudig Blut und Leben zu opfern gefchtworen 
haben! — Sa, für die Freiheit des Landes wollen wir fechten, 
und, wie Gott will, fiegen oder fterben. Soll benn die frembe 
Tyrannei noch länger Eurer heiligen Gefege, der ehrwürdigen 
Überlieferungen Eurer Väter fpotten? Soll der fremde Gerichts: 
bof fih auf Eure Rathehäufer drängen, und bie angeborene 
" Sprache nicht mehr gelten, die Ihr feit Iahrtaufenden bewahrt - 
habt? — Sollen Eure Speicher, Eure Keller noch länger die 
Henkersknechte fürtern, Eure Weiber, Eure Bräute, Eure Toͤch⸗ 
tee noch länger ihrem zügellofen Scevel preisgegeben fein, Eure 
- Söhne nody länger für die Raferei eines fchamlofen Ehrgeizes 
gefchlachtet werden? — Denkt an bie. Thaten, denkt an bie 
Sachſenkriege gegen, den großen Karl, denkt an bie goldenen 
Zeiten Eurer Altvordern unter der Ottonen glüdfeligem Scepter,') 
denkt an bie Helden Eures Volks, an Eure Heinriche, Euren 
Morig, Euren Luther! — Die Zeit ift gewohnt, glänzende 
Namen aus Eurer Mitte zu verkündigen, Eure Väter bezahlten 
die heilige Schuld. Laßt diefe große Zeit nicht kleine 
Menſchen finden! — Geht nur auf Euch, was Ihr jegt 
ſeid! — Ein geopfertes Volk, dem ruchlofen Willen eines ein: 
zigen Wuͤtherichs verkauft. Euer Wohlſtand ift vernichtet, Euer 
Handel zerftört, Eure Fabriken zu Grunde gerichtet, Eure Kin: 
der laßt Ihr zu Tauſenden würgen, laßt fie in den fürchterlich 
lichſten Qualen einer losgelaſſenen Hölle verbrennen und erfries 
ten, verhungern und verburften, verminfeln und verzweifeln! — 
Bon all’ den Söhnen, die Euch der Wütherich vom Vaterherzen 
tif, kehren wenig Hunberte zurüd, und biefe bringen noch den 
Tod in das Herz Eures Landes, ben Keim der Seuche fireuen 
fie in Eure gefunden Hütten, und pflanzen die Qual und bie 
Verzweiflung, die einzige Löhnung des blutigen Ty⸗ 
tannen, in ihre heimathlihen Fluren. — Und koͤnnt Ihr 
denn auch Schonung, könnt Ihr Treue von Denen verlangen, 
die ein fremdes Land gebar, bie nicht Liebe und echt, bie 
Raubſucht und viehifche Begierde zu Eudy brachten? Iſt ihnen 
denn etwas heilig geweſen, haben fie nicht Kirchen und Altäre 
geſchaͤndet, Meineid gefchworen und meuchlings gemorbet? Haben 
fie nicht aus frechem Übermuth erft jüngft den Stolz; Eurer 
Hauptftadt zertrümmert? — Und Ihr folltet ruhig bleiben und 


I) Wohl zu merken, das. Alles ſchrieb Theodor Körmer an bie Bes 
wohner des Königreichs Sachſen. Sie follten als Sachſen gegen Karl ges 
Rritten haben; fir fie follten bie Zeiten ber Ottonen goldene geweſen fein! 
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ben Gräuel unvergolten laſſen, und ben Frevel ungebüßt, unb bie 
Schande ungeräht? — Nein! nein! Du gutes, wades 
res Volk! Nein! das follft Du, das kannſt Du 
nicht. — — Haft Du den Moscowiter gefehn, wie er ben 
Sadelbrand in feine Palläfte ſchleuderte? Siehſt Du ben Preu⸗ 
Ben jege, ‘Deinen Bruder und nächften Bundesgenoſſen, wie er 
ſich rüftet, Landwehr und Landſturm, alle waffenfähigen Maͤn⸗ 
ner, eins in dem beſchworenen Entfchluffe, zu flerben oder frei 
zu fein? Und Du wollteft zaudern? Nein, Du zauderſt nicht, 
auch Du wirft auffiehen und Deine Ketten fchütteln, und bie 
welke Raute wird herrlich aufblühen zum Kranze der Freiheit! 
Sieh auf unfere muthige Schaar! — Wir haben es im Gottes: 
baufe befhworen, zu kämpfen, zu flerben für unfre, für Eure 
Freiheit; der Segen der Kirche ift mit uns, und die MWünfche 
und Gebete aller treuen und redlichen Herzen. — Sammle 
Dih zu uns, wehrbare Jugend des unterdrüdten 
Sachſenlandes! Sammelt Euh zu uns, tüdtige 
Männer des tühtigen Volkes; wer nicht mitziehen 
ann, helfe der allgemeinen Sade mit Rüftung und 
Zufpeud; Eure Brüder in Weftphalen erwarten 
uns; Preußens und Ruflands Adler kaͤmpfen mit 
uns und Gott hilft uns fiegen. — Es ift in unferer 
Schaar kein Unterfchied der Geburt, des Standes, des Landes. 

‚ Wir find alle freie Männer, trogen der Hölle und ihren Buns 
desgenoffen, und wollen fie erfäufen, und waͤr's auch mit un: 
ferem Blute. — Nicht Söldner find wir; der Friebe, das 
Gluͤck führt uns auseinander, wie uns. Rache und Kampf zus 
fammenführt. Wenn der Feind darniederliegt, wenn die euer: 
zeichen von ben Bergen des Rheins heruͤberrauchen, und das 
deutfhe Banner im Hauche franzöfiicher Lüfte flattert, dann 
hängen wir das Schwert in den Eichenmäldern des befteiten 
Vaterlandes auf und ziehen heim in Frieden. — Nun, fo der 
Himmel will, es wird bald gethan fein! Sort ift ja mit uns 
und die gerechte Sache, und eine fefte Burg iſt unfer Gott! 
Am!” 


Zu Ergänzung und Verſtaͤrkung des franzöfifchen Heeres 
waren von Neuem 350,000 Dann berufen worden, deren 
größerer Theil erſt auf bem Marfche eingeubt werden mußte 
und wurbe. Ein großer Theil war fchon in’ ber erſten Hälfte 
des April am unten Main verfammelt und mußte Mitte 
April gegen die Saale vorrüden. Am 26ften war Napoleon 
in Erfurt. Um ihn waren 80,000 Mann, aus den Garden 
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und den Gorp& von Ney und Marmont beſtehend. Am 
fen war ihre Vorhut in Weißenfels. Rechts bavon rüdten 
von Franken. ber die aus Stalien berbeigeführten und durch 
die Baiern und Württemberger verftärkten Corps von Dubis 
not und Bertrand, 40,000 Mann ſtark, am 29ften zwifchen 
Camburg und Dornburg und bei Saalfeld fiehend. Von links 
ber fuchte der Vicekoͤnig mit 40,000 Mann unter Macdonald 
und Lauriſton feine Bereinigung, die er am 30ſten im Wefents 
lichen bewirkt hatte, da jest fein Hauptquartier in Merfeburg, 
dad bed Kaifers in Weißenfeld war. Das Hauptcorpd erzwang 
den Durchgang durdy dad Defild des Grunabaches unweit 
Veißenfels (1. Mai), den ihm Winzingerode mit feinen Reis 
tem flreitig machte") und ruͤckte gegen Leipzig. Der Vicelönig 
war fchon zwifchen Lügen und Leipzig. Die Verbündeten was 
sen noch nicht flarf genug, um auf einen entfcheidenden Sieg 
mit Sicherheit rechnen zu koͤnnen. Es warb gezweifelt, ob 
man nicht hinter die Elbe zuruͤckgehen folle;*) aber die Beſorg⸗ 
niß, daß ein folder Rüdzug ohne Schlacht entmuthigend wirken 
möchte, unb bie Hoffnung, über einen Theil der dreigetheilten. 
franzöfifchen Armee einen Vortheil erringen zu Tönnen, bevor 
fie vereinigt wäre, entfchieben. Während Napoleon’s von Lau⸗ 
tiſton geflihrte Vorhut im Defill von Lindenau von den Preus 
sm aufgehalten wurde und der Kaifer felbft. diefem Punkte 
zueilte, waren die Verbündeten, deren Heer jetzt Wittgenftein 
befebligte, über Elſter und Floßgraben gegangen und hatten, 
durch einen Angriff auf das Ney’fche Corps, bei den Dörfern 
Groß: und Klein Gärfhen, Rahna und Kaja dem Feinde 
in die Flanke zu fallen geſucht. Die Verbündeten zählten nur 
70,000 Steeiter, barunter aber fafl 20,000 Cavalleriſten. 
Napoleon hatte 150,000 Mann, aber in eine lange, auf 7 Meis 
ien reichende Marfchcolonne gebehnt und kaum einige Zaufend 
Reiter darunter. Ron beiden Seiten Tämpften meift junge 
Soldaten, von beiden Seiten firitten fie heldenmuͤthig. Durch 


1) Dabei fiel Beſſieres. 


2) Dan muß daher fragen, warum fie foweit vorgegangen. Wahr: 
ſcheinlich hatten fie ein rafcheres Anfchließen bes übrigen Deutſchlands 
erwartet. 


\) 
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mehrere Stunden hatte Ney allein den Angriff aubyubalten; ; 
aber diefer erfolgte nicht mit ganzer Macht, ſondern brigaben- . 
weife, und ward außgehalten, wenigſtens nur langfam und auf 
kurze Streden zurüdgewichen, ſodaß e8 dem Kaifer möglich war, 
nah und nah Marmont, Bertrand, Macdonald, zulebt 
Mortier mit ben Garden herbeizuführen und die Abficht der Vers 
bündeten zu vereiteln. Napoleon hatte Feine Gefangenen gemacht, 
fein Geſchuͤtz, Feine Fahnen genommen, feine Gegner nicht zer⸗ 
fprengt, nicht entmuthigt, an Menſchen mehr verloren, als fie; 
beide Zheile behaupteten bad Schlachtfeld, und der Ruͤckzug, den 
die Verbuͤndeten am folgenden Zage antraten, ging in größter 
Ordnung und Sicherheit, wiewohl er nothmwendiger war, als 
man bamals eingeftehen wollte.) Aber doch hatte Napoleon 
gefiegt, denn er hatte den Zweck ber Verbündeten gänzlich vers 
eitelt und erreicht, wa8 .er wollte. Es ift das ber Ziapferfeit 
feiner Truppen, der Geſchicklichkeit feiner Unterfelbherrn, feiner 
eignen taktifhen Kunfl und, wie es fcheint, einigen von den 
Führern der Verbündeten begangenen Fehlern zuzufchreiben; 
feinerfeitö war es ein firategifcher Fehler, daß er fich einer ſol⸗ 
hen Schlacht ausſetzte. Der Sieg war aber von großer po⸗ 
litifcher Wichtigkeit, da er den Glauben an Napoleon’s Stern 
und die ſchwankenden Entfchlüffe der Rheinbundsſtaaten und 
Dänemarks von Neuem befeftigte.e Und boch gehörte er mit 
zu Napoleon's Unflern; denn er beftärkte ihn in feinem uns 
gemefjenen Selbfivertrauen und hielt ihn ab, ernfthaft im Nö: 
thigen nachzugeben. — Auf Seiten ber Verbuͤndeten hatte 
Prinz Leopold von Heffen: Homburg diefe erfte größere 
Waffenthat des Freiheitskrieges mit feinem Blute befiegelt und 
ah Scharnhorft?) flarb nur zu bald an ben bier empfans 


1) v. Hippel a. a. O. S. 77 erzählt, daß ber Befehl, am nächften 
Tage ‚wieder anzugreifen, bauptfächlich deshalb widerrufen und mit dem 
Befehl zum Rückzug vertaufcht worben fei, weil der General v. Kneſe⸗ 
bet bei einem Beſuche des Schlachtfeldes viel Unorbnung und phyſiſche 
Ermattung fand, man auch Gefahr lief, durch den Vicekonig von der Elbe 
abgeſchnitten zu werden. 


2) Gebhard David v. Scharnhorſt, geboren ben 10. Novmbr. 1756 
im Hannoͤverſchen. Vergl.: Beitraͤge zur Charakteriſtik des Generals 
von Scharnhorſt, Berlin, 1833, 8. 
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genen Bunben,‘) die fein Gemuͤthskummer durch ein hinzu: 
gekommenes Nervenfieber töbtlich ntachte. 

Die Verbündeten zogen fi) langfam zuruͤck und gingen 
ef am 6. und 8. Mai auf das rechte Eibufer, worauf fie eine 
Stelung bei Bauten einnahmen. Die Franzoſen verfolgten 
nicht, oder wenig; ja fie folgten nur fehr bedaͤchtig. Am Mor: 
gen ded 8. Mai räumte die Nachhut der Ruſſen die Altftabt 
Dresden; um Mittag zog die Vorhut der Franzofen, am Bade 
mittag der Kaifer felbft ein, wo er die Deputation des Magi⸗ 
ſtiats hoͤchſt unſanft anließ, dagegen am 12. Mai den König 
von Sachfen mit großem Pomp empfing. Bereits hatte er 
feine Hauptmaſſen gegen bie Lauſitz gewälzt, während ex Ney, 
Lauriſton, Victor, Reynier und die Reiter Sebaftia> 
ni’8 (60— 70,000 Mann) auf Berlin entfendete, wad Buͤ⸗ 
low mit faum 20,000 Mann nicht zu decken vermocht hätte. 
Doch der Befig Berlind hätte den Sieg nicht entfchieden, fo 


venig wie er es im fiebenjährigen Kriege gethan hatte. So lange 


der König noch einen freien Raum hatte, wo fein Heer feine 
Fahnen aufrecht Hielt, beftand Preußen noch. 

Macdonald, ald er am löten bis vor Bauten gedrun⸗ 
gen war, fab daB ganze Heer der Verbuͤndeten am rechten 
Spreeufer fchlachtbereit fidh gegenüber. Napoleon, wohl erken⸗ 
nend, daß, wenn irgenbwo, bier und 'nicht in Berlin eine 
Entfcheidung zu fuchen fei, ſchickte fofort an Ney und hieß ihn 
zuruck und auf Bauben marfchieren, um den Gegnern in bie 
Flanke zu fallen. Darauf eilte er felbft zum Heere und ſchlug 
am 20. und 21. Mai die Schlacht bei Bautzen. Die Ber 
bündeten, durch Barclay de Zolly und einige kleinere preu⸗ 
ßiſche Corps verftärkt, hatten gegen 100,000, die Franzoſen, 
die gleichfalls 25,000 Mann Verſtaͤrkungen erhalten hatten, 
zählten, da Ney, Lauriflon und Reynier bereitd zur Stelle 
und nur Victor und ‚Sebaftiani noch entfernt waren, auf 
160,000 Streiter. Die Verbuͤndeten waren aber durch bie 
Stellung begänflig.. Dudinot, Macdonald und Mar: 


I) v. Hippel, a. a. D. S. 78. Hiernach war die Wunde, an 
welcher Scharnhorft zu Prag am 28. Zuni farb, an ſich nicht bedeutend. 
„An feinem Gemüth aber nagte ber Kummer über bad erfte Mislingen 
einer von ihm auf ben Erfolg angelegten Waffenthat und bie Sorge, daß 


- 
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Neuheit, den die Koſaken aufregten, etwas befriedigt war, ſah 
man doch wieder die Franzoſen am liebſten — als Einquar⸗ 
tierung. Dem Einen wie dem Andern lag keine tiefere poli⸗ 
tiſche Ider zum Grunde, ſondern man zog die Truppen vor, 
mit denen man am leidlichſten auskam. Die Preußen betrugen 
fi damals noch befler als die Franzoſen,) indeß die Preußen 
konnte man einmal in Sachfen nicht leiden, und ed dauerte nicht 
lange, fo fingen auch fie wieder an, wenigſtens durch Hochmuth 
und Prahlerei zu verlegen. 

Doch dad kam erft fpäter. Vor ber Hand ſprach man 
zu ben Sachſen biefelbe Sprache, die jebt in Norddeutſchland 


herrſchte. WBlücher unterzeichnete zu Bunzlau (23. März) eine 


Proclamation des folgenden Inhalts: 


„Sohlen! Wir Preußen betreten Euer Gebiet, Euch bie 


brüderliche Hand bietend.. Im Often von Europa hat ber Herr 
der Heerſchaaren ein ſchreckliches Gericht gehalten und ber Todes⸗ 
engel hat Dreimalhunderttaufend jener Sremdlinge durch Schwert, 
Hunger und Kälte von der Erde vertilgt, welche fie im Übermuthe 
ihres Gluͤckes unterjochen wollten. Wir ziehen, wohin der Fin⸗ 
ger der Vorfehung uns weift, um zu kämpfen für die Sicher: 
beit der angeflammten Throne und unfere Nationatunabhängig: 
keit. Mit uns kommt ein. tapferes Volk, welches bie fremde 
Unterdruͤckung trogig abgewieſen hat und im. Hochgefühle feiner 
Siege den unterjochten Völkern Befreiung verheißt. Wir brins 
gen Euch die Morgenröthe eines neuen Tages. Die Zeit iſt 
endlich gelommen, ein verhaßtes Joch abzumerfen, das uns feit 
6 Jahren drüdte.. Ein unglüͤcklich begonnener und noch uns 
glüdticher geendeter Krieg drang uns den Friedenstractat von 
Tilſit aufz aber felbft von jenen harten Tractatsartikeln iſt uns 
nicht ein einziger gehalten worden. Jeder folgende Tractat ſtei⸗ 
gerte bie harten Bedingungen bes vorhergehenden. Darum wer; 
fen wir ab dieſes ſchmaͤhliche Joch und ziehen zum herzerbebens 
den Kampfe für unfere Freiheit. Sachſen, Ihr feid ein edles, 
ein aufgeflärtes Volk! Ahr wißt, daß ohne Unabhängigkeit 
alle Güter des Lebens für edel geftimmte Gemuͤther keinen 
Werth Haben, daß Unterjochung bie hoͤchſte Schmach fei! Ihr 


1) 2estere fingen überhaupt allmälig an auszuarten, unb wenn fie 
einmal brutal wurden, fo wurben fie es vecht. Aber immer fah man 
überall lieber Nationalfsanzofen, als Holländer, Italiener und — Rheins 
bunbstruppen ! 


- "er 
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koͤnnt und werbet nicht bie Sklaverei länger tragen, werbet nicht 
länger dulden, daß eine arsliftige, gleißneriſche Politik für ihre 
ehrfüchtigen, vaubgierigen Entwürfe das Blut Eurer Söhne for: 
dere, die Quellen Eures Handels austrodne, Euren Kunſtfleiß 
lähme, Eure Preßfreiheit vernichte und Euer einft fo gluͤckliches 
Land zum Schauplag des Krieges mache. Schon hat der Vans 
dalismus der Euch unterbrüdenden Fremdlinge Euer fchönftes 
Monument ber Baukunſt, die Brüde zu Dresden, unnoͤ⸗ 
thig und muthwillig zerftört. Auf! vereinigt Euch mit uns! 
erhebt die Fahne des Aufflandes gegen Eure Unterbrüder und 
feid frei! Euer Landeshere ift in fremder Gewalt, die Freiheit 
des Entfchluffes ift ihm genommen. Die Schritte beflagend, 
bie zu thun eine verraͤtheriſche Politik ihn nöthigte, wollen wir 
fie ebenfo wenig ihm zucechnen, als fie Eudy entgelten Laffen. 
Nur für Euren Heren wollen wir die Provinzen Eures Landes 
in Verwahrung nehmen, die das Gluͤck, die Überlegenheit unfes 
ver Waffen und die Tapferkeit unferee Truppen unferer Gewalt 
unterwirft. Befriedigt die billigen Bedürfniffe unferer Krieger 
und erwartet dafür von uns die Handhabung der ſtrengſten 
Mannszucht. Der Zutritt zu mir, dem preußifchen Feldherrn, 
fel jedem Unterdruͤckten offen; jede Klage werde ich hören, jede 
Angabe unterfuchen, jede Verlegung der Mannszucht fireng be: 
ſtrafen. Jeder, audy der GSeringfte, kann fich mie vertrauensvoll 
nähern, ich werde ihn Liebreich aufnehmen. Den Sreund deut: 
ſcher Unabhängigkeit werden wie als unfern Bruder betrachten, 
den irvegeleiteten Schwachſinnigen mit Milde auf bie rechte 
Bahn Leiten, den ehrlofen, verworfenen Dandlanger frember Ty⸗ 
rannei aber als einen Verraͤther am gemeinfamen Baterlande 
unerbittlich verfolgen.‘ *) | 


1) Auch dieſe Proclamation bilbet ein Hauptglieb in ber Reihe ber 

‚ auf die man ſich beruft, wenn man von ben Berfprechungen 

der Fürften aus jener Zeit fpriht. Run fpricht hier zwar nur ein Truppens 
führer und mit fpeciellem Bezug auf das Verhaͤltniß zu Sachſen; bie 
Proclamation verfpricht auch gar nichts, ale daß man bem Könige von 
Sachfen feine ım ige Politik nicht zurechnen, fein Land bloß für ihn 
in Beswahrung nehmen und gute Mannszucht halten wolle. Verſprechun⸗ 
gen, bie, mit Ausfchluß ber lesteren, bekanntlich nicht gehalten worden find. 
Aber es kommt doch das Wort Preßfreiheit darin vor, und fo hat man 
en zuverfichtlich behauptet, hieraus ergäbe ſich, daß bie Allürten fchon 
813 den beutfchen Voͤlkern Preffreiheit zugefichert. Gleichwohl heißt es 
bier bloß: bie Franzoſen hätten bie —* der Sachſen vernichtet, und 
da bekanntlich in Sachſen Cenſur beſtand, ehe noch ein franzoͤſiſches Re⸗ 
giment in den Revolutionsktiegen auf deutſchen Boden gekommen war, ſo 
ergiebt ſich ganz klar (was, beilaͤufig geſagt, auch aus der baieriſchen Con⸗ 
ſtitution von 1808, 5. 7, hervorgeht): daß unter dem Ausdrucke Preß⸗ 
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Diefe Proclamation ſollte verföhnen, gewinnen, und e8 lag 
nit an ihr, wenn fie nichts. ausrichtete. Einen noch viel 
höheren Flug in den Worten nahm aber die ruſſiſche Proclamas 
tion, welche Wittgenftein in folgender Weife erließ: 


„Sachſen! — Ich betrete Euer Land, um Euch mit Krieg 
zu überziehen, ober mit Euch vereint um die Wiederherſtellung 
Eurer gefhänbeten Ehre zu kämpfen. Wähle! Eure Wahl 
tann Eure Keone in Gefahr bringen,') kann einft Eure Kin 
ber bei dem Gedanken an ihre Väter erröthen machen; fie hält | 
Deutfchlande geheiligte Befreiung nie auf.) — Gebt, i 
was um und unter Euch gefchieht. Werft einen Blick auf die 
edlen Preußen, Eure Nachbarn; die ganze Nation erhebt ſich üı 
Maſſe; in ihren Reiben findet ihr den Sohn des Pflüger nı 
ben dem des Fürften; aller Unterfchied der Stände ift in de 
großen Begriffen Kreiheit, Ehre, König und Vaterlar, 
zufammengefchmolsen; es giebt feinen Unterfchieb mehr, als den 
des größeren Talents, des feurigern Eifers für die große Sache. 
Sreiheit oder Tod ift das Loſungswort, welches Friedrich 
Wilhelm: ausgegeben bat, und feierlich ſchwoͤrt fein ganzes Volk, 
zu fiegen, oder eines ſolchen Fürften würbig zu fallen. Sachſen! 
Deutfche! Unfere Stammbäume, unfere Gefchlechtöregifter ſchlie⸗ 
fen mit dem Jahre 1812. Die Thaten unferer Ahnen find 
durch die Erniedrigung ihrer Enkel verwirkt. Nur die Erhebung 
Deutſchlands bringt wieder edle Gefchlechter hervor und giebt 
denen, welche es waren, ihren Glanz zuruͤck — Im Haupt: 
quartier zu Leipzig, 30. März 1813. Graf v. Wittgenftein.” 


Mittgenftein muß überhaupt eine eigne Art von Publici⸗ 
fin in feinem Gefolge gehabt haben. Denn ein wuͤrdiges 
Seitenftüd zu obiger Proclamation bildet die, welche ex ſchon 


freiheit dee gemeine Sprachgebrauch jener Tape nicht nothwendig die Richt: 
cenfur verftanb: ein Ergebniß, was, mit Ruͤckſicht auf ben belannten Ars 
tikel der beutfchen Bundesacte, wohl nicht Alle bedacht haben, die auf diefe 
Blücher’fche Proclamation aufmerffam machten. Übrigens ift Blücher Feine 
ftaatsrechtliche Autorität und ich will ihn weber für noch wider anziehen. 
Aber foviel ift wohl gewiß, daß von einer Zuſicherung beffen, was man heute 
a De Hate ih Preßfreiheit verficht, wenigftens in jener Proclamation 
nicht bie e tft. 


1) Wie harmonirt hier die ruffifche Erklärung mit ber preußifchen? 
dan ſieht, es ift biefen Proclamationen eine rechtliche Bebeutung nicht 
eizulegen. 


I) Nun warum legte.man ba fo viel Gewicht darauf? 


\ 
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am 7. Januar 1813 aus Königsberg „an bie Deutſchen“ ers 
leß und die alfo lautete: 


„Deutfhel Die Stunde Eurer Erlöfung fchlägt; die große 
franzöfifche Armee, die Geißel der Menfchheit in ber Hand eines 
biutdurftigen Eroberer, iſt nicht mehr! Ihr feht nur noch 
ungluͤckliche Trümmer davon zuruͤckkehren, und diefen gingen 
die fonft fo gefürchteten SHeerführee voran. Das durdy feine 
Vaterlandsliebe, Religiofität und Behartlichkeit ehrwuͤrdige rufs 
ſiſche Volk bietet Euch zu Eurer Befreiung von frefnden Ty⸗ 
rannenketten die flarfe Hand; ergreift dankbar diefe Gelegenheit, 
um die durch Eure Uneinigkeit und Unentfchloffenheit verfcherzte - 
deutfche Setbftftändigkeit aufs Meue zu begründen ıumd die Mas 
nen Eurer freien Vorfahren zu verföhnen. Wer deutfche Sprache 
redet, deffen Herz fülle fih mit Muth und Vertrauen; jeder 
Deutſche finde in dem andern feinen Bundesbruder, feinen Wafs 
fen: und SKampfgefährten für deutfche Freiheit und Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit. — Deutfhe Prieſter aller Religionen, ermwedet 
Muth und Begeifterung und betet am gemeinfchaftlichen Altare 
des Vaterlandes für das Gelingen bes heiligen Werkes. — 
Sürften deutfhen Urfprungs, auf Euch fieht die Nation 
fhon lange mit Erwartung. Zerbrecht die Kette, in die Euch 
und die Eurigen unter füßen Schmeichelein, auch wohl unter . 
Verheißung eines Antheil6 der Beute, der fremde Eroberer fchmie: 
dete, indem er das heilige deutfche Fuͤrſtenband Löfete. Der 
alte Bund vereinige Euch wieder, und die Fuͤrſten jedes Kreifes 
‘in feinen alten Grenzen mögen ihre dentfhen Unterthanen zu 
dem gemeinfchaftlichen Panier vereinigen und dem Befehle würs 
diger Anführer unterwerfen.! ſterreichs edler deutfcher Kürftens 
flamm, beffen Kraft allein jüngft des Thrannen Riefengebäude 
erſchuͤtterte, wird nicht fäumen, dem heiligen Bünbniffe freier 
deutfcher Fuͤrſten beizutreten und das Symbol der Vereinigung 
für fein Haupt wieder zu erlangen. — Du ehrwuͤrdige Blüthe des 
Adels der deutfhen Ritterfchaft, die der Eroberer fuͤrch⸗ 
tete und deshalb zu vernichten fuchte, firable durch Deine Ba: 
terlandsliebe, eingebent, daß dieſes vorgefteckte Ziel mehr als jene 
tomantifchen Züge ins Morgeniand zum Ruhme und zum Dante 
des Baterlandes führe — Auch hr, freie deutſche Bürger, 
und vor‘ Allen Ihr Danfeaten, erwacht zum Kampfe für 
deutiche Freiheit! In Euren Adern firöme das Blut der Alten. 
Eure Städte follen freie Fluͤſſe umſtroͤmen und ihre unentweih> 
ten Wellen dem Meere überliefeen. Der alte deutfche Rhein 
werde nur von freien Deutſchen getrunken (!) und ungeikört 
mögen die fröhlichen Meben feine Ufer umkraͤnzen. Deutiche 


f 
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Völker brennen vor Begierde,') die Unabhängigkeie ihrer Fuͤrſten 
den ruhigen Genuß ihres Eigenthums und die Fruͤchte ihres 
Kunftfleißes endlich vor fremder Anmaßung und Habfucht ficher 
zu ſtellen. Ein muthiger und laut ausgefprochener Entſchluß 
dee Kürften wird überall biefelben Kraftäußerungen hervorrufen, 
weiche fi in meinem Lande wie noch nie gezeigt haben. Ent 
(prechen Ew. Majeſtaͤt mit mir den Wuͤnſchen unferer Völker, 
und vereinigen Sie alle Ihre Streitkräfte mit meinen unb mit 
Rußlands Heeren. Der Staateminifter, Freiherr v. Stein, ver: 
fügt fih nah Dresden, um bort zuerft für mid) und des Rai: 
fers von Rußland Majeftät bie hierauf?) Bezug habenden Ge: 
fhäfte zu leiten. Geruhen Em. Majeftät Ihre Landesbehoͤrden 
anzuweifen, fih an ihn zu wenden. — Ew. Majeftät wird 
es übrigens nicht befremden, daß ich die Länderantheile wieder 
in Beſitz nehme, bie ein ungerechter, gegen mich nicht einmal 
gehaltener Sriedenstractat mir abzwang und Ihnen zumenbete.’) 
Die Umflände find fo dringend, daB ih Ew. Majeſtaͤt bitten 
muß, mir Ihre Entfchließung durch ben Überbringer, fobald als 
immer möglich, befannt zu mahen. Ich würde es bei ber 
Hochachtung und ben freundfchaftliden Geſinnungen, die ich für 
Ew. Mojeftät hege, unendlich bedauern, wenn jene Entfchlie: 
fung mich -nöthigte, Sie als einen Widerfacher des edelften 
Zweckes betrachten und darnach verfahren zu müflen.” 


Der König Eonnte in feiner erſten Antwort (16. April) 
nichts Entſchiedenes fagen, da die Unterhandlungen mit Öfter: 
reich im vollen Gange waren und zum Ziele zu führen ſchienen. 
In der That ging er nun nach Prag, und bevor er dort an: 
tom (27. April), war eine Übereinkunft gefchloffen worden 


1) Dieſer Ausdruck fpielt in biefem Schreiben eine große Rolle. 


2) Worauf? Auf die Unterhandlungen? Die waren In Regensburg 
zu pflegen. Ober auf das, was man, ohne den König zu fragen, tun 
wollte? Oder in der Vorausfehung, ber König müffe eimvilligen? Die 
Wahrheit war: Stein follte Sachſen vorläufig Übernehmen, wenn ber König 
nicht beitrat und — bie Schlacht von Groß: Görfchen gewonnen warb. 


3) Daß Preußen bie Ruͤckgabe des kottbuſſer Kreifes vorausfegte und 
bei einem Vertrage mit Sachen, unter Berbürgung einer Entſchaͤdigung 
bes legteren durch Zurüderlangung beffen, was es für diefen Landſtrich an 
Weftpbalen gegeben hatte, ftipulirt Hätte, das hätte allerdings nicht befrem: 
ben Tonnen. Aber daß Preußen bamit ben Anfang machte, dieſes Land 
ſtuͤck ohne Weiteres zurücdzunehmen und dies ganz ungenirt bem Könige 
in bemfelben Schreiben anzeigte, in welchem es ihn zu einer Allianz ein: 
lud, das — konnte damals bei Preußen auch nicht befremden, war aber 
gewiß nicht einlabenb. 
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(RX. April), wonach der König bie Verbindlichkeit übernahm, 
mit allen ibm zum Gebote ſtehenden Kräften zu ben von dem 
öfterreichifchen Hofe, zur Wermittelung zwifchen den Triegführen- 
den Mächten und zur Herflellung bed Sriebens, zu ergreifenden 
Maaßregeln mitzuwirken, fi auch, da nöthig, zur Abtretung 
des Herzogthums Warſchau erbot, wogegen Öfterreih eine ans 
gemeflene Sntfchäbigung, fomweit ed die Umfände erlauben würs 
den, verſprach. (Zreilich war Warſchau fchon verloren.) Bon 
Prag aus fehrieb auch der König (29. April) nochmals an ben 
König von Preußen, erklärte, daß er fi den Maaßregeln 
Oſterreichs, in Beziehung auf die von demfelben, mit Zuftims 
mung ber friegführenden Mächte, übernonmene bewaffnete Mes 
biation, anzuſchließen bewogen gefunden habe. Er rechnet das 
bei nur darauf, daß die Verbuͤndeten Feine feindliche Behand⸗ 
lung feinee Lande und Unterthbanen geftatten würden. Doch 
fieht er, zugleich mit der Aufhebung bed Kriegöflandes, ber 
Biederherfiellung feines tractatenmäßigen Beſitzes im Eottbuffer 
Kreiſe entgegen, indem ber „erleuchteten Beurtheilung” be& 
Königs von Preußen „bie gemeinfchäbdlichen Folgen eines Grund» 
fageö nicht entgehen koͤnnten, welcher die Sicherheit des Beſitz⸗ 
ſtandes zwifchen benachbarten Staaten aufheben würbe.” ’) 
Der König befahl ferner, noch ehe ex von Regensburg abreifte, 
dem Gommandanten von Zorgau (19. April): Jedem, der in 
die Feſtung begehre, zu erkläten, daß fie nur auf des Königs 
Befehl im Einverfländnig mit dem Kaifer von Öfterreich geoͤff⸗ 
net werden koͤnne, auch den Inhalt dieſes Befehls der Gamis 
fon und Bürgerfchaft befannt zu machen. Zhielmann banbelte 
auch im Weſentlichen demgemäß und verweigerte mehrere Ans 
träge fowohl auf Seiten der Franzofen, ald auf der der Bears 
bündetn. Doch erklärte er in einer Unterredbung mit bem 
preußiſchen General v. Kleift feine Abneigung gegen die Sache 
Frankreichs und daß gr zu jedem ben Verbündeten angenehmen 


1) Bergl. über das alles: (Kohlſchuͤtter) Actene und thatmäßige 
BViderlegung einiger der gröbften Unverfchämtheiten und Werleumbungen, 
welche in der Schrift: Blicke auf Sachſen, feinen König und fein Wolf 
enthalten find; 1815, 8. — Der König von Sachſen, Friedrich Auguft, 
und fein Benehmen in den neueften Zeiten; Leipzig, 1815, 8. — Pälig, 
die Regierung Friedrich Auguſt's, Thl. 2. 
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vorgegangen, ob und wenn man gewagt hat, irgend eine ſchrift⸗ 
liche oder mündliche Eröffnung über einen Entſchluß zu ma: 
chen, den man lieber vor fich felbft hätte verbergen mögen, oder 
ob man ganz auf bad richtige Urtheil und Vertrauen der An- 


‚ dern gerechnet hat. Uber das Benehmen bed äfterreichtfchen 


Corps in Rußland fprach ſchon deutlih. Ebenfo finden wir 
nicht, daß von Seiten der verbündeten Regierungen irgend 
ein Mistrauen gegen Öfterreich gezeigt wird, wie zweifelhaft und 
vorfchnell fi) auch die Ungeduld einzelner Uneingeweihter zu: 
weilen ausfprechen mochte; vielmehr traten manche Spuren ges 
heimer Verhandlungen, achtungsvoller, freundfchaftlicher Ruͤck⸗ 
ficht auf Öfterreichd Wünfche und deutliche Zeichen des hohen 
Werthes hervor, den man auf ſterreichs Beitritt legte, aber 
auch der ganz zweifellofen Gewißheit, mit der man ihn er: 
wartete. Ein Eingeweihter‘) verfichert, daß Baiern ſchon im 
März und April Schritte gethan, um in die Alltanz aufgenom> 
men zu werben, daß es aber an Öfterreich gewiefen morden fei, 
weil deffen. Cabinet die Berftändigung mit den füd: 
deutfhen Fürften übernommen habe. In Öfterreih 


und mit Benilligung feiner Regierung verforgte fich die fehle: 


ſiſche Armee mit Kriegsbedarf. Ebenfo traf ſchon im März 
jener feit fo vielen Jahren allen Regierungen betraute, im tief: 
ften, mit meifterhafter Kunſt bewahrten Geheimniß für die große 
Sache des ewigen, unabläffigen Gegenfampfes gegen die Revo: 


lution wirkfame Hardenberg in Bredlau ein.?) In der Mitte 


des Mai hatte der Staatöfanzler eine genaue Überficht aller 
öfterreichifchen Streitiräfte und ihrer Aufftellung in Händen 
und gab feinem vertrauteften v. Hippel den Auftrag, ſich zu 
Blüher und Gneifenau zu begeben, Beiden bie fefte Zu: 
fiherung von dem unfehlbaren nahen Bunde mit Öfterreich zu 
bringen, die Papiere jedoch nicht in Bluͤcher's, fondern nur in 
Gneiſenau's Händen zu laffen, auch über die moralifche Stim⸗ 
mung bed Heeres und ob diefes fähig fei, noch eine Schlacht 


1) v. Hippel a. a. O. ©. 76. 


2) Er follte u. A. auch erforſchen, wie Preußen die in Sſterreich un 
begrefihe Gite feiner Rüftungen möglich madpes dv. Dippel, a. a. © 


* 
⸗ 
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zu verfuchen, ohne eine Niederlage befürchten zu duͤrfen, Gneis 
fenau, nit Blücher, zu befragen.') Dan fieht, wie ängft: 
ih man dad Geheimniß hielt. Aber über die Unfehlbar⸗ 
Leit des Beitrittes von Öfterreich war der Staatöfanzler ſchwer⸗ 
fh jemals in Zweifel, wenn ex auch erft jest für gut fand, 
fih gegen die Vertrauteften über die ganze Sache und deren 
Nähe mit Beflimmtheit audzufprehen. Sein Bertrauter - 
erklärt beftimmt fchon hinfichtlih der erſten Lodfagung Preus 
Gens von Frankreich: mit Öfterreich waren alle gefche: 
benen Schritte verabredet. ?) 

Allein Öfterreich konnte fich nicht fo raſch erflären: ed 
konnte ed nicht und ed mußte ed nicht. Würde ed gemußt ha: 
ben, fo würde es das Unmögliche möglich gemacht haben, wie 
Preußen. Aber es fland in einer viel gefichertern Lage da, 
ward von Frankreich gefucht, nicht mit dem nahen Untergange 
bedroht, hatte Feine franzöfifchen Truppen in feinen Grenzen, 
Feine franzöfifchen Beſatzungen in feinen Feſtungen, hatte das 
Gefühl, daß fein gänzlicher Untergang gar nicht möglich fei. 
Auch war bei ihm, wie lebhaft auch in feinen Voͤlkern bie 
Luft zum Kriege gegen Frankreich gluͤhte, doch an eine York’: 
ſche Unternehmung, an irgend einen Schritt, der ed der Regie 
zung erſchwert hätte, ihre eigne Zeit zu wählen, nicht zu dens 
ten. Nun war allerdings zwar für Kriegsvorräthe reichlich, 
aber nicht für die volle Stärke des Heeres und nicht für Geld 
geforgt. Die Armee war auf ben Friedensfuß gefekt, da bie 
erfhöpften Finanzen ed unräthlic machten, fie aufs Ungewiffe 
bin in alter Stärke zu halten und da man auch bei Frankreich 
kein vorzeitiged Mistrauen erweden durfte Die Reduction 
der Armee fand zugleich mit der der Bancozettel im engften 
Zufammenhange. Um bie Armee auf den Kriegsfuß zu feßen, 
mußten erft für 45 Millionen Gulden ,Anticipationdfcheine” 
geſchaffen werden und dazu brauchte man Zeit. Außerdem 
legte auch die verwanbtichaftliche Stellung dem öfterreichifchen 
Kaiferhaufe Rüdfichten auf, die zwar nicht durchſchlagend waren, 
noch den höheren Pflichten gegenüber fein durften, bei benen 


1) v. Hippel a. a. O. G. 82. 
2) v. Hippel a. a. D. ©. Tl. 
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fi) aber ber Verſuch nicht umgehen ließ, ob fi nicht das 
Möthige auf gütlihem, glimpflihen Wege erzielen laſſe; ja 
wo es auch nicht zu verargen gewefen wäre, wenn ber Wunſch, 
daß ein folcher Werfuch gelingen möge, ſich geltend gemacht 
hätte. In leterer Hinficht glaube ich, daß zwar in ber gro: 
fen Staatsfeele Öfterreichd und felbft in der Perfon bes Kai: 
ferd der Wunfch, daß der Ausgang des Kampfes zu einer ent: 
ſchiedenen Demuͤthigung des revolutionären Frankreichs führen 
möge, und die Überzeugung, wie gegen dieſes nur durch ben 
Sturz Napoleon’d wahrhafte Sicherheit zu gewinnen fei, über: 
wiegenb geweſen find, daß ſich aber doch bei dem Kaifer auch 
ein Wunfch, auf milderem, ben Intereſſen feiner Tochter, feines 
Enkels günfligerem Wege das Weſentlichſte zu erreichen, ver: 
Eündigte und in einzelnen Momenten geltend zu machen gefucht 
bat, aber, da ihn befonderd die Umflände nicht unterſtuͤtzten, 
höheren Rüdfichten unterliegen mußte. Es mag aber dieſer 
Conflict der Intereffen felbft feine guten Dienfte geleiftet haben, 
indem er die nothbwendige Zögerung und bie dazu bienlichen 
Mittel: die Unterhandlungen, die Güteverfuche, die vermitteln: 
den Vorſchlaͤge, die feheinbare Unentfchloffenheit, dad ſcheinbare 
Schwanken, die feheinbare Uneinigkeit am Hofe unterflüßte und 
ihnen bie Farbe der Wahrheit lieh. Außerdem war es Öfterreich 
nicht zu verbenfen, wenn ed erſt fehen wollte, welche Politik die 
Verbündeten befolgen, welchen Einfluß fie ihm vergönnen würben 
und ob ſich nicht hier eine ebenfo große Gefahr ergeben werde 
wie von Frankreich. Ja es zeigte fich, was freilich nicht berechnet 
war, nüßlich für Öfterreich, daB die Dinge eine Geflalt an: 
nahmen, wo bie Verbuͤndeten mit größter Rüdficht auf Öfter: 
reich blicken mußten. Jedenfalls war es unter al’ diefen Um⸗ 
fländen dringend nöthig für Öfterreih, fo lange als möglich 
feinen Entſchluß zu verbergen und bei Frankreich die Hoffnung 
auf feinen Beiſtand, ober doch auf feine Neutralität, überhaupt 
die Illuſionen, in die ſich Napoleon wiegte, zu erhalten. 
Diefe Rode ift meifterhaft gefpielt worden und faum daß zu: 
legt der erwähnte, einen Courier betreffende Unfall den Schleier 
für Frankreich in etwas Tüftete. Namentlich aber bewies fich 
fhon damald Metternich ald Meifler ber Diplomatie unb 
galt, während er längft in feiner Seele entfchloffen und wäh: 
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vend er gewiß der Letzte war, ber ſich ohne Noih und definitiv 
fin Frankreich erklaͤrt hätte, doch in Frankreich und ſelbſt bet 
Bielen in Wien, die ſich Scharfblid zutrauten, für den Ber: 
teter des frangöfifcpen Intereſſes. Metternich und Harden⸗ 
berg haben beide in jenen Zeiten ſich und die Politik ihrer 
Staaten vielen ungleichen Urtheilen') audgefest, um wahrhaft 
aufs befle die Sache durchzuführen, der fie fehlecht gedient 
haben würden und von deren Dienfle fie vielleicht verbrängt 
worden wären, wenn fie, um jenen Urtbeilen zu ent: 
gehen, zu offen und zu vorzeitig für fie hätten wirken wollen. 
Deshalb konnte man auch die fehon feit einiger Zeit durch ge: 
beime Einverfländnifle in Illyrien, Zirol, der Schweiz, zum 
Theil unter Mitwirkung englifcher Agenten betriebene Unter⸗ 
handlung, einen Aufftand in Zirol zu bewirken, die ohnedies 
für den Ausgang des Kampfes nicht wefentlich werden Eonnte, 
nit zulaffen, wenn auch nicht babei Perfonen thätig gewefen 
wären, benen man weniger Zutrauen zu ſchenken Urſache hatte, 
als dem Erzberzog Johann, der an die Spibe geftellt werben 
ſollte Ja man mußte das wiber Willen der Regierung ein: 
geleitete Unternehmen und feine Xheilnehmer mit größerer 
Strenge, ald man vielleicht außerdem gethan haben wuͤrde, bes 
handeln, um nicht bem Argwohn Frankreichs Nahrung und 
oftenfiblen Vorwand zu geben.”) 


1) Dahin gehören fo manche Äußerungen zorniger Ungebuld, wie fie 
j. B. Theodor Körner in feinen in ber beutfchen Pandora mitgetheilten 
Briefen, ober Anbere in ben ,, Lebensbilbern aus bem Befreiungskriege 
ausfprachen und gewiß nach wenigen Wochen gern zuruͤckgenommen haben 
würden. Bekanntlich ruht überdem auf dem legtgebachten Werke ein ſchwe⸗ 
see Verdacht gegen bie Unperfälfchtheit der in ihm mitgetheilten Docus 
mente und febenfalls muß man ‚ihm in alle dem entſchieden mistrauen, 
was, auch nur entfernt, mit bem befannten Gerausgeber und feinen pers 
fünliden Stimmungen und Intereſſen zufammenhängt. Selbſt in bem 
Auteinanberreifen ber zufammengehörigen Briefe, In ber Vernachlaͤſſigung 
der Beitfolge u. ſ. w. liegt Berechnung. 

N Wie anders urtheilt v. Bagern über jene Vorgänge, an benen 
te in ben ebeiften Abſichten Theil genommen, über bas Berfahren ber 
Regierung, als ber Verfaſſer der in ber vorhergehenden Note angezogenen 
Schmaͤhſchrift. Er fagt (a. a. D. I., 217) über Metternich: „Es ift 
ſonderbar, gewoͤhnlich laͤßt bie Ankündigung bes Exils im Bemüth einen 
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So begann man, während Napoleon fich fellte, als rechne 
er felfenfeft auf Öfterreich8 innigſtes Bündnig und kraͤftigſten 
Beiſtand, während er öffentlich ausſprach: „Oſterreich und 
Frankreich find, zum Glüd für den Continent, unzertrennlid," 
eine Unterhandlung, die zunächit den Gedanken der Neutral; 
tät vorausftellte und anzulündigen fehien, daß Öfterreich die 
Rolle des Vermittlers der bed Bundeögenoffen vorziehe. Auch 
dies konnte Napoleon nicht befremden und mußte ihm jebenfalld 
erwünfchter fein, als ein völliger Übertritt zu feinen Feinden. 
Dennoch und obwohl er längft nicht bloß davon, fondern von 
den noch gefährlicheren Stimmungen unterrichtet war, obwohl 
die Depechen feines Geſandten in Wien ihn zeitig benachrich⸗ 
tigten, daß die Stimmung des Volks und einer täglich zuneh: 
menden Partei am Hofe zum Abfall dränge — denn in dies 
ſem Lichte fand man in Wien für gut, die Sache barzuftellen, 
und Metternich benahm fi fo Hug, daß auch Dtto ihn für 
bie Hauptflüge bes franzöfifchen Intereffes hielt Ind nur feinen 
Sturz und feine Erfeßung durch denfelben Grafen Stadion 
fürchtete, den Metternich bald felbft in das Hauptquartier ber 
Verbuͤndeten fendete — ftellte ſich Napoleon doch noch lange, 
als glaube er nicht daran, und redete (14. April) den bei ihm 
eingetroffenen oͤſterreichiſchen Gefandten, den Fürften Schwar: 
zenberg, nur als Befehlshaber des oͤſterreichiſchen Hüfscontins 
gents mit den Worten an: „Ich reife ab und wahrſcheinlich 
werde ich zwifchen dem 22. und 25. April Ihrem Stellvertre: 
ter, dem General Frimont, den Befehl zur Auflünbigung 
des von Ihnen gefchlofinen Waffenſtillſtandes zufenden.” Er 
überfah zulegt Vieles, was fich ihm deutlich aufbringen mußte, 
gefliffentiih, um nur nicht felbft die Sache zum entfchiebenen 
Bruche zu treiben. Schon während des Winters bot ihm 
Hfteryeih durch den Grafen Bubna feine Vermittelung an 
und er nahm an, was er, wenn er fich ſtaͤrker gefühlt hätte, 
als wilfommenen Grund zum Kriege betrachtet hätte. Ein 


Stachel zurüd. Bei mir hingegen batirt fi) von dem Augenblid bas 
Anertenntniß ungemeiner Klugheit, und fo fehr ich hernach in Meinungen 
von dem Fürften abwich, ihm Vieles verübelte, fo ift doch ein Grund ber 
Neigung und Annäherung und ein Wunſch für feine Ehre und Anfehen 
immer geblieben. “ 
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öfterreichiicher Diplomat, v. Weſſenberg, ging (März) nach 
London, während ſchon im Januar der Lord Walpole in 
Bien gewelen war. England und Öfterreich wieder. in offener 
Communication und bad hätte nicht zum Bunde, zum Kriege 
gegen Frankreich führen follen? Es hätte es nicht gethan, 
wenn Napoleon allen billigen, allen für die Sicherheit Euro: 
pa's nöthigen Forderungen Öfterreichd, Englands hätte nach⸗ 
geben wollen. Aber konnte er dad? Frankreich Eonnte es. 
Ob aber Napoleon? Daß Öfterreich nicht bloß mit moralifchem 
Einfluß vermittele, nicht bloß paſſiv fich verhalten, fondern fich 
auch bereit machen wolle, feiner Bermittelung materiellen Nachdruck 
zu geben und im Nothfall actio einzufchreiten, fah er aus den 
Rüftungen und ſprach Öfterreich in dem die Anticipationöfcheine . 
betreffenden Patente vom 16. April aus, worin es hieß: 

„Daß ber Zweck Unfers Beftrebens, das Ziel aller feit einem 

Jahte von Unfern Provinzen geforderten größern und außer: 
ordentlichen Opfer, die möglichfte Erreichung eines auf fiches 
ren Grundlagen gebauten Standes der Ruhe fei, ift in Unferem 
Reiche und in ganz Europa bereitd zur allgemeinen Überzeu: 
gung erwachſen. Und wenn wir heute bie Hoffnung nähren, 
bei der bevorftehenden Entwidelung der Schidfale jenes Gewicht, 
welches die Lage Unferer Monarchie und Unfer Verhältniß gegen 
die ſaͤmmtlichen übrigen Mächte Uns fichert, für das allgemeine 
Befte, wovon das Unfrige unzertrennlich ift, geltend zu machen, 
(0 wird ed um fo nothwendiger, Uns, durch Vermehrung ber 
Streitkräfte, in einen biefer großen Beſtimmung durchaus an: 
gemefienen Zuftand zu fegen.” 

Died war gewiffermaaßen die entichiebenfte Antwort auf 
die durch den im März nach Wien entjendeten Grafen Nar⸗ 
bonne an Öfterreich gerichteten Anträge, daß es ald Haupt: 
macht und auf Frankreichs Seite an dem Kriege Theil nehmen 
möge. Es ift bereitö berichtet worden, wie ein ruffiicher Gous 
rier in franzöfifche Hände fiel, aus welchem fich ſolche Auf: 
(hlüffe uͤber Öſterreichs Abfichten ergaben, die Napoleon ver 
anlagten, auf die Dedung Italiens bedacht zu fein und ben 
Bicekönig dorthin zu fenden. Auch die Schlachten von Groß: 
Görfchen und Baugen änderten, wider Erwarten, in ber Stel: 
lung und den Gefinnungen Öfterreich& nichts, mochten viel: 
mehr eher zu Befefligung feines Entfchluffes beitragen, ba fie 
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von der Kraft, dem Muthe, der Ausbauer der Werbünbeten 
zeugten. Auch Rußland, an welches ſchon im Zebruar v. Leb: 
zeltern gefenbet wurbe, hatte bie Öfterreichifche Wermittelung 
angenommen, wiewohl unter der Bebingung, daß Gleiches von 
England, Preußen und Schweden geſchehe. Kaifer Franz bes 
gab fich ſelbſt nach dem Schloffe Gitſchin bei Prag und fen: 
dete den Grafen Stadion in dad Hauptquartier der Ber: 
bündeten, den Grafen Bubna nad) Dresden. England wollte 
fi in Eeine Unterhandlung einlaffen, indem ed mit Recht auf 
die Widerfprüche in Napoleon's Erklärungen aufmerkfam machte, 
und fo erbot fich Öfterreich, deffen Wermittelung auch Preußen 
angenommen hatte, die Verhandlungen auf Begründung eined 
Gontinentalfriedend zu befchränken, falls kein allgemeiner zu 
Stande zu bringen wäre. Erſt nach langen Weiterungen war 
Napoleon dafür zu gewinnen und warb zu Dreöben (30. Juni) 
eine darauf bezügliche Übereinkunft") unterzeichnet, worauf der 
Waffenſtillftand (26.' Iuli) bis zum 10. Auguft verlängert 
wurde. Die Eröffnung "eines Congreſſes zu Prag ward erft 
auf den 5., dann auf den 12. Juli feſtgeſetzt, an welchem letz⸗ 
teren Tage fie endlich erfolgte. Auch jet noch fuchte Napo: 
leon die Unterhandlungen durch allerlei Formſtreitigkeiten zu 
trainiren und zu eludiren, weigerte fich endlich am lebten Tage, 
das Öfterreichifche Ultimatum in allen Punkten anzunehmen und 
nun, am Morgen bes 11. Auguft wurden die Unterhandlungen ab: 
gebrochen, und am 12ten erflärte Öfterreich den Krieg an Frank⸗ 
reih. Jetzt erfl, wie Napoleon ſah, daß ed ben Werbündeten 
ſaͤmmtlich Ernſt fei, dad was fie gefordert — und wenigſtens 
dad — in jedem Punkte zu erhalten, erklaͤrte er fich bereit, 
die gemachten Bedingungen im Ganzen anzunehmen; aber 
Metternich erwiderte, daß es jebt zu ſpaͤt ſei und daß man 
fortan mit dem Kaifer Alerander Ruͤckſprache nehmen müſſe. 
Das num, diefed peremtorifche Zuruͤckweiſen, giebt ben Napoleo: 
niften einen Vorwand zu Vorwürfen gegen bie Allürten und 
fpeciell gegen Öfterreih, und um biefe zu enträften und bad 
Verfahren der Verbündeten richtig zu würdigen, muß noch auf 
Folgende aufmerkfam gemacht werden. 


1) N. R. I., 586, 
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Zuvoͤrderſt ift das öflerreichifche Ultimatum felbfi nur als 
eine Gonceffion zu betrachten, welche Öfterreich feiner delikaten 
Stellung zu Napoleon und welche die Verbündeten ihren Rüd: 
fihten auf Oſterreichs Stellung machten. Es war an ſich nicht 
von ber Art, daß es eine wahre Herftellung des Rechtsſtandes, 
eine wahre Entfernung aller Unzuträglichkeiten, eine wahre Weg⸗ 
raumımg alles Stoffes zum Kriege, eine wahre Sicherung 
Europas enthalten hätte. Es enthielt-nur dad, womit man 
fi alenfalls vor der Hand begnügen und in deſſen Befitze 
man mit etwas verflärkter Sicherheit den erneuerten Angriffen 
begegnen konnte, die man, auch nach gefchloffenem Frieden, nur 
zu bald wieder von Napoleon hätte beſorgen müffen. Oſter⸗ 
ach verlangte nehmlich:") die Auflöfung des Großherzogthums 
Warſchau, das zwifchen Rußland, Öfterreich und Preußen ges 
tbeilt werben follte; die Weberlaffung Danzige an Preußen; 
die Unabhängigkeit der Hanfeefläbte; die Wiederaufrichtung Preus + 
fens mit einer Grenze an ber Elbe; bie Abtretung aller illy⸗ 
riſchen Provinzen mit Zrieft an Oſterreich; die gegenfeitige Ges 
währ, daß der Zuftand aller Mächte, wie ex durch den Frieden 
beflimmt werben würde, nur burch gemeinfame Übereinkunft 
verändert werben koͤnnte. Die Frage wegen der Unabhängig: 
fit Spaniens und Hollands follte bis zum allgemeinen Fries 
den vertagt werden. Alfo wenn Napoleon bis zum 10. Auguft 
in diefe Forderungen gewilligt hätte, fo wären alle Erwerbun⸗ 
gen Frankreichs am Rhein für diefes erhalten worben, es hätte 
Italien behauptet, dad Protectorat dev Schweiz und bed Rhein 
bundes, Belgien, vielleicht auch Holland; ed hätte feine Kräfte 
zur Unterwerfung Spaniens vereinigen Binnen, ed hätte nichts 
verloren, ald was ben deutfchen Norden, was Rußland und 
wos Öfterreih unmittelbar bedrohte. Gewiß dad war das 
Mindefte, wad man fordern, womit man ſich begnügen konnte, 
und begreiflich wäre ed, wenn die Berbimbeten gewuͤnſcht 
hätten, daß Napoleon felbft in diefe Forderungen nicht willigen 
und ihnen fo einen Grund geben möchte, höhere anzuftellen. 


1) und zwar in Folge einer Ion am 27. Juni zu Reichenbach mit 
Rußland und Preußen unterzeichneten Übereinkunft, worin Öfterreich 
ſich verbindlich machte, den Krieg an Frankreich erklaͤren zu wollen, wenn 
letteres biefe Bebingungen nicht annähme. 
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‚Als er den feflgefehten Zeitraum ungenußt verftreichen ließ, als 
‚ erfhöpft war, was die aͤußerſte Biligkeit und Ruͤckſicht nur 
gewähren Eonnte, da konnte Öfterreich nicht mehr von feinen 
Berbündeten erwarten, daß fie mit diefen Bedingungen fich 
begnügen laſſen wuͤrden. Aber auch fonft hatte das ganze 

Verfahren Napoleon’8 in diefer Zeit gezeigt, daß er unbeilbar 
verblendet, oder unheilbar treulos, oder rettungslos verftridt 
war, daß man von ihm nicht Ruhe, nicht Sicherheit zu er: 
warten hatte, daß er Beinen Gedanken der Eroberung, der Unter: 
jochung aufgab und nur gezwungen Zugefländniffe machte, bie 
er im nächften Jahre zu brechen gedachte. Während er Öfle: 
reichs Wermittelung annahm, erflärte er gleichzeitig feinem Ge: 
nate feierlih, daß er nicht das Mindeſte von Frankreichs 
Erwerbungen aufgeben werde. Einen allgemeinen Frieden 
machte Napoleon ſchon dadurch unmöglich, daß er fortwährend 
„jenes heuchleriſche Zrugbild, womit er feine Eroberungen zu 
beſchoͤnigen gefucht hatte, zum Zankapfel hinwerfen wollte: die 
ftreitigen Seerechtöfragen. Deshalb, und weil er zugleich auf 
bie Zulaffung ded Königs Joſeph von Spanien, fowie des von 
Ensland gleichfalls nicht anerkannten Königs Joachim von 
Neapel, zu den Verhandlungen ') befland, ließ ſich England 
auf Nichts ein. Noch in der Nachricht über den bevorftehen: 
den Prager Congreß dußerte der Moniteur (23. Mai): ed fei 
zweifelhaft, ob England feine felbftfücchtigen und ungerechten 
Srundfäge der Beurtheilung und ber Meinung ber Welt unter: 
werfen wolle; denn jede auch noch fo Eleine Macht werbe doch 
vorläufig immer die ihrer Unabhängigkeit und Hoheit ankleben: 
den und durch den Utrechter Vertrag feftgeftellten Schiffahrts: 
rechte fordern. Nun ed ift nicht ſchwer, nachzumweifen, daß das 
ältere Seerecht, welches England — allerdings „mit einigen 
Übertreibungen und Erweiterungen, mit deren Beſtreitung ſich 
aber Napoleon keinesweges begnügen lieg — vertheidigte, in 
ber Ratur des Seekrieges felbft begründet if”) und von einer 


1) Er wollte allerdings auch Abgeorbnete ber Regentſchaft von Gabir 
zulafien, während ber König von Sicilien nicht erwähnt wurde. 

I) S.: meine Gefchichte des europäifchen Staatenfyftems, Thl. Il, 
©. 429-433, 
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Seemacht, wie England, fo lange aufrecht erhalten werben wird, 
ald der Seekrieg nicht gänzlich feine Natur aufgegeben hat und 
ald eine große feefahrende Nation noch eine Seemacht fein 
wid. Durch den Grundſatz: daß man das feindliche Gut weg» 
nimmt, wo immer man ed findet, während man bafür dad neus 
trale Gut auch auf feindlichen Schiffen freiläßt, und burch die 
Kriegöregel von 1756 werden nur die Neutralen verhindert, 
fi) bei Gelegenheit des Krieges und auf Koften des fiegreich 
Kriegführenden Vortheile zu verfchaffen, die fie im Frieden 
nicht hatten, dem zur See fhwächeren Kriegführenden Bor: 
(hub zu leiften und den ganzen Zweck des Seekrieges zu elu: 
diren. Der Seekrieg aber muß auf Beute gerichtet fein, weil 
er niht zur Eroberung Gelegenheit giebt; er muß dem 
Handel und der Schifffahrt bed Feinded zu fchaden fuchen, weil 
er nicht, wie ber Landkrieg, auf anderem Wege den Gegner zum 
Nachgeben zwingen kann. Daß die meiften Vortheile jener 
Grundfäge der größten Seemacht, jetzt alfo England, zu Gute 
fommen, ift ſchon wahr; aber ebenfo gewiß ift ed, daB wenn 
es jemald Frankreich oder wen fonft gelingen koͤnnte, ſich an 
Englands Stelle zu ſchwingen, es biefelben Grundſaͤtze procla⸗ 
miten würde; ferner, daß Englands Seegröße keine Herr- 
haft ift, andre Nationen nicht, oder nicht auf ungerechtem 
Wege, fondem nur durch das natürliche Übergewicht, was das 
große Handelshaus über das Peine hat, beengt und audfchließt, 
und der politifchen Unabhängigkeit Europas Feine Gefahr droht. 
Daß aber felbft das Fälfchlich fogenannte Handelsmonopol Eng: 
lands für Europa auch die ihm zugefchriebenen wirthfchaftlichen 
Nachtheile nicht bringe, davon hatte man eben erft durch das 
Continentalſyſtem die allerempfindlichften Beweiſe empfangen, 
und eben dieſes Syſtem hatte auch in folche Kreife, die für 
höhere Intereffen weniger empfänglih ſind, eine Stimmung 
getragen, in der man fü rjene abgenubten ng Napoleon’s 
gänzlich unempfänglih war. Wäre aber au) Alles wahr ge: 
weien, was er vorgab, wäre die Abfchaffung jene Seerechts 
eine Forderung der Givilifation und des Rechts, ihre fofortige 
Gewährung möglich und auf die Dauer zu fihern, Englands 
Ser: und Handelsmacht ein Nachtheil für Europa; fo hieß es 
do die Regierungen und Voͤlker für zu verſtandlos anfehen, 
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wenn man glaubte, ihnen einreben zu koͤnnen, Napoleon erobere 
bloß, um jene Ziel zu erreichen, er habe fo viele Gewaltfireiche 
und Bebrudungen unternommen, feinem und andern Voͤlkern 
folde Opfer auferlegt, fih in ein fo ungünfliges Licht bes 
Tyrannen und Ufurpatord geftellt, feine Verbuͤndeten fo mis: 
‚handelt, fi in ſolche Händel und Gefahren verftridt, lediglich 
um für Europa die „Zreiheit des Handels und der Meere“ 
zu erobern, und er werde nad Erringung biefes Zieles alles 
begangene. Unrecht abflellen, alle übermäßige Gewalt zurüd: 
geben. Wußte man doch, daß er ſtets bereit war, jene Fragen 
babingeftellt fein zu laſſen, fobald nur England ſich geneigt 
zeigen wollte, ihm den Gontinent preid zu geben. tag ed doch, 
bei feinem ganzen Charakter und feiner Stellung in und zu 
Frankreich, viel näher, anzunehmen, er habe erobert und unter: 
ioht um feiner Macht und feined Ruhmes willen und bediene 
ſich jener Dinge nur zur Bemaͤntelung feiner Zwecke und um 
Uneinigfeit in dad Lager der Feinde zu ſchleudern. War eb 
doch natürlich, daß man das Mittel druͤckender fand als ben 
Zwed und fich nicht einer wirklichen, offenen politifchen Unters 
jochung unterwerfen wollte, um fich zweifelhaften, politifch un: 
gefährlichen, nur das MWirthfchaftliche betreffenden Nachtheilen 
zu entziehen, bie man nun ſchon lange getragen hatte, ohne 
dadurch aͤrmer und unfreier zu werben. Und endlich fah man 
noch nur zu deutlich, daß Napoleon's Mittel gar nicht mehr 
zu dem von ihm vorgefchobenen Ziele führten, daß England 
während ded Kriege nur mächtiger geworben war, baß jetzt 
erfi vecht feine Schiffe auf allen Meeren bominirten und fo viele 
Golonieen der Zranzofen, ber Holländer, ber Spanier, der Por: 
tugiefen, der Dänen in feine Hände gefallen waren. Hatte 
boch felbft Napoleon ſich die Umgehung feiner eigenen Gefebe 
ablaufen laffen müffen, war doch an allen Küften ber lebhaf⸗ 
tefte und erfolgreichfte Schmuggelhandel thätig, drängte doch 
eben dad Continentalſyſtem einen Staat nach dem andern zum 
Abfall. So war nach allen Seiten hin ber Vorwand Napo: 
leon's haltlos und es lag Par vor, baß es nur ein Vorwand 
war, durch welchen er eine wahrhaft geficherte Beruhigung 
Europas verhindern wollte. 

Napoleon's Hoffnung war auch nicht mehr auf diefes unter 
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den vorliegenden Umfländen allzu hoffnungslofe Project gerich: 
tet, fondern er vechnete barauf, noch einmal bie Gegner theilen 
und durch Verſprechungen gewinnen zu koͤnnen. An Preußen 
fheint er fich nicht gewendet zu haben; hier mochte er alle 
Hoffnung aufgeben, es ohne ſolche Zugeftändniffe gewinnen zu 
Knnen, welche feiner Übermacht in Deutfchland ein Ende ges 
macht hätten. Doch kam in feinen am 19. Mai, zum Zwecke 
einer Separatunterhandlung, gegebenen Inſtructionen an Cau⸗ 
lainconrt der Worfchlag vor, daß Preußens Grenze an bie 
Dder zuruͤckverlegt fein, aber dad Herzogthum Warfchau an 
Preußen kommen folle. Dagegen hoffte er auf den Kaifer von 
Rußland, noch immer für möglich haltend, den Alerander von 
Zufit und Erfurt wieder zu finden, nehmlich den, für ben fich 
Uesander damals zu geben für gut gefunden hatte. Noch in 
den Inftructionen feiner Gefandten zum Prager Congreffe hieß 
8: es fei feine Abficht, mit Rußland. einen für diefe Macht 
glorreichen Frieden zu unterhandeln, durch welchen Öfterreich 
femen Emfluß auf Europa verlieren und fo den Lohn für die 
falſche Politik, die ed von ber Allianz mit Frankreich abgewen: 
det babe, exhalten folle. Es liege im Intereffe Frankreichs, 
daß ſterreich auch nicht ein Dorf gewinne. Er wolle fich in 
ſolche Lage ſtellen, daß er fir die Zukunft Feine Streitigkeiten 
mit Rußland auszugleichen habe. Schon aus früheren Ruße⸗ 
rungen fah man, daß er ſich einbildete, Rußland müffe ſier⸗ 
rich für die Theilnahme an dem ruffifchen Feldzuge zürnen, 
ober wie er ſich audbrüdte: für die thörichte Diverfion der 
Öfterreicher in Rußland. Er erfiärte (14. Mai) in einer De 
peche an ders Grafen Narbonne, daß er auf das Continental 
foflem für Rußland und Stalien verzichtet habe, daß ihm an 
Deutfchland und Spanien weit mehr liege, ald an Polen, daß 
er Polen immer ald Mittel, nie ald Zweck betrachtet habe. Er 
hoffte feft, Rußland durch Hie Überlaffung Polens zu gewinnen. 
Das Alles war fruchtlos. Das ruffifche Cabinet verwies ihn 
— und zwar am zweiten Zage der Schlaht von Bauen 
(21. Mai) — an Öfterreich, deffen Wermittelung die Verbin: 
beten bereitd angenommen hätten; es lehnte, als bei den Ver⸗ 
bandlungen über den Waffenſtillſtand eine Audienz bei dem 
Kaifer Alexander fuͤr Caulaincourt nachgefucht wurde, auch Died 
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ab und befchränkte die Verhandlungen auf rein militatrifche 
Angelegenheiten. Und in Prag vollends mußte er erkennen, 
daß er ed nur mit Öfterreich zu thun babe, wenn er noch bie 
glimpflichiten Bedingungen haben wolle, und daß die Verbin: 
deten nicht zu trennen feien. 

Ebenfo fruchtlos fuchte er Öfterreich durch meiftend gleich⸗ 
zeitige Verfprechungen zu gewinnen. Schon im April ließ er 
ihm eröffnen, daß er die Auflöfung der preußifchen Monarchie 
ald eine natürliche Folge ihrer Abtrünnigfeit von Frankreich 
und der weiteren Fortfegung bed Krieges betrachte und daß es 
nur von Öfterreich abhängen würde, ob es die wichtigſte und 
fhönfte ihrer Provinzen mit feinen Staaten vereinigen wolle. 
Kurz er bot Schlefien für den Preis des Beiſtandes. Ba 
war er bahin gefommen, baß er Illyrien anbot, wenn Öfter: 
reich auch nur neutral bleiben wolle. Alles wurbe zutuͤckgewie⸗ 
fen und alle perfönlichen Anfprachen, die Gaulaincourt, der mit 
geheimen Aufträgen noch nach Schluß des Congreſſes in Boͤh⸗ 
men geblieben war, an ben Kaifer Franz ‚machte, waren ers 
folglos. 

Nun das Verfahren vor und bei den Verhandlungen ſelbſt, 
diefe Weiterungen und Ausflüchte, ehe er ſich dazu verfland, 
die Öfterreichifche Wermittelung, und zwar doch nur für ben 
Gontinentalftreit anzunehmen; wie er fidh ftellte, als könne er 
fi gar nicht in die Sachlage finden, und immer wieber von 
dem Buͤndniſſe anfing, in welchem Öfterreich doch eigentlich mit 
ihm ftehe, immer wieder über diefed unterhandeln wollte, flatt 
zum Zwecke zu kommen; wie er Alles auffuchte, was nur Weit: 
läuftigkeiten erzeugen und die Sache hinausziehen Eonnte; über 
die Wahl ded Orts zum Congreffe Schwierigkeiten erhob; auf 
ber einen Seite die öfterreichifche Vermittelung höchftens für 
den Gontinentalftreit annahm, auf der andern einen allgemeinen 
Congreß beantragte, den er möglihft verwidelt und weit aus⸗ 
fehend zu machen fuchte! Als nun endlich, nachdem Metternich 
perfönlich in Dresden ihm gegenübergeflanden hatte — ber Ber: 
treter der ruhigen, auf den Verhältniffen ruhenden Regierungd: 
‚ weisheit dem glänzenden Zräger der rohen Leibenfchaft gegen: 
über — die Übereinkunft unterzeichnet war, erhob er neue 
Weiterungen; verweigerte bem für England beftimmten öfterrei: 
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difhen Abgeordneten die erft verfprochenen Päffe; ließ, während 
der Gongreß den 12. Juli formell eröffnet wurde, doch den 
Herzog von Vicenza, ohne welchen Narbonne nichts vornehmen 
u Sinnen erklärte, erft den 28. Juli anlangen; hielt dann 
wieder die Verhandlungen durch mangelhafte Vollmachten meh: 
rere Zage bin; ließ in ber erfien, vier Zage (6. Augufl) vor 
dem Ablauf des fchon verlängerten Waffenſtillſtandes abgege: 
benen Erklaͤrung wieder nicht zur Sache Fommen, fonbern nur 
Vorwürfe gegen Öfterreich und Rußland und formelle Vor: 
ſchlaͤge vorbringen, während er die reellen, aber auch ganz uns 
befiimmt gehaltenen Anträge in geheimer Unterhandlung bloß 
an Öfterreich richtete (6. Aug); gab dann auf das äflerreichi- 
ſche Ultimatum, was doch von den billigften, aus heutigem 
Geſichtspunkte unbegreiflich billigen Bedingungen ausging, erft 
am 10. Auguft, dem legten Zage der Verhandlungen eine 
Antwort, die ed Peinedweged in allen Punkten annahm, wich: 
tige Überging und jedenfalls fo war, daß man fie ſich allenfalls 
als einftweiligen Vorſchlag gefallen Laffen Eonnte, wenn man 
noch vier Wochen zu unterhanbeln gehabt hätte, aber nicht am 
letzten Tage, unb ſprach erſt dann, ald die Verhandlungen ab: 
gebrochen und der Krieg erklärt war, feine Annahme ded Ulti⸗ 
matums aus, .fei ed, daß er nur erft fich überzeugt hatte, er 
koͤnne nichts Guͤnſtigeres erreichen, ober daß er nie etwas 
Andered wollte, ald Krieg, recht wohl wußte, feine verfpätete 
Annahme werbe zu fpdt kommen und nur die Völker dadurch 
täufchen wollte. (Er hatte übrigens in jener Antwort in die 
Auflöfung des Herzogthums Warſchau gemilligt, ohne ſich ſpe⸗ 
cell über den Vorſchlag der Verbündeten hinſichtlich der Wer: 
tbeilung diefed Landes auszufprechen. Er erflärte bloß: er ge: 
ehe zu, daß Fein Herzogthum Warfchau mehr fein folle. Da⸗ 
bei bedingte er no, was wenig Schwierigkeit gemacht haben 
würde, daß der König von Sachfen durch böhmifche und fehle: 
ſiſhe Enclaven entfchädigt werben, aber auch dag Danzig eine 
freie Stadt fein und zugleich, daß deſſen Werke gefchleift wer: 
den follten. Er wollte Öfterreich zwar Syrien zurldgeben, 
nahm aber Trieft aus. Der Rheinbund follte fi) bis an bie 


ODder erficeden, womit Preußens Herflellung nicht, ober nur 


durch Warſchau, alfo im Widerſtreit mit Rußlande Sotereffen, 
Bilan, Geſch. Teutſchlands. 
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zu” vereinigen geweſen wäre. Über bie Hanſeſtaͤdte ſagte ex 
nichts und verlangte dagegen, baß die Integrität des daͤniſchen 
Gebieted garantirt werden follte, obwohl er wohl wußte, ober 
vielmehr weil ex wußte, zu weflen Gunften bereitö über Nor: 
wegen verfügt war. Und dad Alles, biefe Keime unabfehbarer 
Verhandlungen, am lebten Tage des Gongrefies! Napoleon 
konnte nicht erwarten, daß man auf fein verfpätetes Zugeſtaͤnd⸗ 
niß irgend etwad geben, ihm irgend ein Vertrauen ſchenken 
folte.) 

Schon vor dem Congreffe war zu Gitſchin eine geheime 
Zuſammenkunft zwifchen dem Kaifer Alerander, Metternich und 
Hardenberg gehalten worden und hier hat man fich über das 
auf dem Gongreffe zu beobachtende Verfahren vereinigt; bier 
mögen Rußland und Preußen ihre Sache in die Hände Öfter: 
reich gelegt, bier erklaͤr haben — gewiß in der Hoffnung, 
daß Napoleon auch die billigen Forderungen nicht zur rechten 
Zeit annehmen werde — in ben lebten Friedensverſuch willis 
gen und fich mit den im Öfterreichifchen Ultimatum ausgeſpro⸗ 
henen Forderungen begnügen zu wollen. Da man aber die 
Ablehnung vorausfah, fo fanden neben dem Congreſſe militai- 
rifche Sonferenzen zu Prag flatt, denen der Fuͤrſt Schwar⸗ 
zenberg präfibirte und zu denen von Preußen oͤſterreichiſcher 
Seits der Obrift v. Srolmann erbeten war. In der Nacht 
vom 10. zum 11. Auguft traf die am 10. gegebene unges 
nügenbe Antwort Napoleon’d in Prag ein und am 12. Auguft 
erklaͤrte Öfterreich den Krieg an Frankreich, indem es zugleich 
Napoleon antwortete, daß auf der Herflellung Preußens und 
ber Abtretung von Trieſt beflanden werben müfle, unb indem 
es nun ſchon bie weitere Zorberung der Unabhängigkeit bes 
Rheinbundes') und der Schweiz hinzuftigte. 

Öfterreich erflärte den Krieg und vechtfertigte feinen Ent- 
ſchluß durch ein aus, GSeng’end Feder geflofienes Manifeft, 
was eine der bewundernöwertheften Staatöfchriften iſt, bie je- 
mals erfchienen find. Die würdigfie Sprache, die uͤberzeugendſte 


1) Man hat alfo damals doch noch gemeint, daß man vielleicht fich 
mit einer ſolchen Combination begnügen koͤnne, bei welcher neben Öfterreich 
und Preußen ein getrennter Rheinbund beftänbe. 


Die Befreiung und Wirderechebung Deutfchlande. 227 


Beweißführung, der ergreifendfle Eindruck, der nicht aus einzel⸗ 
nen Phraſen und Kraftworten, deren Beine vorkommen, fondern 
aus dem Ganzen hervorgeht; Alles der Ausdruck und Ausflug eines 
von der Gerechtigkeit feiner Sache getragenen und zugleich feiner 


ſelbſt bewußten, mit fich einigen, ficheren Geiſtes. Kein Wort, 


was nur dem Drange des Augenblidd entflammte, Beined, was 
man jemald hätte bereuen mögen, oder dem fich ein nicht gehörig 
erwogener, ein nicht in vollem Umfange beabfichtigter Sinn 
unterlegen ließe, und boch nirgends etwas Gefuchtes, Berechne: 
tes, vielmehr Alles wie aus der Fülle der Seele, der Seele 
des Staats gefloffen. Es hält fich uͤbrigens ganz.auf dem Dis 
plomatifchen Boden, ftellt dad Verhaͤltniß von Macht gegen 
Macht auf, Öfterreich gegen Frankreich, und fchildert in ge⸗ 
ſchichtlicher Entwidelung das .Werfahren des oͤſterreichiſchen Hofes 
md feine Gründe. Es ift nicht an die Voͤlker gerichtet, wenn 
es gleich auch auf diefe berechnet fein mochte, fondern an bie 


Mächte. Es ift ein eigentliched Manifefl, kein Aufruf. Eben: 


dehalb und da ed mehr der Gefchichte Öfterreichd, oder des 
allgemeinen Krieges, als ber beutfchen angehört, nicht .Die vor⸗ 
übergehende Stimmung ber Zeit, fonbern die dauernde Politik 
Oſterreichs in ihrer höchften Blüthe ausfpricht, auch fonft feinen 
birecten unb inbirecten Bezug auf Deutfchland und deſſen Ge- 
(hide und Zukunft nimmt, enthalte ich mich hier feiner Mit⸗ 
teilung um fo mehr, .ald es ein fehr umfangreiches Actenftüd 
f. Nur einige Stellen daraus will ich beibringen und ben 
allgemeinen Gang defielben bezeichnen. Es beginnt mit den 
Worten: 


„Die oͤſterreichiſche Monarchie fand ſich durch ihre Lage, durch 
ihre vielfachen Verbindungen mit andern Maͤchten, durch ihre 
Wichtigkeit in dem eutopaͤiſchen Staatenbunde in einen großen 
Theil der Kriege verwickelt, die ſeit laͤnger als zwanzig Jahren 
Europa verheerten. Im Laufe dieſer ſchweren Kriege hat nur 
ein und immer derſelbe politiſche Grundſatz jeden Schritt St. Maje⸗ 
ſtaͤt des Kaiſers geleitet. Aus angeborner Neigung, aus Pflicht⸗ 
gefuͤhl, aus Liebe zu Ihren Voͤlkern dem Frieden zugethan, allen 
Eroberungs⸗ und Vergroͤßerungsgedanken fremd, haben Se. Maje⸗ 
ſtaͤt nie die Waffen ergriffen, als wenn die Nothwendigkeit un⸗ 
mittelbarer Selbſtvertheidigung, oder die von eigner Erhaltung 
unjerirennliche Sorge für das Schickſal benachbarter Staaten, 

15* 
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oder die Gefahr, das ganze gefellfchaftliche Spflem von Europa 
durch gefeslofe Willkür zertrummert zu fehen, bazu aufferderten. 
Für Gerechtigkeit und Ordnung haben Se. Majeflät zu leben 
und zu regieren gewünfchtz für Gerechtigkeit und Ordnung allein 
bat Ofterreich geftritten. Wenn in dieſem oft unglüdlichen 
Kampfe der Monarchie tiefe Wunden gefchlagen wurden, fo blieb 
St. Majeftät wenigſtens ber Troſt, daß das Schidfal Ihres 
Reiches nicht für unnüge oder leidenfchaftliche Unternehmungen 
aufs Spiel gefegt ward, und daß jede Ihrer Entfchlieungen vor 
Gott, vor Ihrem Volke, vor den Zeitgenofien und ber Nachwelt 
gerechtfertigt werden konnte. — Der Krieg von 1809") würde, 
ungeachtet ber zwedmäßigften Vorbereitungsanftalten, den Staat 
zum Untergange geführt haben, wenn die unvergepliche Tapferkeit 
dee Armee und der Geiſt einer treuen Vaterlandséliebe, der alle 
Theile der Monarchie befeelte, nicht ſtaͤrker geweſen wäre, als 
jedes feindfelige Schidfa. Die Nationalehre und der alte 
Waffenruhm wurden unter allen Widerwärtigleiten biefes Krie: 
ges gluͤcklich behauptet; aber koſtbare Provinzen gingen verloren; 
und durch die Abtretung der Küftenländer am adriatifchen Meere 
wurde Öfterreich aller Antheil am Seehandel, eines der wirkſam⸗ 
fien Beförderungsmittel feiner Landesinduftrie, geraubt; ein Schlag, 
der noch tiefer gefühlt worden fein würde, wenn nidht zu eben 
der Zeit ein, den ganzen Gontinent umfdhlingendes, verberbliches 
Spftem ohnehin alle Handelswege gefperrt und faft alle Ge: 
meinfchaft zwifchen den Voͤlkern gebrochen hätte. Der Gang 
und die Refultate dieſes Krieges hatten Sr. Majeftät die volle 
Überzeugung gewährt, daß bei der einleuchtenden Unmöglichkeit 
unmittelbarer und grünblicher Heilung des tief zerrütteten poli: 
tiihen Zuftandes von Europa, bie bewaffneten Rettungsverfuche 
einzelner Staaten, anſtatt der gemeinfchaftlihen Noth ein Ziel 
zu fegen, nur die noch übrig gebliebenen unabhängigen Kräfte 
fruchtlos aufreiben, den Verfall des Ganzen befchleunigen, und 
felbft die Hoffnung auf beffere Zeiten vernichten mußten. — 
Bon jener Überzeugung geleitet, erfannten Se. Majeftät, welch 
ein wefentlicher Vortheil es fein würde, durch einen auf mehrere 
Fahre geficherten Frieden den bis dahin unaufbaltfamen Strom 
einer täglich twachfenden lübermacht wenigftens zum Stiuftand 
zu bringen, Ihrer Monarchie die zur Herftellung des Finanz: 
und Militaiewefens unentbehrlicdhe Ruhe, zugleich aber den be: 
nachbarten Staaten einen Zeitraum von Erholung zu verfchaffen, 


1) Man bemerke, daß bier gleich auf 1809 übergegangen und ber 
Stiftung des Rheinbundbes, der Auflöfung des beutichen Reiches u. f. w.- 
nicht gedacht wird. Man begann erft mit dem letzten Frieden. 
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der, mit Klugheit und Thaͤtigkeit benugt, den Übergang zu gluͤck⸗ 
lichen Tagen vorbereiten konnte. Ein Friede dieſer Art war 
unter den damaligen gefahrvollen Umfländen nur durch einen 
außerordentlichen Entfhluß zu erreichen. Der Kaifer fühlte es 
und faßte diefen Entfchluß. Für die Monarchie, für das bei: 
ligſte Intereſſe der Menfchheit, als Schugwehr gegen unabfehbare 
Über, als Unterpfand einer befferen Ordnung der Dinge, gaben 
Se. Majeftät, was Ihrem Herzen das Theuerfte war, bin. In 
dieſem, uͤber gewöhnliche Bedenklichkeiten weit erhabenen, gegen 
alle Misdeutungen des Augenblidd gewaffneten Sinne, wurde 
ein Band geknüpft, dad, nach den Drangfalen eines ungleichen 
Kampfes, den ſchwaͤcheren und leidenden Theil durch das Gefühl 
einigee Sicherheit aufridhten, den flärkern und fiegreihen für 
Maͤßigung und Gerechtigkeit flimmen und fo von zwei Selten 
zugleich der Wiederkehr eines Gleichgewichts der Krafte, ohne 
weiches die Gemeinſchaft der Staaten nur eine Gemeinfchaft des 
Elends fein kann, den Weg bahnen follte.” 


In einigen gehaltvollen Säsen führt nun das Manifefl 
noch näher aud, warum man in bamaliger Zeit gehofft habe, 
es werde dem Kaifer Napoleon „Befeftigung ded Ermorbenen 
wünfchenswerther, als raftlofes Streben nach neuem Beſitz“ 

in. Aber 


ſein 

„Das Jahr 1810 war noch nicht verfloſſen, der Krieg wuͤ⸗ 
thete in Spanien noch fort, die deutſchen Voͤlker hatten kaum 
Zeit gehabt, nach den Verwuüͤſtungen der beiden vorigen Kriege 
den erften freien Athemzug zu thun, als der Kalfer Napoleon 
in einer unglüdlichen') Stunde befchloß, einen anfehnlidyen Be: 
zick des nördlichen Deutfchlandse mit der Mafle von Ländern, 
die den Namen des franzöfifchen Reichs führte, zu vereinigen, 
und die alten freien Danbelsftädte, Hamburg, Bremen und Lu: 
bed, ihrer politifchen, bald nachher audy ihrer commerciellen Exi⸗ 
ſtenz und ihrer Testen Subfiftenzmictel zu berauben. Diefer 
gewaltthätige Schritt geſchah ohne irgend einen auch nur fchein: 
buren Rechtsgrund, mit Verachtung aller fchonenden Formen, 
ohne vorhergehende Ankündigung oder Ruͤckſprache mit irgend 
einem Cabinet, unter dem willtürlichen und nichtigen Vorwande, 
daß der Krieg mit England ihn gebiete. Zugleich wurde jenes 
graufamıe Spitem, weldyes auf Koften ber Unabhängigkeit, der 
Wohlfahrt, der Rechte und der Wide, des öffentlichen und 


| nt I) Kür ihn wohl; für Deutfchland wenigftens in ben legten Folgen 


230 Zweiter Abſchnitt. 


Privateigenthums aller Staaten des Continents den Welthandel 
zu Grunde richten follte, mit unerbittlicher Strenge verfolgt, in 
der eiteln Erwartung, ein Refultat zu erzwingen, das, wenn es 
nicht glücklicher Weiſe unerreichbar gewefen wäre, Europa auf 
lange Zeit hinaus in Armuth, Ohnmacht und Barbarei geſtuͤrzt 
haben würde. Der Belchluß, welcher eine neue franzöfifche Herr: 
fchaft, unter dem Titel einer 32 ften Mititairdivifion, an den 
deutſchen Seeküften errichtete, war an und für ſich beunruhigend 
genug für alle benachbarte Staaten; ee wurde es noch mehr als 
unverfennbare Vorbedeutung Bünftiger größerer Gefahr. Durch 
diefen Beſchluß ſah man das, in Frankreich felbft aufgeftellte, 
zwar früher fchon übertretene, doch immer noch als beftehend 
proclamicte Syſtem der fogenannten natürlichen Grenzpunfte des 
franzöfifhen Reichs ohne alle weitere Mechtfertigung oder Er: 
Härung über den Daufen geworfen, und fogar die eignen Sch: 
pfungen des Kaifers mit beifpiellofer Willkuͤr vernichtet. Weder 
die Fürften des Mheinbundes, noch das Königreich Weſtphalen, 
noch) irgend ein großes oder Meines Gebiet auf dem Wege diefer 
furchtbaren Ufurpation wurde gefhont. Die Grenze lief, dem 
Anfcheine nah von blinder Laune gezeichnet, ohne Megel nodı 
Plan, ohne Rüdfiht auf alte oder neue Verhaͤltniſſe, quer über 
Länder und Ströme bin, fchnitt die mittlern und füblichen 
deutſchen Staaten von aller Werbindung mit der Nordſee ab, 
überfchritt die Elbe, riß Dänemark und Deutfchland von ein: 
ander, nahm felbft die Oſtſee in Anſpruch, fchien der Linie der 
fortdauernd befegten preußifchen Oderfeſtungen entgegenzueilen. 
Und doch trug die ganze Occupation, fo gewaltfam fie auch in 
alle Rechte und Befigungen, in alle geographifche, politifche und 
militaieifche Demarcationen eingtiff, fo wenig das Gepräge eines 
vollendeten und gefchloffenen Gebiets, daB man gezwungen tar, 
fie nur als Einleitung zu noch größeren Gewaltſchritten zu be: 
trachten, durch welche bie Hälfte von Deutfchland eine fran: 
zöfifche Provinz und der Kaifer Napoleon wirklicher Oberherr 
des GSontinents werben follte. Am nächften mußten fi, durch 
diefe unnatürlihe Ausdehnung bes franzoͤſiſchen Gebiets, Ruf: 
fand und Preußen gefährdet fühlen. Die preußifche Monarkie, 
von allen Seiten eingefchloffen, feiner freien Bewegung mehr 
mächtig, jebes Mittels, neue Kräfte zu fammeln, beraubt, fchien 
fi) ihrer gaͤnzlichen Auftöfung mit ſtarken Schritten zu nähern. 
Rußland, durch die eigenmächtige Verwandlung ber im KZilfiter 
Frieden frei erklärten Stadt Danzig in einen franzöfifchen Waf: 
fenplag, und eines’ großen Theils von Polen in eine franzoͤſiſche 
Provinz, auf feiner Weſtgrenze ſchon hinreichend beunruhigt, fah 
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in dem Vorruͤcken ber franzoͤſiſchen Macht laͤngs ber Seeküuſte, 

unb in den neuen Feſſeln, die Preußen bereitet wurben, eine 

deingende Gefahr für feine deutfchen und polniſchen Befigungen. 

Bon diefem Augenblide war ber Bruch zwiſchen Frankreich und 

Rußland fo gut als entichieben.” 

Das Manifefl verbreitet ſich nun über den Eindrud, den 
biefe Vorgänge auf das Üfterreichifche Cabinet machen mußten. 
Der Kampf, der Rußland bevorgeflanden, fei in einem dußerft 
bedenkliche Lichte erfchienen, da er „unter ebenfo ungünftigen 
Gonjecturen, eben dem Mangel an Mitwirtung anderer Mächte, 
eben dem Miöverhältniß der wechfelfeitigen Streitkräfte, folglich 
ebenfo hoffnungslos, ald alle früheren von ähnlicher Art” be: 
gonnen worden. Der Kaifer habe auf jede Art zu vermitteln 
geſucht. Daß der Zeitpunkt fo nahe war, wo dad Miölingen 
diefer Schritte dem Kaifer Napoleon weit verberblicher werden 
folte, alö feinen Gegnern, babe damals Fein menfchlicdher Scharf: 
finn voraußfehen koͤnnen. So aber fei e8 im Rathe der Welt: 
wgierung befchloffen gewefen. Das Manifeft entwidelt nun bie 
Gründe, die Öfterreich genoͤthigt hätten, an der Expedition ge: 
gen Rußland theilzunehmen. Auch hier habe man bei Abfchlies 
ßung des betreffenden Vertrags darauf geachtet, von innen und 
außen eine Stellung zu gewinnen, die im Halle der Unmoͤglich⸗ 
keit deö Friedens, oder wenn ber Lauf des Krieges entfchei: 
dende Maaßregeln nothwendig machen follte, Öfterreich in den 
Stand fehte, mit Unabhängigkeit zu handeln. 

„Der Feldzug von 18123 bewies an einem denkwuͤrdigen 
Beifpiel, wie ein mit Riefenkräften ausgeftattetes Unternehmen 
in den Händen eines Keldheren vom erften Range fcheitern kann, 
wenn ed, im Gefühle großer militairifcher Talente, den Schrans 
ten der Natur und den Vorfchriften der Weisheit Trotz zu bie: 
ten gedenkt. Ein Blendwerk der Ruhmbegierde zog den Kaifer 
Napoleon in die Tiefen des ruffiihen Reichs; und eine falfche 
politifche "Anficht verleitete ihn zu glauben, daß er in Moskau 
den Trieben vorfchreiben, die ruſſiſche Macht auf ein halbes 
Jahrhundert lähmen, dann fiegreich zurückkehren würde. Als die 
erhabene Standhaftigkeit des Kaifers von Rußland, die ruhm: 
vollen Thaten feiner Krieger, und die unerfchütterte Treue feiner - 
Völker diefem Traume ein Ende gemacht, war es zu fpät, ihn 
ungeftraft zu bereuen. Die ganze franzöfifche Armee wurde zer: 
ſtreut und vernichtet; in weniger als 4 Monaten fah man den 
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Schauplatz des Krieges vom Dnieper und der Divina an bie Oder 
und Eibe verfegt. Diefer ſchnelle und außerordentliche Gluͤckswechſel 
mar der Vorbote einer wichtigen Revolution in den gefammten 
politifhen Berhältniffen von Europa. Die Verbindung zwiſchen 
Rußland, Großbritannien und Schweden bot allen umliegenden 
Staaten einen neuen Vereinigungspunkt dar. _ Preußen, laͤngſt 
ruͤhmlich vertraut mit dem Entfchluffe, das Außerfte zu tagen, 
feibft die Gefahr des unmittelbaren politifchen Todes einem lang: 
famen Berfhmachten unter auszehrenden Bedruͤckungen vorzu: 
ziehen, ergriff den günftigften Augenblick und warf fich den Ber: 
bündeten in die Arme. Diele größere und Heinere Sürften Deutſch⸗ 
lands waren bereit, ein Gleiches zu thun. Allenthalben eilten 
die ungeduldigen Wünfche der Völker dem regelmäßigen Gange 
ihrer Regierungen zuvor. Won allen Seiten ſchlug der Drang 
nach Unabhängigkeit unter eignen Gefegen, das Gefühl gekraͤnk⸗ 
ter Nationalehre, bie Erbitterung gegen ſchwer gemisbrauchte 
fremde Obergewalt in belle Flammen auf.) — Ge. Maieftät 
der Kaifer, zu einfichtsvoll, um diefe Wendung der Dinge nicht 
als die natürliche und nothwendige Folge einer vorhergegangenen 
gewaltfamen Überfpannung, und zu gerecht, um fie mit Unwillen 
zu betrachten, hatten Ihe Augenmerk einzig darauf gerichtet, wie 
Sie durch reiflidy überdachte und gluͤcklich combinirte Maaßregeln 
für das wahre und bleibende Intereſſe des europäifchen Gemein: 
weſens benugt werden könnte.” 


Nun folgt eine genaue Darlegung der - von Öfterreih 
fchon feit dem Anfange des Decembers bei Napoleon gethanen . 
Vermittelungsfchritte, womit man aber alle zur Verſtaͤrkung 
und Goncentrirung ber Armee erforderlichen Maaßregeln ver: 
bunden habe. Der Kaifer habe gefühlt, daß Öfterreich zum 
Kriege gerüftet fein müffe, wenn feine Zriedensvermittelung 
nicht ganz ohnmaͤchtig werden folle. Auch habe er ſich fchon 
Längft nicht verborgen gehabt, daß ber Fall einer unmittelbaren 
Theilnahme am Kriege von feinen Berechnungen nicht aus: 
gefchloffen fein dürfe. Davon, daß ber bisherige Zuſtand der 
Dinge nicht fortbauern koͤnne, von dieſer Überzeugung fei ber Kai: 
fer durchdrungen, fie fei die Zriebfeber feiner ſaͤmmtlichen Schritte 
geweſen. Der Kaifer Napoleon habe audy die Kriegsruͤſtungen 
Öfterreichd nicht nur vorausgefehen, fondern felbft als noth: 


1) Dies bie einzige Stelle des Manifeftes, worin bes Antheils und 
ber Stimmung ber Völker bei bem Kampfe gebacht wird. 
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wendig anerkannt und bei mehr als einer Gelegenheit aus⸗ 
drucklich gebilligt. 

„Bis auf dieſen Punkt hatten die Verhaͤltniſſe fich entwidelt, 
als der Kaiſer Napoleon Paris verließ, um den Kortfchritten ber 
alllirten Armeen Einhalt zu thun. Dem Heldenmuth der ruffifchen 
und preußifchen Zruppen in den blutigen Gefechten bes Monats _ 
Mai haben felbft ihre Feinde gehuldigt. Daß gleichwohl der Aus: 
gang diefer erften Periode des Feldzugs nicht günftiger für fie war, 
hatte theils in der Überzahl der franzöfifchen Kriegsmacht und 
in dem von aller Welt anerkannten militairifhen Genie bes 
Anführers derfelben, theils in den politifchen Combinationen, 
weiche den verbündeten Souverains bei ihrer ganzen Unterneh: 
mung zur Richtſchnur dienten, feinen Grund. Sie handelten 

- in der richtig berechneten Vorausſetzung, daß eine Sache, wie 
die, für welche fie ſtreiten, unmöglich lange bloß die ihrige blei⸗ 
ben koͤnne; daß früher oder fpäter, im Gtüde oder Unglüde, 
jeder noch nicht ganz feiner Selbſtſtaͤndigkeit entkleidete Staat 
in ihren Bund treten, jede unabhängig gebliebene Armee auf 
ihrer Seite ftehen muͤſſe. Sie liegen daßer der Tapferkeit ihrer 
Truppen nur foweit, als der Augenblid es gebot, freien Schwung, 
und fparten einen anſehnlichen Theil ihrer Kräfte für einen Zeitz 
raum auf, wo fie mit ausgedbehnteren Mitteln nad) größeren Sr: 
folgen ſtreben zu koͤnnen hofften. Aus gleichen Gründen, unb 
um die meitere Entwidelung ber Begebenheiten abwarten zu 
fönnen, gingen fie einen Waffenftluftand ein. — Inzwiſchen 
hatte durch den Rüdzug ber Alliirten der Krieg für ben Augen: 
biid eine Geſtalt genommen, die dem Kaifer täglich fühlbarer 
machte, wie unmöglich es fein würbe, beim weiteren Fortgange 
deffelben ein unthätiger Zufchauer zu bleiben. Vor Allem war 
das Schidfal der preußifchen Monarchie ein Punkt, der Sr. Maje: 
ſtaͤt Aufmerkſamkeit lebhaft befchäftigte. Der Kaifer hielt die 
MWiederherftellung der preußifhen Macht für den erflen Schritt 
zue Miederherftellung des politiſchen Syſtems von „Europa; ') 
die Gefahr, im weicher fie jetzt ſchwebte, fah er ganz die feine 
eigene an. Der Kaifer Napoleon hatte dem öfterreichifchen Hofe 
bereit8 zu Anfang bes Aprilmonats eröffnen laſſen, daß er die 
Aufiöfung der preußifhen Monarchie als eine natürliche Folge 
ihree Abtruͤnnigkeit von Frankreich und ber weitern Fortfegung 
des Krieges betrachte, und daß es jetzt nur von Öfterreich ab: _ 
hängen mürde, ob es bie wichtigſte und fchönfte ihrer Provinzen 


1) Wunderbarer Wechfel der menſchlichen Dinge! So — unb uns 
noeifelbaft aus voller Überzeugung — ſprach ber Er u Maria Thereſia's! 
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mit feinen Staaten vereinigen wolle; eine Eröffnung, die "deut: 
lic genug bewies, daß kein Mittel unverfucht bleiben mäffe, um 
Preußen zu retten.) Wenn biefer große Zweck durch einen 
billigen Frieden nicht zu erreichen war, fo mußten Rußland und 
Preußen buch eine kräftige Mitwirkung unterftügt werden. 
Bon diefem natürlichen Gefichtspunfte aus, Uber welchen felbft 
Frankreich ſich nicht mehr täufchen Eonnte, feuten Se. Majeſtaͤt 
Ihre Rüftungen mit unermüdeter Thätigkeit fort. Sie verlie: 
Ben in den erften Tagen des Junimonats Ihre Mefidenz und 
begaben ſich in die Nähe des Kriegsſchauplatzes, um theild an 
einer Unterhandlung für den Frieden, der nad) mie vor das 
höchfte Ziel Ihrer Wünfche blieb, wenn fid) irgend eine Ausſicht 
dazu zeigte, wirkſamer arbeiten, theils die Vorbereitungen zum 
Kriege, wenn Öſterreich Eeine andere Wahl bleiben folte, mit 
größerem Nachdrud leiten zu Binnen.” \ 


Nun kommt die ausführliche Geſchichte der Friedensver⸗ 
bandlungen und ihres durch Napoleon verfchuldeten Scheiterns. 
Das Manifeft ſchließt mit den Worten: 


„Der Entſchluß, den Öfterreich zu faſſen hatte, war durch 
den Gang dieſes Congreſſes und durch die jegt ganz vollendete 
Überzeugung von der Unmöglichkeit des Friedens, durch den laͤngſt 
nicht mehr zweifelhaften Standpunkt, ans welchem Se. Maje⸗ 
ftät die große Streitfrage betrachteten, durch die Grundfäge und 
Abfichten der Alliirten, Mr welchen der Kaiſer die Seinigen er: 
kannte, endlich durch die beftimmteften früheren Erklärungen, 
die keinem Misperfländniß Raum liefen, zum Voraus entichie: 
den. — Nicht’ ohne tiefe Betruͤbniß, und allein durch das Be: 
wußtfein getröftet, baß alle Mittel, die Erneuerung bee Kampfes 
zu vermeiden, erfchöpft worden find, fiebt der Kaifer fich zu die: 
ſem Schritte gezwungen. Se. Majeſtaͤt haben drei Jahre lang 
mit unermübeter Bebarrlichkeit darnach geftrebt, die Grundlage 
der Möglichkeit eines wahren und dauerhaften Friedens für 
Öfteweih und für Europa auf milden und verföhnenden Wegen 
zu gewinnen. Diefe Bemühungen find vereitelt; feine Hilfe: 
mittel, keine Zuflucht mehr, als bei ben Waffen. Der Kaifer 
ergreift fie, ohne perfönliche Erbitterung, aus ſchmerzhafter Noth: 
wendigkeit, aus unviderftehlich gebietender Pflicht, aus Grlinden, 


1) Es ift ein fchöner Zug, daß in dem Manifefte von ber Richtan⸗ 
nahme jenes Anerbietens gar kein Aufhebens gemacht, fondern biefelbe als 
etwas fich von felbft Verſtehendes betrachtet wird. Bfterreich findet in dem 
Anerbieten nur einen neuen Beweis, wie nöthig es fe, auf Preußens Het: 
tung bedacht zu jein! 
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welche jeder treue Buͤrger Seines Staates, welche bie Wett, 
melche der Kaiſer Napoleon felbfi in einer Stunde ber NRube 
und Gerechtigkeit erkennen und billigen wird. Die Rechtferti⸗ 
gung dieſes Krieges ift in dem Herzen jedes Öſterreichers, jedes 
Europaͤers, unter weſſen Herrſchaft er aud) lebe, mit fo großen 
und feferlichen Zügen gefchrieben, daß keine Kunft zu Hilfe ge: 
nommen werden darf, um fie geltend zu machen. Die Nation 
und die Armee werden das Ihrige thun. Ein durch gemein: 
ſchaftliche Noth und gemeinfchaftliches Intereſſe geftifteter Bund 
‚mit allen für Unabhängigkeit bewaffneten Mächten vwirb unfern 
Anftrengungen ihr volles Gewicht geben. Der Ausgang wird, 
unter dem Beillande des Himmels, die gerechten Ermartungen 
aller Freunde der Ordnung und des Friedens erfüllen.’ 


Es bedarf Feiner Ausführung, wie Vieles, wit fo Alles 
an diefem Entfchluffe Öfterreichs hing: Was wäre das Geſchick 
Europas gemwefen, wenn es neutral blieb, wenn ed wohl gar 
darein willigte, fich fir einige Zeit mit Frankreich in die Herrfchaft 
zu theilen!? Und auch das bedarf Feiner Ausführung, daß der 
Entfhluß dem Kaifer nicht durch politifche Pläne,‘ aber durch 
perfönliche Rüdfichten erfchwert wurde und jedenfalls die Stel: 
lung Öfterreich8 eine fehr delicate war. Beides erkannten auch 
die Verbuͤndeten fehr wohl an, und es fprach fi in den fort: 
währenden NRüdfichten aus, die fie vorher und nachher gegen 
Öfterreich beobachteten, in der Willigkeit, mit der fie, ungeach⸗ 
tet in Opfern, Anftrengungen und friegerifchen Leiftungen jeden⸗ 
fal8 Preußen dad Meifle unter den Verbündeten bes Conti: 
nents that, ihm überall die erſte Stelle bei den Unternehmuns 
gen einraͤumten, und mit der fie feinen Vermittelungsvorſchlaͤ⸗ 
gen, ſowie auch fpäter den wiederholten Anerbietungen eines 
hoͤchſt billigen Friedens beitraten. (Letzteres beweift zugleich, 
daß die Verbuͤndeten ihre Aufgabe niemals fo leicht hielten, 
wie fie damals manchem unerfahrenen Enthufiaften und wie fie 
vornehmlich fo Dielen, bie nach dem Ausgange urtheilen, er: 
ſchienen ifl. Es würde nicht fo gut gegangen fein, wenn nicht 
Viele, und darunter auch Führer, geglaubt hätten, es koͤnne 
gar nicht fehlen. Aber es hätte fehr fchlecht gehen koͤnnen, 
wenn Alle, wern namentlich die Regierungen dieſen Glauben 
unbedingt getheilt hätten.) Ubrigens ward das nähere Buͤnd⸗ 
niß zwiſchen Öfterreih, Rußland und Preußen durch die zu 
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Zöplig am 9. September geichloffenen Werträge, ') worin zu: 
gleich beſtimmt wurbe, daß Öfterreich in den Stand von 1803, 
Preußen in ben von 1805 gefeßt werden folle, gefeftigt. Mit 
England ſchloß Öfterreich einen Subfidienvertrag (3. October) ’) 
und erhielt 1 Million Pf. St. 

Schon am 11.—12. Zuli waren der Kaifer von Ruß: 
land, der König von Preußen, ber Kronprinz von Schweden, 
Blücher und Hardenberg in Trachenberg zufammengelommen, 
um den Feldzugsplan gegen Napoleon zu verabreden, und der 
Kronprinz von Schweden war ed”), von dem hauptfächlich 
ein im Ganzen feftgehaltener, im Einzelnen im Handeln felbft, 
bald der Sachlage gemäß zum Befleren, balb auch wohl in 
Misgriffen veränderter Operationsplan audging, der, wie er 
auf richtige Würdigung der Verhältniffe und genauefte Kennt: 
niß des Gegners gebaut war, fo auch von dem vollftändigflen 
und glänzendften Erfolge gekrönt worden iſt. Es war diefer, 
bereitö auf Öfterreih8 Mitwirkung, die ja feit dem 27. Juni 
auch ausdruͤcklich und vertragsmaͤßig für den Kriegöfall zuge: 
fagt war, berechnete Plan im Wefentlichen auf das Syſtem 
des Operirens auf den dußeren Linien gegründet. Von ver: 
fdiedenen Seiten ber, überall befreundeten, neue Verſtaͤrkung 
und Hilföquellen enthaltenden Ländern, follten fich verfchiebene 
Heere der Verbündeten gegen Napoleon bewegen; ſtets fich 
die Freiheit wahrend, die Schlachten anzunehmen, wenn und 
wo es ihnen gefiele, fie abbrechend, wenn fie nicht zum ſchnel⸗ 
len Siege zu führen verfprachen, im Kalle bed Mislingens fich 
in ercentrifchen Richtungen entfernend, den von feiner Opera⸗ 
tionsbaſis getrennten Feind in Öfteren Gefechten abmattenb und 
ihn fo allmälig umgarnend, daß der Erfolg der endlichen Haupt: 
fhlacht, zu deren Wahlplag man ſich ſchon bamals die Ebenen 
von Leipzig oder Lügen auderfehen hatte, nicht zweifelhaft blei- 
ben könne. Wenn die Verbündeten bei ihrem Entſchluſſe feft: 
behartten und wenn Napoleon nicht alle auf ihn eindringenden 
Heere ungefähr gleichzeitig und bergeflalt fchlagen konnte, daß 
einem jeden Feine Zuflucht mehr offen blieb, fo Eonnte er noch 


1) N. R. I., 506 ff, 11. 604. 
9) N. R. L, 607. 
3) Das ertennt au v. Hippel a. a. O. S. 88. 
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mandye Schlacht gewinnen und ſelbſt Hauptftäbte beſetzen und 
einzelne Gegner entwaffnen, ohne beöhalb einem Kriege ein 
Ende zu machen, der ihm, dem von feinem Lande Getrennten, 
viel ſchwerer Fallen mußte, als feinen Gegnern; fo war immer, 
wenn er mit Einem fertig zu fein glaubte, ein Anderer bereit 
und er mußte wieder von vorne anfangen; fo fammelten bie 
Verbündeten immer an bem einen Punkte in Sicherheit frifche 
Kräfte, wenn fie an bem andern bedrängt waren. Wie nun 
vollends, wenn er nicht überall fiegreih war und auch durch 
einen Sieg den Gegner nicht entwaffnet hatte! wenn auf Siege 
auch Niederlagen folgten! wenn er die allmälig ſich fammeln- 
den und verftärkenden Heere nicht abhalten Eonnte, näher und 
näher auf ihn zu dringen, ihn in immer engere Kreife einzus 
ſchließen, felbft ihren Zeitpunkt zu wählen und ihn endlich 
mit vereinigter Übermacht zu erbrüden! 

In Trachenberg ward beſchloſſen, daß ein Heer der Ber: 
bündeten in Schlefien bleiben folle. Diefes, unter Bluͤcher's 
Commando, beftand aus 93,300 Rufen und Preußen, mit 
356 Geſchuͤtzen, und umfaßte die Corps von York, Saden, 
Langeron und St. Priefl. Im Norden befehligte der Kron: 
prinz von Schweden die Norbarmee, aus 153,800 Preußen, 
Auffen, Schweden und Engländern beftehend, mit 387 Ge: 
ſchuͤtzen und in die Corps von Buͤlow, Tauenzien, bie Schwe: 
den, Winzingerode, .Woronzow und Wallmoden vertheilt. 
Davon follte jedoch ein Corps von 15 — 20,000 Mann gegen 
den Marfhall Davouft detachirt werden, während das üͤbrige 
Heer die Elbe paffiren, ſich mit dem fchlefifchen Heere, das 
auch auf die Elbe zu ziehen hatte, vereinigen und dann gegen 
Leipzig dringen follte. Das Hauptheer follte in Böhmen auf- 
geftellt werben, wo fich 131,800 Öfterreicher fammelten, zu 
denen 58,800 Rufen unfer Barclay de Zolly und 48,400 Preu: 
Gen unter Kleift fließen, fo daß es auf 239,000 Mann mit 
700 Gefchügen gebracht wurde. Bei diefem Heere befanden 
fi die Monarchen und es fland unter dem Oberbefehle des 
Fürſten Karl Philipp von Schwarzenberg. ') Eine überaus 

1) Geboren ben 15. April 1771, + 25. Octbr. 1820. Vegl. Pro: 


keſch, Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben des Feldmarſchalls Fürften 
Schwarzenberg, Wien, 1823, 8. 
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gluͤckliche Wahl, da es hier nicht bloß auf Muth, den bem Fürs 
ſten Niemand abgefprochen hat, und Beldherentalente, fonbern 
auch und bauptfächlich auf. Umficht, Beſonnenheit, Fuͤgſamkeit 
in Rathichläge Anderer, vor Allem auf die Gaben ankam, die 
zum Zuſammenhalten einer fo vielartigen Allianz, zur feinen 
Abwehr der mancherlei fich geltend machenden Einflüffe, übers 
baupt nicht bloß auf militairifche, fondern auch auf biplo= 
matifche und politifche Leiftungen ankam, ſterreich hatte 
noch" ein Corps von 25,000 Mann gegen Baiern, ein anderes 
von 50,000 Mann, unter General Hiller, gegen Italien auf: 
geftellt und fammelte eine Reſervearmee von 60,000 Mann. 
Ebenſo fand in Polen eine ruffifche Refervearmee von 60,000 
Mann, unter General Benningfen, ') beflimmt, gegen bie 
Oder und bald möglichft in die erfte Linie einzurüden. Hatten 
die Verbündeten bereitd in erſter Linie in ihren drei Heeren 
eine Truppenmacht von 486,100 Mann mit 1443 Gefchügen 
aufgeftellt, fo Eonnte ihnen Napoleon nur 330,000 Mann mit 
etwa 1300 Geſchuͤtzen entgegenflellen, die ſich in die Haupt: 
armee (237,000 unter Ney, Laurifton, Marmont, Macdonald, 
Mortier [Garde], St. Cyr, Victor, Vandamme, Poniatowski, 
“und ben Reiterführern Nanfouty, Latour Maubourg, Sebaftiani, 
Kellermann, Pajol), die von Dudinot befehligte und an der 
brandenburgifchen Grenze aufgeftellte Armee (unter Bertrand, 
Reynier, Oudinot and Arrighi) und Dad an der Nieberelbe 
poftirte Corps von Davouft (30,000) theilte. Noch größer 
war das Miöverhältniß, wenn man die Referven in Anfchlag 
bringt, denen auf franzöfifcher Seite nur die 25,000 Baiern 
und die 15,000 Mann, die Augereau im Würzbingifchen bereit 
hielt, entgegenzuftellen waren. In ber Nacht vom 10. zum 
11. Auguft und ald der Krieg entichieben war, brannten auf 
den Bergen von Prag bis Schlefien Fanale, worauf über 
100,000 Ruffen und Preußen in Böhmen einrüdten und ſich 
in wenigen Tagen mit den Öfterreichern vereinigten. 
Napoleon, der Sachſen und fpeciell Dresden zum Mittel⸗ 


1) Levin Auguft Theophil Graf v. Benningien, geb. zu Braunſchweig 
den 10, Febr. 1745, mehrmals Oberbefehlöhaber ruffifcher Heere, + ben 
3. Dctbr. 1826. _ 
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punkte feiner Stellung gewählt hatte, erwartete allerdings, daß 
ihn dort zunaͤchſt die Verbündeten angreifen würben, glaubte 
aber, er würbe vorher noch Zeit finden, der fchlefifchen Armee, 
welche vorzubringen und ihre Bereinigung mit der Norbarmee 
zu fuchen begann, einen Hauptſchlag zu verfeben. Er eilte 
deshalb nach Schiefien und fuchte zwei Zage hintereinander 
eine Schlacht (*'Aa. Auguſt); aber Bluͤcher wich hinter bie 
Katzbach und fo ließ Napoleon ſchon am Abend des 22ften bie 
Garden und am 23ſten auh Marmont und Latour Maubourg 
nach Sachfen zuruͤckkehren, während er in Schlefien 70,000 Mann 
unter Macbonald gegen Blücher zurüdiieß. Macdonald nun 
und Blücher ſuchten und trafen fich am 26. Auguft, demfelben 
Tage, wo ſich die Hauptarmee der Verbuͤndeten vor Dresden 
lagerte, in dem von ber Kagbach zwiſchen Goldberg und Lieg⸗ 
nis und den nach Dauer führenden Straßen umſchloſſenen 
Dres und bier ward die heftige Schlacht an ber Katzbach 
geichlagen, in welcher, bei dem ſtarken Regenwetter, Kolbe und 
Bajonett Die Waffen waren und. die Franzoſen dem in Blücher’s 
ganzem Geifte, mit äußerftem Eifer und größter Erbitterung ge 
machten Angriffe, ungeachtet der hartnädigften Wertheibigung, 
weihen mußten. Da bie Sranzofen ben Angriff nicht auf diefer 
Stelle erwartet hatten, ihre Bagage die Wege verfperrt hatte, 
die Bergwaͤſſer angefhwollen waren, dad Regenwaſſer den Bo⸗ 
den aufgeweicht hatte, fo erlitten die Branzofen noch auf dem 
Ruͤckzuge große Verlufte und 18,000 Gefangene, 103 Geſchuͤtz⸗ 
ftüde, 250 Wagen fielen in die Hände der Verbündeten. Am 
30. Auguft ruͤckte die fchlefifche Armee an den Bober, am II1ften 
an den Queis. Schlefien war befreit. 

Es war. dad aber nicht der erſte Sieg, der in biefem 
Kriege Über die Franzoſen erfochten ward. Der Tag von 
Großbeeren ging ihm voraus. Gegen die Norbarmee hatte 
Napoleon das von dem Marfchall Dudinot befehligte Heer bes 
fimmt und ihm zunaͤchſt Berlin ald den Bielpunft angewiefen; 
zum Theil vielleicht in dem Wahne, den ihm ſchon die Erinne: 
tung an den fiebenjährigen Krieg hätte verfcheuchen follen, daß 
er Preußen babe, wenn er in Berlin fei, wie man dad heutige 
Frankreich hat, wenn man in Paris if. Am 18. Auguft rüdte 
Dudinot von Barutb ab; der General Sirard, ber am 21. Augufl 
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mit 8000 Mann von Magdeburg ausrldte, folte zu ihm flo: 
fen und auch Davouft machte gleichzeitig eine Bewegung ins 
Medienburgifche und drängte das Corps von Wallmoden zurüd. 
Der Kronprinz, der fi, wenn die Sranzofen ihm überlegen 
gewefen wären, wahrfcheinlich nicht mit der Wertheidigung von 
Berlin aufgehalten haben, fondern die Vereinigung mit den Ber- 
bündeten gefucht haben würbe, concentrirte jegt, wo er über 
100,000 Mann, den nur 66,000 ftarfen Franzoſen gegenüber, 
zur Verfiigung hatte, fein Heer zwei Meilen vor Berlin. Aber 
auch in der Schlaht von Groß⸗Beeren (23. Auguft) wur: 
den die Franzoſen nicht etwa durch Übermacht befiegt. Denn 
fie griffen erſt Tauenzien mit überlegenen Streitkräften an und 
wurden zuruͤckgewieſen; bann rüdten fie vor Bülow’ Corps 
mit ungefähr gleicher Zruppenzahl und wurden angegriffen und 
gänzlich gefchlage Die Ruffen und Schweben, eine reitende 
Batterie der Lesteren auögenommen, famen gar nicht ind. Ge: 
fecht. Die Ehre ded Tages blieb den Preußen unb auch bier . 
hatten die braven Pommern ihre. Feinde mit der Kolbe nieber- 
gefchmettert. Wälder und Suͤmpfe deckten den Rüdzug der 
ohnedies nur lau verfolgten Franzoſen, die, außer den Getoͤdte⸗ 
ten, doch 2000 Gefangene, 26 Geſchuͤtze und 60 Munitions: 
wagen verloren. Auch Girard mard am 27. Auguft bei Leib: 
nitz vom General v. Hirfchfeld gefchlagen. | 

So waren die Verſuche gegen die beiden Nebenheere 
ber‘ Verbuͤndeten fehlgefchlagen; die Schlefifhe und die Nord: 
armee hatten freied Feld, offene Bahn behalten und der mora⸗ 
liſche Eindrud biefer Siege, der erften entfchiebenen Siege ber 
Verbündeten uͤber die Sranzofen, war durch Norbbeutfchland, 
vor Allem durch Preußen gewaltig, In Mittel» und Suͤd⸗ 
beutfchland vernahm man, bei bem damaligen Zuflande der 
Preffe, weniger von diefen Ereigniffen und war Überhaupt Das 
Augenmert dur) die Operationen ber Hauptarmee gefeffelt- 
Auch machte man weniger aus ben Niederlagen der franzöfifchen 
Unterfelöherren, denen Napoleon daB Fehlſchlagen zur Laſt legte; 
wo ber Kaifer war, meinte man, muͤſſe es fich zeigen, ob er 
befiegbar ſei. 

Und noch nicht ſollte er beſiegt werden; noch einen Sieg 
ſollte er erfechten; den letzten vor der großen Entſcheidungs⸗ 
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(dacht. Als die Verbündeten ihren Zug nach Sachfen ans 
traten und ihr Heer über das Erzgebirge führten, womit anfangs 
keinesweges ein Angriff auf Dresden beabfichtigt war, waren 
fie von der Abwefenheit des Kaiferd nicht unterrichtet; fonft 
würden fie rafch auf der großen Straße Uber Peterswalde auf 
Dresben gebrungen fein. Sie erwarteten, bei Freiberg ober 
Chemnitz ein feindliched Heer zu finden, und behnten ihre Linie 
12 Meilen breit aus, um den rechten Flügel des Feindes zu 
umgeben. Als fie aber alle Gebirgöpäfle hatten und feinen 
Zeind vor fich fahen (22.), verließen fie (23.) die Straße von 
keipzig und zogen gegen Dresden, wo fie am 2öften anfamen, 
den Angriff aber, da noch einige Zruppen zurüd waren, bis 
zum folgenden Tage verfchoben, ungeachtet fie mit 150,000 
Dann vor den 20,000 des General St. Cyr lagerten. Und 
au am 26ften beflimmten fie erſt die vierte Nachmittags⸗ 
Finde zu einem Angriff, der nur von 50,000 Mann in 5 Eos 
Ionnen, von denen 3 bloß demonftrativ zu wirken, die vierte 
bioß den Durchmarfch der fünften zu decken hatte, audgeführt 
werben follte. Inzwifchen hatten ſich bie aud Schlefien zuruͤck⸗ 
kehtenden Franzoſen, Maſſen auf Maflen, in Dresden einge: 
drängt und ſchon am Morgen des 26ften war Napoleon felbft 
in Dresden‘) und hatte 60,000 Mann um fich, mit denen er 
den verfpäteten Angriff der Öfterseicher zurüchwies. Am 27ften 
heferte er nun ben Verbündeten, in bern Rüden bereits 
auch Vandamme den Übergang über die Elbe gegen Oftermann 
errwungen hatte und bis Pirna vorgerüdt war, die Schlacht 
bi Dresden. Ungeachtet nur der linke Flügel der Verbim- 
beten eigentlich gefchlagen ward, befchloffen biefelben doch, bes 
kimmt durch die Nachricht von Bandamme’s Vorrüden und um 
nicht, im Falle des Midlingens, von Boͤhmen abgefchnitten zu 
werben, den Rüdzug, brachen deshalb die Schlacht ab, bevor 
fie entfcheidend werden konnte, und gewannen bie Straße nad 
Böhmen, wenn auch unter VBerluft von 13,000 Gefangenen. 
Es find, nach aller Sachverfländigen Urtheile, bei diefer ganzen 
Sache große Fehler auf Seiten der Verbündeten begangen wor: 

1) Sr kam aber nicht, wie man gewöhnlich glaubt, auf die Nachricht 


von dem Einruͤcken ber Verbündeten zurüd. Diefes erwartete er, wußte 
es aber noch nicht, als er umkehrte. 
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ben, die nur durch den Umflanb einigermaßen gemilbert ober 
erflärt werden, daß das ganze Unternehmen auf Dresben nicht 
im urfprünglicden Plane lag, fondern etwas bei lockenden Um: 
ftänden Improvifirtes war, weshalb man auch, wie es, freilich 
durch eigne Schuld, nicht fo ging, wie man wollte, es raſch 
wieder aufgab. 

Napoleon hatte eine Schlacht gewonnen und man hätte 
denken follen, er würbe dem Feinde raſch nach Böhmen gefolgt 
fein. Mas er nicht that, that Vandamme, jebenfalld der 
Lage der Umflände vollkommen gemäß und wahrfdpeinlich auch 
nach einem von Napoleon, wegen bed uͤblen Ausganges, fpäter 
verläugneten Befehl. Er flürzte ſich, mit Gewißheit erwarten, 
daß die Garden und St. Cyr ihm zur Stüuͤtze herbeieilen win: 
den, von den Höhen von Nollendorf auf Oftermann, ber mit 
den Ruffen von Peterswalde bis Kulm zurückgedraͤngt wurde 
(29.). Wäre es Vandamme gelungen, Zöplig und die nahen 
Engpäffe zu befegen, fo wäre das ganze, noch im fÜbergang 
über dad Gebirg begriffene Heer in der mißlichften Lage gewe⸗ 
fen. (Schwarzenberg hatte den Rüdzug mit großer Vorſicht 
fo georbnet, daß diefe Gefahr wenigftend den größeren Theil 
des Heeres nicht hätte treffen koͤnnen. Aber Barclay de Tolly, 
der gewiffermaßen diefe Gefahr auf fi) nehmen follte, war von 
dem Ruͤckzugsplan abgewichen.) Oſtermann, ermuthigt durd 
den König von Preußen, der in der That die Seele biefer Kul: 
mier Affaire war, wo fo viel auf dem Spiele ſtand, hielt mit 
dewundernswerther Standhaftigfeit aus und wies nach Tangem, 
wüthenden Kampfe, der einen furchtbaren Menfchenverluft be: 
wirfte, Vandamme's Angriff zurid. Vandamme, immer noch 
mit größter Sicherheit Werftärkungen erwartend, blieb, zur er 
neuerten Schlacht bereit, flehen unb warb nun am Ihſten von 
den durch Öflerreicher und Ruffen zu großer Überlegenheit ver: 
flärkten Verbündeten, unter Barclay de Tolly, angegriffen. 
Er ward auf beiden Flanken umgangen, vertheidigte ſich aber 
mit verzweifelter Ausbauer, indem er immer mit Sehnſucht 
und Hoffnung auf die Höhen von Nollendorf fah, von wo er 
geroiffe Hilfe erwartete. Statt deſſen kam Kleif') mit ben 

1) Daher Graf Kleift von Nollendorf. (Emil Friedrich, geb. 1762, 
+ ale Generalgouverneur ber Proving Sachſen d. 17. Febr. 1833.) 
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Preußen, den aber nicht, wie man haͤufig annimmt, ein Zufall 
dorthin gefuͤhrt hatte, ſondern der ſchon am vorhergehenden 
Abende bis Fuͤrſtenwalde vorgeruͤckt und befehligt war, an ber 
Schlacht theilzunehmen. Da der naͤchſte Weg durch Bagage⸗ 
wagen verſperrt war, fo war er auf dem Kamme bed Gebirges 
nah Nollendorf marſchirt und fiel von da den Franzofen im 
den Rüden. Sowie er angriff, erneuerten und verftärkten auch 
die Verbündeten ihre Anftrengungen und verboppelten fie, als 
fie fahen, daß Vandamme ſich einen Rüdweg zu erlämpfen 
verfuchte. Endlich Löfte fi) das franzöfifche Heer in wilber 
Unordnung auf. Ein Theil, namentlich die Gavallerie, ſchlug 
fi mit verzweifelte Anſtrengung gluͤcklich durch; 10,000 Mann 
wurden gefangen, 87 Gefüge, 200 Munitiondwagen fielen 
in bie Hände der Verbündeten. Diefe hatten nur am erften 
Tage, wo die Ruffen an Betöbteten und Verwundeten 6000 
zählten, während am zweiten Zage nur 3300 von ben drei 
Nationen gezählt wurden, beträchtlich gelitten. Vandamme 
felbft ward gefangen. ') | 
Warum Napoleon dem Vandamme keine Hilfe nachfchidkte, 
ia fogar den St. Eyr, ben er anfangs in diefer Richtung ges 
fhidt hatte, anderwärtd bindirigirte, die Garden, bie er bei 
Pirna vor fich defiliren ließ, theild zuruͤck nach Dreöben, theils 
ind Bivouac fendete, ift noch heute nicht aufgeflärt. Die 
Franzoſen wiſſen feine Erklärung, ald ein Unmohlfein des Kai: 
ferd, was ihn temporär. unfähig gemacht habe. Man bat auch 
geglaubt, die eben eintreffende Nachricht von der Schlacht an ber 
Katzbach habe ihn beftimmt, das anfangs foft befchloflene Unter: 
nehmen auf Böhmen aufzugeben. Nun mag es fein, daß er, 
den beiden Armeen gegenüber, die fi) von Schlefien und vom 
Norden ber herbeiwälzten, bebenflich fand, fich in Böhmen zu 
vertiefen. Aber fo nah war dieſe Gefahr noch nicht, daß er 
nit Vandamme bei beffen VBerfuchen, die über dad Gebirge 


1) Der rohe Spott, mit welchem die bamaligen Volksblaͤtter biefen 
Gefangenen überhäuften, war ber deutfchen Nation um fo unmwürbiger, je 
mehr Bandamme auch an ben Tagen von Kulm hohe militairiſche Bra: 
vour und Züchtigkeit bewaͤhrt hatte. Überhaupt wie Viele machten fich 
damals in Hohn und Beſchimpfung der Befiegten breit, die vor den Sie: 
gen gekrochen hatten! 
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auf ſchlechten Wegen abziehenden Gegner zu hemmen und in 
Unordnung zu halten, haͤtte unterſtuͤtzen, ihm wenigſtens Suc⸗ 
curs ſchicken koͤnnen. Wie ganz anders eilte Napoleon ſonſt, 
eine gewonnene Schlacht zu benutzen und oft dadurch erſt, 
durch Überraſchung der Gegner, den Sieg vollſtaͤndig zu machen! 
Und mußte er nicht an dem ganzen Ausgange des Krieges ver⸗ 
zweifeln, wenn er nicht einmal ein geſchlagenes Heer verfolgen 
konnte, weil aus der Ferne neue Feinde heranzogen? In an: 
dern Zeiten würde er da um fo mehr geeilt haben, wenigſtens 
mit dem Einen fertig zu werden. Doc allerdings er glaubte, 
durch den Sieg bei Dresden mit dem böhmifchen Heere vor 
der Hand fertig zu fein, und wollte nun den Dauptörud gegen 
Berlin richten,') von wo doch nicht die Haupfgefahr Fam. 
Der Tag von Kulm, der ſich würdig an die Zage von 
Sroßbeeren und von ber Katzbach anfchloß, war auch deöhalb 
wichtig, weil er dem gegenfeitigen Vertrauen unter den Ver: 
bündeten ein befonberes Leben gab. Dort hatten bie Preußen 
allein gefochten; bei Luͤtzen glaubten fie durch den ruſſiſchen 
Anführer nicht gut geführt worben zu fein; bei Dresden mad): 
ten fie der oͤſterreichiſchen Schwerfälligkeit Vorwuͤrſe; kurz fie 
waren mit ihren Verbündeten nicht recht zufrieden und dieſe 
wieder konnten lauer werben, wenn alle Ehre ded Kriegs nur 
den Preußen zu Theil fiel. Bei Kulm aber hatten den erflen 
Tag die Ruffen die Ehre; den zweiten fiel ben Sfterreichern, 
unter Collorebo ?) und Bianchi, ber ſchwerſte Theil zu, 
während auf Schwarzenberg’8 Anweifung Barclay de Zolly 
die Schlacht Teitete und Kleift mit ben Preußen zulegt dab 
Ende machte; kurz fie hatten Alle einmüthig und glorreich zu: 


1) So erklaͤrt Bade (II., 257 ff.) die Sache und unterftügt fie mit 
Gründen, gegen die ſich nichts aufbringen läßt. Aber auch er läßt und 
- ohne Aufſchluß, warum Napoleon den Vandamme und anfangs auch 
St. Cyr und die Garden zur Verfolgung trieb und dann den Erfteren wit 
gänzlich vergeffen hatte. Wollte er es darauf ankommen laflen, was Ban: 
damme machte? Ähnlich fähe es ihm und ähnlich) war es ihm auch, daß 
er den beftimmten Befehl, den Vandamme erhalten haben will, verläugnete. 


. 2) Hieronymus Graf Sollorebo, geb. ben.30. März 1775, + den 
23. Juli 1822 als Generalcommandant in Böhmen. 
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ſammengewirkt. Wenn uͤberhaupt, wie nicht gelaͤugnet werden 
kann, in dieſem ganzen Kriege die Preußen verhaͤltnißmaͤßig 
das Meiſte gethan, den hoͤchſten Eifer entfaltet, am meiſten zu 
dem raſcheſten Erſtreben des großen Hauptzweckes hingedraͤngt 
haben, ſo findet das doch hauptſaͤchlich ſeine Erklaͤrung darin, 
daß fuͤr ſie das Meiſte auf dem Spiele ſtand, daß es ſich bei 
ihnen um Leben und Tod handelte und ihr ganzes Sein ſich 
in dem dringendſten Verlangen nach raſcheſter Entſcheidung 
concentriren mußte. Hier war fuͤr Nebengedanken gar kein 
Raum mehr und hier war die Lage ſo außerordentlich, daß 
man die gewoͤhnlichen Grundſaͤtze ganz bei Seite zu ſetzen ver 
fucht war. Die Andern verfuhren dagegen in vergleichungdweifer 
Sicherheit. Sie wollten auch den Sieg, fie wünfchten ihn 
eifrigft; aber es handelte ſich für fie nicht um bie ‚Eriftenz, 
fondern nur um eine vortheilhaftere Stellung und größere 
Sicherheit. Deshalb führten fie auch den Krieg mehr in ge: 
möbnliher Weiſe, thaten nach beſtem Wiſſen, was fie konnten, 

aber nicht das Ungewöhnliche und zogen den ficheren Weg dem 
Türzeften vor. Die Erfolge aber belebten den Eifer und von 
jest ab bis zur Schlacht von Leipzig war er fehr im Einklang; 
fpäter trennte man fich wieder eben über den Exfolg, feine Bes 
nugung und deſſen Weiterführung. 

Napoleon’d Plan war: ſich in Sachſen eine befenfive 
Stellung zu halten und von da aus eine große Offenſiv⸗ 
operation gegen Berlin und gelegentlihe Streiche gegen 
Böhmen und Schlefin vorzunehmen. Schon war er im 
Begriff, die Unternehmung gegen Berlin zu beginnen, als ihn 
die Nachricht von der Schlacht an der Katzbach und dem Rüd: 
zuge Macdonald's nach der ſchleſiſchen Seite zurüdrief. Er 
eilte in die Laufiß, machte fofort dem Rüdzug ein Ende und 
drängte Bluͤcher's Vorhut zurid. Allein ganz gegen Napo: 
leon’d Wuͤnſche war ed, daß Blücher, dem er einen entfchei: 
denden Schlag zu verfeßen hoffte, fobalb er von Napoleon's 
Anfunft und dem Herbeieilen der Verftärtungen benachrichtigt 
war, fofort befchloß, einer Schlacht auszumeichen, ſodaß ber 
Kaifer, wie er am 5. September mit dem ganzen Heere von 
Hochkirch vorrüdte, nur noch die abziehende Nachhut der fehle: 
fiiden Armee exrbliden konnte. Er mochte die Zeit nicht mit 
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einer nußlofen Verfolgung vergeuben, ſchickte noch am Abend 
beffelben Tages bie Garden auf Dresden zuruͤck, wo er felbft 
am Morgen bes Tten eintraf, und empfahl dem durch Ponia- 
towsky verflärkten Macbonald, fich befenfiv zu halten, während 
er am Morgen des Hten dad Marmont'ſche Corps und bie 
Reiter des Latour Maubourg auf Hoyeröwerda bifigirte, um 
zu ber Erpebition gegen Berlin zu floßen. Bluͤcher ging nun 
wieder vor und warb auch (10.) durch 10,000 ſterreicher 
unter Bubna verſtaͤrkt; aber Macdonald wich erft auf Bau: 
sen (9.), dann (12.) auf Biſchofswerda zuruͤck, wo er dem 
franzöfifchen Hauptheer nahe und dadurch geſichert war. Des: 
halb blieb Bluͤcher bei Bautzen fliehen. 

Den Hauptichlag hatte Napoleon auf Berlin beabfichtigt. 
Die geſchlagene Armee des Marſchall Oudinot hatte bei Wit: 
tenberg eine fefte Stellung bezogen (3. September), Dudinot 
aber an bdemfelben Tage bad Commando an ben Marfchall 
Ney übergeben müffen, der bereitö am 5ten fein Durch 4000 Po⸗ 
Ien und Arrighi verftärftes Heer auf der über Juͤterbock nad 
Berlin führenden Straße zum Angriff führte. Die Norbarmee 
war 2; Meilen von Wittenberg in einem 5 Meilen langen 
Bogen um dieſe Feſtung herum geftellt. Dies, weil der Kron⸗ 
prinz die mit dem allgemeinen Operationdplane der Verbuͤnde⸗ 
ten zufammenhängende Abficht hatte, bei Roslau dber die Eibe 
zu geben, und fich deshalb allmälig rechts gegen die Elbe zie⸗ 
hen wollte, während Zauenzien, um biefe Abficht zu werbeden, 
noch etwas zuruͤckbleiben follte. Nach langem, hartnädigen und 
blutigen!) Widerflande ward die Brigade v. Dobſchuͤtz, welde 
Tauenzien's Vorhut bildete, von Zahna auf ihr Hauptcorps 
zuruͤckgedraͤngt und wich mit diefem darauf bis hinter Denne: 
wig zurüd. As Bülow das Gefchüs hörte, nahm er noch 
am Abend deſſelben Tages eine Stellung, die ed ihm moͤglich 
machen follte, den Zeind bei beffen weiterem Vordringen in 
die linke Flanke und in den Rüden zu nehmen, biefelbe, bie 
ihm gleich nachher die vom Kronprinzen verfligte Dispofition 


I) Die nur aus 6 Bataillons, 4 Escadrons, einigen Koſaken und 
weniger Artillerie beftehende Brigade verlor 2500 Mann an Zobten und 
Berwunbeten. 
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vorſchrieb. Die Schweben und Ruffen zogen fich bei Lobeſſen, 
3 Meilen von bem bei Kurz⸗Lipsdorf fiehenden Corps Bü: 
low's, zufammen, während Zauenzien, hinter Dennewiß poſtirt, 
füh etwas näher an Bülow zog. Tauenzien warb am Mor: 
gen des 6. September zuerft angegriffen, behauptete fich aber, 
in günfliger, wohl benuster Stellung, gegen die Übermacht, mit 
welcher Bertrand ihn angriff, ſtandhaft. Jetzt eilte auch Buͤ⸗ 
low herbei und drängte bie ihm entgegengeworfene Divifion 
Durutte zurüd. Dadurch ward Bertrand’s linfe Flanke ent: 
blößt und aud er mußte fi, von Zauenzien und v. Thü- 
men verfolgt, erſt gegen Rohrbeck, dann, ald Dennewiß erflürmt 
und auch ber Übergang bei Rohrbeck forcirt war, in der Rich: 
tung von Langen⸗Lipsdorf zurlidziehen. Bülow fand inzwifchen 
bei den fächfifchen Divifionen einen heftigen Widerfland, und 
da im Verlaufe defjelben der Feind immer mehr Verftärkung 
erhielt, bis zuleßt den 13,000 Buͤlow's 40,000 Franzofen gegen 
überflanden, die ihn fehon mit Umgehung bedrohten, konnte er 
fih nur mit ber verzweifeltfien Anftrengung behaupten und 
mußte boch einiged Terrain verlieren. Da erfchien, des Nach: 
mittagd um 4 Uhr, die Brigade des General v. Borſtell 
und erflürmte Goͤhlsdorf; der Feind nahm ed wieder und ward 
nochmald vertrieben, bie franzöfifche Reiterei auf das Fußvolk 
geworfen, und, ald nun bie Vorhut der Ruffen und Schweden 
ſich zeigte, ald Bülow wieder zum Angriff überzugehen Befehl 
gab, beſchloß Ney den Rüdzug. Da feine Übermacht ihm nicht 
größere Vortheile verſchafft hatte, fo mußte er nun eine gänz: 
‚liche Niederlage beforgen, wie dad Übergewicht der Macht auf 
die Seite der Verbündeten trat. Aber auch fo blieb fie nicht 
aus; denn bie Verfolgung des anfangs in Ordnung zuruͤck⸗ 
gehenden Feinde war von Seiten ber ruffifchen und preußis 
ſchen Reiter fo wuͤthend verfolgt, daß der Rüdzug bald in 
gänzliche Flucht verwandelt wurde, ein panifcher Schreden bie 
Franzoſen ergriff und Ney feinem Kaifer ſchreiben mußte: 
„Ich bin total gefchlagen unb noch weiß ich nicht, ob meine 
Armee fich wieder gefammelt hat.” Sie fammelte ſich erft uns 
tee den Kanonen von Zorgau wieder, bid dahin von ben Hei: 
ten der Berbünbeten verfolgt. Die Verbuͤndeten machten 
15,000 Gefangene und nahmen 8 Geſchuͤtze, 400 Munitions⸗ 
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wagen und alles Gepaͤck, hatten aber auch den Sieg mit 
9300 Todten und Verwundeten erkauft.) 

Die Schlachten von Großbeeren und Denne witz waren 
die erſten, worin die Verbuͤndeten gegen feindliche Ubermacht, 
nicht wie bei Kulm die Mehrzahl bildend und ohne den Hinzu: 
tritt eines begünftigenden Naturereigniffes, wie an der Katzbach, 
fiegten. Die Ehre des Tages gebührte den Preußen und ihren 
Fuͤhrern Buͤlow,““ Tauenzien’) und Borftell.‘) Dem 
Kronprinzen von Schweden find Vorwürfe gemacht‘ worben, 
ja ed machte fih damals Midtrauen gegen ihn merklich. X: 
deß haben unbefangene Sachkundige gezeigt, daß feine Dispo: 
fition mufterhaft und ganz auf eine fichere Wernichtung des 
Feindes berechnet war, daß aber die Ausführung von feiner 
Seite nicht rafch, die Verfolgung des gefchlagenen Feindes nicht 
energifch genug war. Hier haben wir uns an dab zu erinnern, 
was ſchon oben über die natürlihe Differenz zwifchen bem 
durch die Größe der Gefahr und des Zieles befllgelten Eifer 
ber Preußen und den in vergleichungdmeifer Sicherheit und 
Ruhe verfahrenden übrigen Verbuͤndeten gefagt worben if. 
Auch gehörte eine hohe Vorficht von jeher zu den militairifchen 
Eigenfchaften des betreffenden auögezeichneten Kriegsfuͤhrers. 
Er war ferner zwar mit Napoleon im Kriege, konnte aber na⸗ 
tuͤrlich nicht mit dem Haſſe der Preußen gegen ſeine alten 
Landsleute ſympathiſiren, und auch das mochte es ihm erſchwe⸗ 
ren, mit ihrem Eifer gleichen Schritt zu halten. Der Krieg 
gegen Frankreich war zudem in Schweden nicht eben populaͤr; 
weshalb er- Grund hatte, feine Schweden zu fchonen. Enblic 
hatte er bauptfächlich den Endzweck des zwiſchen den Verbuͤn⸗ 


I) Darunter 300 "Officiere. 


2) Friedrich Wilhelm Freiherr von Bülow, fpäter Graf Bülow von 
Dennewig, geboren 1755, + ale Generalcommandant von Oftpreußen und 
Litthauen den 25. Febr. 1816. 


3) Friedrich) Bogislav Emanuel Graf Zauenzien von Wittenberg, 
geb. den 15. Septbr. 1760, + als Sommandant des 3. Armeecorps ben 
.MW. Febr. 1824. 


4) Ludwig Georg Leopold von Borftell, geb. 1773, noch jegt activ 
und Generalcommanbant ber Rheinprovinzen. 
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beten verabrebeten Operationsplanes im Auge und für biefen, beffen 
Urheber er felbft war, hat er fein Heer mit Meiftertunft geführt. 
Ob der Sieg bei Dennewiß, der ohnedies ſchon vollſtaͤndig 
war, den Franzofen noch einige Verluſte mehr gebracht hätte, 
konnte daflır nichts ausmachen, und man kann nicht annehmen, 
daß, auch wenn bie Preußen wirklich zurüdgebrängt worden 
wären, eine Niederlage der Nordarmee, eine Vereitelung ihrer 
Beftimmung die Folge gewefen fein würde. 

So waren denn die Verſuche Napoleon’d gegen bad ſchle⸗ 
fiihe und gegen das Norbheer wiederholt fehlgefchlagen. Ex 
machte num eine Demonftration gegen Böhmen und trat dabei 
felbft an die Spike. Dazu gab ihm zunaͤchſt der Umftand 
Anlaß, daß die Verbündeten, ald fie erfuhren, er fei gegen 
Blücher gezogen, berauögebrochen waren, um ihm in den Rüden 
zu fallen. Sie Eehrten auf die Nachricht von feiner Ruͤckkehr 
gleichfalls um und nur ihre Nachhut beftand einige Kämpfe 
(8. September). Damals rüdte Napoleon (9.—11.) bid an 
vie Grenzpäffe, ohne weiterzugehen. Er konnte nicht daran 
denken, gegen ein doppeltſtarkes, durch den Sieg bei Kulm 
moralifch gehobenes Heer in Böhmen einbreden zu wollen, 
und der Zweck feiner Demonftration war erreicht, ald die Wer: 
bimdeten, was fie ohnedies gethan hätten, nach Toͤplitz zuruͤck⸗ 
gegangen waren. Abermald, ald die Verbimdeten eine Bewe⸗ 
gung auf das Erzgebirge befchloffen hatten und zu dieſem Ende 
Bittgenflein und Kleiſt, zu einer großen Recognodcirung, vor: 
drangen (14.), eilte Napoleon gegen Böhmen und- drängte bie 
Vorhut der Verbündeten (15.) bis über Nollendorf zurüd. 
Er würde von dort auf das bei Toͤplitz gebliebene Corps von 
Barclay de Tolly eingebrochen fein und machte au (17.) 
eine Recognodcirung, die zu einem beftigen Gefecht führte. 
Aber ſchon waren Wittgenflein und Kleift, auf die Nachricht, 
daß Napoleon mit Heeresmaſſen gegen Barelay herbeieile, um: 
gekehrt (16.); die Bewegung der Verbündeten war aufgegeben 
und alle Dispofitionen waren getroffen, um bie Sranzofen kraͤf⸗ 
tig zu empfangen. Wittgenflein und Kleift, fowie von den 
Öfterreichern Collorebo, eilten herbei und die Franzoſen wurden 
jurüdgetrieben. Ihr Verluſt wäre größer gewefen, wenn Meer: 
feldt zeitiger eingetroffen und nicht ein furchtbarer Plagregen 
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eingefallen wäre. Wie Napoleon feine Gegner zu feinem Em; 
pfange gerüflet fah, gab er den weiteren Angriff auf. Meer⸗ 
felbt trieb dann bie Borhut der Kranzofen auf dad Gebirge zu: 
sud (18... Am 22. September endlich begann Napoleon eine 
Demonſtration gegen Bluͤcher. Er ließ deſſen Vorhut bei 
Goldberg angreifen und bid hinter Biſchofswerda zuruͤckdraͤngen, 
worauf er langſam ihrem Rüdzug auf dad bei Baugen ſtehende 
Hauptheer folgte. Eine Schlacht hatte er hier nicht gefuct, 
vielmehr erwartet, daß Bluͤcher, wie früher, zuruͤckweichen werde. 
Er erfuhr aber, daß diefer bei Bauen mit flarder Macht und 
günftiger Stellung in Schlachtorbnung baftehe und den Gene: 
ral Saden über Kamenz entfenbet habe, um den Franzoſen in 
den Rüden zu fallen. Napoleon erwartete den Angriff bi 
gegen Abend; da er aber, da Saden die Wege verfehlt hatte 
und nicht zur rechten Zeit eintraf, nicht erfolgte, fo ging der 
Kaifer nach Dresden zuruͤck und befahl auch ben Truppen den 
Ruͤckzug bis Weißig bei Dresden. 

Die Verbündeten unternahmen während, dieſer Zeit nichts 
Wefentliches und machten auch nachher noch eine Paufe, weil 
fie dad böhmifche Heer zu einer ſolchen Staͤrke anwachſen laſ⸗ 
fen voolten, daß fie mit hinlänglicher Macht gegen Napoleon 
vorrüden und doch auch in Böhmen ein Heer zurüdlaffen 
konnten, wie ed erforderlich war, um Napoleon zu verhindern, 
fi auf dieſes zu flürzen und dort die Hilföquellen zu fuchen, 
die ihm in Sachſen bereitö fühlbar zu mangeln begannen. Zu 
diefem Ende hatte man anfangs ben Plan gefaßt, daß Bluͤcher 
mit dem fchlefifchen Deere zu dem böhmifchen floßen und dafuͤr 
dur; Bennigſen, ber bereitd mit der ruffifchen Reſerve durch 
Schlefien gegen’ die Laufig im Anzuge war, erfeßt werben 
follte. Indeß Bluͤcher wünfchte lieber feine Wereinigung mit 
dem Nordheer. Er hatte Eeine Luft, unter Schwarzenberg zu 
Tampfen, beffen Willen er zwar nicht miötraute, von bem er 
überzeugt war, daß er das Nötbige thun werbe, wenn aud 
langfamer und weniger energifch, ald er wünfchte, deſſen be: 
butfame Art, den Krieg zu führen, aber ihm perſoͤnlich nicht 
zufagte. Er hatte dagegen große Luft, neben dem Kronprinzen 
von Schweden zu fämpfen, beffen Eifer er zu beflügeln wünfchte 
und wo er ed für fehr wichtig hielt, daB ber preußifche Einfluß 

J 
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auf bie Verwendung ber reichen Kräfte ber Norbarmee verftärkt 
werde. Man gab feinen Wuͤnſchen nach und befchloß nun, ba 
man’ bie Wereinigung jener Heere, um Napoleon auf allen 
Seiten zu befchäftigen, bis zu ber Zeit zu verfchleben fuͤr gut 
fand, wo auch das böhmifche Heer vorrüden könnte, daß Bluͤcher 
einftweilen in feiner Stellung bleiben und Bennigſen hinter ihm 
durch die Lauſitz nach Böhmen rlıden fole. Bennigſen, mit 
‚feinen 67,000 Mann und 200 Geſchuͤtzen durch fchlechte Wege 
und ausgetretene Klüffe aufgehalten, vüdte fehr langfam vor. 
Daher die lange Paufe, die nur durch einzelne Bleine Hand: 
freie und durch Napoleon’s Demonftrationen unterbrochen 
wurde Solche Hanbftreiche, gegen einzelne franzoͤſiſche Trup⸗ 
yenzüge, einzelne Pläge, Gouriere u. dergl., machten von Boͤh⸗ 
men aus die Generale Thielmann, Scheither, Platow, Obriſt 
Mensdorf. Thielmann und Platow trieben auch den gegen fie 
entfendeten General Lefebvre Deönouettes bei Altenbürg (28.) 
mit verhaͤltnißmaͤßig ſtarkem Verlufte zur. Auch das Nord: 
heer entfendete ſolche Streifcorps. Obriftlieutenant v. Marwis 
drang mit preußifchen Landwehrreitern bis Braunfchweig, wo 
viele Weftphalen in die Reihen der Preußen übertraten. Czer⸗ 
nitſchew drang auf Kaflel, was er mit einigen taufend Reitern 
umringte (28.). Saum daß der König Serome fich in eiliger 
Flucht noch nach Frankfurt retten konnte. Die weitphälifchen 
Truppen zerflreuten fi ohne Widerfland, oder traten zu den 
Verbündeten über. General Alix capitulirte, die Beſatzung vers 
ließ und die Koſaken befegten Kaffel (29.). Czernitſchew exs 
Härte den König von Weſtphalen des Thrones verluſtig und 
forderte das Wolf auf, fi) an die Sache der Berbünbeten ans 
zuſchließen. Doch war das Alles zu fehr improviſirt und zu we⸗ 
nig von jener für bad Handeln des beutfchen Volks erforderlichen 
Organifation in der Sache, als daß dadurch wirklich bie Kraft 
des weftphälifchen, oder auch nur des heſſen⸗kaſſelſchen Lanz 
des fir Die Sache gewonnen gewefen wäre. Nur etwas 
über 1500 Freiwillige fchloffen fih an. Diefe und bie Vor: 
räthe ded Zeughaufes und der Kaffen waren der Gewinn bed 
Unternehmens, dad Gzernitfchero felbft nicht als ein definitives 
behandelte. Ex verließ vielmehr Kaffel am 3. October wieber. 
Segen die vom Norbheer detachirten Streifcorps fchidte, da 
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bie Beſatzung von Magdeburg zu ſchwach war, Davoufl, auf 
Befehl des Kaifers, die Divifion Pecheux. Eine darauf be: 
zugliche Depeche hatte der General WBallmoden, welcher Da: 
vouft beobachtete, aufgefangen, und befchloß nun, diefe Divifion 
zu. überfallen. Er erwartete fie, die 7000 Dann far war, 
mit 16,000 in der Gegend von Dannenberg und ließ fie am 
16. September durch Tettenborn in ber Fronte angreifen, waͤh⸗ 
rend er den Oberftlieutenant v. Pfuhl durch den görber Wald 
ſchickkte und ihr den Rüdzug abfchneiden ließ. Sie verthei: 
digte ſich mit verzweifelter Ausdauer und verlor 2000 Gefan⸗ 
gene, 23800 Todte und Verwundete, ihr gänzes Gefhüs und 
Kriegsgepäd. Kaum daß Pecheur, unter dem Schutze bes 
Waldes und der Nacht, 2000 Mann zurüdbradte. An diefem 
Gefechte nahmen auch die Lügower rühmlichen Antheil- Über: 
haupt haben die Streifcorpd bed böhmifchen Heered und des 
Nordheeredö, während ded Septemberd und im Anfange des 
Dectoberd, 3 Generale und 10,323 Officiere und Mannfchaften 
gefangen und 47 Geſchuͤtzſtuͤke genommen. Die günftige Stim⸗ 
mung bed Volks erleichterte ihre Unternehmungen. 

Am 25. September endlich traf Bennigfen bei Leitmeritz 
an der Elbe ein und bereits am 27. September begann das 
böhmifche Heer die zur Offenfive führenden Bewegungen, indem 
ed gegen Commotau marfchirte, um auf den nach Chemnig und 
Zwickau führenden Straßen durch dad Erzgebirge zu ziehen. . 
Bennigfen rüdte in die verlaffenen Stellungen ein, um die 
Bewegungen bed Hauptheeres und Böhmen zu dedien, unter 
Umftänden auch dem Feinde in den Rüden und ben linken 
Flügel zu fallen. 

Inzwifchen hatte der Kronprinz von Schweden den 
Übergang über die Elbe auf mehreren Punkten vorbereitet. 
Et Hatte Zeit, da ed ihm darauf ankam, weber zu fpdt, noch 
zu früh zu erfcheinen. Bei Roslau, Aden, Wartenburg waren 
Brüden gefchlagen und Bruͤckenkoͤpfe errichtet und beſetzt wor: 
den. Am 25. September brach Rey von Eilenburg auf, befehte 
am 28. Deffau und ließ am 29ften den Bruͤckenkopf bei Roslau 
dur 7000 Mann ftürmen, die aber von den Schweden tapfer 
zurücgefchlagen wurden. Hierauf entfendete er (2. October) 
den General Bertrand mit 20,000 Mann gegen die Schiffs: 
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brüde von Wartenburg. Zur felben Zeit traf Blücher 
eben da ein und erzwang nun in einem langen, mörberifchen 
Gefechte (3. October), welches man, da fidh viele andere unver: 
theibigte Übergangspunkte darboten, vermieden haben wiirde, 
hätte man die Nähe eines fo flarfen Feindes gewußt, doch den 
Übergang. Es werden dabei die Dißpofitionen des Generals 
York und die Tapferkeit ded Prinzen Karl von Medien: 
burg‘) befonders gerühmt. Am 4. und 5. October ging num 
auch die Nordarmee, vor Torgau und Wittenberg nur je eine 
Brigade zuruͤcklaſſend, über die Elbe; Ney zog ſich gegen Leip⸗ 
zig zurüd und am 7. October war die Bereinigung der Nord⸗ 
armee und des fchlefifchen Heeres im Wefentlichen bewirkf. 
In perfönlicher Zuſammenkunft befchloffen die beiden Feldherrn, 
fofort gegen Leipzig zu ziehen und, da ſich dort nur ein Theil 
des franzöfifchen Heeres befinde, diefem eine Schlacht zu liefern. 
Gleichzeitig war das böhmifche Hauptheer — langfam, weil es 
erft des Überganges von Bluͤcher ficher fein wollte — bis an 
die nördlichen und weftliden Ausgänge des Erzgebirges vor: 
geruͤckt, indem es die entgegenftehenden feindlichen Abtheilungen 
mit üÜbermacht zuruͤckdraͤngte. Doch war es den freilich mit 
zu geringen Streitkräften operirenden Fuͤrſten Liechtenftein und 
General Thielmann nicht gelungen, den Marfchall Augereau, 
der mit 15,000 bei Würzburg gefammelten franzöfifchen Refer: 
ven heranruͤckte, uͤberdem auch noch die 3000 Reiter des Les 
febore Desnouettes an ſich zog, und dem fie fi (10. October) 
bei Naumburg entgegenwarfen, an feiner Vereinigung mit dem 
franzöfiihen Heere zu hindern. 

Napoleon hatte einige Wochen gerubt. Hatte er doch vor- 
ber auch nichts thun Binnen, ald hin umb herziehen und, wenn 
er den Einen zu brechen gedachte, fich durch das drohende Heran⸗ 
nahen der Andern zuruͤckgerufen fehen, während der Kreis, in 
dem er ſich bewegte, fi) immer verengte. Auf die Nachricht 
von dem Übergange Bluͤcher's über die Elbe, entfchließt er fich 
endlich, ſich auf diefe Seite zu werfen, ohne jedoch Dresven 
gänzlich aufzugeben, wo er 40,000 Mann zurüdtieß, während 
Murat das böhmifche Heer noch aufhalten und im Notbfalle 


1) + den 21. Septbr. 1837. 
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“auf Leipzig zurüdtweichen ſollte. Eben dahin warb Augereau, 
alle übrigen Corps wurden auf Eilenburg birigirt, wo Napoleon 
felbft am 9. October eintraf und 120,000 Mann um fidh ver: 
einigte. Er ſchickte fogleich Ney mit 3 Armeecorps und 3 Reiter: 
bivifionen auf Düben, wo Bluͤcher fland, und wollte folgenden 
Tages nacheilen. Bluͤcher febte fofort den Kronprinzen in Kennt: 
niß und biefer entfchieb (*/), dem allgemeinen Dperationdplane 
gemäß, für einen Rüdzug hinter die Saale, der auch gluͤcklich 
bei Halle und Wettin bewerkfielligt wurbe (11. October), worauf 
Blücher fi) bis Merfeburg (12.) ausbehnte. Nochmals war 
Napoleon der Feind unter den Händen verfchwunden und meb: 
vere Tage blieb er in Ungewißheit, wohin fich dieſer gewenbet; 
mehrere Tage verftrichen in untbätigem Schwanfen, was er 
tbun folle; dies wohl weniger ein Zeichen einer Abnahme feiner 
Kraft, wie man geglaubt hat — daß er die noch hatte, bewies 
er 1814 — , oder eine Folge des Widerftanbes feiner Umgebun: 
gen gegen ben Plan, über die Elbe zu gehen und auf Berlin 
zu dringen, ald ber ganzen Lage, in der er war und wo er 
nirgenb& mehr ein fichereö Ziel ſah, ald in dem Rückzug nad 
Frankreich. Noch am 11. October verfügte Napoleon, als wole 
er über die Elbe gehn, am 12ten war biefer Plan aufgegeben 
und ed ging auf Leipzig. DaB am Idten nochmals ein Ver⸗ 
ſuch auf das rechte Eibufer gemacht wurbe, dem lag bloß bie 
Abfiht zum Grunde, den Kronprinzen, über befien Bewegun: 
gen man noch ungewiß war, zu täufehen und, wie man hoffte, 
weiter von Leipzig zu entfernen. Am lAten war Napoleon 
wieber in Leipzig. 

Das Hauptheer der Werbiindeten war feit dem 8. Octo⸗ 
ber, wo man bereitö den Übergang Blücher’8 und den Zug der 
Stanzofen von Dresden abwärts wußte, rafcher vorgeruͤckt, hatte 
fi dann mit feiner Soncentrirung befehäftigt, anfangs fich mehr 
nad) der Saale zu ziehen wollen, dann aber (14.), in Zolge 
der Meldungen Bluͤcher's, ſich ſtracks auf Leipzig gewendel. 
Ein ſtarkes Reitergefecht bei Liebertwolkwitz eröffnete hier am 
felben Zage den Kampf, für bie Verbündeten fiegreih. Ein 
Parlamentair, durch weichen Napoleon eine Unterrebung des 
Bürften Schwarzenberg mit Berthier beantragte, ward abgemie: 
fen. Der Kronprinz von Schweden hatte ſich am 13ten durch 
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Rapoleon’5 Demonflrationen gegen bad rechte Elbufer täus 
ſchen laffen und war im Begriff, ſich über die Elbe zuruͤck⸗ 
ziehen, warb aber durch Bluͤcher's Widerfiand und Nachrich: 
tn daran verhindert. Am 15. erhielt Blücher zu Halle die 
Nachricht, daß die Hauptarmee den 16tem bei Leipzig angreifen 
werde und auf feine und des Ktonprinzen Mitwirkung rechne. 
Sofort ruͤckte er bis Schleudig und auch ver Kronprinz richtete 
den auf Halle beſchloſſenen Marfch auf Leipzig und lag in der 
Naht vom 15ten zum 16ten zwiſchen Wettin und Rabegaft. 
Bennigfen war vor Dresden gebrungen, fchloß es mit einer 
ſchwachen Zruppenlinie ein und marfchirte dann mit 30,000 
Mann und der Öfterreichifhen Divifion Bubna gegen Leipzig 
eb (13.). Eben dahin marfchirte feit dem 13ten Eollorebo, der 
damals-zu Dippoldiswalda fland. Napoleon, ber alle disponi⸗ 
bin Zruppen, 175,000 mit 708 Geſchuͤtzen, bei Leipzig vers 
einigt hatte, war von allen Seiten umflellt; 290,000 Hann 
mit 1400 Geſchuͤtzen bedrängten ihn in der Nähe und noch zo⸗ 
gen feinen Gegnern Reſerven zu, wenige Meilen nur noch 
entfernt. Alles hatte auf diefen Punkt gebrängt; der Zweck des 
großen Kriegspland war erreicht; er kaͤmpſte nur noch um ben 
Ridzug und hätte er auch gefiegt, hätte er auch auf allen Punk: 
ten feine Gegner zuruͤckgewieſen, fie würden abermals die Schlacht 
abgebrochen haben, bevor fie gänzliche Niederlage wurbe, wuͤr⸗ 
den nach verfchiedenen Seiten, nach mehr Seiten, ald auf denen 
allen ex fie hätte verfolgen koͤnnen, zuruͤckgewichen fein, und die 
Sache hätte geflanden wie erft. 

Es liegt nicht im Plane dieſes Werts, eine betaillirte Be⸗ 
fhreibung der Leipziger Schlacht zu geben. Doch Finnen wir 
an diefen Zagen, bie ald der Glanzpunkt des ganzen Krieges 
betrachtet werden und in der That das Mefultat enthalten, auf 
welches fein ganzer Plan drängte, nicht ohne alle nähere 
Betrachtung vorlibergehen. Am 15. October warb geruht, am 
löten der Angriff begonnen und in zwei Schlachten, ber von 
Wachau und der von Mödern, ausgeführt. Bei Wachau fa: 
men nur 120,000 Mann von der Hauptarmee zum Gefecht, 
nehmlich Siulay, mit 20,000 Mann zur dußerften Linken 
zeichen Saale und Eifter fiehend, Prinz Heffen- Homburg 
mit 30,000 Mann, zwifchen Eifter und -Pleiße, von Zwenkau 
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auf Connewitz dringend, endlih die von Wittgenflein ges ' 
führten Corps von Kleiſt, Wittgenftein und Klenau, mit ruffis 
(hen Referven 70,000 Mann betragend und auf bem rechten 
Ufer der Pleiße von Groß⸗Poͤsna bis Gröbern aufgeftellt. Won 
bier follte der Hauptangriff angeben und bald Fämpften diefe 
Truppen in vier von Kleift, Prinz Württemberg, Gortſchakof 
und Klenau geführten Colonnen gegen Murat um Markkleeberg, 
Wachau und Liebertwolkwitz; während Meerfelbt von der zwei⸗ 
ten Abtheilung aus den Übergang über die Pleiße fuchte. Die 
erbitterten Angriffe waren erfolglos und als endlich bald nach 
Mittag Napoleon ben Zeitpunkt da glaubte, wo ed nur einer 
Anftrengung noch bedürfte, die Gegner zuruͤckzuweiſen, und jeßt 
erſt gewaltige Maffen zur Unterſtuͤtzung berbeimälzte, wurben 
die Verbündeten fortwährend zurldgebrängt und ber Kaifer 
ließ den Sieg in die Stadt melden und durch die Glocken ver: 
Eimdigen.') Aber fhon war diefer Sieg im Begriffe, ihm un: 
ter den Händen gu entfchlüpfen. Denn der Kaifer Alerander 
batte, bei der entfchiedenen Weigerung Schwarzenberg’d, bie 
öfterreichifchen Neferven aus dem Winkel zwifchen Elfter und 
Pleiße auf ein günfligered Terrain zu verfegen, wenigftens die 
ruffifch -preußifchen Referven bis Magdeborn dem Schladhtplaße 
genähert und-biefe kamen eben zur rechten Zeit. Auch war es 
Meerfeldt endlich gelungen, den Übergang bei Doͤlitz zu forciren, 
und wenn gleich die Polen dieſes Corps theild zuruͤckwarfen, 
theils mit feinem Führer gefangen nahmen, fo hatte diefer 
Punkt doch fo viele Streitkräfte der Sranzofen auf fich gezogen, 
daß die Verbündeten, als die Nacht die Streitenden trennte, 
bad Gefecht zum Stehen gebracht und ſchon wieder einiges 
Zerrain gewonnen hatten. Giulay hatte Lindenau genommen 
und wieder verloren und war bis Kleinzfchocher zurüdigedrängt 
worden. 

Sünftiger noch fiel die Schlacht bei Mödern für die Ver⸗ 
bündeten aus, wo freilich Blücher mit feinen Preußen und 
Ruffen nur mit dem Corps des Marſchalls Marmont zu kaͤm⸗ 
pfen hatte. Diefed war fon, da Napoleon die fchlefifche 


1) Richt auf Befehl des Königs von Sachſen, fondern auf Rapoleon’s 
Beranlaffung ward geläute. S.: Poͤlitz, Friedrich Augufl, IT., 139. 
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Armee auf dem linken Ufer ber Eifter glaubte, auf Befehl 
feined Kaiferd, im Abmarfch begriffen, um den Kampf gegen 
die Hauptarmee der Verbündeten "zu unterftügen, als Bluͤcher 
beranzog und es nöthigte, zu bleiben und ein Gefecht anzunehs 
men, in welchem mit furchtbarer Exbitterung gekämpft wurde, 
wo aber doch zulegt die Preußen einen entjcheidenden Sieg er: 
fohten und die Feinde Über die Parthe zurüctrieben. Die 
Preußen hatten Hier allein gefochten; denn von ihren vuffifchen 
Begleitern hatte Langeron einen felbflfiändigen Kampf gegen 
die Divifion Dombrowski zu beftehen, wobei er fiegte und Groß⸗ 
Wideritſch nahm; St. Prieft und Saden kamen erft, als bie 
Nacht die Streitenden trennte. 

Die Ankunft Bluͤcher's leiſtete ſchon bei ihrem Eintreten 
für den Hauptkampf den Dienſt, dag fie Marmont zuruͤckhielt, 
und mußte dann ald vollendete Thatfache vollkommen überwie: 
gen, was immer für prefäre Vortheile Napoleon am erften 
Schlachttage erfochten haben wollte. Daß die Verbündeten 
nicht mit ihrer ganzen Macht aufgetreten waren, daß wahr: 
fheinlich der naͤchſte Tag Verſtaͤrkungen bringen werde, wäh: 
send fir Napoleon nirgends ein Erſatz für ſeine Verluſte bereit 
war, mit Auönahme der 11,000, die fich eben, unter Reynier, 
über Zaucha zu ihm durchfchlugen, mußte er fich felbft fagen. 
Wie verzweifelt er felbft feine Lage hielt, ergab fich, ald er den 
nächften Tag, flatt den Kampf zu erneuern, bevor alle Ber: 
ſtaͤrkungen der Alliirten eingetroffen waren, feine Zuflucht zu 
Unterhandlungen nahm. Noch am Abend des 16ten beſprach 
er fih mit dem General Meerfeldt, demfelben, mit dem er ſchon 
zu Leoben und Campo Formio unterhandelt, und fendete ihn 
in dad Lager der Verbündeten zuruͤck, mit dem Antrage, daß 
er Polen, dem Rheinbunde und Illyrien entfagen wolle und 
fir Stalien nur Integrität und Unabhängigkeit verlange, da⸗ 
gegen dad Geſchick von Spanien, Holland und den Hanfe: 
flädten dem allgemeinen Frieden vorbehalten wuͤnſche. Alfo 
auch jest noch hinterliftig und voller Ruͤckhaltsgedanken. Sollte 

erreich, nach dem Toͤplitzer Vertrag, auf den Stand von 
1803 gebracht werden, wie war bad möglih, wenn Italien 
feine Integrität behielt? Welche Weiterungen würde er über 
die näheren Arrangements in Betreff des MRheinbundes und 
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Polens erhoben haben, wenn er nur erſt den Hals aus der 
Schlinge gehabt haͤtte! Konnte er glauben, daß man ihm Hol⸗ 


lanð laſſen werde? Und was in aller Welt, wenn er den 


Eroberungsplaͤnen entſagt hatte, gingen ihn die deutſchen Hanſe⸗ 
ſtaͤdte an? Dieſe Vorſchlaͤge, in ſolcher Lage gemacht, verdien⸗ 
ten keine Antwort. Noch erbot er ſich, wenn ihm binnen 
24 Stunden ein Waffenſtillſtand bewilligt wuͤrde, fein Heer ſofort 
über den Rhein zurüczuführen. Er wartete den ganzen ITten . 
in unthätiger Spannung und erhielt Feine Antwort. 

As er am 18ten nochmals kaͤmpfen mußte, waren der 
Kronprinz von Schweden mit 65,000, Bennigfen, Bülow, 
Colloredo eingetroffen und den Franzofen, nad den Berluften 
des erſten Tages und nachdem Bertrand abmarfirt war, um 
ficd der Saaluͤbergaͤnge zu bemächtigen, kaum noch 150,000 Mann 
ſtark, flanden jest 300,000 gegenüber. Napoleon kaͤmpfte jet 
nur noch um den Rüdzug und diefer iſt zuleßt doch nicht zu 
weigern gewefen. 

Von Markkleeberg aus drängte Heffen= Homburg mit 
40,000 Öfterreichern auf dem rechten Pleißenufer gegen Loͤsnig 
und Dölig, waͤhrend die Divifion Lederer auf dem linken Ufer 
gegen Connewis vorrüdte Diefen entgegen flanden Ponia⸗ 
towski mit den Polen und Augereau, denen fpäter noch Oudi⸗ 
not zur Unterflügung gefendet wurde und bie fi in dem er- 
bittertfien Kampfe vom Morgen bis Abend behaupteten. Ges 
gen Wachau, Liebertwollwig, und von da gegen Probftheida 
drängte Barclay de Tolly mit 55,000 Rufen und Preußen 
unter Wittgenftein und Kleiſt. Ihm fland Victor entgegen, 
einen Theil der alten Garde im Rüdhalt habend. Ein ver: 
zweiflungsvollee Kampf, dem die drei verbuͤndeten Monarchen 
von einem Pleinen Hügel zufahen, ward um dad Dorf Probſt⸗ 
beida geführt, wad mehrmald erobert und wieder genommen 
und zulegt, auf Befehl der Monarchen, den Franzofen gelaflen 
wurde. Bon Fuchshain und -Seiffertöhain in der Richtung auf 
Holzhaufen und Zudelhaufen drang Bennigfen, mit Klenau 
und Bubna, 61,000 Mann ſtark, vor und follte ſich nach rechts 
ziehen und in Verbindung mit der Nordarmee treten. Das 
ward, nah langem Kampfe, im Wefentlichen erreicht; Zuckel⸗ 
haufen, Holzhaufen, Baalsdorf, zulegt auch Zweinaundorf und 
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Moͤlkau wurden genommen und bie Sranzofen auf die Höhen 
von Stötterig zurücdgedrängt. Won dem rechten Ufer der Parthe 
aus griff ber Kronprinz von Schweden, mit 95,000 Mann an. 
Er hatte noch 30,000 Mann von Bluͤcher's Heere unter ſei⸗ 
nen Befehlen, ba er nur unter diefer Bedingung zum Angriff 
auf das linke Partheufer vorfchreiten wollte. Bluͤcher übernahm 
felbft dad Commando diefer Abtheilung und half in dieſen Ta: 
gen manchem Zuge zu großer Behutfamkeit ab. Das Corps 
ging an vier Punkten Über die Parthe, und als Bülow in der 
Nähe des Kampfplatzes erſchien, warf fi) Bluͤcher mit Lange⸗ 
zon’s Ruſſen auf Marmont bei und in Schönfeld, und hier 
focht man von 1 Uhr Mittags bis zum fpäten Abend mit hoͤch⸗ 
fler Erbitterung und Ausdauer. Endlich behaupteten ſich bie 
Ruſſen und drangen bi Reudnitz vor, wo aber dad Gefecht 
auch wieder zum Stehen kam und, wie überall, in eine Kanos 
nabe überging, die erft der Abend zum Schweigen brachte. 
Bülow, der bei Taucha über die Parthe gegangen war, er: 
flürmte inzwifhen Paunsborf, und bier gingen die Sachfen, un⸗ 
ter dem General v. Ryſſel, zu den Verbündeten über. Sie 
wurden hinter die Schlachtlinie geſchickt und nur ihre Artillerie 
ward fogleich benutzt. Bülow rüdte nun gegen Sellerhaufen 
vor, wart aber dur Ney und den auf die Nachricht von bem 
Abfall der Sachfen mit den Garbereitern herbeigefendeten Nan⸗ 
fouty bis Paunddorf zuruͤckgedraͤngt. Aber ſchon waren Bennig- 
fen’3 vechter und des Kronprinzen linker Flügel vereint; Bülow 
ging wieder vor und erflürmte Sellerhaufen und Stüng. 
Saden und York, gleichfalls von der Norbarmee, hielten Arrighi 
und Dombrowski am rechten Partheufer in der Nähe von Leips 
zig fell. York und Giulay, der, auf dem dAußerften linken 
Flügel der Verbündeten, bei Knauthain den Abzug Bertrand’s 
beobachtete, Tamen gar nicht zum Gefecht. 

Ad der Abend bie Streitenden frennte, behauptete das 
Centrum der Franzoſen ſeine Stellung noch immer; auch ihr 
rechter Fluͤgel hatte wenig, ungleich mehr Terrain hatte ihr 
linker Fluͤgel verloren; ihre Linien waren nirgends durchbrochen 
und nirgends hatten ſie eine eigentliche entſchiedene Niederlage 
erlitten.) 120,000 Mann der Verbuͤndeten aber waren nicht 

)) Bade a. a. O. Thl. 4, S. 9. 

17* 
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ins Feuer gekommen und wenn dad gefchehen wäre, fo möchte ein 
anderer Audgang der Schlacht zu erwarten geweſen und der Ruͤck⸗ 
zug vereitelt worden fein. Daß Napoleon, der an diefem Schlacht: 
tage in der That das Außerfte erreicht hat, was er erreichen konnte, 
es darauf ankommen ließ, kann nur durch feine bis and Ende feſt⸗ 
gehaltene Hoffnung, die Verbuͤndeten, Öſterreich zumal, wuͤrden 
ſeine Antraͤge annehmen, erklaͤrt werden. Dieſe Hoffnung ſchlug 
fehl; aber wenn die Verbuͤndeten, froh, ihn in die Nothwendig⸗ 
keit verſetzt zu haben, ſelbſt die Moͤglichkeit des Ruͤfzugs noch 
als ein Gluͤck zu betrachten, nicht Alles aufwendeten, ihm dies 
fen Rüdzug zu wehren, fo mag daran, außer der natürlichen 
Betrachtung, daß der leute Kampf mit der dußerfien Ver⸗ 
zweiflung der Franzofen ungeheure Opfer koſten möge, doch 
wohl ein Gefühl auf Seiten Öfterreich& keinen geringen Ans 
theil gehabt haben, was man ehren muß, nachdem ed in dem 
WBefentlichften um des Gemeinwohls willen fo edel und ſtand⸗ 
baft überwunden worden war. Sagt man, mit ben Opfern, 
die der legte Kampf geloftet haben möchte, würde der ganze 
folgende Krieg abgefauft worden fein, fo kann dad Niemand 
behaupten. Wenn Napoleon felbft entkam, gewiß nit. Und 
auch außerdem Fam es ganz auf Frankreichs Stimmung und 

Entihluß an, das, wenn ed wollte, für feine Vertheidigung 
ungleich mehr thun konnte, als es 1814 gethan hat. 

Noch am Abend des 1Sten gab Napoleon den Befehl 
zum Ruͤckzug, der auf der langen, fchmalen Straße nach Zins 
denau bewirkt werden mußte und für ben wenig oder Peine 
Vorbereitungen getroffen waren. Er begann fehon in der Nacht, 
und mit Anbruch des Zaged war ſchon ein großer Theil ber 
Bagage, der Artillerie und die Neiterei uͤber Lindenau hinaus; 
die Infanterie folgte, oder dedte noch den Rüdzug. Letztere 
Aufgabe fiel Macdonald, Reynier und Poniatowski anheim. 
Die Verbündeten brängten auf diefe ein und fie hielten fo lange 
als möglich Stand, in der ſchwierigen Lage, wo fie zugleich 
ihre Widerſtandskraft von Moment zu Moment ſchwaͤchen muß⸗ 
ten, indem fie immer mehr Maſſen zum Abzug fortfchidten. 
Doch gelang ed und um fo mehr, als die Verbündeten auch 
gegen die Stadt größtmöglihde Schonung beobachten wollten. 
Erſt gegen das Ende der Affaire und als die Zirailleurd der 
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Verbuͤndeten fi Thon der Elſterbruͤcke näherten, warb biefe 
geſprengt, für die Hauptfache ohne Bebeutung, für Tauſende 
aber, bie bei dem Verſuche, die Eifter zu durchſchwimmen, ums 
Leben kamen und unter denen ſich auch der heldenmuͤthige Fürft 
Doniatowsfi befand, ein Unheil. Um 1 Uhr waren der Kaifer 
von Rußland und der König von Preußen auf dem Marft: 
plag von Leipzig. Die Verbündeten hatten in der Schlacht 
über 40,000 Mann an Zobten und Werwundeten, die Franzo⸗ 
fen in gleicher Art über 38,000 Mann, aber au 30,000 an 
Sefangenen, 360 Gefchüge, WO Munitiond: und Bagagewagen 
und 130,000 Gewehre verloren. 

Die Franzofen haben verfucht, den Verluſt der Schlacht, 
die gar nicht gewonnen werden konnte und bei ber fie erreicht 
haben, was fie höchftend bezwecken konnten: den Rückzug, theils 
der Übermacht, die zwar vorhanden war, aber in der Schlacht 
felbft nicht eigentlich auftrat, theild dem Abfall der Sachſen, 
deren Zahl man dann von 6— 8000 Dann auf 20,000 zu 
erhöhen pflegt, zuzufchreiben. Was hätten, wo 120,000 Mann 
noch nicht im Kampf waren, die 6— 8000 Mann noch ents 
ſcheiden wollen? War die Schiacht noch zu halten, als der 
Übergang erfolgte? Dieſer Übergang ſelbſt, der gegen den aus» 
drüdtihen Befehl des Königs war, ') gefchah' weſentlich aus 
dem Glauben, daß dadurch der letzte Grund entfernt werde, 
Sachſen für das Fehlſchlagen feiner Politif büßen zu laſſen. 
Auch bier follte das ſchlechte Mittel?) nicht zum guten Zwecke 

1) ©. Poͤlitz, Friedrih Auguft, II, 191 ff. 700 Dann Snfans 
terie folgten übrigens ihrem Anführer, bem Generallieutenant v. Zeſchau, 
nad) Leipzig, wo fie mit ber Eöniglichen Garde vereinigt wusden. Bei der 
ganzen. Eadıe kam Alles auf die Anführer an. Die Soldaten gehorchten 
nur. Übrigens wünfchten die Leiter diefer Sache, daß die Sachſen mit 
dem öfterreichifchen Heere vereinigt werden möchten (Poͤlitz, a. a. O. 
©. 153). Dies auch ein Beweis, wenn es für den Sachfen eines folchen 
bedürfte, daß nicht etwa preußifche Sympathieen gewaltet haben. Aber 
fie famen, zum größten Ärger der Officiere — unter das Commando Tbiel⸗ 
mann’s, der nun in ruffifchen Dienften ftand. Bald darauf ftanden fie un: 
ter Zauenzien gegen Torgau; fpäter kamen fie, mit den Truppen von Weis 
mar, Altenburg und Anhalt, unter den Befehl des Derzogs von Weimar 
(27. Decmbr.) und endlich doch wieder (20, April 1814) unter Thielmann. 

2) Beniden, der Verfaffer einer Schrift (König Friedrich Wilhelm 
der Drittes Ir und 2: Bd., Quedlinburg und Leipzig, 1841 ff. 8.), weiche 
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führen. Die Verbündeten rechneten dem Könige nicht zu Gute, 
was feine Unterthanen in ihrem Intereſſe gethan hatten; wohl 


manche intereffante Einzelheit und manche ergreifende Schilderung enthält 
und bei ber man ſich auch ber barin fich ausfprechenden warmen patrios 
tifchen Gefinnung freuen würbe, wenn bie politifche Anficht des Berfaffers 
nicht oft ſehr unklar und vorurtbeilsvoll wäre und wenn nicht fein Preußen: 
thum häufig zu einem wahrhaft widerwaͤrtigen Ertreme würde, fagt Bd. IL, 
©. 436: „Kür Friedrich Auguft als Märtyrer für die Sache würben feine 
Sachſen fich bis zum legten Mann geopfert haben, für ihn, ber zuerft fi 
felbft, dann Alles, was heilig zu halten und treulich zu bewahren bie höchfte 
Fürftenpflicht ift, aufgegeben und hingeworfen hatte (!?) an einen böfen, 
nichtigen Wahn, Eonnten fie das nicht. (Was mag ber Mann für Phan⸗ 
tafieen im Kopfe gehabt haben, wie er das fchrieb?) „Fuͤr eine fittliche 
Idee, für ein wahrhaft Großes und Edles giebt ber fittliche Menfch freus 
big ſich felbft und fein Alles Hinz aber nur der wüfte Barbar töbtet ober 
verflümmelt fi auf den Wink eines Priefters zur Ehre feines Goͤtzen.“ 
Der Staat des Barbaren und ber bes fittlichen Menſchen, foweit biefe 
Segenfäge im Politifchen vorkommen, unterfcheiben fi u. A. dadurch, daß 
in dem erfteren auch ber Regent Barbar, im lesteren ber Eultur feines 
Landes und feiner Zeit angehörig iſt, in jenem feine Laune, feinen verkehr⸗ 
ten Eigennug, vielleicht blinden Wahn zur alleinigen Richtſchnur feines 
Wirkens, in Iepterem das Weite bes Staats nach feinem beften Wiſſen 
und Gemwiffen zu erftreben fich zur Pflicht macht. Bei allen civilifieten 
Völkern ift die Leitung ber ausiwärtigen Angelegenheiten ber nach ber Ver⸗ 
faffung bes Landes beftehenden gefeglichen Regierung vertraut und haben 
bie Unterthanen ihren Anordnungen in biefen Beziehungen Folge zu Ieiften. 
Auch die Regierung des gebildetften Volks Tann irren und auch ber befts 
angelegte Plan Bann fehlfchlagen. Dem Untertban, ganz befonbers aber 
dem Soldaten, bleibt dann immer nichts übrig, als auch ber irrenden Res 
gierung zu gehorchen, nicht aber fein Urtheit über das ihrige zu fegen, oder 
ihre Pläne eigenmächtig corrigiren zu wollen. Er mag es verfuchen, ihre 
Anfichten zu berichtigen, er mag ihren Willen zu ändern ſuchen; aber fo 
lange fie gefeglich befteht, muß er ihr Kolge leiften. Das Gegentheil würbe 
vielleicht im einzelnen Falle angewenbet fein und Nugen bringen, aber in 
hundert andern Fällen am unrechten Orte fein und Schaden ftiften. Und 
Thon das wuͤrde bas Wirken der Regierung lähmen, daß fie bann ihrer 
Diener, ihrer Krieger nicht ficher wäre und immer beforgen müßte, biefel: 
ben Tönnten, in anderer Anficht über dad Vorzunehmende befangen, ihre 
beften Pläne vereiteln und einen fie gaͤnzlich compromittirenden Schritt 
thun. Wer gab biefen 68000 Soldaten das Recht, das Geſchick ihres 
Landes anders beftimmen zu wollen, als befien König that? Auch nicht 
ber deutſche Sinn war es, der fie zu den Verbündeten trieb. Acht Zage 
vorher hatten fie noch mit hoͤchſtem Eifer an ber. Seite ber Franzoſen ges 
fochten und ein Jahr fpäter hätten fie ben Tag verfluchen mögen, wo fie 
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aber ließen fie Land und Volk für Das büßen, was, nach ber 
Anficht der Pamppletiften, der König verjchuldet hatte. Nur 
der Kronprinz von Schweden, was ihm Sachfen niemald ver; 
geffen wird, erinnerte fich daran, daß dem gefrönten Haupte 
im Unglüd doppelte Ehrfurcht gebühre, daß Sitte, Anſtand 
und Weisheit das gleichmäßig fordern, und daß ed zu fchlim: 
men Eonfequenzen führe, wenn bie Regenten felbft das Beiſpiel 
der Nichtachtung ihrer Würde und Stellung geben. Oder ver: 
mieden die Monarchen deshalb ein Zufammentreffen mit dem 
Könige, weil fie fich fcheuten, einem fo lange befreundeten Fuͤr⸗ 
fien zu begegnen, den fie mit Ungerechtigkeit zu behandeln vors 
hatten? Cr ward ald Gefangener behandelt und nad) Preußen 
abgeführt. Sein Land warb wie ein eroberted betrachtet und 
unter die Sentralverwaltungsbehörbe geftellt, die ed erfl durch 
zuffifhe, dann durch preußifche Gouverneure regieren ließ. Dar: 
über wird noch mehr zu fprechen fein. Hier nur die Bemerkung: 
hätte man den König behandelt, wie man follte, ihn als befrei- 
ten Bundeögenoffen freudig empfangen und an ber Spige fei- - 
ned befreiten Volks gelaffen, Sachen würbe mit Preußen ge: 
wetteifert haben in der eifrigften, freubigften Vollbringung alles 
deffen, was die gemeine Sache noch fördern mochte, und würde 
mit Preußen in einem gemeinfamen Gefühle der Bruderliebe und 
des deutfchen Patriotismus verfchmolzen fein, während man ihm 
geht die Opfer abzwingen mußte, der Eifer nur laued Schein: 
weien war und fehr bald Fein politifches Gefühl in ber über: 
wiegend großen Mehrzahl ber Sachfen fo tief und fo mächtig 
war, wie der glühende Haß gegen Preußen ’) und bad Ber: 
Langen nach ber Ruͤckkehr des Königs. 


an bie Seite der verhaßten Preußen getreten. Sie glaubten, im Intereſſe 
ihres Landes, ihres Königs zu handeln. Das war ein Irrthum; das ver: 
fanden fie nicht; darüber waren nicht fie die Richter. Und auch fonft 
zeigte fich ſchon bei diefem, durch das gewaltige Drängen ber Krifis und 
den gaͤhrenden Charakter der Zeit noch am erſten entſchuldigten Schritt, 
wie gefaͤhrlich ein ſolcher if. Denn bie Verbündeten betrachteten biefe 
Truppen body mit Mistrauen und 1815 hielt man fie von ber Nähe ber 
Franzoſen entfernt, weil man, gewiß grunblos, beforgte, fie möchten nun: 
mehr im entgegengefegten Sinne wieberholen, was fie 1813 gethan. 


1) Gottlob der Sachſe hat biefen Haß überwinden gelernt ; aber ver⸗ 
geſſen ift das Unrecht nicht, und wird es fobalb nicht werben und jedenfalls 
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Baiern, bad fich frühzeitig und, nicht wie Sachfen ge: 
zwungen, fondern freiwillig der franzöfifchen Sache angefchloffen 
und fortwährend großen Vortheil von dieſer Verbindung gezo⸗ 
gen hatte, fol ſich ſchon im März und April um Aufnahme 
in den preußiſch⸗ruſſiſchen Bund gemeldet haben und trat doch 
erft am 8. October ‚ber großen Allianz bei, während es bis 
dahin, wiewohl allerdings ziemlich lau, den Fahnen Napoleon’s 
folgte. Diefe Verzögerung, die durch die Anwefenheit und den 
fpäten Abzug ded Beinen Corps, welches Augereau bei Würz: 
burg fammelte, gar nicht erklärt wirb, findet ihre Erklaͤrung 
vielmehr in bemfelben Umftande, der jenen früheren Antrag 
an Preußen bervorrief.. Daß Baiern, beffen leitender Diplos 
mat fehr fehlau und weitfehend war und etwas von Talley⸗ 
rand's Witterung des Ungluͤcks hatte, von einer Allianz, die nur 
bad Intereffe gefchürzt hatte, abzutreten wünfchte, fobald hier 
nicht8 mehr zu gewinnen, möglicherweife aber Manches zu ver: 
lieren war, ift natürlich. Man mag aber gern glauben, daß 
auch höhere Regungen den Wunſch, des franzöfifhen Joches 
entledigt zu fein, belebten und daß namentlich der echt beutfche 
Sinn bed damaligen Kronprinzen nicht ohne Einwirkung ge: 
blieben ift. Indeß für Montgelas fam es hauptfächlich darauf 
an, daß Baiern bei der Anderung feiner Politik am wenigften 
etwa verlieren ſollte. Es follte die Rückkehr zu Deutfchland 
nicht mit dem Verluſte deſſen erfaufen, was ihm der Abfall 
verfchafft hatte, und man war einmal gemohnt, die Macht, die 
Bedeutfamkeit, das Anfehen der Staaten nur von Quadrat: 
meilen und Seelenzahl abzuleiten. Wegen der franfifchen Mark: 
grafthümer, welche Preußen reclamiren Fonnte, hatte man Eeine 
Sorge. Im Sinne der herrfchenden Arrondirungspolitit mußte 
ed Preußen lieber fein, fie los zu werden und dafür einen beffer 
gelegenen Erfah beanfpruchen zu koͤnnen. Aber die meifte 
Schwierigkeit machte, was man über Öfterreich erworben hatte 
und ob man das behalten, ob und welchen Erfab man dafuͤr 
erwarten koͤnne, ob Öfterreich überhaupt nicht danach trachten 
werde, Baiern wieder auf den früheren vermeintlich fchwächeren 


folte man fidy hüten, bie alten Gefühle fo zu provociren , wie das jegt 
wiederholt gefchehen ift.. 
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Stand zurückzuführen. Deshalb wendete man fich zeitig an 
die nordifchen Alliirten, in der Meinung, diefe würben den 
Beſitzſtand Baierns, der nicht ihnen zum Anftoß gereichte, bes 
reitwillig garantiren und dies möchte auch gegen Öfterreich ein 
Schuß fein. Aber die nordifchen Alliirten, die offenbar fchon 
mit Öfterreich ſich verftändigt hatten und denen jedenfalld an 
Öfterreich mehr gelegen war, ald an Baiern, verwiefen Baiern 
mit feinen, Anträgen an Öfterreich, beffen Gabinet die Verſtaͤn⸗ 
digung mit den fübdeutfchen Fürften übernommen habe. Und 
fo mußte Baiern dad doch thun, was ed zu umgeben gehofft 
hatte. Nun: begannen bie Zögerungen, fei ed, baß man abs 
warten wollte, wie die Dinge liefen, fei es, daß man fich nicht 
fo rafch vereinigen konnte. Indeß Öfterreich zeigte fchon hier, 
daß ed ten letzten Gedanken der Unterdrüdung der ſchwaͤcheren 
Nachbarn und der Eroberungdfucht aufgegeben habe. Allerdings 
war auch der Beitritt Baiernd keine unmichtige Sache. Hätte. 
eö feine Kräfte ebenfo für Napoleon angeftrengt, wie ed bald 
wider ihn that, hätte ed ihm in Baiern und dem übrigen Suͤd⸗ 
deutfehland die Bafis feiner Operationen geboten, die ihm Sach⸗ 
fen nicht fein Fonnte, fo hätte der ganze Krieg eine andere 
Wendung nehmen koͤnnen.“) Auch darin handelte Baiern Flug, 
daß ed die Zeit feiner halben Neutralität, feiner Paffivität bes 
nußste, ſich in die Verfaffung zu fegen, wo es ein möglichft 
hohes Gewicht in die MWagfchale legen konnte. Es widelte 
feine Truppen von den franzöfifchen los; ed hatte fchon im 
Suli wieder 36 Bataillone und 22 Schwabronen im mündhes 
ner Lager beifammenz es feste alle feine feſten Pläge in Stand 
und befeßte fie; es concentrirte im Auguft fein Heer zwifchen 
Burghaufen und Braunau; ed rief die Landwehr auf; freis 
willig organifirten fi Reiterſchaaren. Gewiß, daß es dem 
baierifchen Volke lieber war, gegen Frankreich zu ftreiten; aber 
gewiß auch, daß man denfelben Enthuſiasmus auf bie entgegens 
geſetzte Seite leiten Tonnte, wenn man ihm zeigte, Daß ed darauf 


1) Dadurch, nicht, wie der Verf. der „Lebensbilder“ (I., I TI) meint, durch 
einen baierifchen Einfall in Inneröfterreih nad) der Schlacht von Dresden. 
Daß wäre eine & ſode geweien, ohne Einfluß auf den Gang bes Haupt⸗ 
krieges. Nur ?ıe Kräfte bedeuten etwas, die an dem entfcheidenden 
Punkte find. 
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ankomme, Baiern gegen Erniedrigung und Beraubung zu ſchuͤtzen, 
die ihm von den Verbuͤndeten gedroht haͤtten. Denn auch da⸗ 
mals war der Provinzialpatriotismus ein tiefer gewurzeltes und 
maͤchtigeres Gefühl, als das neue Deutſchthum, und bie Voͤlker 
hingen vor Allem ben Regierungen an. Doch ed kam nicht 
dazu und fehon im September waren bie Unterhanblungen dahin 
gebiehen, daß (23. September) die Kaifer Franz und Alerander 
die officellen Einlabungsfchreiben') an den König von Baiern 
ergeben lafien konnten. Augereau’8 Abzug nahm ben legten Grund 
der Zögerung. Zürft Neuß näherte ſich mit einem öfterreichi- 
fen Corps den Grenzen Baiernd und nun ward ber Vertrag 
von Ried’) (8. October) gefchloffen, worin. Baiern bem Rheins 
bunde entfagte und ber Allianz gegen Napoleon beitrat. Der 
Bertrag, den aud Rußland und Preußen genehmigten, be> 
fland aus Öffentlihen und (11) geheimen Artikeln. Der 
Beſitzſtand Baierns und „die Fortdauer feiner Souverainetät 
wurden garantirt und damit in Voraus gegen die Herftellung 
des bdeutfchen Reichs und bes alten Rechtöftandes entfchieden. 
Zwar willigte Baiern in alle durch Bünftige Verhandlungen 
feftzufegende Abtretungen, welche ſich nöthig machen möchten, 
um Öflerreich eine tlchtige militairifche Grenzlinie zu verfchaffen; 
indeß ward ihm auch dafür eine ſolche Entſchaͤdigung bedingt, 
die ein mit Baiern unmittelbar zufammenhängendes Ganze bil- 
den ſollte. Vor der Hand follte der Beſitzſtand unverändert 
bleiben, und nur Zirol ben Öfterreichifchen Truppen geöffnet, ja 
nöthigenfalls ihnen beffen' Wertheidigung ausſchließlich uͤberlaſſen 
werden. Baiern übernahm, ein Contingent von 36,000 Mann zu 
ftellen. Nun erflärteBaiern den Krieg an Brankreich (14. Octbr.); 
nun brach Wrede,?’) unter deffen Oberbefehl auch bad gegen 
Baiern geruͤckte oͤſterreichiſche Corps trat, eilig vom Inn auf, 
brang auf Würzburg, bombardirte ed und nöthigte den Gene: 
ral Tourreau, ſich in die Gitadelle zuruͤckzuziehen (25. Octo: 
ber), verftärkte ſich durch einige württembergifche Regimenter 
und rüdte mit 40,000 Mann über Afchaffenburg auf Hanau. 


1) Sie find mitgetheilt im Zten Bande ber ‚, Lebensbllder ” &. 2527, 

9) N. R. I., 610. 

3) Karl Philipp, geb. db. 29. April 1767 zu Heidelberg, + als Fuͤrſt 
Wrede und baier. Feldmarſchall d. 12, Decmbr. 1838, 
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Weniger gern, als der König von Baiern, ſcheint fich ber 
damalige König von Württemberg der Sache der Verbuͤndeten 
angefchloffen zu haben, da ihm vielleicht um feine Erwer⸗ 
bungen, gewiß um bie volle, von ihm beſonders hochgehaltene 
und weit ausgedehnte Eouverainetät bangen und ganz bes 
kimmt die herrfchende Sprache und Stimmung der Zeit nicht 
zufogen mochte. Zwar ging auch eine württembergifche Truppen⸗ 
abteilung (S0O Mann und 1 Batterie reitender Artillerie) 
am dritten Tage der Schlacht von Keipzig zu den Verbündeten 
über. Zwar ließ der König, bevor er noch förmlich mit den 
Verbündeten abgefchloffen hatte, einige Regimenter zu Wrede 
flogen. Zwar trat er durch Wertrag vom 2. November’) ber 
Allianz bei, wobei auch ihm Beſitzſtand und Souverainetät ges 
fidert wurden, wogegen er 12,000 Mann zu ftellen verbieß. 
Aber den Befehlöhaber jener Truppen, den Grafen Normanns 
Ehrenfel8,?) obwohl berfelbe nur unter der Bedingung über: 
getreten war, baß er feine Brigade fofort nach Württemberg 
führen duͤrſe, beſchloß er, verbaften und beftrafen zu laſſen, 
und ließ ihn, als er ſich der Haft entzog, caffiren. Erſt nad 
dem Tode des Königs konnte er fein Vaterland wiederfehen. 
Bil man nun auch hierin nur eine an fich richtige Anficht 
von den Pflichten des Militaird erfennen, fo bezeugt doch ein 
zweites Factum, wenn nicht eine Abneigung gegen bie Sache 
der Verbündeten, doch den entfchiebenften Gegenfaß zu dem 
Zarbentone der Zeit. Zur Unterhandlung mit den Verbuͤnde⸗ 
tn war v. Jasmund beauftragt worden und hatte in feiner 
Freude über dieſen Auftrag dem Könige mit den Worten Dank 
geſagt: 

„Ew. Koͤniglichen Majeſtaͤt lege ich den ehrfurchtsvollſten 
Dank zu Füßen, gluͤcklich, daß Sie in einem der wichtigſten 
Augenblide für das Schickſal Württemberge mich würdig gefuns 
den haben, die erfien Schritte zu thun, um dieſes fhöne Land 
wieder mit dem heiligen Intereſſe Deutfchlande zu verbinden. 
Wenn e8 mir bisher nur erlaubt war, Wuͤnſche für das Ges 
Iingen ber allgemeinen guten Sache zu hegen, fo geben mir 


DN.R, I, 643, 


2) Karl Sriebrich Leberecht, geb. d. 14. Septmbr. 1784, + zu Miſſo⸗ 
lunghi d. 3. Rovmbr. 1822. 
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Ew. Majeſtaͤt durch dieſen ehrenvollen Auftrag die ſchoͤnſten 
Mittel an die Hand, meine Geſinnungen für die Befreiung 
Deutfhlands von dem fremden Joche aufs herzlichfte zu befti- 
gen, und nie mar ich ſtolzer auf biefe Gefinnungen ale jet. 
wo Sie mir das beneidenswerthe Loos verfhaffen, mir die Zu: 
friedenheit meines Königs und den Beifall meines Ddeutfcen 
Baterlandes zu erwerben. Mit diefem Gefühle beginne ih dis 
große Werk, zu welhem mid das Vertrauen Ew. Majkit 
berufen hat, und id bin um fo eher eines gluͤcklichen Erfol;s 
gewiß, als Dienftpflicht und cigne innere Überzeugung gemir: 
ſchaftlich alle meine Schritte dabei leiten werben.” 


Auf dieſes Schreiben erhielt ex (20. Dctober) bie Antwor: 


„Se. Könige. Majeftät hätten baffelbe erhalten, müßten abır 
daruͤber Ihr gerechtes Miefallen äußern, indem es einen Gi 
verriethe, welcher zıwar entfernte und benachbarte Reiche ergriffen 
babe, welchen aber Se. Koͤnigliche Majeität in den Ihrigen zu 
unterdrüden wiſſen würden. Se. Königlihe Majeſtaͤt fordern 
von Ihren Dienern nur Sntereffe für Ihren König und fin 
Meich und jedes allgemeine Intereſſe enthalte eine ftrafbare Ein: 
miſchung in die Abfichten des Gouvernements. Endlich fi d 
die Pflicht eines jeden getreuen Diener, nur die Sack, fir 
weiche Ihr Souverain fich erklärt habe, als die wahre gute 
Sache anzufehen, und Se. Königliche Maicftät ertheilen dahn 
nicht nur dem ıc. von Sasmund einen ernftlichen Verweis, Ion: 
dern werden auch, da fie jegt von feinen Geſinnungen unterie: 
tet wären, ihm fir die Zukunft dahin ftelfen müffen, wo te 
gleichen überfpannte Ideen unfhadlih würden. ”) 

Daß in diefem, mit Berudfidhtigung der Zeitumftänte, 
vielleicht beifpiellofen Schreiben nicht bloß das Vorurtheil des 
Dedpotenfinned, nicht bloß überfpannte Ideen von einer fehl 
eine Ertödtung alles eignen Urtheild, ein Gefangengeben alt 
Überzeugung umfaffenden Dienftpflicht gewaltet haben, fonden 
daß ed ben König verbroß, bei feinem Diener eben eine on 
dere Anfiht und Gefinnung zu finden, als bie er felbfl fg 
würde fehr wahrfcheinlich werden, wenn man eine gute Auto: 





H Beide Schreiben find mitgetheiltin den „ebensbildern‘ II., 154.15. 
Die Actenftüde in diefem Werke find nicht wohl ale ganz erdichtet anzu | 
nehmen und bie vorliegenden unterliegen auch keinem Verdacht ber Ber 
faͤlſchung. Incorrect find fie auch, was ich durch Gonjecturen abzuſtelen 
geſucht habe. 
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nitaͤt) für die Nachricht hätte, daB nach den großen Vortbeilen, 
bie Napoleon im Februar 1814 errungen, ein an ihn gerichtes 
td Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben deffelben Königs gefunden worden 
fi, worin von einem „prochain retour sur ses heureux dra- 
peam“ gefprochen worden wäre. Denn bloße Borficht war das 
nicht. König Friedrich war nicht furdhtfamer Art. Was fıbris 
gend der König fehlte, machte fein Sohn, der Kronprinz, gut, 
der, wie er fich jederzeit ald echten Deutfchen bewährte, fo in 
dem folgenden Feldzuge ſich auch hohen Zeldherrnruhm verdiente. 

Am wenigften zeigte fi der Großherzog von Baden 
geneigt, gegen Frankreich aufzutreten. Freilich feine Gemahlin 
war eine Beauharnais und dieſes ehelihe Band fcheint mehr 
Rädficht gefordert zu haben, als die durch die Vermählung der 
Tochter des Königs von Baiern mit dem Bicefönig Eugen bes 
gründete Verwandtſchaft, die nach dem öfterreichifchen Worgange 
ten Intereſſen des Staates fofort nachgefegt werben mußte. 
Baden fuchte Neutralität und, erft als diefe ihm entfchieden 
gemweigert wurde, trat ed (20. November) den Verbündeten bei,?) 
wobei ihm zugefagt wurde, daß bie politifche Eriftenz des Groß⸗ 
berzogthums nicht gefährdet und es bei den Fünftigen Friedens: 
ausgleichungen zugelaffen werden follte, infofern biefe feine 
Intereffen unmittelbar berührten. 

Am früheften nach der Schlacht bei Leipzig hatte fich der 
Großherzog von Würzburg, ein öfterreichifcher Prinz, ben 
Verbündeten angefchloffen (26. October); ihm folgte der Groß: 
berzog von Sachfen: Weimar (1. November), dann Wuͤrttem⸗ 
berg, dann Heſſen-Darmſtadt (3. November),') Lippe: 
Detmold (5. November), Baden, Naffau (23. Rovember),*) 
SahfensKoburg (29. November),’) Kurheffen (2. De 
cember).‘) Schon vor der Entfcheidung war ed den Herzögen 


1) Dean bat freilich zur Zeit Feine, als die ‚, Lebensbilder““ I., 100 -, 
U., 154—5, ‘ 


2) N. R. I, 649. 
V N. R. IV., 96. 
4) N. R. IV., 9. 
5) N. BR. IV., 109. 
6) N. R. I. 651. . 
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von Anhalt möglich geweſen, unter dem Schutze der Waffen 
ber Verbündeten ihre deutfche Gefinnung zu bewähren, denn 
ſchon am 1. Mai ließen fie 600 Mann nach Medienburg abs 
geben. Zörmli vom Nheinbunt ab traten fie aber erſt am 
I. December. Dem Beifpiele folgten jest auch die Häufer 
Liechtenftein, Reuß, Schwarzburg, Sachſen⸗Gotha und Hildburg⸗ 
hauſen, Hohenzollern (24. November). Die vertriebenen Für: 
fien ®ehrten zurüd. Das Königreich Weftphalen war ſchon 
durch Czernitſchew's Einfall aus ben Fugen gebracht worden; 
nad) deſſen Abzug fam zwar der König Jerome wieder; aber 
auf die Nachricht von der Schlacht bei Leipzig entflob er 
(26. October) für immer und die Provinzen, bie diefen Staat 
gebildet hatten, traten von felbfl unter das Scepter ihrer frühe: 
ren Fürften: des Könige von Preußen, der Kurfürflen von 
Hannover und Heflen und ded Herzogd von Braunfchweig, 
zuruͤckk. Da auch Davouft fi) mehr und mehr zurüdziehen 
mußte, fo wurden auch Oldenburg und ber Reſt von Hannover, 
fowie Lübel und Bremen frei und überall trat die alte Ord⸗ 
nung der Dinge wieber in ihre Rechte. Won Hannover nah⸗ 
men die Verbündeten im Namen feined Kurfürften Befitz 
(2. November). Bald kam auch der Herzog von Cumberland 
(4. November). Kaffel warb am 28. October dur den ruffi- 
fchen General St. Prieft befest; am 30. October Fam ber Kur: 
prinz, am 21. November der Kurfürft felbft, wo er fogleich bes 
gann, die gute alte Zeit etwas zu vollfiändig wiederherzu⸗ 
ſtellen. Der Herzog von Oldenburg fam am 28. November 
aus Rußland wieder. Braunfchweig hatte in diefen Zeiten 
mehrfache Wechfelfälle erlebt. Am 25. September war ein von 
dem SÖberillieutenant von der Marwitz geführtes Regiment 
preußifcher Landwehrreiter eingerüdt; die wenigen weftpbälifchen 
Soldaten waren theild auseinandergefprengt worden, theils hat⸗ 
ten fie die Gewehre weggeworfen, bie Conferibirten wurden bes 
freit, man verforgte fich, verhaftete, auf Verlangen des Poͤbels, 


. einen an ſich unfhuldigen ') Polizeicommiffer, der nach Berlin 


abgeführt wurde, wo er jedenfalls fichrer war, und zog am 
27ften wieder ab. Nun befand ſich Braunfchweig ohne Behörde 


1) Brockhaus, Deutfche Blätter, Bd. I., &. 434. 
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und ohne recht zu wiffen, an wen es fich halten folle, und auch 
iiberale Berichte mußten eingeftehen, daß dad Regiment in den 
Händen des Poͤbels und der Safjenbuben gewefen fei, die doch 
in den erften acht Tagen Beinen bie Sicherheit der Perfonen 
und des Eigenthums der als Franzofenfreunde verfchrieenen . 
Mitbuͤrger gefährbenden Gebrauch gemacht hätten. Auf die 
Nachricht von Czernitſchew's Einruͤcken in Kaffel kam es jeboch 
zu fchlimmeren Ausfchmweifungen. Ein anderer Polizeicommiffar 
und ein Mann, der, den Chef des Inſtituts verborgen gehalten‘ 
haben follte, mußten abgeführt werden, um fie der Volkswuth 
zu entziehen. ine Öffentliche Holzung, Uber welche man aus⸗ 
fprengte, daß fie der König an einen reichen Juden verkauft 
habe, wurde von dem Pöbel fchaarenweife mit Wagen und Kar: 
ren heimgefucht und in Kurzem faft ganz gelichte. Eine vom 
Magiſtrat eingeleitete Bürgerbewaffnung kam, weil man fie 
zu aͤngſtlich bemeſſen hatte, nicht zu Stande. Run griff die 
Anarchie weiter; der Pöbel flürmte und plünderte das Haus des 
Ortseinnehmers und verfuchte Ähnliches gegen Andere.) Nun 
erft traten die rechtlichen Bürger freiwillig zufammen, bewaffneten 
fih, yatrouillirten, trieben das Geſindel zu Paaren und flellten 
in weniger ald 48 Stunden die Ordnung wieder her. Da 
kehrte auf einmal der König wieder nach Kaffel zuruͤck und 
auch Braunfchweig mußte fich wieder unter das verhaßte Soch 
beugen, nur für Augenblide durch Czernitſchew's abermalige 
Erfheinung getröftet, der den zuruͤckgekehrten, übrigens perſoͤn⸗ 
lich ſehr rechtlichen?) Präfecten und den britten Polizeicommifs 
far abholte. Aber fchon glaubte Niemand mehr an den Be: 
Rand des weftphäliichen Reiche. Überall kamen bie flüchtigen 
Eonferibirten und Deferteure hervor und durchzogen das Land; 


1) Es ift bemerfenswerth, daß ſchon hier, wie 1830 in Leipzig, dieſe 
Ereeffe eine Art von moralifchen Nimbus erhielten, wiil fie auch mit 
gegen Bordelle gerichtet. wurden. Als könnte der gute Zweck das fchlechte 
Mittel Heiligen! Als koͤnnte die Anwendung des fchlechten Mittels für 
einen guten Zweck vergeffen machen, daß es hauptſaͤchlich für ſchlechte 
Zwecke ergriffen und angewendet wurde! Als wäre der Sturm gegen bie 
Bordelle aus einem wahren Haſſe gegen die Unfittlichleit hervorgegangen ! 
In Leipzig fol hauptſaͤchlich Brodneid angeftachelt haben! 

2) Brockhaus, Deutfche Blätter, II, 450— 1, 
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die Bauern Iduteten Sturm und widerſetzten ſich ben Gene: 
d’armen; der Pöbel der Bleineren Städte ahmte das in Braun: 
ſchweig gegebene Beifpiel nah. Da kam die Nachricht von 
den Tagen bei Leipzig; da nahm ber rechtmäßige Regent, wenn 
auch vorerſt nur durch Bevollmädhtigte, wieder Beſitz von ſei⸗ 
nem Lande und fchon der Name des Fürften ſetzte der Anar: 
hie ein Ziel. Endlich am 23. December erfchien er felbft, mit 
großen Keftlichkeiten empfangen. Am folgenden Zage fprady 
er öffentlich vom Balcon zu feinem Volke. „Er fprach zuerft 
den Dan feines Herzend aus, dann den feften heiligen Willen, 
feinem Bolfe dad zu werden, was ihm fein unvergeßlicher Va⸗ 
ter gewefen: Darauf berührte er die Opfer, welche dem gros 
gen heiligen Vaterlandskampfe noch gebracht werben müßten, 
forderte auf, ſich unter feine Fahnen zu fielen, erflärte die 
Nothwendigkeit allgemeiner Bewaffnung in Landwehr und Land» 
flurm, und verhieß, daß Er felbft, weil feine Sürften und Krieger: 
ehre ed ihm zur Pflicht mache, an feiner Getreuen Spige gegen 
den Feind ziehen wolle.') ‚Ebendeöswegen müfje aber die gegen: 
wärtige Berfaffung bid zum erfämpften Frieden noch fortbauern; 
koͤnnten die druͤckenden Laften dem guten Wolke noch nicht abs 
. genommen werben; möge doch jebermann ben beftätigten Bes 
börden Gehorfam und Folgfamkeit leiſten. Er felbft werde 
durch Sparſamkeit in allen feinen Verhaͤltniſſen das Vorbild 
geben, wie man dem Baterlande gewohnte Genüffe gern zum 
Dpfer bringen folle, und man möge ihn darum doch nicht falfch 
beurtheilen. Gelungen fei es ihm fchon, einen anerfannten 
‚Biedermann, zu welchem fein vererwigter Vater unbeichränktes 
Vertrauen gehegt, nehmlich den Grafen von der Schulenburg: 


1) Wie kann Beniden (Il. 459), den Ausfall verantworten, den 
er gegen bie vertriebenen Kürften macht, die, „da ber Sieg gewonnen und 
der Zwingherr fenfeit des Rheins war, ebenfo eilig zur Beſitznahme ber: 
beikamen, als fie vorfichtig von ber Theilnahme am Kampfe felbft ſich 
ferngehalten?“ Was hätte e8 für bie Sache ausgemacht, wenn biefe brei 
Fuͤrſten perföntih mit in Böhmen und Sachſen umbergezogen wären? 
Belannt aber ift es, daß der Kurfürft von Heffen während feines Erile 
die Befreiungspläne mit feinem Gelbe unterflügte. Die Feſtigkeit des 
Herzogs von Dlbenburg trug viel zu dem endlichen Bruce bei. Und 
wer möchte Benicken's Wort gegen ben Derzog von Braunfchweig, ber 
übrigens ſchon im Zrühjahr in Deutfchland war, in Schug nehmen? 
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Wolfsburg, zu bewegen, daß er an die Spitze der Landes⸗ 
abminiftration trete. An ihm felbft folle e& auch nie fehlen, 
das Gute zu wollen und mit allen Kräften zu befördern. Doch 
jest fei der erſte, heiligfte Zweck, des Vaterlands Zreiheit und 
Unabhängigkeit zu erlämpfen und zu ſichern.“) — In allen 
den Provinzen, die bis 1805 Öfterreih, Preußen, Schweden 
oder Hannover gehört, trat die frühere Herrfchaft, einftweilen 
oder für immer, wieder ein. — 

Für die Gentralverwaltungsbehörbe,”) weldye ſchon zu Ka: 
lifch angeordnet worden war, aber nicht fo ſchnell, ald man an- 
fangs glaubte, etwas zu verwalten gefunden hatte, blieben nur 
wenige Länder übrig, die fich entweder momentan ohne Regie: 
rung, oder ohne den Befiß ihrer Regierung befanden, oder 
deren Regent dem Buͤndniſſe noch nicht beigetreten war. Nach 
oben follte fie mit einem in bem großen Hauptquartier verſam⸗ 
melten Minifterial-Rathe, an’ defien Spite der Staatölanzler 
Hardenberg fland, in Verbindung bleiben, nach unten burch 
Generalgouverneure und Agenten wirken. Das wichtigfte Gou⸗ 
vernement war bad Königreih Sach ſen und hier wurde zuerft 
der ruffifche Fuͤſt Repnin Gouverneur, eine Wahl, die dem 
Scharfblid Stein’8 gerade Feine Ehre macht,“) da Repnin viels 
leicht unter den Ruffen nicht der am wenigften Geeignete, aber 
doch für Sachfen viel zu fehr Satrap war. Für das Großherzog: 
tbum Frankfurt, defien Regent, nachdem er erft zu Gunſten 
des Vicekoͤnigs Eugen abdicirt hatte, nach Conflanz gegangen . 
war, und dad Kürftenthum Ifenburg, deſſen Fuͤrſt in fran⸗ 
zöfifchen Dienften flanb, ward der Zürft Philipp von Heffen: 
Homburg, fpäter der Fürft von Reuß⸗Greiz, für das Her⸗ 
zogthum Berg der Fürft von Solms-Lich, für vinige Hei 
nere Länder in Weſtphalen der Freiherr v. Winde, für den 
Niederrhein der geheime Stantsratd Sad beftelt. Die Be: 


I) Brockhaus, Deutſche Blätter, II, 4T1— 2. 

2) (Eihhorn.) Die Eentraiverwaltung der Verbündeten unter bem 
Freiheren von Stein. Deutfchland, 1814, 8. 

3) Ober follte die nachfolgende preußifche Verwaltung dadurch noch 
erwuͤnſchter gemacht werben? Sie war ben Sachſen noch widerwaͤrtiger; 
denn in Repnin war doch etwas Originelles und er gab zu lachen und 
Anekdoten zu erzählen. 

Bülau, Geſch. Zeutichlande. 18 
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figungen des Prinzen von der Leyen erhielten eine befondere 
Verwaltung Die Gentralverwaltung, an deren Spige Stein 
ftand, während außerdem befonders der Graf v. Solms⸗Lau⸗ 
bach, der Oberſt Rühle von Lilienflern, der jebige Minis 
fier, damalige Kammergerichtsrath Eichhorn dabei wirkten, 
follte aber nicht bloß die ihr fpeciell untergebenen Länder fo: 

wohl zur Xheilnahme an dem Kriege anhalten, ald im ihren 
Innern Ungelegenheiten verwalten, ſondern auch überhaupt in 
bie Anftalten des Krieges, den Antheil fo vieler Staaten 
daran, bie Verpflegung der Heere, das Marſch⸗, Lieferungs:, 
Spitalwefen u. f. w. eine gewiſſe Einheit bringen. Diefer letz⸗ 
tere Theil ihrer Aufgabe fcheiterte frühzeitig und entfchieben an 
der Abneigung der größeren Staaten, ſich die Einmifchung die: 
fer Behörbe gefallen zu laſſen. Baiern wies bie Commiſſare, 
welche die Hospitäler infpiciren wollten, geradezu ab.') Der 
Freiherr von Stein follte die Verwaltung ber in Frankreich 
befeßten Länder übernehmen. Aber im Elſaß fegte fih Wrede 
ohne Weitered in Befig und wich auch nicht. Es kam bamals 
Manches vor, was zu harten und an ſich gerechten Vorwuͤrfen 
Anlaß gab, aber freilich, von der andern Seite betrachtet, auch 
ein anderes Urtheil zuließ. Denn etwas Anderes war die da: 
mald von den großen Hauptmächten eingefeßte Behörde und 
etwad Anderes würbe jet eine von allen Bundesregierungen 
beftellte und allen verpflichtete fein. Jetzt wäre kein Mistrauen 
denkbar; damals Tagen bie Gruͤnde eines folchen, bei dem Ber: 
fahren befonders, was gegen den König von Sachfen eingelei- 
tet wurde, fehr nahe und wurden dadurch nicht verminbert, daß 
faft Tauter preußifche Beamte in der Gentralverwaltung wirkten, 
dag Stein, der erklärte Feind der Rheinbundsfürften, an ihrer 
Spitze fland, daß fie überhaupt die Farbe derer trug, welde 


1) Vergl.: Voß, Zeiten, Jahrg. 1815, Bd. II., ©. 258. Das 
Schlimmfte war, daß die Hospitäler allerdings in fchlechtem Zuftande ge: 
wefen zu fein fcheinen. Freilich fland es in Preußen, nach andern Mit: 
theilungen derſelben Zeitfchrift zu urtheilen, theilweife auch nicht befler- 
Das aber hätte damals in Preußen nicht vorlommen können, mas ben 
fübdeutfchen Anftalten vorgeworfen wurde, daß ſie die Krieger anderer 
deutfchen Staaten ben ihrigen nachgefest hätten. Für den Krieg that 
übrigens Baiern mehr, als es verfprochen hatte. 


Die Befreiung und Wiebererhebung Deutfchlande, 275 


Deutichlands Erhebung in Preußend Vergroͤßerung fahen. Aber 
auch in den unmittelbar der Verwaltung dieſer Behörde unter: 
ſtellten Provinzen war es natürlich, daß ihre Manfregeln, wies 
wohl der Sinn, in dem gewirkt wurde, hoͤchſt patriotifa, war 
und man auch danach firebte, die Laften gerecht zu vertheilen, 
doch manche Miöflimmung erregten. Diefe Länder, die ſchon 
fo viel gelitten und getragen, feufzten nach Erleichterung und 
follten nun erſt recht zur Zheilnahme an einem Befteiungs- 
werde angefpannt werben, dad fie ſchon vollendet glaubten. 
Jene Männer aber, Stein befonderd, hatten ihren Zufchnitt 
anfangs auf die Leitung der gefammten Kriegdanftalten Deutfch- 
lands gemacht, und da fie num auf einen fo viel kleineren Wir: 
kungskreis verwiefen waren, fo wollten fie num eben zeigen, wie 
viel man durch energifched Verfahren leiften koͤnne. Überhaupt 
verwechfelte man in jener Zeit nicht felten Gewalt und Kraft, 
Rachſucht und Gerechtigkeit und war geneigt, Grundfäße zu 
proclamiren, Die zu gefährlihen Confequenzen geführt haben 
würden. Es wurden überall recht energiiche Maaßregeln ges 
troffen, und der freiwillige Auffhwung ber deutfchen Nation 
ward auf tüchtigen Zwang geflüßt. Man vergaß wohl zumeilen, 
fih zu fragen, ob denn nicht die vereinigte Kraft der vier Haupt⸗ 
mächte, um bie fich ja doch Alles drehte, ausreichen würbe 
und ob dad Wenige, was man in biefem ober jenem Bleinen 
Laͤndchen zufammentreiben Eonnte, foviel Wefentliched zur Ent: 
ſcheidung beitragen könne. Alle Parteimenfchen find Tyrannen 
und auch die, welche damald an ber Spige der Bewegung 
fanden, machten ed Allen zum Verbrechen, nicht genau fo zu 
denen, wie fie. Man konnte ſich gar nicht darein finden, daß, 
wenn auch die überwiegend größte Mehrzahl der Deutfchen den 
Wunſch theilte, die Franzofen für immer aus Deutfchland ver: 
trieben zu ſehen, doch nicht Alle diefen Wunſch ganz in derfel- 
ben Stärke, mit demfelben Feuer empfinden Eonnten, wie na⸗ 
mentlich die Preußen, bie foviel mehr verloren und gelitten ge: 
habt hatten und denen ber Sieg foviel größere Wortheile ver: 
ſprach. Sachfen namentlich konnte nur mit fehr getheiltem Her: 
zen an dem Kampfe theilnehmen, von dem ed nicht wußte, 
ob er nicht den Untergang feiner Selbſtſtaͤndigkeit, die Unter⸗ 
werfung gerade unter ven Nachbar, mit dem man durch bie 
18 * 
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ganze frühere Gefchichte gerade am wenigſten befreundet worben 
war, bie Trennung von feinem verehrten Könige und befien 
Haufe, das durch acht Zahrhunderte bereitd an der Spige dieſes 
Volks geftanden, herbeiführen werde. Unter dieſen Umftänben 
war ed ein großer Triumph des deutſchen Nationalgefühls, Daß 
noch fo viel freiwilliger Auffhwung auch hier. ſich zeigte, und 
fhwerlih würbe er errungen worben fein, wenn nicht in man- 
hem Edlen der Gedanke gelebt hätte, eben durch das Präftige 
Wirken für Die deutfche Sache die Erhaltung Sachſens und 
feines Königd verdienen zu wollen. Fuͤr die größere Mafle 
des Volks aber war. nirgends in Deutfchland die Theilnahme 
an ber Sache mit der zu vergleichen, bie fi) in Preußen von 
Anbeginn an gezeigt hatte und durch alle Schritte ber Regierung, 
ı befonderd wo Männer, wie v. Schön, Beyme, v. Binde, 
Suftus Gruner!) wirkten, genährt wurde. Der beutfche 
Enthufiadmus ward wohl in feinen äußeren Zeichen und Loſungs⸗ 
worten eine Zeit lang Mobefache unter den gebildeten Ständen, 
blieb aber Modeſache und verging wie Modeſachen; worliber 
noch weiterhin zu fprechen fein wird. Wie gemeiniglich, prunf: 
ten Manche am meiften mit ber neuen Zeitfarbe, die ber frühe: 
ren am fervilften gehulbigt, und warb von denen am meiften 
renommirt, die am wenigften einer ernften Gefahr getrotzt haͤt⸗ 
ten. Die unteren Stände mußten hier zu dem Dienfte angehal: 
ten werden, zu dem fie in Preußen fich gedrängt hatten, und 
in ben freiwilligen Schaaren fanden fi), neben einzelnen von 
echter Begeifterung getragenen, boch auch Manche, die dad un: 
fläte Leben veizte, die beengten Berhältniffen, angeflengter Arbeit 
entrinnen wollten, und fehr Viele, welche die Vorrechte der 
Sreiwilligen genießen wollten, weil fie außerdem zur Landwehr 
gemußt hätten. ?) 

Die Dispofitionen, die gegen ben Rüdzug Napoleon’s aus 

dem Öfterreichifchen Hauptquartier gegeben waren, fcheinen nicht 
af eine fehr kraͤftige Verfolgung berechnet gemwefen zu 


1) Diefer freilich ein Dann des Ertrems mit terroriftifchen Anflügen. 

2) Das Alles wird Manchem nicht wohl Bingen, aber es ift wahr. 
Es verrechnen ſich viele, weil fie die Dinge fich denken, wie fie ſich dieſel 
ben wünfchen, nicht wie fie find oder waren. Lernet vor Allem den Din: 
gen ins Auge fchauen, auch den unangenehmen! 
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fein) und einige Änderungen, die ber Kaiſer Alexander ver⸗ 
fügte, konnten der Sache doch Feine ausreichende andere Wen⸗ 
bung geben. Der wichtige Paß von Köfen war unbefeßt ge: 
blieben, und als die Franzofen, in dem Glauben, er fei befegt, Ä 
die Saale bei Weiffenfeld paffirt hatten, blieb jener noch im- 
mer unbefegt und konnte von den Franzofen zur Zurückhaltung 
der Verfolger benugt werden. Zwar wurben die Abziehenden, 
ald fie bei Freiburg die Unſtrut paffirten, von ber Vorhut 
York's ereilt; indeß gelang es, dieſe zuruͤckzuhalten, was einige 
Stunden fruͤher ſchwer geweſen ſein wuͤrde. Erfurt ward un⸗ 
gefaͤhrdet erreicht und verlaſſen und, einige Neckereien gegen die 
Nachhut abgerechnet, ließen die Sieger von Leipzig ihren Gegner 
unangetaftet abziehen. Als die fchlefifiche Armee, die noch am 
weiteften war, Zulda erreichte, hatten die Sranzofen fchon bie 
Schlacht von Hanau gefchlagen. 

Denn bier hatten ſich die Baiern dem Kaifer in ben 
Meg geworfen; vielleicht zu fehr eilend, dem zeitherigen Ver⸗ 
buͤndeten einen ſchlimmen Lohn fuͤr die von ihm gezogenen 
Vortheile zu zahlen, aber jedenfalls durch den Wunſch beſtimmt, 
dem politiſchen Gewicht Baierns durch kriegeriſche Erfolge vol⸗ 
len Nachdruck zu verleihen. Ein Wunſch, der auch in Erfuͤl⸗ 
lung gegangen iſt. Denn ungeachtet der Zweck der Schlacht 
verfehlt wurde, machte es damals, wo man ohnedies gewohnt 
war, auch Niederlagen der Verbuͤndeten als Siege zu betrach⸗ 
ten, einen großen Eindruck, daß Napoleon noch eine Schlacht 
gegen bie Baiern ?) zu beſtehen gehabt hatte, und ber Name 
der Baiern febte fih im großen Publicum unwilllürlich an die 
Seite der Preußen und Öfterreicher, der Wrede's an die von 
Blücher und Schwarzenberg. 

Wrede hatte fih ſchon unnöthigerweife vor Würzburg 
aufgehalten, detachirte dann gleichfalls unnöthiger und ſchaͤd⸗ 


1) Bei den Berechnungen jedoch, wie viel fehneller die Franzoſen die 
fhlechten Wege bes thüringer Waldes paſſirt hätten, als bie Verbuͤndeten, 
ift nicht außer Acht zu Laffen, baß die Franzoſen manche Brüde hinter ſich 
zerflörten, und daß bie Unwegſamkeit den Nachfolgenden dadurch nur groͤ⸗ 
Ber werben Eonnte, daß ſchon eine fliehende Armee vorausgegangen war. 

1) Baren auch Öfterreicher dabei, fo ftanden fie doch unter baierifcher 
Bührung. 
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licher Weiſe 10,000 Mann auf Franffurt, verfäumte es, fid 
des wertheimer Paſſes zu bemächtigen, und hatte bei Hanau, 
wo er, freilich wahrfcheinlih in dem Glauben, Napoleon werde 
härter verfolgt, ald der Hall war, einem überlegenen Yeinde 
entgegentrat, eine ungünftige Stellung gewählt, bie ihn ſchon 
in dem Zwecke ber Schlacht behinderte, da fie ihm eine zu große 
Ruͤckſicht auf feine Ruͤckzugslinie aufnöthigte, und die fein Heer 
faft gänzlicher Vernichtung auögefegt haben würde, wenn Na: 
poleon Alled gewußt hätte und nicht mehr bebacht geweſen 
wäre, fein Heer in Sicherheit zu bringen, ald dem Feinde zu 
ſchaden. Wrede's Tapferkeit ald Soldat konnte die von dem 
Feldherrn begangenen Fehler ') nicht gut machen. Napoleon 
griff ihn am 30. October an; in den Franzofeh kaͤmpfte Ber: 
zweiflung; die Reiterei der Verbündeten warb durch Sebaſtia⸗ 
ni's und Nanfouty’8 Reiter und Drouot's Gardeartillerie zurüd: 
geworfen, und Wrede, der feinen linken Flügel in Gefahr fah, 
umgangen zu werden, gab Befehl zum Rüdzug. Auch der 
rechte Flügel, der diefen deden follte, warb durch Friant zurüd: 
gebrängt und der Rüdzug der Verbündeten konnte nicht ohne 
große Verlufte (über 8000 Dann) gefchehen. Nachher noch war 
man in eine Stellung gerathen, die, wenn die Sranzofen nicht 
bloß in der Abficht, Zeit zu gewinnen, angegriffen hätten, das 
Schlimmſte beforgen ließ (31. October). Auch fo noch hatte 
man ziemliche Verluſte. Wrede felbft warb gefährlich verwunbet. 

Am 2. November fam Napoleon glüdlich mit den Truͤm⸗ 
mern feined Heeres bei Mainz auf da linke Rheinufer. Bluͤcher, 
der am ZIten bis in die Gegend von Weklar gefommen war 
und bier einige Tage geruht hatte, beſchloß, auf eigne Fauſt 
über den Rhein zu gehen, und brach zu bem Ende (7. Novem⸗ 
ber) auf Coͤln auf; aber bald (11.) erreichte ihn der Befehl, 
den Rhein nicht zu paffien, fondern' die Blokade von Caſſel 
zu übernehmen. 

Noch waren einige zurücgelaffene Poften der Franzofen in 
Deutſchland, fo wie man auch Dänemark von der Allianz mit 
Frankreich ab- und zur Anerkennung ber Belchlüffe der Ver: 

1) Es hat noch Niemand behauptet, daß biefe Fehler mit Abficht bes 
gangen feien, und fo mag es auch mit manchen andern in biefem Kriege 
vorgekommenen Behlern fein, hinter benen man Abfichten fuchen will, 
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bünbeten zu zwingen hatte. Letzteres intereffirte befonders ben 
Kronprinzen von Schweden. Won Leipzig aus marfchirten bie 
Hauptarmee und das fchlefifhe Heer den Franzoſen nad, 
während Wrede ihnen den Weg zu verrennen ſuchte. Die 
Nordarmee dagegen zog nach Nordweſten (25. October); lang» 
fam durch die goldne Aue und das Eichsfeld nach Göttin: 
gen rückend; wo fih Bülow mit Winzingerode und Czerni⸗ 
tidew von dem Kronprinzen trenrite und erft die alten preu⸗ 
ßiſch⸗ weſtphaͤliſchen Provinzen befeßte, dann aber zur Befreiung 
Hollands eilte, die noch im November bemerkftelligt ward. Der 
Kronprinz mit den Schweden, einer Divifion von Bennigfen und 
ven Corps von Stroganow und Woronzow, zog gegen Davouft 
und die Dänen und nahm dazu auch noch dad Corps von 
Wallmoden auf. Bennigfen flellte ſich mit dem Reſte feines 
Corps zwifchen Dresden und Magdeburg auf, um eine Bereinis 
gung dieſer Befabungen zu hindern. Dreöden warb durch Cha- 
ſtelers und Klenau belagert. 

Davouft behauptete ſchon lange eine Stellung an ber 
Stednig, wo er Wallmoden zwar im Schach hielt, aber 
doch nicht hindern konnte, daß die Streifcorpd allmälig feine 
Berbindungen mit Srankreich immer mehr unterbradhen und 
endlich (13. October) Zettenborn fogar Bremen überfiel, 
zur Capitulation zwang und erft nach zerflörten Feſtungswerken 
und mit Zurudlaffung eined Detachements wieder verließ. Bei 
dem Anruͤcken des Kronprinzen zog ſich Davouft (2. December) 
gegen Hamburg zuruͤck und trennte ſich dadurch von den Dänen, 
die an ber Trave zwifchen Oldesloe und Lübed fanden und 
letzteres befegt hielten. Wallmoden rüdte nun gegen Oldesloe, 
die Schweden gingen auf: Luͤbeck, welches capitulirte, und bie 
Dänen wurden hinter den Eidercanal getrieben, wo fie uns 
nicht weiter intereffiren. Sie befchäftigten den Kronprinzen, der 
ah Woronzow von Davoufl’d Beobachtung abrief und mit 
10,000 Mann den Kieler Frieden dictirte (15. Januar 1814). 

Napoleon hatte noch 100,000 Dann auf der Eiblinie, 
nehmlich 37,000 unter Gouvion St. Eyr in Dresden, 
10,000 unter Narbonne in Zorgau, einige Zaufende unter 
Lapoype in Wittenberg, 20,000 unter Lemarrois in Mag» 
deburg, 30,000 unter Davoufl. Aber ſchon am 22. October 
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fland ein öfterreichifch:ruffifches Corps vor Dresden; am 26flen 
Fam Klenau dazu. St. Eyr wollte fich durchfchlagen (6. No⸗ 
vember), ward aber durch den Fuͤrſten v. Wied⸗Runkel zurüd- 
gedrängt und bald durch gänzlichen Mangel zu Unterhandlun- 
gen genöthigt, die am 11. November zur Gapitulation führten. 
Lebtere, die eine Rückkehr nach Frankreich verftattete, beflätigte 
Schwarzenberg nicht und erbot ſich, die Franzofen wieder in 
den Status quo zu fegen, wenn fie ſich nicht unbedingt erge: 
ben wollten, worauf fie dad Letztere vorzogen und das ganze 
Corps in Gefangenfchaft kam. Stettin, wo Grandeau 
8000 Mann befehligte und das feit 8 Monaten durch Gene: 
ral Ploͤtz blokirt wurde, capitulirte am 21. November; Dan: 
zig, feit dem Januar von Ruflen und Preußen, unter Prinz 
Alerander von Württemberg, eingefchloffen und durch Seu⸗ 
chen verheert, von Rapp mit anfangs 30,000 Mann verthei- 
digt, am 30. November; Torgau, von Tauenzien belagert und 
gleichfalls von Seuchen ergriffen, am 26. December. Noch 
blieben am Ende bes Jahres die Zeflungen Glogau, Küffrin, 
Wittenberg, Magdeburg und Hamburg in franzöftfchen Hänben, 
wurden aber fämmtlich blokirt und waren für das Weitere 
unſchaͤdlich, wie furchtbar befchwerlich die Befagungen auch ben 
einzelnen Drten fein mochten, wo fie faßen; felbft zum Theil. 
dad Schredlichfte leidend für die Ehre des Kriegers. 

Wenn auch Einzelne und Maffen durch fo glänzende Er: 
folge wieder übermüthig werden mochten und in ihren Urthei⸗ 
len über die Franzofen zum entgegengefehten Ertrem von der 
früheren Zeit übergingen, die Monarchen, die Mächte wurben 
es nicht und reichten fortwährend ihrem Feinde die Hand zum 
Stieden. Schon durch den zu Gotha gefangenen franzöfifchen 
Gefandten de St. Aignan wurden Unterhandlungen ange⸗ 
knuͤpft. Bon Frankfurt aus erhielt Napoleon bie Antwort 
(9. November) auf die durch) Meerfeldt geftellten Anträge und 
man bot ihm einen Frieden auf ber Grundlage der Unabhän- 
‚gigfeit von Deutſchland, Spanien, Italien und Holland an, 
fodag Savoyen, dad linke Rheinufer und Belgien bei Frank⸗ 
reich geblieben wären, auch die Schweiz feinem Principate fers 
nerweit unterlegen hätte. Napoleon erklärte fich bereit, auf 
diefe Bedingungen einzugeben, und ſchlug die Verſammlung 
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eined Congrefjed zu Mannheim vor (2. December). Allein die 
Anträge, die er für den Krieg an feine conflitutionellen Schatten: 
vertretungen richtete, die ungnädige Art, wie er bie feinen ges 
heimen Abfichten widerftrebenden Reden Lain?’d und Raynouard's 
aufnahm, ließen deutlich merken, baß ed ihm mit feinen frieb: 
lichen Sefinnungen nicht Ernſt war, und ald der Löwe erft 
wieder Blut gekoftet hatte, als ber Wieberbeginn bed Krieges, 
den Napoleon während der Verhandlungen auszufegen niemals 
gebacht hatte, während auch die Verbündeten nicht wohl daran 
denken Tonnten, ihn wieder Kräfte fammeln zu laffen, wieder 
verlodende Vortheile brachte, fo war gar bald der Schein ber 
friedlichen Gefinnung entflogen. 

Die Anfichten und Abfichten der Verbündeten fprachen fich 
offen und verföhnend in ihrer am 1. December von Frank: 
furt a. M. aus exrlafienen Erklärung aus. Sie fagten hier: 

„Die franzöfifhe Regierung bat eine Aushebung von 

300,000 Mann neuer Truppen befchloffen. Die Beweggründe 
des Erhaltungsfenats enthalten eine Aufforderung an Die ver- 
bündeten Mächte. Sie finden ſich von Neuem veranlaßt, die 
Abfichten, welche fie in dem gegenwärtigen Kriege leiten, die 
Wahrheiten, welche die Grundlage ihrer Handlungen bilden, 
ihre Wünfche und ihre Entfchlüffe vor der ganzen Welt bekannt 
zu machen. — Die verbündeten Mächte führen nicht Krieg 
gegen Frankreich, fondern gegen bag laut angekündigte Übergewicht, 
welches der Kaiſer Daten, gl Unglüd Europas und Frank⸗ 
reichs, außerhalb der Grenzen feines Meiches allzu lange geübt 
hat. — Der Sieg hat die verbündeten Deere an den Rhein 
geführt. Der erſte Gebrauch, den Ihre Kaiferlihen und König» 
lihen Mojeftäten von dem Siege gemacht haben, war: dem 
Kaifer der Franzofen den Frieden anzubieten. Eine duch den 
‚Beitritt allee unabhängigen Herrſcher und Fuͤrſten Deutfchlande 
verflärkte Stellung hat keinen Einfluß auf die Friedensbedin⸗ 
gungen gehabt. Diele Bedingungen find auf die Unabhängigs 
keit des franzöfifhen Reiche, wie auf die Unabhängigkeit der 
übrigen Staaten Europas gegründet.‘ Die Abfichten der Mächte - 
find gerecht in ihrem Gegenſtande, großmüthig und freifinnig in 
ihrer Anwendung, fihernd für Alle, ehrenvoll für einen Jeden. 
— Die verbündeten Mächte wünfhen, daß Frankreich groß, 
ſtark und gluͤcklich ſei, weil eine große und ſtarke franzoͤſiſche 
Macht eine von den Grundlagen bes gefellfchaftlihen Gebäudes 
if. Ste wünfchen, daß Frankreich gluͤcklich feiz daß der fran- 


eo 
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zoͤſiſche Handel wiebergeboren werde, daß die Künfte, bie Wohl: 
thaten des Friedens, wieder blühen mögen, weil ein großes Volk 
nur dann ruhig fein ann, wenn es glüdlih ifl. Die Mächte 
beftätigen dem franzöfifchen Reiche eine Ausdehnung des Gebietes, 
weldye Frankreich unter feinen Königen nie kannte; weil eine 
tapfere Nation nie darum herabfinkt, weil fie in einem hart: 
nädigen und blutigen. Kampfe, wo fie mit ihrer geroöhnlichen 
Kuͤhnheit gefochten, auch ihrerſeits Unfälle erlitten hat. — Aber 
die Mächte wollen auch ruhig und glüdtich fein; fie wollen 
einen Sriedenszuftand, weldyer, durch eine weile Vertheilung ber 
Kräfte, durch ein richtiges Gleichgewicht, ihre Völker hinfort vor 
den zahllofen Zrübfalen bewahrt, welche feit Fahren Europa ge= 
druͤckt haben. — Die verbündeten Mächte werben die Waffen 
nieht eher niederlegen, bis fie diefen großen und wohlthaͤtigen 
Zweck, ein edled Ziel ihrer Bemühungen, errungen haben; fie 
merden die Waffen nicht niederlegen, bis die unveränderlichen 
Grundfäge ihre Rechte über grundlofe Anmaßungen wieder ge- 
wonnen, bis die Heiligkeit der Verträge Europa endlich einen 
wahren Srieden gefichert bat.” 


Der beutfche Schriftfteller hat nicht nöthig, dieſe Erklärung 


- gegen den Vorwurf der Unbilligkeit zu vertheidigen. Alle bie 


Jahre feit Bonaparte's erflem Auftreten enthalten die unwider⸗ 
leglichen Rechtfertigungsgruͤnde und die Motive dazu. Wohl 
aber war diefe Sprache manchem Wortführer jener Zage und 


" Vielen unter den den lauteften und gewaltfamften ') Sprechern 


nachraifonnirenden Maffen zu mil. Man wollte nicht bloß 
Sicherheit gegen Sranfreih, man wollte Rache an den Fran⸗ 
zofen. Man begriff nicht, wie man nur daran denken koͤnne, 
ihnen einen Fuß breit Landes von dem, was fie feit bem erften 
Ausbruche der Revolution erworben, ja von bem zu laffen, 
was fie jemals in dem ftreitigen Grenzgebiete zwifchen Deutſch⸗ 
land und Frankreich an ſich gezogen, nachdem es fruͤher ein⸗ 
mal zu Deutſchland gehoͤrt hatte. Man ging bis auf die Bis⸗ 
thuͤmer Metz, Toul und Verdun zuruͤck und haͤtte conſequenter⸗ 
weiſe auch das Koͤnigreich Arelat herſtellen moͤgen. Man war zur 
aͤußerſten Geringſchaͤtzung Frankreichs uͤbergegangen und haͤtte 


1) Wo Leidenſchaft iſt, da iſt hoͤchſtens Stärke und Gewalt. Die 
Kraft iſt in der Maͤßigung am groͤßeſten, wenn auch rei nicht in aller 
Maͤßigung Kraft if. 
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es für ein Geringes gehalten, ihm nicht nur Elſaß, Lothringen 
und die Freigraffchaft abzunehmen, fondern auch, was alddann 
freilich nöthig gewefen fein möchte, es ganz und gar zu zer: 
ftüdeln, etwa auch den Engländern und Spanien ihre alten 
Befigungen in Frankreich wieder zuzuweifen und ben Reft in 
Heine Fuͤrſtenthuͤmer zu theilen, wobei dann bie Rüdforberung 
aller von ihnen in fo langen Jahren gewonnenen Kriegöbeute 
und verurfachten Kriegskoften außerdem ben Muth für lange 
Zeit brechen ſollte. Paris hätten Manche am liebſten der 
Erde gleich gemadht. Man fand das Verfahren der Mächte 
viel zu großmüthig, fand ed ſchwach und witterte Hinterhalts: 


gedanken, klagte Rußland, England, Öfterreich an, hielt Deutſch⸗ 


lands Intereſſen, dad doch das Meifte gethan habe, verabfäumt, 
verratben. ; 

Nun die Mächte hat wohl am meiflen der Umftand be: 
fiimmt, daß fie die Aufgabe, die Sranzofen auch nur zur An- 
nahme ber von den Mächten geftellten Bedingungen in 
Frankreich felbft zu nöthigen und darauf dauernde Sicherheit 
zu gründen, nicht für fo Teicht hielten, wie ben politifchen 
Kannegießern die Erreichung jener viel weiteren Zielpunkte er: 
fhien und wie fich die Aufgabe der Mächte, aber eben in 
Folge ihres eignen Verfahrens und ber Unſtaͤnde, 
auf die es berechnet war, fpäter zeigte. Darlber 
weiterhin. Abminiculirende Gründe anderer Art mag es freilich 
auch gegeben haben. Zuvörberft darf ed nicht befremden, wenn 
die Idee der Möglichkeit einer Herftellung der Bourbond, bie 


fih in jenen Tagen zu zeigen begann, bei den Höfen und 


Staatsmaͤnnern großen Anklang fand, wenn auch die Doctrin 
der Legitimität damals noch nicht fo ausgebildet war, wie etwa 
ein Decennium fpdter. Daß es ein großes und der Sache des 
Koͤnigthums nüßliches Beiſpiel fein müffe, wenn bie franzöfi: 
[he Nation, nachdem fie fo antimonarchifchen Grundfägen ges 
huldigt und ſolche Revolutionen beftanden, das alte Königshaus 
zuruͤckruſe und, fich ihm friedlich unterwerfend, ebendadurch mit 
Europa verfühnt werde, biefer Gedanke lag nahe. Ebenfo der 
andere: daß nur dadurch Sicherheit gegen Frankreich gemons 
nen fei, wenn ed ein Königehaud habe, defien Recht nicht auf 
der Revolution ruhte. Daß Napoleon nicht Frieden halten 


/ 
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werbe, es nicht Eönne, wenn er fich felbft halten wollte, das 
wußte, wer ihn Fannte und feine Lage bedachte. Ludwig XIV. 
hätte einen Frieden fchließen koͤnnen, ſchlimmer, ald man ihn 
anbot; Napoleon, der durch den Sieg auf den Zhron gekom⸗ 
men war und dem man feine Macht nur um feines Glüdes 
willen verzieh, konnte es nicht. Deshalb mochte es frühzeitig 
denjenigen Cabineten, die nicht bloß durch den Drang ded Mo- 
mented getrieben waren, fondern auch bie Zukunft bedachten, 
wiünfchenswerth fcheinen, Napoleon zu entfernen, wenn ed irgend ° 
ſich thun ließe; die Möglichkeit felbft ward aber erft allmälig, 
nach fo großen Erfolgen und nachdem man über die Stimmun- 
gen Frankreichs Auffchlüffe erhalten hatte, etwas Flarer. An 
die Bourbons dachte man anfangs des Krieges fehwerlich, es 
wäre denn in England gewefen. Man hielt fie in Frankreich 
vergeffen. Öfterreich mochte für die Kaiferin und ihren Sohn 
geftimmt fein,’) womit eine große Partei in Frankreich gewon⸗ 
nen, aber gegen Napoleon felbft Feine Sicherheit erlangt worden 
wäre. XAlerander dachte an den Kronprinzen von Schweben, 
der gar Beine Partei in Frankreich hatte, überhaupt nicht 
zum Parteihaupte gemacht war und dem fein Auftreten ge⸗ 
gen Frankreich zum Vorwurf gemacht wurde. Da erfuhr man, 
dag ed den Bourbond noch immer nicht an Anhängern in Frank⸗ 
reich fehle, daß dad Volk der Militairherrfchaft, der ewigen Kriege 
müde fei, daß es zuletzt jeder Regierung buldigen werde, bie 
ihm einen nicht fehimpflichen, nicht die bleibenden, billigen 
Intereſſen Frankreichs gröblih verlegenden Frieden bringe. 
- Sowie die Möglichkeit auftauchte, daß eine Reftauration des 
alten Koͤnigthums erfolgen und damit Frankreich völlig wieber 
in bie monardhifche Ordnung Europas eingeführt werden Eönne, 
ergriff man den Borfchlag mit Freuden, oder fügte fich doch 
einem Zuge der Dinge, den man nicht erwartet hatte und von 
dem man fich fagen mußte, daß er der allgemeinen Politik 
ungemein zu entfprechen fchien. Öfterreich ordnete noch ein= 
mal das perfönliche Intereffe feines Monarchen dem Gebote 
ber Staatöweisheit unter. und Franz II. ſprach das große Kaifer: 


1) Doch wird verfichert, daß der Kaiſer perfönlich für die Bourbons 
geſprochen habe, fobald ſich nur eine Möglichkeit ihrer Herftellung zeigte. 
&.: n Lebensbilder L, 102, ® 
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wort: „Rebet. mir nicht immer von dem Kinbe; bei mir zu 
Haufe Habe ich gar viele Kinder, an bie ich zuerft denken 
muß.“) Wollte man aber die Bourbon reflauriren, fo durfte 
man Frankreich nicht Bedingungen auflegen, bie ihnen zur Laſt 
gerechnet worben wären und ihre Ruͤckkehr mit einem öffent: 
lichen Unglüd ihres Staats verflochten haben würden. — Fer: 
ner ift es möglich, daß Rußland auch Hier nicht ohne alle 
Arrierepenfde gehandelt hat und daß ihm bavan lag, ſowohl fich 
um Frankreich Verbienfte zu erwerben, als auch die bdeutfche 
Macht nicht, auf Koften der franzöfifchen, auf einen viel 
böheren Punkt, ald auf dem fie früher geftanden hatte, an- 
wachfen zu laſſen. England, dem die Vertheilung ber politis 
(den Macht auf dem Continente, fobald fie nicht zur Univerfals 
berrfchaft zu führen, oder feine Handels: und Seeinterefien zu 
verlegen droht, ziemlich gleichgiltig ift, da es Feine politifche 
Herrfchaft über andre Staaten erftrebt, würde den Elfaß ebenfo 
gern, vielleicht lieber, in deutſchen, als in franzöfiichen Händen 
gefeben haben und hat auch in dem, was ed wirklich gegen 
Deutfchlands Intereffen gethan hat, in der Begründung bed 
Koͤnigreichs der Niederlande und feiner Grenzbeftimmung, nicht 
in der Abficht, Deutfchland zu fchaden, fondern nur in Hint: 
anfeßung des deutſchen Vortheils gehandelt. Aber es wollte 
die ihm verpflichteten Bourbons reflaurirt, es wollte Frank⸗ 
reich wahrhaft von der Eroberungspolitit zuruͤckgebracht, es 
wollte einen dauernden Frieden begründet wiffen. — Weiter 
ſah man wohl, daß die Abtrennungen von Frankreich haupt: 
ſaͤchlich Preußen zufallen würden, und was man Deutfchland 
gegönnt hätte, gönnte man Preußen nicht; am wenigften Ruß- 
land, bei allem Scheine der Freundfchaftz ebenfowenig die klei⸗ 
neren deutſchen Zürften, die da meinten, wenn Preußen viel 
mebr erhalte, fo werde es Alles wollen. Üfterreich war auch 
hierin von ber alten Eiferfucht auf Preußen gründlich zurüds 
gefommen, und mit großer Weisheit fagte Metternidh:?) 
es fei fehr wuͤnſchenswerth, Baiern und Preußen fo folid auf 

1) „Rebensbilber " I., 98. Wenn irgend etwas in biefem Buche zu 
glauben ift, fo ift es das zum Lobe Öfterreiche Gefagte. Denn das Buch 
ift von perfönticher Malice gegen Öfterreich bictirt. 

2) v. Bayern a. a. O. S. 6. 
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dem linken Rheinufer zu befefligen, daß fie weniger auf Öfter: 
reich drüdten. Aber derfelbe Zweck wäre durch Wergrößerung 
Preußens im Norden und Nordweften erreicht gewefen, wozu 
freilich Beine rechte Ausficht war; und um den vollen Dienft 
einer Örenzmauer gegen Frankreich zu leiften, mußte eine Macht 
begründet werben, deren Bafid nicht fo fern war vom Rheine 
wie Preußens, nicht fo durch andere Länder getrennt, wie 
Baierns. Aber wo war zu biefem ber Keim? So überall 
Zweifel, während man boch nicht daran denken Eonnte, ben 
alten, gerade an diefer Stelle fo Mäglichen, fo ſchaͤdlichen Zu: 
fland berzuftellen. Kurpfalz bat dort eine große Aufgabe ver: 
fäumt, oder vielmehr, ed ift an ihrer Erſtrebung zunaͤchſt durch 
die geiftlichen Kurfürftenthümer gehindert worden. Oder war 
ed nicht vielmehr gut, daß fich dort nicht jenes Reich bildete, 
das man fi fo Schön denken kann, jenes Reich am linken 
Rheinufer, in den Niederlanden, Elſaß, Lothringen, der Frei⸗ 
grafichaft, ver Schweiz? Würde es fich nicht vielleicht, Fein 
Schugbebürfniß mehr fühlend, von Deutfchland getrennt haben? 
Iſt es nicht vielleicht gut, daß nun die Beziehungen weſtlicher 
deutfcher Lande mit dem moͤrdlichſten Oſten verflochten find! 
— Die Hauptfache war immer: die Sache ging nicht fo leicht, 
wie ſich Viele fie dachten. Man kann daruͤber flreiten, ob 
eine Wiederlosreißung des Elſaſſes, Lothringens, der Freigraf⸗ 
ſchaft von Frankreich überhaupt möglich iſt, nachdem diefe Laͤn⸗ 
ver fo fehr franzdfirt worden waren, foviel Anhänglichkeit an 
Frankreich eingefogen hatten, felbft der Revolutionsſache eifriger 
huldigten, ald der franzöfifche Süden. Die Bisthuͤmer na⸗ 
mentlich dürften einem Frankreich, wie es feit Richelieu war, 
in Wahrheit unentbehrlich fein und auch das Andre würde 
Frankreich nur entriffen werden, um der neue Anlaß eined un: 
auslöfchlichen, immer wieder nach kurzen Waffenpaufen los⸗ 
brechenden Krieges zu werden, bis die Franzoſen es wieder 
hätten, ober ausgeſtrichen wären aus der Reihe mächtiger, 
felbftftändiger Nationen, oder bis auf bie Grenzen gar nichts 
mehr ankaͤme. Wäre ed aber auch, daß fi) das Alles von 
Frankreich losreißen und behaupten liege, felbft die Franzoſen 
von damals würden Alles daran gefegt haben, es zu hindern, 
und man hätte nicht mit. Napoleon, feinem Heere und ſeiner 
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Partei, ſondern mit ber franzöfichen Nation, dem ganzen 
Frankreich, allen Hilföquellen des Landes und Volkes zu kaͤm⸗ 
pfen gehabt. So wenigfiend mußte man glauben. Da mochte 
wohl Manchem der Gedanke an den Ausgang der erfien Ins 
vafion in Frankreich in den Sinn fommen und man mochte 
etwa mit folchen Gefühlen daran denken, wie ben Franzofen 
fommen, wenn von einer Invafion in Spanien geredet wirb. 
Es ift aber auch richtig: fo wenig wie Deutfchland beftimmt 
if, von Frankreich, fo wenig ift ed Frankreich, von Deutfchs 
‚land unterjocht zu werden; fo gewiß‘ Deutfchland vermögen 
wird, in der Bertheibigung feiner politifchen Exiſtenz und Frei⸗ 
heit im Nothfall ganz Europa Zroß zu bieten, fo gewiß wird 
ed Frankreich;!) fo ficher Deutfchland berufen. ift, eine ange⸗ 
fehene, felbfiftändige Macht in Europa zu fein, fo ficher iſt es 
auch Frankreich. Schon in den Zeiten Kaifer Karl's V., dann 
wieder im fpanifchen, in einem Xheile bed oͤſterreichiſchen 
Erbfolgekrieges, felbft in einem Theile der Revolutiondkriege 
hat man erlebt, daß man zwar die Übergriffe Frankreichs mit 
Süd und Erfolg zuruͤckweiſen, ja große und drohende Unfälle 
über Frankreich verhängen fonnte, daß aber die Aufgabe immer 
ſchwieriger wurde, je weiter man in ſeinen wahren Bereich ein⸗ 
drang, und die mit großer Hoffnung begonnenen Invaſionen 
gegen eine beſiegte und erſchoͤpfte Macht doch allemal ſchmaͤh⸗ 
lig fehlſchlugen. Es liegt eine wunderbare Kraft in einem 


Lande, deſſen Voll zur Selbſtſtaͤndigkeit berufen iſt und dieſe 


vertheidigt. Napoleon, von ſeinem Volke wie verlaſſen, mit 


einem aus wenigen Truͤmmern ſeiner alten Corps und unwil⸗ 


ligen Conſcribirten zuſammengeſetzten, zum Theil von des Krieges 
muͤden, nach Ruhe und Genuß begierigen Generalen geführten 
Heere, manche Misftimmung, die Befchwerden des gedruͤckten 
Bolls, die alte Rache der Revoluttiondmänner, die alte Feind⸗ 
ſchaft der Royaliften wider ſich, die große Maſſe der Inbif: 


1) Rur fo viel if richtig: Deutſchland kann vielleicht eher, fehneller 
momentan unterjocht werben, iſt aber ficherer, daß über kurz oder lang 
von irgend einem Punkte aus bie Befreiung auftritt, und wirb niemals 
für immer ſinken; in Frankreich ift es viel fchmwerer, die fremde Herrfchaft 
zu begründen, es ift aber eher möglich, daß fie, einmal begründet, eine 
bleibende wird und die Befreiung erft von außen kommt, 
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ferenten, Zweifelnden, Schwanfenden, von neuen Hoffnungen Ge: 
zogenen nicht für fich, erlangte doch eine Zeit ang Vortheile, die 
ihn wieder übermüthig und den Erfolg ber Coalition zweifelhaft 
machten. Was würde er erft geleiftet, was vermocht haben, 
wenn er den Sinn herftellen Tonnte, der bei der Invaſion be 
Herzogs von Braunfchweig aufloderte, der ſchon in den Zagen 
von Franz und Lubwig XIV. Frankreich rettete! wenn biefes 
große und reiche Frankreich, dieſes muthige und begabte Boll 
feine ganzen Kräfte zu feiner Verfügung geftellt hätte, nicht 
bamit er erobere, um fich greife, Dinge erfirebe, die nur ber 
Ruhmgier Einzelner fchmeichelten, fondern damit er den heiligen 
Boden bed Vaterlandes, damit er das vertheibige, was nun 
einmal allen Zranzofen als ihr Plared Recht erfchien! Die 
Mächte handelten weife, wie fie von Frankreich nicht mehr ver- 
langten, ald die Außerfte Billigkeit mit fich brachte, nicht mehr, 
ald fie im dDiefer Lage unbedingt mußten. Sie hanbelten Flug 
— und auch Napoleon erfannte das und errieth bie Abfiht — 
als fie die Sache Frankreich von der Sache Napoleon’ zu 
trennen fuchten, und fein Unglüd war, daß diefe Sachen ſich 
trennen ließen. Napoleon ift in Spanien, in Rußland, in 
Deutfchland durch feine Gegner, in Frankreich tft er nicht bloß 
durch diefe, ſondern auch dadurch ‚befiegt worden, baß Frankreich 
ihn verlaffen hat. Oder wären wirklich die Sranzofen im ihrer 
Mehrzahl fo eingefchüichtert und depravirt, für den Augenblid 
fo unfähig zu jedem entfchloffenen Auffhwung gewefen, wie fie 
ſich allerdings momentan zeigten, als die Wertreibung Napo: 
leon’8 eine vollendete Thatfache war? Wer hätte das glauben 
wollen, der gefehen hatte, was fie diefe Jahre daher gewefen, 
was fie bewirkt hatten? 

Die Verbündeten zögerten zwar noch, bevor fie ſich ent: 
ſchieden, die franzöfifchen Grenzen zu betreten, bereiteten aber 
Alles vor, ed mit Vortheil thun zu Können. Bon Weftphalen 
ber drang Bülow auf Holland vor, und bei feiner Annähe: 
rung erhob ſich (15. November) zu Amfterdam das Volk und 
vertrieb die franzöfifchen Behörden. Unterflügt von der allge: 
meinen Bewegung und ba fich die Feflungen in verwahrloften 
Zuftande befanden, konnte er die, unter Molitor, bei Utrecht 
poſtirten Franzofen leicht aus ihren Stellungen vertreiben und 
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auf wenige Pläge befchränken. Bald griff die Bewegung bis 
nach Belgien hinüber. Aber auch in Holland war man eifrig, 
eine folche Seftalt ber Dinge herbeizuführen, die der Zukunft 
vorausgriff und den alten Beſitzſtand einer neuen, auf Deutfch- 
lands Erweiterung berechneten Ordnung hindernd entgegenfehte. 
Der Prinz von Dranien ward zur Übernahme ber Regierung 
berufen, trat fie fchon am 1. December als fouverainer Fürft 
von Niederland an und damit war ed ſchon fo gut wie ent: 
fhieben, daB wenigſtens Norbnieberland nur in feiner alten ſtaa⸗ 
tenrechtlichen Stellung wieder in ben Kreis ber europäifchen 
Staatenwelt eintreten werde. Es war nun nicht mehr dispo⸗ 
nibel und Preußen hatte nun nach diefer Seite hin um fo 
weniger zu hoffen, je entfchievener England fein ganzes Gewicht 
zu Gunften der Niederlande geltend machte. Immer aber 
wurde von diefer Seite der Angriff auf Frankreich erleichtert. 

Das Hauptheer der Verbündeten, aus den ruffifhen und 
preußiſchen Garden, einem großen XTheile ber Öfterreichifchen, 
einem Theile der ruffifchen Armee unter Barclay, ben Baiern 
unter Wrede, den Württembergern unter ihrem Kronprin⸗ 
zen beſtehend und etwa 150,000 Mann ftark, fland im Breis⸗ 
gau an ber Grenze der Schweiz. „Der Operationsplan ber 
Alliirten war darauf berechnet: daß biefe Hauptarmee links 
bei Bafel Über den Rhein gehn, durch die Schweiz in Frank: 
reich einruͤcken und durch die Franche⸗Comté vorbringen follte, 
während das fchlefifche Heer bei Mannheim, Kaub und Koblenz 
den Rhein zu Gberfchreiten und durch Lothringen einzufallen 
hatte. - An der Marne follten fÄ beide Armeen vereinigen und 
dann gemeinfchaftlih auf Paris rüden. Inzwiſchen follten 
auf dem aͤußerſten rechten Flügel der fchlefifchen Armee Bülow 
und Winzingerode, verflärft durch Engländer unter Gras 
bant, Belgien befreien, der dußerfte linke Fluͤgel der Haupts 
armee aber, unter Bubna,') über Genf und die Alpen bie 
Verbindung mit der Öfterreichifchen Armee in Italien, über 
yon die mit dem von Spanien aus fiegreich vorbringenden 
Bellington eröffnen. Nur allein die drei vom heine herein. 
brecdenden Heere waren beinahe 400,000 Mann flart. Dem 

1) Ferdinand Graf von Bubna-Litticz, F 1825 als Oberbefehls⸗ 
haber in ber Lombarbei. 
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entgegen hatte, wenn wir von ber fpanifchen Armee, bie Wel⸗ 
Iington vor ſich hertrieb, und von den. Befabungen ber feflen 
Plaͤtze und den Nationalgarben abfehen, Napoleon anfangs nur 
unverhältnigmäßig geringe Streitkräfte im Felde. Victor mit 
12,000 Dann am Oberrhein rechts, Marmont mit 12,000 von 
Mannheim bis Koblenz, links am Niederrhein von Bonn bis 
Nymwegen Macbonald mit 20,000,: daB war Alles. Seller: 
mann fing erft an in Met, Maifon in Belgien, Augereau bei 
Grenoble und Lyon eine Referve zu bilden. Bei letzterer war 
noch auf bie ſpaniſche Armee gerechnet, bie inzwifchen ſolche 
Niederlagen erlitt, daß fie nicht fuͤglich etwas abgeben Eonnte. 
Die rechte Flanke folte die Schweiz deden, und in ber That 
mußte die außerordentliche nach Zürich berufene Tagſatzung der 
Schweiz, bie in diefer Zeit fich ihres alten Ruhmes wenig 
würdig gezeigt hat, die - Neutralität bee Schweiz becretiren 
(18. November), die denn au) Napoleon, da fie nur in feinem 
Intereffe war, anzuerkennen fich beeilte (14. December). Was 
würde er gefagt und gethan haben, wenn biefelbe Forderung 
gegen ihn aufgeftellt worden wäre! Wie Eonnte Frankreich 
eine ferupuldfe Beruͤckſichtigung folder Umftände erwarten, das 
fih durch fo viele Jahre ‚geradezu an gar nichts gekehrt hatte? 
Übrigend würde wohl immerwährende Neutralität eines Staats, 
die, weil fie für die Dauer im allfeitigen Intereſſe befunden 
worden, von allen betheiligten Staaten ausdruͤcklich und frei: 
wilig anerfannt worden wäre, burch die Heiligkeit des Wölfe: 
vechtd auch in ſolchen Faͤllen geſchuͤtzt werden, wo fie für ben 
Augenblid die Intereffen eis einzelnen Staates verlegte. 
Ob aber ein Staat feine, aus Rüdficht auf den einen Krieg: 
führenden erklärte Neutralität aufrecht erhalten wird, wenn fie 
die Intereffen des Andern gefährlich benadhtheiligt, hängt ganz 
und gar von feiner Kraft, fie zu behaupten, ab, Das Recht, 
ben Krieg zu erklären, ift an fich ein Unbedingtes und wer 
hätte vollends den Verbündeten dad Recht abfprechen wollen, 
die Schweiz, ald eine Wafallin ihres Gegners, zu befriegen? 
Was fie thaten, war ein viel milberer Weg. Sie erfannten 
bie Neutralität der Schweiz nicht an, behandelten fie aber nicht. 
als Feindin, fondern, was fie war, ald von dem gemeinfamen 
Feinde Unterjochte: J 
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In der Nacht vom 20. zum 21. December begannen bie 
öfterreichifchen Truppen der Hauptarmee bei Bafel, Laufenburg 
und Schaffhaufen den Zug über den Rhein, worauf fie fich 
rechts nach Langres und Chaumont zogen und fich hier (Ja⸗ 
nuar 1814) mit dem Großfürften Konftantin, ber bie ruffi- 
ſchen und preußiſchen Garden fuͤhrte, mit Wrede, dem Kron⸗ 
prinzen von Wuͤrttemberg und dem Grafen Wittgen⸗ 
ſtein vereinigten. Am 1. Januar 1814 uͤberſchritt das ſchle⸗ 
fiihe Heer bei Mannheim, Kaub und Koblenz, am 18ten Win⸗ 
zingerode’) bei Düffelborf, alddann an der Maas hinauf: 
ziehend, den Rhein und fchon am 17ten war Blücher’8 Haupt: 
quartier in Nancy. Die Feftungen umging man und befchräntte 
fi) meift darauf, fie eingefchloffen im Rüden zu laſſen. Die 
franzöfiichen Corps wichen überall auf die Verflärfungen zurüd, 
die, in Folge der großen becretirten Aushebungen, aus dem 
Inneren heranzogen, und fo rückten die Verbündeten immer ties 
fer in das Herz von Frankreich. 

Der Krieg ift nicht mehr auf beutfchem Boden, er ‚wird 
nicht mehr bauptfächlich von Deutfchland um bie Befreiung 
von auswärtigem Joche gefochten; ed handelt fich jeßt nur 
noch um die Sicherftellung des Befreiungswerkes, um das ges 
meinfame Intereſſe Europas, das franzoͤſiſche Principat zum 
Sturze zu bringen und Frankreich wieder in feine alte Stel⸗ 
lung einzuſetzen. Deutſchland iſt hier nur ein Glied in dem 
Bunde, dem ſich Rußland, Großbritannien, Schweden, Spa⸗ 
nien, Portugal, Holland beigeſellen und dabei mitwirken. 
Der Krieg von 1814 gehoͤrt der Geſchichte Frankreichs, der 
allgemeinen Geſchichte Europas, dagegen der Geſchichte Deutſch⸗ 
lands nicht mehr an, als der vieler andern europaͤiſchen Staa⸗ 
ten; er iſt in der Geſchichte Deutſchlands auch nicht in der 
vergleichungsweiſen Ausfüßelichkeit zu ſchildern, mit ber denn 
doch die Begebenheiten des deutſchen Kriege von 1813 dar: 
geftellt wurden. Nur die Hauptdata find, mehr der Wollftän- 
digkeit und des Zufammenhanges halber, aufzuzählen.”) 


1 1) Ein Deutfärt, geb. 1770, + ale ruſſiſcher Generalabjutant den 
17. Juni 181 

2) Ih fige bei dem Sriege von 1814, im Mititairifchen, befonders 
der angeführten Schrift von Schels. 19x 
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Die Hauptarmee der Verbuͤndeten ſtieß (24. Januar) 
bei Bar fur Aube auf den dort mit 14,000 Mann von ber 
alten Garde und einigen andern Zruppen aufgeflellten Mar: 
(hal Mortier. Er wurde angegriffen, geichlagen unb wid an 
die Seine, nach Troyes. Bluͤcher hatte indeß bie Maas und 
Marne überfchritten und traf am 27ften mit ben Corps von 
Saden und Olſufiew, denen die übrigen Theile des fchleſiſchen 
Heered folgten, bei. Brienne an der Aube ein und berührte 
fi bier mit der Hauptarmee. Inzwiſchen hatten ſich um 
Chalons und Vitry die Corps von Marmont, Ney, Macdonald, 
Victor und Mortier vereinigt, gegen 70,000 Mann meiſt guter, 
aus den Feflungen gezogener Truppen ſtark. Napoleon eilte dazu. 
Die Stellungen der verbündeten Heere waren nicht concentrirt 
genug, und bei ber Hauptarmee fol man, was freilich auf 
eine arge Verkennung bed Gegners gewefen wäre, gemeint 
baben,') Napoleon werde jetzt, wo ber Friebenscongreß zu Che: 
tillon im Eroͤffnen war, nicht viel Kriegerifched unternehmen. 
Napoleon uͤberfiel Blücher, der nur die beiden Corps von Sa⸗ 
den und Olſufiew um fich hatte, bei Brienne (29. Januar) 
und wenn auch Blücher den ganzen Tag ſtandhaft aushielt, 
fo z0g er fih doch um Mitternacht auf Trannes zurüd, auch 
hier nur durch die Beſorgniß Napoleon's vor der Nähe der 
Hauptarmee gefichert. Diefe fendete auch den Preußen bie 
Corps von Siulay, dem Kronprinzen von Württemberg, Wrede 


1) Beniden a. a. O. &. 493 ff. fagt freilich mit größter Beftimmt- 
heit und in grellen Karben Vieles, was mehr auf Kannegieferei hinaus 
lauft unb wofür es fehr an dem Beweiſe mangelt, daß es überhaupt und 
namentlich daß es fo und aus biefen Gründen beftanden habe. Daß im 
preußifchen Dauptquartier das meifte Streben, ben Krieg zu ber raſcheſten 
Entſcheidung zu drängen, das Außerſte gafür zu wagen und einen für 
Frankreich möglichft ungänftigen Frieden zu erzwingen, beftanb, während 
im öfterreichifchen Hauptquartiere mehr Worficht und Friedensluſt walteten 
und Rußland und England nicht alle Intereffen Deutſchlande, viel wen” 
ger Preußens, gegenFrankreich theilten, iſt Thon richtig. Es iſt das dad 
Schickſal aller großen Allianzen, daß fie von bem Grabe der Gemeinſchaft⸗ 
lichkeit bes Intereffes alhängen, und Preußen hätte fein volles Ziel nur 
erreichen Tönnen, wenn es die Sache allein machen Eonnte. Endlich muß 
man nicht in dem Mangel an gleichem aͤußerſten Gifer, vieimepk an old’ 
er Zuverficht Höfe Abſicht fuchen. ‘ 
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und die ruſſiſchen Sarben, zufammen 50,000 Mann, zu Hilfe, 
worauf Blücher die Franzofen bei la Rothiere angriff (1. Ze: 
bruar) und nad) hartem Kampfe über die Aube zuruͤckdraͤngte. 
Das Corps von Saden hatte das Meifte gethban. Napoleon 
ließ Macdonald an ber obern Marne und z0g fich über bie 
Seine auf Troyes. Man befehloß den Zug auf Paris, wobei 
man zwar, aus Rüdficht auf die Lebensmittel, eine Trennung 
der Corps für gut fand, dieſe jeboch fo orbnete, daß jebes 
Corps für ſich fchon ſtark und alle einander im Nothfalle nahe 
genug waren. Bluͤcher follte links der Marne, Schwarzenberg 
an der Seine vorrüden, Wittgenftein (mit 16,000 Dann) ſich 
der Aube nähern und bie Verbindung biefer beiden Armeen 
unterhalten, Wrede, der Kronprinz von Württemberg, Giulay 
den Franzofen über Lesmont, die Gremadiere, die Garden und 
Solloredo auf Troyes folgen. 

Blücher, der an ber Marne noch die drei Corps von York, 
Kleift und Kapzewitſch an ſich zog, ging raſch voranz Schwar⸗ 
zenberg folgte langſam, befchleunigte auch feinen Marfch nicht, 
als er Napoleon nicht zu Troyes fand, fondern erft, als die 
Nachrichten von den Unfällen ber fchlefifchen Armee eintrafen. 
Napoleon war in der Naht vom 6. zum 7. Februar von 
Troyes aufgebrochen, war über die Seine gegangen, warf 
fi, während Oudinot und Victor die Hauptarmee befchäftig- 
figten, u Iden Corps von Ney, Marmont, Mortier und vies 
len Reitern auf daB in- vereinzelten Eolonnen vorruͤckende ſchle⸗ 
ſiſche Heer und ſchlug biefelben einzeln bei Ehampaubert, Mont: 
mirall, Chateau⸗Thirry, Etoged, dann noch einmal bei Jon⸗ 
villiers, Champaubert und Etoged (10 — 14. Februar), ſodaß 
Blüher auf Chalons zurüchweichen mußte (15). Hierauf 
warf fih Napoleon ber Hauptarmee, welcher Wittgenflein fchon 
bis 8 Meilen von Parid voraudgegangen war, entgegen, ſchlug 
(17.) Wittgenflein bei Mormant und Nangis, Wrede bei Ville⸗ 
neuve und erzwang gegen ben Kronprinzen von Württemberg 
(18.) den Übergang über die.Seine bei Montereau. Der Rüd: 
zug Blücher's wirb ald meifterhaft gepriefen, aber auch nur 
eine aͤußerſte Tapferkeit konnte den gänzlichen Untergang ab- 
wenden. Der Rüdzug Schwarzenberg’s war leichter und ver⸗ 
Iuftlofer, weil das Bordringen weniger gewagt gewefen war. 
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Auf diefe Vorgänge beſchloß man eine allgemeine ruͤckgaͤngige 
Bewegung und die Hauptarmee zog fich gegen Zroyes zurüd, 
Man befchloß zwar, bier fich zu concentriren und, wenn Bluͤcher 
bis zum 22.—23. Februar mit 30,000 Mann erfcheinen Tünne, 
eine Schlacht anzunehmen, worauf Blücher erwiberte, daß er 
fon am 21ften und mit 53,000’) Mann bereit fein werbe. 
Allein man konnte fi, mehr durch politifche, ald durch mili- 
tairifche Zweifel bewegt, nicht dazu entfchließen und knuͤpfte, 
neben dem Friedendcongreffe zu Chatilon, Unterhandlungen 
über einen Waffenſtillſtand zu Lufigny an (24. Zebruar). Die 
Hauptarmee hatte fich, in Zolge der Vorfchritte, welche Auge: 
veau im füblichen Frankreich machte, durch Entfendungen ge: 
ſchwaͤcht und auch fonft gelitten.) Man befchloß, daß fi 
Bluͤcher an die Marne wenden, dort Bülow und Winzingerode 
an fich ziehen und ſich fo auf 100,000 Dann verſtaͤrken follte, 
während die Hauptarmee fich gegen Langres zurückzuziehen hatte. 
um fich ihren Erfaßtruppen zu nähern. Doch wurden, nachdem 
einige Tage noch weitere Ruͤckzugsgedanken gewaltet haben fol: 
Ien, in Folge der durch Grolmann überbrachten Anträge und 
Erbietungen Bluͤcher's, durchgreifende Maaßregeln ergriffen, 
welche ſowohl zur Verfügung Bluͤcher's die in feinem Bereich 
befindlichen Corps flellten, als auch die Hauptarmee bereit 
hielten (24. Februar). | 
Napoleon hätte diefe Allianz trennen, er Ed einen viel 
günftigeren Frieden erlangen koͤnnen, wenn er in biefen Zagen 
mehr auf die politiſchen, ald auf die militeirifchen Waffen ver: 
traut hätte. Die Entfchloffenheit der Verbündeten, fich ihrer gan: 
"zen Kräfte zu bedienen, erwachte erft da wieder, wie fie fahen, 
daß er durch feine augenblidlichen militairifchen Vortheile wieder 
ganz in ben alten Übermuth getrieben fei, und nun mußte auch ber 
‚Krieg einen andern Charakter annehmen. Seit dem 3. Februar 
unterhandelte man zu Chatillon und bie Verbündeten hatten 
bier allerdings im Anfang, ihrem Syſtem gemäß, die Forderun⸗ 
gen mit bem Süd zu fleigern, mehr verlangt, ala zu Frankfurt. 


. D) Er mußte die Nähe feiner Erſatzmannſchaften. 
2) In Folge bes Winterfeldzuges waren überhaupt bie Lazarethe über: 
fünt und namentlich im oͤſterreichiſchen Heere zählte man über 40,000 
Kranke. ©. v. Hippel a. a. O. ©. 9. J 
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Man hatte die Grenzen von 1792 für Frankreich angeboten. 
Das war ein Vorfehlag, und wenn Napoleon in jenen fieg: 
reihen Tagen fi) ganz einfach begnügt hätte, auf bie frank: 
furter Bedingungen, allenfalls mit einer Eonceffion für Eng: 
land, zuruͤckzugehen,) Öfterreich, Rußland, England wuͤrden zu- 
gegriffen haben, Preußen hätte nachfolgen müflen und auch 
einige Dotationen, die er noch für feine Familie anfprechen 
mochte, würden Feine Schwierigkeiten gemacht haben. Metter: - 
nich gab ihm noch am 18. März, freilich für die nun fo rafche 
Entwidelung zu fpdt, verföhnenden, aufrichtigen Rath.) Statt 
beffen benußte er, der den Gedanken nicht faſſen Tonnte, daß 
feine Größe, ganz fo wie er fie jemald gehabt; für immer eine 
Berminderung erleiden follte, der feine Lage nicht haltbar hielt, 
wenn er nicht ber Allgebietende wog in Europa, feine Siege 
nur, um zu verfuchen, ob fich die Verbündeten nicht unter guͤn⸗ 
fligeren Bedingungen trennen liegen, wendete fich an ſterreich 
allein und nahm Alles zuruͤck, was fein Gefandter ſchon einge: 
räumt hatte. Auch die Unterhandlungen über ven Waffenſtill⸗ 
fland waren trügerifche und beftärkten Napoleon nur in feinem 
Wahne. Daß die Verbündeten durch den Vertrag von Chau⸗ 
mont (1. März) ihre Allianz auf 20 Jahre fefteten,. machte 
ihn. auch nicht irre, und felbft ald das Kriegsgluͤck fich wieder 
auf die Seite der Verbündeten neigte, gab er feinem Bevoll⸗ 
mächtigten Feine verföhnlichen Inftructionen, ja ließ ihn ohne 
ale Nachricht. Mit Gefangenen unterhandele er nicht, äußerte 
er in jener Seit. Er fei jetzt faft wieber näher bei München 
und Wien, ald bei Paris! Endlich machte Gaulaincourt, auf 
eigne, Hand, jedoch im Sinne früherer Snftructionen, Vorſchlaͤge, 
welche die ganze Rheingrenze, einen großen Theil der Waal 
und Nyihwegen für Frankreich, das Königreih Italien mit 
Venedig für Eugen, Entfchädigungen für Louis, fir Jerome, 
für Zofeph, für den Großherzog von Berg, für Eugen's An: 





1) Er that ed, aber in einem Separatfäreiben an den Kaifer von 
Öfterreich, einem Schreiben, deſſen Hauptzweck kein anderer war, als Öfter: 
reich von ben übrigen Allürten zu trennen. Branz antwortete auf bie 
wuͤrdigſte, ebenfo fefte, als verföhnliche Weiſe. S. beide Schreiben: „Lebens: 
bilder I, 75—79. 

2) „Lehensbiber” L, 101, 
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ſpruͤche auf Frankfurt, forderten. Dieſe hatten die ſoͤfortige 
Aufloͤſung des Congreſſes zur Folge (15. März). Und auch 
mit dieſen Vorſchlaͤgen hatte Caulaincourt die Intentionen ſeines 
Kaiſers weit uͤberſchritten. Denn auf der Ruͤckreiſe empfing er 
eine qus Rheims vom 17. Maͤrz datirte Inſtruction, welche 
Alles im Zweifel ließ, nur ein theilmeiſes, zoͤgerndes Nachgeben 
geflattete, dem Herzog auftrug, die Unterhandlungen hinzuhal⸗ 
ten und bie eigentlichen Abfichten der Verbündeten auszufpüren, 
die Angelegenheiten Belgiens, Italiens, der Rheinpropinzen, der 
Golonieen ald Gegenflände von LUnterhandlungen bezeichnete. 
So follte au über Mainz, Antwerpen und Aleffandris mög: 
lichſte Unbeflimmtheit bleiben.) 

Die Verbündeten, Öfterreich, Rußland, England und Preu⸗ 
Ben, hatten fih zu Cha ymont 2) dahin vereinigt, daß fie Nas 
poleon nochmals ihre Friedensbebingungen, vorlegen und, wenn 
er fie verwerfen wuͤrde,“) den Kampf gegen ihn fortfeßen woll⸗ 
ten, bis bie Herftellung eines dem Gleichgewicht ber europdi- 
ſchen Mächte angemefjenen Friedend vollftändig gefichert fei. 
Jede der vier Mächte follte bis zur Aufhebung bed Vertrags, 
beffen Dauer, auf 20 Jahre feftgefegt wurde, 150,000 Mann 
immer Priegöbereit halten und zwar bergeflalt, daß jede einzelne, 
nicht angegriffene Macht der angegriffenen mindeſtens 60,000 
Mann Infanterie und 10,000 Pferbe zu Hilfe fenden müfle. 
Für den laufenden Feldzug übernahm England, da ed nicht die 
volle Zruppenzahl fielen Eonnte, den übrigen drei Mächten 
5 Millionen Pf. St. Subfidien zu zahlen. 

In der Zwifchenzeit zwifchen dem Vertrag von Chaumont 
und der Auflöfung bed Vertrags von Chatillon wendeten fich 
auch die Eriegerifhen Angelegenheiten wieber zu Gunſten ber 
Verbündeten. Die Hauptarmee wollte die Franzofe® nach fich 
ziehen, damit Bluͤcher Zeit geroinne, fih mit Bülow und Bin: 
zingerode zu vereinigen, und Blücher brach am 25. Februar auf. 
Napoleon aber fendete Schwarzenberg die Corps. von Macho: 
nald, Dubinot und Gerarb nach, während er felbft dem fchle: 
ſiſchen Heere nacheilte. Diefed hatte indeß durch geſchickte Bes 

1) „2ebensbilber”, II., 68. 

9) N. R. I, 683, 

3) Er empfing fie, gab aber Beine Antwort. 
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wegungen, gegen Marmont und Mortier bie Vereinigung mit 
Bülow und Winzingerode bewirkt (3. März), die noch Tages 
vorher die Übergabe von Soiffons erbroht hatten. Ein Angriff 
ber Marſchaͤlle auf Soiſſons ward zurüdgewiefen (5.), worauf 
fie dem Kaifer entgegengingen. Bei Craonne, wo ber Kais 
fer die Rufen unter Saden und Woronzow angreifen ließ, 
mußten biefe, nach einem aͤußerſt hartnädigen Kampfe (7.), 
der den Franzofen viel mehr Menfchen Eoftete, ald den Ber: 
bünbeten, und in welchem Fein Gefangener gemacht worden fein 
fol, fich zu einem wenig bedeutenden Rüdzuge entfchließen, 
weil Winzingerode, auf deſſen Reiter fie gerechnet hatten, nicht 
erſchien. Aber der zweitägige (’ıo.) Angriff auf die fefle Stels 
lung, in welcher Blücher nun fein ganzes Heer um Laon cons 
centrirt hatte, warb abgewiefen, wobei zulegt noch ber Angriff 
bed Prinzen Wilhelm von Preußen die Entſcheidung bes 
flügelte, und Napoleon mußte nach ſchweren Verluften nad 
Chapignon- und Soiffons zurüdweichen. 

Inzwiſchen war auch die Hauptarmee, als fie merkte, bag 
der Kaifer ſich auf das fehlefifche Heer geworfen, vorgerüͤckt, 
hatte bei Bar fur Aube (27. Februar) Victor und Dubinof 
über die Aube gedrängt, war ihnen nachgefolgt (28.), hatte auch 
Macbonald (durch Giulay und den Kronprinzen von Württems 
berg) bei la Ferte (28.) und bei Bar fur Seine (2. März) 
gefchlagen, Zroyed genommen (6.), ihre Vorhut an bie Seine 
erfiredt. Jetzt trat wieder eine Zögerung ein, ald deren Gründe 
Mangel an Lebendmitteln, die, weniger durch politifche Theil⸗ 
nahme, als Durch die Noth erregten, inggper weiter um fich greis 
fenden Volksaufſtaͤnde, die Erſchoͤpfung und Werminderung ber 
Truppen und die Unkenntniß der bei dem fchlefifchen Heere 
flattgehabten Vorfälle angegeben werben.') Auf die Nachricht 
von der Schlacht von Laon rüdte man zwar wieber entfchiebener 
vor (14.), z0g aber, als Napoleon, der fich mehrere Zage in 
dem den Werbündeten wieber entriffenen Rheims aufgehalten 
und Chalond beſetzt hatte, gegen die Hauptarmee ſich zu wer 
fen befchloß,?) wieder zurüd und wiürbe vielleicht bis Troyes 

1) Schels a. a. O. S. 111—113, 

3) Bluͤcher ließ ihm Zeit dazu, da theils in Folge einer Augenkrank⸗ 
beit des FJeldmarſchalls, theits in Folge derſelben Umſtaͤnde, bie man nur 


® 
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gewichen fein, wem nicht bie Proteſtationen bes Kaiſers Ale - 
yander, des Königd von, Preußen und bed Lorb Caſtlereagh 
durch Napoleon’s Eile felbft verftärkt worden wären und Schwar- 
zenberg beſtimmt hätten, feine Colonnen, um fie nicht einzeln 
aufgerieben zu fehen, um Arcis fur P’Aube zu concentriren. 
Napoleon drängte Giulay auf bie Hauptarmee zurüd und 
folgte ihm gegen Arcis nad. Er hatte die Berblndeten nicht 
bier erwartet und war froh, fi), bis die Nacht die Streiten: 
den trennte, zu behaupten (20.). Schwarzenberg erwartete am 
folgenden wage die Schladt in guter Stellung und auch Na: 
poleon trat in Schlaßtorbnung, ging aber plöglich über die 
Aube zurüd und zog auf Vitry, was ber preußifche Oberft 
v. Schwichow mannhaft fefthielt, worauf die Sranzofen auf 
St. Dizier eilten. . 

Napoleon hatte nehmlich, wohl erkennend, baß bei dem 
Mißverhältniß der Streitkräfte auch einzelne Bortheile, bie er 
bier erfechten mochte, ihn nicht retten koͤnnten, und, nach dem 
Gange des vorigen Schlachttages, ‚einen Erfolg ber erneuten 
Schlacht für zweifelhaft haltend, den Plan gefaßt, ſich nad 
Lothringen zu werfen, dort die Armee von Lyon und die Be: 
fagungen der Grenzpläße an fich zu ziehen, aus dem infurgir: 
ten Landvolke feine Armee zu ergänzen und im Rüden ber 
Allürten zu operiven. Allerdingd mar, was er vielleicht noch 
nicht wußte, Augereau zwei Mal (11. und 18. März) von 
Bianchi gefehlagen worden und biefer mit 50,000 Mann’in 
yon eingezogen, fodag von dort aus nichts zu hoffen war. 
Indeß hauptſaͤchlich reete Napoleon darauf, Die Verbündeten 
durch feine Demonftration dahin zu bringen, daß fie, um nicht 
durch ihn von ihren Verbindungen abgefchnitten zu werben, ihm 
nachfolgen und ſich fo von Paris entfernen follten. Ein Brief 
an die Kaiferin, welchen Zettenborn aufgefangen, verrieth bie Ab⸗ 
figt und nun ward (23.) beſchloſſen: Napoleon nur zum Schein 
ein Reitercorp& (Winzingerode) nachzufchiden, das feine Verbin: 
dungen unferbrechen und ihn in.dem Glauben erhalten follte, daß 
ihm bie Hauptarmee folge, felbft aber, unter Zuruͤcklaſſung eines 


bei der Hauplarmee nicht in Anfchlag bringen will, bei ber ſchleſiſchen ein 
Stillſtand eingetreten war. 
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ben Rüden deckenden Corps, mit Blücher vereint auf Paris zu 
dringen. Der Kaifer Franz, ber natürlich 'nicht unmittelbar an 
der Entthronung feines Schwiegerfohned theilnehmen wollte, 
ging (24.) mit bem größeren Theile des diplomatifchen Corps 
nah Dijon’) und ſtellte damit die ganze Sache in bie Hände 
feiner Verbündeten. Dad Unternehmen gelang vollftändig. 

Bluͤcher, ber Chalons beſetzt hatte und ſeine Vereinigung mit 
der Hauptarmee in Vitry ſuchte, erhielt dort den willkommenen 
Befehl (25.), auf Paris zu ziehen. Am felben Tage brach die 
Hauptarmee von Vitry auf. Marmoni und Mortier, die von 
dem Allen nichts ahnten, fließen auf den Kronprinzen’ von 
Württemberg und wurben mit. großem Verluſt auf Fere Chams 
yenoife zurüdgeworfen, bis Sezanne verfolgt, dann wieber, feit 
fi) die beiden großen Heere der Verbündeten berührten, von 
allen Seiten umftellt, zwifchen la Ferte Gaucher und Meaur 
gefchlagen (26.) und fo auf Parid zurüdgebrängt. Wrede 
und Saden blieben mit 30,000 Dann Yu Meaur, um im 
Nothfall den Kaifer aufzuhalten; am 17ſten ſchlug York den 
Mortier zu Clay, nur 5 Stunden von Paris. Hier herefchten 
Schreden und Berwirrung. Die Kaiferin ging nach Blois 
und lange Reihen von Wagen, ‚viele Mitglieder der Baiferlichen 
Partei folgten ihr. Damit war Paris, folglich Frankreich aufs 
gegeben, und ba e8 ber Kaifer felbft gewefen fein fol, der für 
den Hal der Noth dieſen Befehl gegeben, fo ift das kaum 
anderd ald durch ein Mistrauen gegen feine eigne Familie, ober 

gegen die, welche fich derfelben ald Werkzeug bedienen moͤch⸗ 
ten,. zu erflären. Denn daß feine Familie in Paris fo ficher 
wie anberwärtd und an jedem andern Drte aller politifchen . 
Bedeutung entzogen war, mußte er fich felbft fagen. Dach 
fanden ſich auch jest noch tapfere Männer, die, fei ed um ber 
Ehre willen, fei ed aus Treue, Paris und mit ihm die Sache 
bed Kaifers eined Schwertſtreichs werth hielten. Die Corps 
von Marmont und Mortier und die Nationalgarbe, letztere 


1) Bis babin mußte er weichen, da bie Kranzofen ihn gefangen zu 
nehmen beabfichtigten und er faft nur Diplomaten zu feiner Vertheidigung 
hatte, Erſt in Chatillon trat er unter ben Schutz ber Suͤdarmee. ©. 
v. Hippel a. a. O. ©. 106. 107. 
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freilich bei Napoleon's Mistrauen nicht vollſtaͤndig organifirt 


‚und in Folge bed Geldmangels nicht hinreichend ausgeruͤſtet, 


vertheidigten den Montmartre mit vieler Tapſerkeit. Den im⸗ 
mer ſteigenden Streitkraͤften der Gegner waren ſie nicht gewach⸗ 
fen. Am frühen Morgen des 31. März warb die Capitulation 
von Paris?) gefchloffen. Am felben Morgen zogen Alexander und 
Friedrich Wilhelm, unter dem Jubel bed Volks und dem Ge: 
frei: „Es lebe der König!” in Paris ein. Am folgenden 


Tage brüdten der Departementsrath der Seine und die Muni: 


ciyalität von Paris den Wunſch der Reflauration aus. Am 
2. April ſprach der Senat das Entfegungsdecret über Napo⸗ 
leon und feine Dynaflie aus. Napoleon felbft hatte erfl am 
27. März erfahren, daß die Verbündeten auf Paris gezogen 
feien, und konnte auch in Eilmärfchen nur zu ſpaͤt Tommen. 
Er hielt unentfchloffen in Fontainebleau; jeber Tag lichtete 
durch neuen Abfall die Reihen feiner Umgebungen; s Marmont 
ruͤckte (3. April) J ſeinem ganzen Corps in die Reihen der 
Verbündeten ein. Auch anderwaͤrts ſtand die Sache Napoleon's 
an allen wichtigen Punkten fchlecht. Augereau mit ber Armee 


von Lyon war durch die Öfterreicher wiederholt gefchlagen 


4 


und gänzlich entkrdftet, Soult von Wellington mit den Eng: 


. ändern, Spantern und Portugiefen bis Zouloufe zuruͤckgedraͤngt 


worden; auch Suchet hatte endlich Spanien räumen müffen; 
in Stalien war Murat zu den Alliirten übergetreten und ber 
Vicekoͤnig Eugen durch die Öfterreicher und Neapolitaner außer 
Stand gefeht worden, etwad Kriegerifched zu unternehmen. 
Napoleon dankte zuerft (4.) zu Gunften feines Sohnes, dann, 
da dies nicht acceptirt ward (10.), unbedingt ab und erhielt in 
der Convention vom 11. April?) von Oſterreich, Rußland und 
Preußen den Kaifertitel, für fich den fouverainen Befig der 
Inſel Elba, für feine Gemahlin und feine Descendeng Parma, 
Piacenza und Suaftalla, für feine Familie beflimmte von Frank; 
reich zu zahlende Renten zugefichert: England trat (27.) bin 
fichtlich aller diefer Stipulationen, mit Ausfchluß der wegen 
des Kaifertiteld, bei. 


1) N. B. I., 693, 
3) N. R. I., 695 . 
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Am 12. April zog der Graf von Artois als Generals 
heutenant Ludwig's XVIO. in Paris ein und ſchloß am 2öften 
einen Waffenſtillſtand') mit den Verbündeten, worin diefe fich 
anheiſchig machten, Frankreich in den Grenzen, die ed bis zum 
1. Sanuar 1792 gehabt, in dem Maaße zu verlaffen, als bie 
noch außer’ diefen Grenzen von franzoͤſiſchen Truppen befesten 
Zeflungen geräumt werben würden. Am 25. April Ianbete 
Ludwig XVII. zu Galais; am A. Mai zog er zu Paris einz 
am 30. Mai wurden die Sriebensfchlüffe von Paris”) zwifchen 
Stankreich und ben vier andern europdifchen Stoßmächten uns 
t net. Frankreich behielt ſein altes Gebiet, wie es am 
1. Januar 1792 geweſen war, und ſah es noch durch einzelne 
Striche von Belgien und Savoyen, vorzüglich aber dadurch, 
daß alle von feinen alten Grenzen umfchloffenen, ehemald aber 
andern Mächten, namentlich dem Papfte und zu dem beutfchen 
Reiche gehörigen Länder ihm uͤberlaſſen wurden, zufammen um 
150 HMeilen mit etwa 600,000 Einwohnern erweitert. . Auf 
dem Rheine ward ihm freie Schifffahrt zugeficher.. Indeß 
mußte Doch die Zahl der Menfchen, die ed aus feinem Staats⸗ 
verbande entlafien und andern Verhaͤltniſſen zurückgeben mußte, 

auf wenigftend 15,400,000 angefchlagen werden. Dabei find 
die noch lange nicht gerechnet, über welche eö, unter verftedtes 
rn Kormen, eine um fo drüdendere Herrfchaft geübt hatte. 
Auch mußte ed die Colonieen Isle de France, Zabago’ und 
St. Lucie an Großbritannien, den ehemals ſpaniſchen Antheil 
von St. Domingo an Spanien abtreten. Es mußte auf alle 
Hoheitd = und Eigenthumsrechte jeder Art Über die außer feinen 
alten Grenzen, fowie biefelben durch ben Frieden beſtimmt 

den, belegenen Gebiete Verzicht leiften.”) Holland wurde uflter 
der Herrfchaft des Haufes Oranien hergeftellt; fein Herrfcher 
foßte nie eine fremde Krone tragen dürfen; *) dem Staate aber 

D.N.R. I, 706. 

DSN.R I, L. 

3) Nur mit Ausnahme bes Fleinen Fürftenthumes Monaco, das Pr 
feine alten Verhaͤltniſſe zu Frankreich zurückkehrte, 

4) Dies mit Rüdfiht auf die damals ‚projectirte Verbindung bes 
itkigen Königs von Niederland und ber Pringeffin Charlotte von England, 
um eine Vereinigung Englands und Hollands zu verhindern. 
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ward eine Vergroͤßerung verſprochen. Über die deutſchen Staa⸗ 
ten ward feſtgeſetzt: daß ſie unabhaͤngig ſein und durch ein 
Foͤderativband vereinigt werden; uͤber Italien: daß es, außer 
den an Öfterreich kommenden Laͤndern, aus ſouverainen Staa⸗ 
ten beſtehen ſolle; die Schweiz warb für unabhaͤngig erklaͤrt. 
Malta blieb bei England. Frankreich verfprach an England, 
binnen 5 Jahren den Sklavenhandel abzuſchaffen. Preußen 
gegenuͤber wurden der Friede von Baſel und alle ſeitdem zwi⸗ 
ſchen Preußen und Frankreich abgeſchloſſenen Vertraͤge für er: 
loſchen erklaͤrt, weshalb auch Berthier das Fuͤrſtenthum Neuf: 
chatel, von welchem Preußen bereits Beſitz ergriffen (25. Ion.), 
gegen einen Sahreögehalt von 25,000 Zres., zuruͤckgab (2. Jali) 
In geheimen Artifeln machte fi) Frankreich u. A. noch ver: 
bindlich, die Vergrößerung Sardiniend durch Genua, dad aber 
ein Freihafen fein follte, anzuerkennen und die 1,600,000 Fres., 
die noch von dem an der Hamburger Bank verübten Raube') vor: 
‚handen waren, zu erflatten, fowie zur Auffinbung ber übrigen 
Bankgelder eine firenge Unterfuchung anzuftellen. Binnen 
zwei Monaten wollten fämmtliche Mächte, die von beiden Sei: 
ten an dem Kriege Theil genommen, Bevollmächtigte nad 
Wien fenden, um auf einenf allgemeinen Congreſſe die zur Ber: 
volftändigung der parifer Verträge nothwendigen Beſtimmun⸗ 
gen feflzufegen. 

Die Gründe eines Verfahrens der verbündeten Mächte 
gegen Frankreich, wie ed allerdings einen ſtarken Contraſt zu 
dem bildet, was Napoleon gegen die von ihm Beſiegten ein: 
zufchlagen gewohnt war, find fchon früher bei Gelegenheit ber 
—— Offerten beſprochen worden. Obwohl bie jetzt be: 
wien Friedensbeſtimmungen nicht fo guͤnſtig waren, wie was 
man damals anbot, fo waren doch auch fie dem allgemeinen 
Haffe gegen Frankreich und der fich verbreitenben Geringfchägung 
Frankreichs, welche beide in der nächften Zeit nach dem Siege 
wahrhaft erttem geworden waren — zu ertrem, um lange vor 
halten zu koͤnnen, um nicht theilmeife wieber einmal in ihr 
Gegentheil umzufchlagen — nicht entfprechend, und auch fonft 
beklagten deutfche Politiker, daB man die Gelegenheit nicht 


1) Er betrug 7,500,000 Mark Banco. 
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benußt habe, um Frankreich, wie fie meinten, für ale Zeiten 
unſchaͤdlich zu machen und fuͤr Deutſchland alle ehemalige, 
durch eigne Schuld verlorene Vortheile zurüͤckzuverſchaffen. 

Doch waren dieſe letzteren Stimmen, zwar lauter als ſpaͤter und 
derber ſich ausſprechend,,) aber vereinzelter. Dan hatte in 
Deutſchland mit den Nachwehen des Krieges und mit dem 
erſten Genuſſe der Befreiung zu viel zu thun, man war zu 
betaͤubt von dem Eindrucke dieſer ungeheuren Veraͤnderungen, 
man ſah zu begierig dem, was da noch kommen ſollte, entgegen, 
als dag man fo recht hätte zur Beſinnung, zur Prüfung und 
Kritik des Errungenen kommen koͤnnen. Und hauptfächlich ließ 
ſich über Deutfchland namentlich noch Fein Urtheil fällen, dar 
fo Vieles noch dem Congrefje vorbehalten worden war. Den 
allgemeinfien Tadel fand ed noch, dag man Frankreich Feine 
Kriegöfteuer aufgelegt, daß man nicht, ſoviel nur immer moͤg⸗ 
lich, von den ungeheuren Summen, die es feit fo vielen Jah⸗ 
en aus halb Europa zufammengefchleppt, zurüdgeforbert, daß 
man ihm felbft die im Widerforuche zu den früheren voͤlkerrecht⸗ 
lichen Gebräuchen civilifirter Nationen uͤberallher geraubten 
Kunſtſchaͤtze meiftens gelaſſen hatte. Nun bei den Territorial⸗ 
beſtimmungen mochte, wie bemerkt, hauptſaͤchlich die Anſicht 
walten, daß, wenn man Fentreich zu enge Grenzen zeichne, 
ohne es doch gaͤnzlich zu entkraͤften, es nach wenigen Jahren 
den Kampf erneuern werde, waͤhrend man doch nicht zu jeder 
Zeit auf eine ſo maͤchtige und einige Gegenverbindung rechnen 
koͤnne; daß ferner die Herſtellung der Bourbons das beſte 
Pfand fuͤr Frankreichs Ruhe, die Integritaͤt des franzoͤſiſchen 
Staatsgebiets aber die beſte Mitgift der Bourbons ſei. In 
der Allianz war Deutſchland nur ein Theil, es hatte nicht Alles. 
allein gethan, und feinen Allüirten war, fobald fie ihren Zweck 
erreicht hatten, Frankreich fü Tieb als Deutfchland. Won ben 
Gedanken des Haffes, der Rache, der Strafe ferner, die in ber 
fogenannten sffentlichen Meinung lebten, konnten natürlich bie 
Mächte ſich nicht leiten Iaffen, welche fchon zu Kaliſch, dann 
wieder zu Frankfurt und in Frankreich felbft fortwährend fich 
in anderem Sinne auögefprochen und welche e8 mit unter ihre 


. v 
1) Beſonders wo Goͤrres und Arndt ſprachen. 
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Kriegsmittel aufgenommen hatten: die Sache Frankreichs von 
der Napoleon's zu trennen und ihm alle Schuld des Geſchehe⸗ 
nen beizumeſſen. Daß ſie aber auch die geraubten Kunſtſchaͤtze 
meiftend") in Paris ließen, ſcheint allerdings die aͤußerſte Vor⸗ 
ſicht zu bezeugen, mit der die Verbuͤndeten handeln zu muͤſſen 
glaubten, und zu beweiſen, daß fie, die an Ort und Stelle ſelbſt 
und mit genauefter Kenntniß der gegenfeitigen Streitkräfte ur: 
teilten, ihren Gegner nicht fo geringfchästen, wie das viele 
MWortführer thaten. Am allgemeinften wurde es damals ge 
tabelt, daß gegen Napoleon fo viele Rüdfichten beobachtet, daß 
ihm dußerer Stanz, fouveraine Herrſchaft, wenn auch — in 
allerdings faſt Fomifcher Weife — in einem neuen Duodezſtaate, 
und Sreiheit gelaffen wurden. Mancher hätte ihm lieber bins 
gerichtet, fuͤr vogelfrei erflärt, wie einen Räuber erfchoffen ges 
fehen, und man glaubte fogar, den Ruhm, die Popularität des 
Fühnften unter den Feldherrn der Allirten zu erhöhen, indem 
man ihm in biefer Beziehung Worte und Wünfche in den 
Mund legte, die er nicht gefprochen haben kann, wenn er irgend 
Adel des Charakters und echten Soldatengeift kannte. Selbſt 
in Vorfchlägen gemeiner, beſchimpfender Behandlung gefiel ſich 
die Rohheit gemeiner, befchränkter Seelen, und auch fonft fuchte 
man durch Zerrbilder, Spottverfe, taufendfältige lahme Anekdo⸗ 
ten und ekelhafte Schimpfreden die gefallene Größe nicht bloß 
in den Staub zu ziehen, fondern fo recht in denſelben hinein: 
zubrüden und als etwas von Anbeginn an Niedriges und 
Verworfenes barzuftellen, ohne zu fühlen, wie niedrig man ba 
mit Europa ſtellte, das fo lange vor dieſer Größe fich gebeugt, 
ia fie gefeiert hatte. Wie Viele von denen, bie fi) am meiften 
in diefen Dingen gefielen, würden, wenn Napoleon auch in 
Rußland fiegte, wenn er feinen Riefenbau wirklich auf einige 
Zeit — denn auf lange ging's nicht — weiter geführt hätte, 
ihn vergöttert, alle Anden in feinem Preife überboten haben! 
Und wieder nach wenigen Jahren, als, nachdem er bie gegen ihn 
bewiefene Großmuth gemisbraucht und feine dauernde Gefähr: 
lichkeit unwiberleglich gezeigt hatte, ernftere Sicherungsmaßregeln 
gegen ihn ergriffen wurben, wendete fich dieſelbe öffentlich 


4) Die Preußen holten fich ihre Victoria wieder. 
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Renung zu feinen Gunften und machte den Mächten die 
Raafregeln zum Vorwurf, wegen beren Unterlaffung man fie 
vorher fo hart getabelt. Ja es ift theilweiſe und auf Zeiten 
die Meinung, die ihn fo heruntergezogen, wieder in ihr Gegen; 
theil umgeſchlagen und hat ihn in einem idealiſchen Lichte an⸗ 
geſchaut, ein wahrhaft mythiſches Weſen aus ihm gemacht.) 
So find die Urtheile der Menſchen. 

Durch die Beſtimmungen der pariſer Friedenoſchluſſe war 
dem Congreſſe ſchon manche Norm gegeben. Noch einige an⸗ 
dere gingen aus ſonſtigen damals geſchloſſenen Vertraͤgen her⸗ 
vor. So verglich ſich Baiern mit Öfterreih (3. Juni) zu 
Paris’) dahin, daß Baiern Tirol, Vorarlberg, Salzburg, das 
Innz und Hausrudviertel an Öferreich ‚zurüdgeben , baflır 
durch Winzburg und Afchaffenburg und einen großen Strich 
auf dem linken Rheinufer entfchädigt werben follte. Cbenfo 
Tom man ſchon damals zu London über die Vereinigung Bel⸗ 
giend mit Holland überein. 

Küfirin war ſchon im März, Glogau am 10. April über: 
geben worden. In Folge des Waffenftillfiandes wurden auch 
Magdeburg, die Citabellen von Erfurt (13. Mai) und Wuͤrz⸗ 
burg geräumt. Seit der Convention vom "%ır. April Italien. 
Davouft, der in Hamburg eine zwediofe Vertheidigung mit 
unfäglihen Bebrüdungen gegen bie Einwohner erfauft hatte, 
ſchloß am 16. April einen im Wefentlichen die Belagerung 
beendenden Waffenftiliftand und warb bald darauf durch den 
von Ludwig XVIII. gefendeten General Gerard abgelöft, worauf 
die Franzofen abzogen (25. Mai). Carnot, der Antwerpen 
fandhaft vertheidigte, erflärte ſich endlich (18, April) doch für 
Ludwig XVIII. und bald wurben auch die andern belgifchen 
Feſtungen geräumt. Auch in Holland, am linken Rheinufer, 
in Italien, Spanien, auf den tonifchen Inſeln verließen bie 
Franzoſen im Laufe des April und Mai die vielen Feſtungen, 
die fie noch im Beſitz hatten und die allerdings auch einiges 


1) Mein Urtheil über Napoleon gehört nicht hierher. Es ergiebt ſich 
aus einer Bufammenftellung befonderö der Seiten: 131 —135, 466 — 471, 
69 des dritten Theiles meiner Geſchichte des europäifchen Staatenſyſtemes. 
2)N.R. II. 18, 
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Gewicht in die andere Wagſchale, gegen die an Frankreich ge⸗ 
machten Conceſſionen legten. So raͤumten aber auch die Ber: 
bündeten noch vor bem Frieden einen großen Theil der von 
ihnen in dem Gebiete, was auch Künftig franzoͤſiſch bleiben folte, 
befegten Gegenden. Schon am 13. Mai ward im Elſaß, am 
I7ten in Lothringen die interimiftifche Verwaltung der von dem 
Alliirten eingefegten Generalgouverneurd') für erlofchen erflärt. 
Schon am 27. April Eündigte der Oberbefehlshaber der ruffiid- 
preußifhen Heere, Graf Barclay de Zolly, den Zruppen ben 
Rüdmarfh an. Die Öfterreichifch=baierifche Armee zog zu Ende 
Mat ab; den d. Juni verließen die legten Truppen der Ber: 
bündeten Paris, den 8. Juni die Öfterreicher auch Lyon. 
Der Kaifer Alerander und ber König von Preußen, mit 
ihnen die Kronprinzen von Baiern und Württemberg, der Fürf 
Metternich, Blücher, York, Bülow, flatteten noch einen Beſuch 
in England ab, wo fie mit dem hoͤchſten Enthuſiasmus em: 
pfangen und gefeiert wurden. Kaifer Stanz hatte am 2. Jun 
Paris verlaffen und zog am l6ten in Wien ein. öſterrei 
nahm fofort von der Lombarbei (20, Mai), von Mantua, den 
Gebieten von Brescia (28. April), Bergamo und Grema, font 
von Venedig Beſitz. Ebenfo war bereit Illyrien mit dem 
Kaiferflante wieder verbunden und am 19. Zuni wurden bie 
von Baiern zurüdgeftellten Länder in Empfang genommen, 
Razuͤns in Sraubündten war fchon feit dem 28. April wie 
befegt. Die zweite Linie des Hauſes Lothringen: Habebug, 
ber zeitherige Großherzog von Würzburg, hatte ſchon im Anfang 
des Mai Toscana wieder in Beſitz genommen und fo Fonnte 
man Würzburg an Baiern überlaffen. Ebenfo warb dad Hau 
Öfterreich:Efte in Modena bergeftellt. In den von Frankreich ab: 
getretenen Ländern jenfeitd des Rheins, vom Elſaß bis an bie 
Mofel, übernahm Öfterreich gemeinfchaftlich mit Baiern (16. Juni) 
bie einflweilige Verwaltung,“ womit wenigftend amgebeutel 
ward, daß Preußen nicht auf diefen Theil der Rheinlande an 
zumweifen fe. — Auch Belohnungen blieben nicht aus und 


1) Dort v. Heß, bier v. Alopäus. 


e 2) &ie warb bon Kreuznach aus geleitet und v. Heß fand an ihre 
pige. 
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namentlich wurde Schwarzenberg zum Präfidenten des Hofs 
kriegsraths ernannt, wie Metternich ſchon am Abend ber 
Schlacht von Leipzig in den Fürftenfland erhoben worben war. 

Der König von“ Preußen ſprach ſchon am 3. Juni von 
Paris aus ‚feinen Dank an fein Voll und an fein Heer auf 
einfach wuͤrdige Weife aus. Bluͤcher und Hardenberg, 
erfierer mit dem Beifag: Fürft Blücher von Wahlſtatt,“) wurs 
den in ben Zürftenfland, York, Kleift, Bülow, Tauen⸗ 
zien, Gneifenau wurden, meift mit bezeichnenden Beinamen, 
in ben Srafenftand erhoben und fie Ale, fowie Wilhelm 
v. Humboldt, erhielten großartige, ihren Verdienſten anges 
mefiene Dotationen. Am 7. Auguft zog ber König mit feinen 
Garden feierlih im Berlin ein. Der zurüderoberte Schmud 
bes brandenburger Thors, ber bei biefer Gelegenheit mieder 
enthüllt wurde, war bie bezeichnendfte Zierde bed großartigen, 
begeifternden Momented. Den einfachen, religiöfen Sinn bed 
Könige und feinen feinen And würdigen Takt, den er unter 
feiner ſchlichten Außenfeite, feinem flilen Weſen. verbarg, bes _ 
währte ed aber, daß er Über einige zu prunkende Ausruͤſtungen 
und namentlich über die Ausftelung der eroberten, zum Theil 
von deutſchen Staaten eroberten Fahnen in hoͤchſten Unwillen 
gerieth und nicht eher rubte, ald bis dieſe Gegenflände entfernt 
und bei dem Feſte durch gruͤnes Laubwerk erfegt waren. „Denn,“ 
fagte u, „das Feſt fei Bein Feft des Prunkes und der Prah⸗ 
lerei im Sinne bed eben befiegten Feindes, fondern ein Feft 
der Dankbarkeit und Demüthigung vor Gott, ber fo Großes 
an Preußen gethan. Die prunfenden Siegedfäulen muͤſſen 
fortgefchafft werden und vor Allem die Trophäen in ben Fen⸗ 
ſtern des Zeughauſes. Es wiberftreitet aller Schicklichkeit, das 
Volk, mit dem man eben Frieden geſchloſſen, noch durch Aus⸗ 
ſtellung ſeiner Fahnen beleidigen zu wollen; vollends die Voͤl⸗ 
ker, Baiern, Wuͤrttemberger u. ſ. w., die zuletzt als treue Bundes⸗ 
genoſſen an unſerer Seite den großen Kampf ausfechten geholfen.“) 


1) Es war beabfitigt, das Kloftergut Wahlſtatt zur Dotation zu 
machen. Daſſelbe war aber ſchon veräußert. So blieb es bei der ibealen 
Grundlage des finnig gewählten Namens. v. Hippel a. a. D. ©. 116. 

2) v. Hippel a. a. 2. ©. 114. 115. Daß biefer Verf. dabei ben 
fprechendften Beweis von Schidlichkeitsgefühl darin findet, daß man den 
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Dengemaß geſchah ed. Ehre dieſem Sinne, dieſer That des 
Koͤnigs. sr ihr iſt Weisheit und Tugend. — Ein finniger 
Gedanke war es auch, daß der Koͤnig, zur Belohnung der 
Frauen, die ſich um die Pflege der Krieger, uͤbethaupt um das 
Vaterland fo verdient gemacht, und zum Gedaͤchtniß an bie 
unvergeßliche Königin Luife den Luifenorden fliftete (3. Augufl). 
— Danzig wurbe wieder mit Preußen vereinigt. Daß es feine 
älteren deutſchen Befigungen, mit Ausnahme der fränkifchen 
Markgrafthümer und Oſtfriesland, fofort, ald der Stand des 
Krieges es erlaubte, wieber unter feinen Scepter brachte, iſt 
erwähnt worden. Weſel warb am 16. Mai beſetzt. Im Her: 
zogthum Berg übernahm Juſtus Gruner die Statthalterichaft. 
Die, von Ftankreich abgetretenen Länder jenfeitd des Rheins, 
von@ber Mofel bis zur Maas, kamen unter einflweilige preu⸗ 


Bifhe Verwaltung, ') das Gegenftücc zu der erwähnten öfter: 


reichifch=baterifchen Verwaltung ig dem andern Xheile. 
Baiern nahm vorläufig an affenburg (24. Juni) und 


Wuͤrzburg (26.) in ſeinen Beſitz. Wrede ward Feldmarſchaͤll 


(7. März), Zürft (9. Juni) und reich dotirt. 

In ganz Deutfchland war man von dem Eindrude diefer 
gewaltigen Ereigniffe, die, mit Ausnahme weniger, über ihre 
Zukunft ungewiffer und beforgter Punkte, ein jubelvolles Ent: 
zuden erregten, bingeriffen, aber auch theild mit der Ruͤckkehr 
der Zruppen, der Autoritäten, dem Eintritt neuer, der He: 
ſtellung alter Verhältniffe befchäftigt, theild eifrig bedacht, die 
Wohlthaten des befreiten Handeld zu genießen, von ben Wegen, 
die der junge Frieden beleben follte, den gröbften, vom Kriege 
binterlaffenen Schutt zu räumen, die zertretenen Felder in 


Stand zu fegen, die verbrannten Wohnungen ' wieder aufzu⸗ 
bauen, theils aber auch fonft mit fo vielen Nachwehen nicht 


bloß des letzten Krieges, fondern all biefer vorhergehenden Jahre 


unerhörter Leiden und Anftrengungen belaftet und Baum daß | 


König von Sachſen zur Entfernung aus Berlin bewog, begreife ich nicht. 
Das Gegentheil wäre die größte Unſchicklichkeit geweſen, und ber König von 
Preußen war das fich felbft und feiner Ruhe beim Feſte ſchuldig; ju ia 
Sachſen fuchte man bamald ben Grund biefer Draafregel in einem ganj 
andern Gefühle. 


1) Sad ftand hier an der Spige. 
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daruͤber in die Maſſen die rechte Aufmerkſamkeit auf das, was 
noch kommen ſollte, was zunaͤchſt von dem wiener Congreſſe 
erwartet wurde, eindringen konnte. Selbſt in den Freiwilligen 
der ruͤkkehrenden Heere wogte noch der kriegeriſche und durch 
den Krieg bewegte Sinn, ſoweit nicht die Einzelnen durch ihre 
eigne Loge und die Sorge für ihugänftiges Geſchick beſchaͤftigt 
waren. Dennoch waren im Allgemeinen große, zu große Ex: 
wartungen auf den Eongreß') gerichtet, der erſt am 1. Novems 

ber 1814 zu Wien eröffnet wurde. Zu große; denn Wenige 
bedachten, welche Grenzen ihm fchon geſteckt, welche Normen 
ihm ſchon gegeben waren; Jeder glaubte, daß fein Wunſch, 
fin Interefje allein Gehör verdiene und in ganzer Ausbehnung 
zur Erfüllung Tommen müffe, und bedachte nicht, welche Maſſe 
von Wünfchen, Intereffen und Kräften ſich bier durchkreuzte 
und gegen einander geltend machte. Und wenn Manche von 
dem Songreffe erwarteten, daß er aller Zukunft, der ganzen euros 
paiſchen Staatenwelt neue Grundlagen, neue Gefeße, eine neue 
Verfaſſung geben, einen Coder des Voͤlkerrechts vorzeichnen, 
allen Fünftigen GColifionen vorbeugen, über alle Verhaͤltniſſe 
zwiſchen den Mächten und zwifchen ben Regierungen und Voͤl⸗ 
fern fefte Richtſchnuren geben folle, fo bedachten fie nicht, daß 
das Alles gar nicht in dem Bereiche, in der Kraft von einzelnen 
Menſchen, oder von einer Verſammlung von Einzelnen, die unter 
dem Eindrude des Momentes beratbfchlagen, liegt, fonbern daß 
es fih auf die vielartigfte Weife, den verfchiedenen Verhaͤlt⸗ 
niffen gemäß, im Leben, mit dem Leben, durch das Leben bils 
den muß, daß nicht der Moment ed mit einem Schlage löfen, 
fondern nur der Verlauf der Zeiten in allmdliger Entwidelung 
bem Ziele fidy nähern kann, daß Alle im Volke, Jeder an ſei⸗ 
nem Theile, Jeder das Nächfte ins Auge faffend, worauf ex 





I) Kluͤber, Acten des wiener Congreſſes; Erlangen, 1815 — 1822, 
8 Ile, 8. — Klüber, Überficht der diplomatifchen Verhandlungen beö 
wiener Congreſſes überhaupt und infonderheit über wichtige Angelegenheis 
ten des beutfchen Bundes, Erlangen, 1816, 3 Abthl. 8. — v. Gagern, 
mein Antheil an ber Politik, 2r Thl., Stuttgart und Tübingen, 1826, 8. 
Flassan, histoire du congr&s de Vienne, & Paris, 1830, 2 voll. 8, 
Barndagen von Enfe, Denkwürbigkeiten und vermifchte J Schriften, 
B. V. 6. 1 ff. (keipzig, 1840, 8.\ \ 
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verwieſen, wofuͤr feine Kraft gereift iſt, daran arbeiten muͤſſen, 
unbewußt und, indem fie nur ben engeren Kreis bedenken, auch 
das Groͤßeſte und Allgemeinſte foͤrdernd. Die großen Staaten⸗ 
verhaͤltniſſe vollends laſſen ſich nicht durch den Willen des 
Momentes feſſeln; wenn der Moment voruͤber, der Wille geaͤn⸗ 
dert, die Geſtalt der Verhäniffe umgewaͤlzt iſt, reißt ſich, wer 
die Macht dazu hat, von den Satzungen los, und ob er dazu 
zurüdgeführt wird, hängt von dem Stande der Verhaͤltniſſe, 
der Intereſſen ab, wie er dann iſt. Gerade jene Zeit aber, 
wo Europa eben aus einem vieljährigen Kampfe hervortrat, 
der alle Leidenfchaften aufgeregt und feindliche Gegenfäge er: 
zeugt hatte, die noch nicht wahrhaft verföhnt waren, war nicht 
bie geeignetfle, ein Werk zu gründen, was nur aus der Ver: 
einigung aller Intereffen aufgehen, nur durch Aller Befrie⸗ 
digung Dauer gewinnen kann. Im inneren politifchen Leben 
aber, wie unklar waren bamald noch die Begriffe, über vie 
wenige Erfahrungen hatte man noch zu gebieten! Es ift heute 
noch nicht zu heller Tag in dieſem Bereiche; aber wie fehr 
irrt man, wenn man ben heutigen Standpunkt auf jene Zage 
überträgt! Wenige Jahre fpäter und wie ganz anders ftelten 
fih die Intereffen, die Anfichten, die Stimmungen! Wenn 
ferner bamald die Militairs) zürnten, daß die Diplomaten 
verborben hätten, was ihre Schwerter gut gemacht, fo war das 
wohl menfchlichsnatürlich; aber daB ruhige Urtheil mußte an 
erkennen, daß, was bloß auf dem kriegerifchen Ereigniß, auf 
dem Erfolg des Tages ruht, auch durch den andern Tag, durch 
dad andre Ereigniß aufgehoben wird, der Staatdmann aber 
die dauernden Verhaͤltniſſe zu bedenken hat. Die Staat: 
männer jener Tage handelten weife, daß fie fich auf das Nächite 
und Nöthigfte befchränkten, die ihnen vertrauteften concreten 
Tragen, fo gut e8 gehen wollte, zu Iöfen fuchten, Beſtimmun⸗ 
gen vermieden, die vielleicht das nächfte Jahr ſchon bereut hätte, 
und wenn man bie Maſſe des vorliegenden Stoffes und bie 
Vielartigkeit der fich durchbreuzenden Anfichten und Richtungen 


J) Die preußifchen nehmlich. Bei ihnen Lief zubem eine flarke Ver⸗ 
wechſelung ber Begriffe mit unter. Sie hatten über die Zranzofen gefiegt, 
und zuͤrnten dann den Diplomaten, wenn biefe ben Verbündeten, bie auf 
mit gefiegt hatten, etwas nachgaben., 
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ins Auge faßt, ſo muß man doch anerkennen, daß im Drange 
der Umſtaͤnde wenigſtens das Naͤchſte und Nothwendigſte er⸗ 
kannt und — mit wenigen Ausnahmen — ſtaatsklug und 
in folcher Weife behandelt wurde, die ber natürlichen Ent⸗ 
widelung bie mindeften Schranken feste, die Verhaͤltniſſe am 
wenigften kuͤnſtlich und willkuͤrlich feffelte. 

In all diefen Hinfichten war bie Verzoͤgerung ber Eroͤff⸗ 
nung des Congreffed ganz gut; benn man fehritt nun nüchters 
ner und unbefangener zum Werke. Die Berbandlungen auf 
dem Gongreffe wurben im Wefentlichen durch die fünf Groß⸗ 
maͤchte geführt. Bei einzelnen Fragen traten auch Spanien, 
Portugal und Schweden hinzu. Mit den übrigen Gtaaten 
unterbandelte man, wo bie Sache fie gerade betraf. Daß 
Frankreich ald Hauptmacht mit auftrat und, unter Talleyrand's 
Meifterkunft, ſowie bei dem Beblirfniffe, dad Gegengewicht ges 
gen Rußland und Preußen zu verftärken, bald gar großen Eins 
fluß gewann, fand damals vielen Zabel. Indeß lag es in der 
Natur der Sache, da es fich jeßt nicht mehr um einen mit 
Frankreich abzufchließenden Frieden handelte, ſondern diefer Friede 
gefehloffen und Frankreich wieder in den alten Kreis der Mächte 
eingetxeten war. Und wie hätte man eine dauernde Orbnung 
der Dinge in Europa einleiten wollen, ohne Frankreichs Stimme 
und Imtereffen dabei in bem ihnen gebührenden Gewichte zu 
bören® Hätte man ed ausſchließen wollen, fo bätte man 
es nicht beftehen laſſen binfen. Übrigens war die Gefahr, bie 


Frankreich dem übrigen Europa gebracht bat, nicht fo fehr 


duch die Wertheilung ber Länder, durch Grenzfeflungen und 
dergleichen, als durch das Ganze des politifchen Intereffed und 
Geiſtes abzuwehren, und die Erfahrung hat ſeitdem gelehrt, daß 
ed Frankreich, ungeachtet mancher einladenden Berhältniffe, nicht 
gelungen iſt, den früheren Einfluß auf Deutfchland zu erlans 
gen. Schon gegen die einfeitige Richtung war bie Theilnahme 
Frankreichs ein guted Mittel: daß man fich ſtellte, als beftehe 
der Hauptzweck des wiener Congreſſes in ber Sicherung Europas 
gegen Frankreich; woburd man Frankreich) ungerecht heraus⸗ 
forderte und was fehr leicht zum Worwande für Arrange⸗ 
ments bienen konnte, die der Ruhe Europas viel gefährlicher 
werden mochten, ald Frankreich jemals. 
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Uns intereſſiren bier nur die auf Deutfchland bezuͤglichen 
Verhandlungen bed wiener Congrefied und biefe theilen ſich 
befonderd in zwei Hauptgruppen: in bie Zerritorialfragen und 
in, die VBerfaffungsfragen. 

An erfterer Beziehung machte Preußen, deſſen Herftellung 
auf den Stand von 1805 zugefihert war und deſſen durch 
ſolche Thaten und Siege gehobene Stimmungen noch mehr 
beanfpruchten, wobei es von Rußland unterſtuͤtzt unb angeſchuͤtt 
wurde, die meifte Schwierigkeit. Es handelte ſich zunächft 
darum, ihm einen Erſatz für bie fränfifchen Markgrafthuͤmer 
und für feine polnifchen Befigungen zu verfchaffen. Jene hatte 
es theils, nehmlich Anfpach, ſchon 1806 gegen Hannover abs 
getreten, theils im tilfiter Frieden verloren; dieſe, bie ed bi 

"den berüchtigten polnifchen XTheilungen erworben, waren ihm 
durch denfelben Frieden entriffen worben. Obwohl die fraͤnki⸗ 
Then Markgrafthümer felbft eine Bittſchrift bei dem Congreſſe 

einreichten, um wieber unter preußifche Herrſchaft zu kommen, 
fo war doc) zu ihrer Zurüderlangung Feine Ausficht, da fie 
Baiern zugetheilt waren; und Preußen, das fich zu arrondi- 
ven wünfchte, gab_fich auch Feine Mühe darum. Ebenſowenig 
dachte man auch nur einen Augenblid daran, Hannover in An: 
fpruch zu nehmen, dad man vielmehr noch zu vergrößern ſich 
anheifchig gemacht hatte. Denn fein Lanbeöfürft war zugleid 
König von Großbritannien. Die polnifchen Provinzen endlih 
waren in’ Rußlands Hände gefallen, ganz flillfchweigend von 
biefem in Beſitz genommen, ihm von Niemanb beftritten, ber 
Preis feiner ferneren Theilnahme am Kampfe,‘) und Rußland 
war nun wohl verpflichtet, Preußen eine Entſchaͤdigung ſchaffen 
zu helfen und es ſich ſo noch ferner zu verpflichten. Übrigens 


1) Man betrachtet es häufig als den größten Misgriff des wiener 
Gongreffes, daB er Polen an Rußland überlaffen habe. Obwohl nun 
Polen damals felbft bies zu wünfchen ſchien, obwohl fich nicht recht abfehen 
läßt, wie man es hätte Ändern wollen, und obwohl bie Gefahr, die von 
Rußland aus, nach Vieler Meinung, Europa drohen fol, dadurch eher ge 
ſchwaͤcht, als verftärkt worden fein dürfte, fo mag man wohl einräumen, 
daß ein anderes Arrangement zu — wuͤnſchen gewefen wäre. Aber ehren: 
bafterweife war dazu nicht 1815, fondern 1813 die Zeit. Nachdem man 
Rußlands Theilnahme am Kampfe durch dieſes Zugeſtaͤndniß erkauft hatte, 
wie hätte man ibm nun ben Preis berfelben rauben wollen? 
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war auch Preußen an einer Erwerbung im innen Deutfchland 
mehr gelegen, als an bem, bem preußifchen Scepter am uns 
wiligfien gehorchenden Polen. Daflır eigentlich, damit Polen 
bei Rußland bleibe, ſollte Sachſen geopfert werden! Unter dies 
fon unheilvollen Eonflicte und weil man von Baiern, von Eng» 
land, von Rußland das Verlorene nicht zurüderhalten konnte, 
follte Sachen leiden! Das Königreich Sachen nehmlich 
nahm Preußen offen in Anfpruch und im Anfang fehien man 
allgemein biefed Arrangement ald ein unvermeidlicheö zu bes 
trachten. Der König von Sachſen war von bem ruflifchen 
Kaifer zu feinem Gefangenen erklärt worben und wurde erſt 
nad Berlin, dann auf das Luſtſchloß Friedrichöfelde geführt. 
Der General v. Wasdorf, ben er von Berlin an die Monar⸗ 
hen fendete, erhielt ausweichende Antworten und warb bei 
einer fpäteren Sendung, welde die Stüdwünfche zu dem paris 
fer Frieden überbringen follte, in London weber von Alerander, 
noch von Friedrich Wilhelm, noch von dem Prinz Regenten 
vorgelaffen. Kaiſer Franz nahm damals den’ General v. Ze⸗ 
ſchau zwar an und drüdte feine Theilnahme für bie Wieder: 
berftellung des Königs aus, erklärte aber auch zugleich, daß er 
fie nie mit Waffen unterflügen werde. Wie die Monarchen 
ſchon in Leipzig dem Beſuche des Königs audgewichen waren, 
fo erhielt er auch auf feine Briefe an Alerander, worin er um 
Erlaubniß für feinen Neffen, den Prinzen Friedrich") bat, 
dem Feldzuge beimohnen zu dürfen, worin er bie Seflung 
Königftein, bie noch frei war, unter die Befehle ber Ver⸗ 
bündeten zu ſtellen ſich erbot, worin er ihm, und auf bie, 
worin er ben andern Verbündeten zu bem parifer Frieden 
Stud wuͤnſchte, Feine Antwort. Lord Caſtlereagh ſprach fich 
in feiner Note vom 11. October 1814,”) worin er die bes 
Fürften Hardenberg vom IOten beantwortet, voller Bitterkeit 
gegen ben König aus, wogegen Metternich’3 Note vom 22. Octo⸗ 
ber’) Schon erklärte: daß die Ausführung bed Planes einer 
gänzlichen Vereinigung Sachſens mit Preußen von Seiten 


1) Der jegige König. 
2) Klüber’s Acten, Thl. 7, G. 7. 
3) v. Bagern a. a. D. S. 269. 
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ber deutſchen Mächte Miötrauen gegen Preußen und Anklagen 
gegen Üfterreich hervorrufen: dürfte; daß ber Kaifer mit Bes 
dauern die auf eine gänzliche Einverleibung Sachſens in bie 
preußifhe Monardyie gerichteten Abfichten Preußens fehe; daß 
ihn die Betsachtung verletze, wie in dem Augenblide, wo ein 
Syſtem der Herflellung geltend werben folle, eine ber Alteften 
Dynaflieen Europas mit dem SBerlufte des ganzen Erbtheils 
ihrer Väter bedroht werde; daß bad bireete Intereffe Oſterreichs 
fich in vielen Beziehungen an bie Erhaltung Sachſens knuͤrpfe, 
bie engften Bamilienbande zwifchen beiden Dynaſtieen beftänden. 
&r bitte den König, In feiner Weisheit die Inconvenienzen zu 
erwägen, die aus einer gänzlichen: Bereinigung Sachfens 
mit Preußen hervorgehen würben, unb bamit zu vergleichen, 
wie viele bavon vermieden werben würden, wenn ein an bie 
böhmischen Grenzen anfloßender Theil jenes Koͤnigreichs er= 
halten würde. Indeß, nachdem auf diefe Weiſe Öfterreich feine 
Abneigung gegen bad Project doch nur mit Rüdficht auf eine 
‚ gänzlide Einverleibung Sachſens und mit fpeciellem Bezug 
auf fein Grenzintereffe ausgedruͤckt hatte, erklärte dieſelbe Note, 
wenn die Gewalt ber Umflände die Einverleibung . Sachfens 
unvermeidlich machen follte, fo müfle ber Kaifer feinen Beitritt 
wenigftens an die Bedingungen knuͤpfen: baß dieſe Stage mit 
ben übrigen deutfchen Zerritorialfragen, unter den noch näher 
zu bezeichnenben Geſichtspunkten, verbunden und daß zwifchen 
den beiden Mächten eine Übereinkunft über die Grengen, über 
die Befefligung einiger Pläge, Über ben Handel und über die 
freie Elbſchiffahrt getroffen werbe. Ä 

So gewiß und natürlich aber auch das ganze Project an⸗ 
fangs erfchien und. obwohl felbfi @egner beffelben ald wahr: 
ſcheinlich annahmen, die Gewalt der Umflänbe werbe ed unver: 
meidlich machen; fo faßte denn doch gar bald die öffentliche 
- Meinung in Deutfchland, fobald fie zu einiger Befonnenheit 
gekommen und über die vielen falfchen Angaben und Voraus⸗ 
fegungen der Gegner aufgeklärt worden war, biefelbe von einer 
ganz andern Seite auf. Und in ber That konnte es nichts 
Ungerechtereö geben, als dad Verfahren gegen Sachſen, bei 
beffen Erörterung ich, abgefehen bavon, daß es in ber That 
der Hauptlnoten des Congreſſes war und ihn faſt gefprengt 


ei NEE \ 
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hätte, auch deshalb Iänger verweile,) weil es vecht ſchlagend 
zeigt, wie wenig man fich noch von einer Politit losgemacht 
hatte, gegen die man fo heftig eiferte, und wie oft man für ben 
eignen Vortheil begeht, was man an dem Gegner verurtheilt. 
Es ift aus der Geſchichte Deutfchlands bis zum Jahre 1806 
befannt, mit welcher Redlichkeit Friedrich Auguft an der deutfchen 
Sache gehalten und wie wenig er an ben Schritten Theil ges 
nommen, weldye Deutfchland in die Hände feines Feindes lie⸗ 
ferten. Waͤhrend bie füddeutfchen Staaten wieberholt ben Fran⸗ 
zofen den Zugang in das Herz des Reiches oͤffneten; während 
Preußen fich von ber deutſchen Sache fernhielt, das beſte Ver⸗ 
nehmen mit Frankreich pflegte, mit ihm gegen Oſterreich intri⸗ 
guirte, nur bedacht war, fih Frankreichs Gunſt zu feiner Vers 
größerung dich Säcularifirungen und Mebiatifirungen zu, ers 
werben und ſich durch bie in Hannover dargebotene Lodfpeife 
blenden ließ; während faft alle Fürften, bie fich behaupteten, 
auf Koften des alten Rechtöftandes, der alten Reichsverfafſſung, 
ber alten Landeöfreiheiten ihre Macht erweiterten, hielt fich Sach⸗ 
fen rein von dem Allen, bewahrte e8 echte Treue gegen Kaifer 
und Reich, gegen Nachbarn und Bundeögenoffen und gegen 
die Verfaſſung und die Rechte des eignen Landes. Auch der 
Rheinbund kommt zu Stande, das deutfche Reich wird auf 
gelöft, ohne daß Sachſen dazu mitwirkt, daran Schuld hat. 
Endlich wird es von einem ehrgeizigen Nachbar zur Theilnahme 
an einer unzeitigen, zu fpät, oder zu fruͤh kommenden Provo⸗ 
cation gegen Frankreich gezwungen und in Kolge davon in die 
Lage gebracht, wo nur feine Nachgiebigkeit gegen Frankreichs 
Sebote feinen Untergang abmwehren kann. Da erſt tritt es 
zum Rheinbunde und leiftet num nicht mehr, ald alle Andern; 
wohl aber bleibt es auch hier von manchen Stinden der Andern 
frei. Es bereichert ſich nicht auf Koften Deutfchlands, ehemaliger 
beutfcher Mitftände. Wenn der König von Sachen fich das 
Herzogthum Warfchau aufbrängen läßt, fo iſt das fichtbar Beine 


I) Aufßerbem aber wegen neuerlich wieder äfterer in biefer Beziehung 
vorgefommener Provocationenz; wie ed denn preußifche Schriftſteller als 
etwas fich von felbft Verſtehendes und Belanntes anzufehen fcheinen, es fei 
Preußen ein großes Unrecht wiberfahren, daß es nicht ganz Sachſen bes 
Tommen habe. 
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von Ehrgeiz erſtrebte Vergroͤßerung Sachſens; nur die alte 
Verbindung zwiſchen der ſaͤchſiſchen Dynaſtie und der polniſchen 
Krone giebt den Anlaß dazu; Preußen haͤtte es nichts geholfen, 
wenn ein Anderer Herzog von Warſchau geworden waͤre, ein 
franzoͤſiſcher Marſchall etwa, oder ein Prinz jedes andern Hau⸗ 
ſes, deren ſich genug dazu gemeldet haben wuͤrden; es war kein 
deutſches Land, um das es fich dabei handelte; es mußte deshalb 
Fein deutſcher Zürft zum Unterthan werben, bamit diefer Mon⸗ 
arch feine Herrfchaft erwerbe; ed war ein Beſitzthum, was 
Preußen in den berüchtigten polnifchen Theilungen und naments 
lich in der britten, der treulofeften und ſchlimmſten von allen, 
. erworben und was ed, im Kriege befiegt, an Den überlaflen 
hatte, aus deſſen Händen es jest der König von Sachen em: 
pfing. Es war nun wieder im Kriege verloren gegangen und 
wieder einem andern Herrn zugefallen. Sachfen machte Feine 
Anfprüche darauf und was etwa für ein Scheingrund aus dem 
Verhältniffe Warſchau's und aus dem Eroberungsrecdhte ent: 
lehnt werden mochte, dad war durch den Wiederverluft von 
Warſchau vollkommen aufgehoben. Der kottbuſſer Kreis war, 
wie erwähnt worden, keine Vergrößerung, nur ein Austauſch. 
Sachſen war, in Erfuͤllung ſeiner Bundespflicht, mit gegen 
Oſterreich gezogen, wie alle Rheinbundsfuͤrſten, nicht, wie Wuͤrt⸗ 
temberg, ') auf eigne Hand, nicht, wie Rußland, als Allürter. 
Segen Rußland, wie alle Rpeinbunböfüften, wie auch Öfters 
veih und Preußen und nicht wie biefed auf eigned Anfuchen. 
Wie ſich auf diefem Kriegszuge das Gluͤck gegen die Angreifen: 
den wendet, fällt Preußen von biefer Allianz ab; doch auch 
nicht im erfien Momente, fondern erfi nachdem man Vermit⸗ 
telungsverfuche gemacht hat, auch erſt in der Zeit, wo es bie 
preußiſche Regierung, nad) ihrem Urtheil von dem Stande ber 
Sache, der Räthlichkeit, der Möglichkeit, für gut findet. Der 
Krieg wird nun von Rußland und Preußen fortgefegt gegen 
Frankreich; dieſem, nicht dem Rheinbunde, wird er angekündigt; 
offen erklärt man, daß man ald Befreier der deutſchen Staa: 
ten von dem auswärtigen Joche komme. Öfterreich, das alte 
Reichshaupt, erklärt fih noch nicht, -weil es die Zeit zu feiner 


I) Siehe ©. 64. 
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Erflärung noch nicht gefommen fieht. Won allen Rheinbundss 
fürften iſt es nur den Herzögen von Medienburg möglich, ſich früh» 
zeitig auf die Seite der Verbündeten zu fchlagen. Unter allen uͤbri⸗ 
gen iſt ed, außer Baiern, das einen ſchwachen Berfuch macht, unter 
Bedingungen auf die Seite der Allianz zu treten, dann aber, 
bid wenige Tage vor der Leipziger Schlacht, zu Frankreich hält, 
wieder nur Sachfen, das ein frühes Verlangen zeigt, ſich von 
der franzöfifchen Sache loszumachen. Wenn ber König dabei 
fich nicht auf die preußifche, fondern auf die Öfterreichifche Seite 
neigt, fo handelt er in feiner Anficht von feiner Lage, wie 
Preußen in feiner Anficht von feiner Lage gehandelt hatte, wie 
die füdbeutfchen Staaten, die noch ferner entfchieden zu Frans ' 
reich hielten, in ihrer Anficht von ihrer Lage gehandelt haben. 
Er war vielleicht durch das ziemlich formlofe Benehmen Preus 
ßens, durch die fofortige Wegnahme des Tottbuffer Kreifes vers 
legt; er erinnerte fidh der anmaßenben und übermüthigen Stel: 
lung, die Preußen 1806 bei einem ähnlichen Bunde gegen 
Frankreich eingenommen hatte; er wollte lieber zu einer, ihm 
gegenüber, unparteiifchen Macht, ald zu Denen halten, mit bes 
nen er binfichtlih Warſchaus flreitige Anfprüche abzumachen 
hatte; er traute den Kräften der Verbündeten nicht zu, baß 
fie Sachſen ſchuͤtzen Tönnten, und die Tage von Luͤtzen und 
Bauten ſchienen fein Mistrauen zu rechtfertigen. Man bat 
Niemanden dafür firafen zu Finnen geglaubt, daß er, um grös 
ßeren libeln auözuweichen, zum Rheinbund trat und hat es 
Dreußen nit zum Vorwurf gemacht, daß ed aus gleichem 
Grunde mit den Franzofen gegen Rußland geftritten. Wie 
mochte man ed dem Könige von Sachfen zum Vorwurf mas 
chen, daß er die Öfterreichifche Allianz, flatt ber preußifchen 
ſuchte? Sſterreichs damalige Lage verzögerte, ohne alle Schuld 
des Königs, die Entfcheidung, und nach der Schlacht bei Luͤtzen 
war der Zufland des Zwanged, ber den Rheinbund entfchuldis 
gen muß und bei Sachfen weit ficherer da war, als bei ven 
erften Theilnehmern dieſes Bundes, fo gewiß vorhanden, daß 
man dem Könige nicht den mindeflen Vorwurf machen kann, 
wenn er, um fein Land nicht einer feindlichen Behandlung von 
Seiten der Franzofen auszufeßen, zu Napoleon zurädtrat. 
Sachſen war in den Händen ber Zeinde, ed war ber Schaus 
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platz bed Krieges. Wenn in biefen Dingen gefehlt worben 
waͤre, fo wäre es boch nur ein Fehler des Urtheils über einen 
damals noch fehr problematifchen Audgang, aber nichtd weniger 
als ein Zebler der Gefinnung, nichts weniger als- Borliche 
für die franzöfifche Sache, oder Ländergier, welche beibe dem 
Könige ganz fremb waren. Und beöhalb, daß der König von 
Sachſen nicht mehr wagte, ald von irgend einem damaligen 
Monarchen gefordert ward, baß er nicht mehr wagte, ald irgenb 
einer that — hoͤchſtens ben König von Preußen auögenommen, 
ber nicht anders konnte und deſſen meiſte Beſitzungen doch 
ſchon vom Kriege frei waren, deſſen Cabinet auch vor 1807 
weit mehr an Deutſchland geflindigt hatte, ald Sachfen jemald 
— deöhalb follte er, er allein geſtraft, nicht als befteiter, ſon⸗ 
bern als befiegter, als gefangener Zürft, fein Land als erobe: 
tes behandelt, er bed Erbes feiner Vaͤter verluflig gemacht wer⸗ 
den? Und damit fing man an, als es galt, zu zeigen, daß 
man in uneigennuͤtzigem Eifer fuͤr die gemeinſame Sache das 
Schwert erhoben, daß man nicht als Eioberer und Unterbrüder, 
fondern als Befreier gekommen fei, daB man ber alten Länder: 
gier entfagt, daß man in ben früheren, mit Hilfe des Auslan⸗ 
bed verübten Beraubungen ſchwaͤcherer Nachbarn, und in ber 
Hintanfegung des Rechts hinter den eigennüßigen Vortheil bie 
Quelle alles Unheils erfannt habe, dad man felbft, ba& Alle 
erfahren? Wie Viele ließen ſich aufführen, die wenigftend be: 
fhuldigt werben konnten, daß fie mehr ald nöthig für die frans 
zöfifche Sache gethan, baß fie die franzöfifche Zeit im fehr 
felbftfüchtiger Weiſe benutzt hatten! Keinen giebt es, in deſſen 
Verfahren fich ein ficheres Zeugnig findet, daß er in ber kriti⸗ 
ſchen Lage des Königs anderd entfchieden haben wuͤrde. Bon 
allen Fürften des mittleren und füdlihen Deutfchlandd hat nur 
Baiern fich einige Zage vor ber Schlacht bei keipzig der Allianz 
angefchlofien, weil es Eonnte, weil die Franzoſen in Sachen, 
in Baiern aber im Wefentlichen nyr Batern und die zugleih 
ſchuͤtzenden und bebrohenden Öfterreicher waren, überall aber 
keine Gefahr in Ausficht fland. Alle Andern entfchieben ſich 
erft nach der Entfcheidung, zum Theil, wie Baden, fehr lang: 
fam und unwillig. Ungern aud) Württemberg. Und nur dem 
König von Sachfen follte ed zum Schaden gereichen, daß er 
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fi) nicht vor der Entſcheidung entſchieden? Es giebt auch nicht 
einen Grund zu dem Auönahmegefege, was gegen den König 
von Sachſen geltend gemacht wurde, ald: daß fein Land ein 
alter Zielpunkt der preußifchen Politik war, baß ed Preußen 
bequem lag. Und damit bebutirte man im Beginn der Freiheit 
und daß das nicht fo durchging, wie man wollte, darüber sürns 
ten edle Männer, wie Stein, wie Niebuhr, wie Arndt, wie 
Eichhorn, wie Hoffmann, darüber zuͤrnen noch heute auch acht: 
bare preußifche Wortführer! So tft dad menſchliche Urtheil, 
wo Parteigeift‘ ind Spiel kommt. ‘) 
Der König Friedrich Auguft that, was er in der von ihm 
ftetö beobachteten feflen und würdigen Haltung”) thun Tonnte, 
um bad fehwere Geſchick von feinem Hau und Lande abzus 
wenden. Abgeſehen von ben erwähnten Schritten, durch bie er 
die Verbündeten zu gewinnen fuchte, ließ er im Juli 1814 allen 
europäifchen Mächten eine Denkfchrift mittheilen, welche eine 
„Darftelung der politifchden Handlungsweiſe des Könige wäh: 
send ber letzten Jahre“?) und darin eine Rechtfertigung feines 


1) Selbſt v. Hippel, ein feh® richtig urtheilender, befonnener unb 
wohlmeinender Mann, wirb bei biefer Frage fo gebankenlos, daß er, nach⸗ 
dem er ben wiener Gongreß getabelt, daß ex bie Bölfer: „nicht nad 
Namensverwandtſchaft, nach Sprache, Religion, alten Derrichaftsr und 
Geborfamsbanden, nach alter Fürftens und Unterthanentreue gewogen, 
fonbern nur gezählt, zur Ausgleichung früherer Verlufte verwuͤrfelt“ habe, 
in einem Athem fortfährt: „So Fam es, daß Preußen bie herrlichen 
fräntifchen Fürftenthümer, das treue Oftfriesland und bie Hälfte des er⸗ 
oberten und ſchon für preußifche Rechnung (7) verwalteten Königreichs 
Sachſen Hingeben mußte“ (a. a. O. &. 119). Er ſelbſt alfo beruft fi 
auf alte Herrſchafts⸗ und Behorfamsbande, auf alte Fürften» und Unter⸗ 
thanentreue und zieht daraus ben Schlug — Sachſen hätte zu Preußen 
kommen follen! 


2, Man trägt ſich 20 häufig mit ber Sage, daß bie Verföhnung 
baran "gefcheitert fei, daß ber König den Monarchen in Leipzig nicht ben 
erften Beſuch babe abftatten wollen. Es ift das nicht wahr (Poͤlitz 
a. a. D. ©. 146); aber wäre es auch, fo würde das Kleinliche in biefem 
Berfahren, in biefer Rache, doch nicht auf ihn fallen. 

3) Entworfen von dem Geheimenrathe Wendt und vom König ſelbſt 


durchgefehen und genehmigt. Sie fteht in ber franzoͤſiſchen Urfchrift in 
Kiüber’s Acten, Bd. 7, &. MI ff. Eine Überfegung davon if die 
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Berfahrens enthielt, und von ber man jebenfalld fagen Tann, 
daß Fein Fürft in ganz Deutfchland war, der aus feinem Verfah⸗ 
sen ein Recht entlehnen Eonnte, fie anzugreifen. Am 9. Auguft 
beftellte er einen Bevollmächtigten zu bem wiener Congreß, 
ben Strafen von der Schulenburg=Klofterrode, der jebod 
erft im Mai 1815 amtlih anertannt und zu ben Congteß⸗ 
fitzungen zugelaſſen wurde. Auf die Nachricht von einer pro⸗ 
viſoriſchen Beſitznahme Sachſens von Seiten der Krone Preu⸗ 
Ben und von einer dem Könige für feine Erblande anzubieten⸗ 
den Entſchaͤdigung, erließ der Koͤnig am 4. November eine 
Rechtsverwahrung,“) die auch allen Congreßmaͤchten mitgetheilt 
wurde (21.). Auf die Entſchaͤdigungsvorſchlaͤge, die ihn von 
feinem Lande getremmt und ihm anderwärts, in ber Ferne, einen 
neuen Staat angewiefen hätten, ließ er fich in Peiner Weiſe 
ein und auch der Abtretung eined Theils feiner Lande wider: 
ftand er lange mit einer Feſtigkeit, die vielleicht, jet ober ſpaͤter, 
zum Ziele geführt hätte, wenn nicht die Ruͤckkehr Napoleon’ 
fowohl die Mächte zu einem ganz peremtorifchen Verfahren 
beftimmt, als auch den König bewogen hätte, noch dieſes Opfer 
der Verſoͤhnung und Einigkeit, Deutſchlands zu bringen. 

Mit Recht hieß es in der Rechtsverwahrung des Koͤnigs: 
es iſt Sachſen die Erhaltung ſeiner Integritaͤt auf das be⸗ 
ſtimmteſte zugeſichert worden und von dieſer macht die Erhal⸗ 
tung ſeines Regentenſtammes einen weſentlichen Beſtandtheil 
aus. Gewiß war es nicht die Sache legitimer Regierungen, die 
nur eben den Sieg uͤber die Revolution und ihre Werke gefeiert 
hatten, gewiß war es nicht weiſe von ſolchen, dieſe Wahrheit zu 
laͤugnen. Ebenſo konnte der Koͤnig ſich mit vollſter Wahrheit 
darauf berufen, daß die ſaͤchfiſche Nation ihre fortwaͤhrende An⸗ 
haͤnglichkeit und ihren einmuͤthigen Wunſch der Wiedervereinigung 
‚mit ihm Öffentlich kund gemacht habe. Wie ſehr auch das ſaͤch⸗ 

fifche Volk durch preußifche Flugſchriften bearbeitet”) wurde, bie 


Schrift: Der König von Sachen, Friedrich Auguft und fein Benehmen 
in den neueften Zeiten, Leipzig, 1815, 8. 


1) Pblig a. a. D. ©. 180 ff. 


2) (Arndt,) Friedrich Auguft, König von Sachſen und fein Bolt . 
{m Sabre 1813, a. I. 1814, 8. — (Hoffmann,) Preußen und Sach⸗ 
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jedoch zahlreichere und fehlagendere Entgegnungen fanden — 
nur daß dieſe verſteckte Druckorte aufſuchen mußten und nicht 


ſen, Berlin. 1814, 8. — Niebuhr, Preußens Recht gegen den ſaͤch⸗ 
ſiſchen Hof, Berlin, 1814, 8. — (Eichhorn,) An die Widerſacher ber 
Bereinigung Sachſens mit Preußen, Frankfurt und Leipzig, 1815, 8. — 
Blicke auf Sachen, feinen‘ König und fein Boll, Germanien, 1814, 8. — 
Ein Wort über das Verhaͤltniß des fächfifchen Cabinets zu den hohen ver: 
bündeten Mächten im Frühling und Sommer 1813, =. l. e. a. 8 — 
Horff, Einige Worte zu der Schrift Friedrich Auguft, König von Sach⸗ 
fen zc. Leipzig und Frankfurt a. M., 1814, 8. — Yhilaleth, über die 
Folgen einer Bereinigung Sachſens und Preußens, Deutfchland, 1814, 8. — 
Heitere Blicke auf Sachſens Zukunft, im Auguft 1814, 8. — An bie 
Sachſen bei ihrer Vereinigung mit ber preußifhen Monarchie, von einem 
ehemaligen Staatsmanne. Göttingen, 1814, 8. — Germanus Saxo, über 
Sachſens Bereinisung mit Preußen, Leipzig, im September 1814, 8. — 
Derfelbe, Sachſens Vereinigung mit Preußen aus bem Geſichtspunkte bes 
Proteftantismus betrachtet, Leipzig, im November 1814, 8. — Deutſche 
Anficht der Bereinigung Sachfens mit Preußen, Deutfchland, 1814, 8. 
&. dagegen (Weinhold) Losmopolitifche Beleuchtung jenes Wortes 
über das Berhältniß zc. =. 1. 1813, 8 — (Kohlſchuͤtter,) Hat ber 
König von Sachfen feinem Lande entfagt? s. 1. 1814, 8. — (Derfelbe,) 
Acens und thatmäßige Widerlegung einiger ber gröbften Unwahrheiten und 
Berläumbungen in der Schrift: Blicke auf Sachfen, feinen König und fein 
Bolt, Deutfchland, 1815, 8. — (Graf Schulenburg,) Wuͤnſcht das 
ſaͤchſiſche Volk eine Aegierungsveränderung? ». 1., 1814, 8. — (Zitt: 
mann,) Rechtliche Bemerkungen über bag Recht der Eroberung und Er: 
werbung im Kriege, s. 1., 1814, 8. — (Wahrmund,) Befpräche im Reiche 
der Lebendigen, Reutlingen, 1814, 8. — Ruͤge eines groben Verbrechens 
an ber fächfifchen Nation, s. I. e. a.8. — (Biedermann) lettre à un 
Saxon sur la reintegration de la Saxe et de son Souverain, s. |., 
1814, 8. — Briefe aus Sachſens unglüdlichfter Periode, s. 1., 1815, 8. 
— (vd. Aretin,) Sachſen und Preußen, #. 1., 1814,8. — (Bifchoff,) 
Stimme deutfcher Patrioten für Sachfen und deſſen König, Gera, im 
Auguft 1814, 8. — Beherzigungen, s. 1., im September 1814, 8. — 
Beleuchtung eines in Dresden gegenwärtig in Abfchrift circulirenden Schrei⸗ 
bens, bie Bereinigung Sachſens mit Preußen betreffend, Dresden, Novem⸗ 
ber 1814, 8. — (v. Griesinger,) apologie du Roi de Baxe, s. 1." 
1814, 8. Deutſch: Rechtfertigung Friedrich Augufl’s, Königs von Sach: 
fen, s. 1, im October 1814, 8. — (Breuer,) Wie wurben wir, was 
wir find? =. 1., 1815, 8. — Sachſen, Preußen und Europa, s. l., im 
Sanuar 1815, 8, — (Biſchoff,) Der 23. December 1814, ein Traum, 
der 23. December 1815, kein Traum, =. 1. e. a, 8. — (Wenbt,) ber 
König von Sachen, Friedrich Auguft, und fen Benehmen in ben neueften 
21 


Bülaun, Geſch. Teutſchlands. 
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frei circulicen konnten, während die ber Gegner in Berlin und 
Leipzig erfchienen und offen vertrieben wurden — fo erflärte 
ed ſich doch eifrig und offen in feiner alten Treue für fein 
Regentenhaus und im Gefühle des hoben, unerfeglichen Ye 
thes feiner Selbſtſtaͤndigkeit. Schon im Mai 1814 verfammel: 
ten fi die Stände zu Leipzig, um eine Deputation an die 
Monarchen abzuorbnen. Aber die ruffifche Polizei ſprengte die 
Berfammlung und gegen die Mitglieder warb eine Unterfuchung 
verhängt. Die von mehreren Standeöheren, Mitgliedern der 
Nitterfchaft und den Magiftraten von Dresden und Bauten 
an den Fürften Repnin gerichtete Bittſchrift um Exlaubniß zur 
Abfendung einer fländifchen Deputation (11. Juni) erhielt ab: 
fchlägige Antwort. Doch gelang ed, eine Vorſtellung der 
7 Kreiſe, des Stiftes Naumburg und der Univerfitäten (vom 
29. Juni 1814) an Ort und Stelle zu bringen. Der Fürft 
Repnin aber erflärte (12. Juni) die von den Ständen geſche⸗ 


henen Schritte für aufrührerifhe Beigegungen, und brohte mit 


60,000 Ruſſen. Als der Kaifer Alerander durch Sachſen reiſte, 
warb jede Aufwartung und Vorſtellung verboten, in den ihm 
überreichten Adrefien jede auf den König bezügliche Stelle 
unterdruͤckt. Dennoch erfolgte eine Adreffe ber Repräfentanten 
der Stadt Dresden für die Rückkehr des Königs und die Er: 
baltung der Selbftftandigfeit Sachfend (19. Zuli), eine gleiche 
der Nitterfchaft, der Städte und Beamten des thuͤringiſchen 
Kreifes (15. September), des fächfifhen Heeres (17.), de 
Stände beider Lauſitzen (27. und 29.). Selbft dem Fürften 
Repnin nöthigte die Haltung und Stimmung bed fächfifhen Bol: 
kes Achtung ab, die er in feiner Abſchiedsrede ausfprach (8. No: 
vember) ') und nur Vertrauen und Ergebung empfahl. Spaͤ— 
ter und ald die Abtretung eined Theiles von Sachfen entſchie⸗ 
ben war, erfchienen Deputationen aus Dresden, Leipzig und 


Zeiten, Leipzig, 1815, 8. — Die Alemannia. — (Eifentreter,) Ge 
beime Gefchichte der Theilung Sachfens, zuerft in der Minerva von 1817, 
dann befonders, Treuenfelg, bei Stephan Lanbgier, 1818. 8. 

Vergl. auch: Poͤhlitz a. a. O. — Meine Seſchihte des europaͤiſchen 
Staatenſyſtemse, Thl. 3., S. 543 ff. 


1) Pblig a. a. ©. ©. 187 ff. 
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anderen Theilen Sachfens zu Wien. Unb wie viel iſt in jener 
Zeit an Ähnlichen Schritten gefchehen, was nicht fo zur öffent: 
lichen Kunde gelangt iſt! wie viele Beweiſe von Standhaftigs 
keit, Uneigennüsigkeit und Zreue haben einzelne Stantöbeamte 
und Notablen des Volks gegeben! wie entfchieben war die 
Stimmung der Maffen! ') 

- Diefe Stimmung bes fächfiihen Volkes blieb doch nicht 
unbemerft und nicht ohne Nachhall in Deutfchland, in Europa. 
In Mittel: und Süpbdeutfchland fand Sachfen viele Sympas 
thieen. Die zahlreihen Schriften, die denn doch in feinem 
Intereſſe das Tageslicht fanden, verfehlten ihren Eindruck nicht. 
Auch Nichtfachfen fprachen für Sachſens Rechte. Namentlich 
fand die ſaͤchſiſche Sache in der baierifchen Prefie eine wir: 
fame Unterflügung. Aber auch die beutfchen Fürften erfannten 
die Gefährlichkeit eined Vorganges, der fich gegen fie alle wens 
den Eonnte, und dad Unweife biefer Nichtachtung gehelligter 
Bande und deutfchen Rechtsſtandes, deutfcher Bruderliebe. 
Der König von Baiern war ber Erfle, der die Verbindung 
mit: dem König von Sachfen wieder erneuerte; der Herzog 


1) Preußiſche Schriftfteller ſchweben zum heil noch jest in dem 
Bahne, daB man in Sachſen für bie Vereinigung mit Preußen geftimmt 
geweſen fe. Das ift ein flarker Irrthum. Cr erklärt ſich durch die Uns 
möglichkeit für den Preußen, ſich den Grab ber Abneigung zu denen, ben 
man damals in Sachſen gegen Preußen empfand; ferner dadurch, daß nas 
türlih den Machthabern, wie gewöhnlich, mehr bie fich zu ihnen drängen: 
ben freundlichen Stimmen als bie feindlichen Gefinnungen bekannt wurden. 
Mit den Wenigen, bie für Preußen waren und dann auch meift nad) . 
Preußen gegangen find, Tamen bie Preußen zufammen und erfuhren von 
ihnen nur, was fie wünfchten. Mit der ungeheuren Mehrzahl, bie. anders 
bachte, kamen fie nicht zufammen, ober nur in Kalte, verfchloffene Beruͤh⸗ 
rung. Die Freunde der Vereinigung mit Preußen bildeten eine dußerft 
geringe Majorität, mwurben von bem übrigen Volke gemieben und gehaßt 
und waren, mit Ausnahme Weniger, welche durch Unzufriedenheit mit ben 
ſaͤchſtſchen Staatseinrichtungen verleitet, oder fonft von dem diteren Sy⸗ 
fleme verlegt waren, gewiß nicht die Erleſenſten bes Volks. Vergeſſe man 
nicht, daß auf ber preußifchen Seite die Macht und alle Lockungen für 
Ehrgeiz und Selbſtſucht, auf der lange Zeit fehr ausfichtstofen fächfifchen 
nur — Gefahr und Zreue waren. (v. Hippel a. a. O. S. 95. verwech⸗ 
felt übrigens das Intereffe für Deutfchland mit dem für Preußen. Und 
was fol fein Anführen aus dem Märg 1813 beweifen?) 

21* 
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von Sahfen:Koburg') der erfle deutſche Fuͤrſt, der ſich 
entſchieden für Sachfen verwendete, und biefe Beiden unter: 
nahmen und unterflüsten von nun an viele Schritte zu Sad: 
ſens Sunften, ſich dadurch Sachfen zu ewigem Dante verpflid- 
tend. Der Herzog von Koburg eröffnete feine Schritte durch 
fein Schreiben an Lord Caſtlereagh vom 14. October 1814.') 

Bei dem erften leifen Auftauchen eined Widerfpruches ge: 
gen das, was man als ſich von felbfi verftehend darſtellen 
wollte, eilte man, Preußen in Befig zu fehen. Am 8. Ro: 
vember 1814 übergab ber Fürft Repnin das Generalgouverne: 
ment bed Königreihd Sachfen an den preußifchen Staatömini- 
fier von der Rede und den Generalmajor von Saudi. Den 
Landesbehoͤrden erklärte er, daß dies in Übereinſtimmung mit 
Öfterreich und England und zu dem Zwecke geſchaͤhe, dadurch 
die Verbindung Sachſens mit Preußen, welche nächftens auf 
eine noch förmlichere und feierlichere Weife befannt gemacht 
werben würde, einzuleiten. Der König von Preußen laſſe als 
Lünftiger Landesherr erklären, daß er nicht gefonnen fei, Sad: 
fen ald eine Provinz feinen Staaten einzuverleiben, ſondern 
Daß er ed mit demfelben unter dem Namen (!) eines König: 
reichs Sachfen vereinigen und ihm für immer feine Integrität, 
auch bis zur allgemeinen Conſtitution feine Verfaſſung laſſen 
wolle.) Ja gegen die einzelnen Mitglieder der Landbflänte 
forach eine Bekanntmachung vom gleichen Tage von einer ſo⸗ 
fortigen Vereinigung mit Preußen, wobei Handel und Gemerkt 
befonderd gefördert werben würden. Wegen ber angeblichen 
Theilnahme Englands an diefer Sache ward aber im englifden 
Parlamente interpellirt und es fcheint, daß weber England nod 
Öfterreich förmlich) eingewilligt hatten; man wollte wiflen, 
Repnin fei weiter gegangen, ald fein Auftrag; England be 
ſchwerte fi) bei Hardenberg und Neffelrode und erfuhr, daß 


1) Der Herzog von Koburg hatte nicht vergefien, was Friedriqh 
Auguft 1807 in aͤhnlichem Falle für Koburg gethan. Giche ©. 1. 
(Die Herftellung des Herzogs erfolgte nehmlich damals auf Verwendung 
bes Königs von Sachſen.) 

2) Klüber, Bd. 7, Hft. 25, ©. 15. 


3) Klüber, Bd. 1, Hft 4, ©. 6. 
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Repnin nicht autorifirt gewefen ſei. Repnin befahl auch noch 
por feinem Abgange, daß in dem Kirchengebete des Königs und 
feines Haufed nicht mehr gebacht werben folle. Das preußis 
fhe Gouvernement aber fprach nicht von einer Befignahme, 
fondern nur von einem Übergange der Beſetzung und Ber: 
waltung. 

Das allgemeine Mistrauen, was bie innige Verbindung 
Preußend und Rußlands auch bei England und Öfterreih und 
was die gebieterifche Stellung Preußens bei allen kleineren 
deutſchen Höfen erregte, von Frankreich aber natürlich eifrig benutzt 
wurde, trug wohl noch mehr, ald die perfönliche Theilnahme 
und das Rechtögefühl und felbft mehr, als die immer flärker 
zu Sachſens Gunften ſich ausfprechende oͤffentliche Meinung, 
die auch im engliſchen Parlament ihren kraͤftigen Ausdruck fand, 
dazu bei, eine beſſere Wendung allmaͤlig anzubahnen. Man 
wurde gegenſeitig gereizt und hielt fuͤr noͤthig, eine Oppoſition 
gegen Preußen zu bilden. Frankreich zuerſt ſprach ſich entſchie⸗ 
den zu Sachſens Gunſten aus (2. November) ') und betrach⸗ 
tete die Srage aus dem Gefichtöpunkte des Royalismus und 
der Reſtauration. Daß Öfterreich fir Sachien geflimmt fei, 
wußte man. So fand Preußen denn doch für gut, in ber 
Hoffnung, dadurch die perfönliche Theilnahme für den König 
zu befhwichtigen, eine Entfchäbigung in Weftphalen in einem 
Bezirke mit etwa 350,000 Einwohnern?) in Borfchlag zu 
bringen (2. December). ”) Auch dies ganz im napoleonifchen 
Gefhmade. Dem antwortete nunmehr Öfterreich, geftärkt durch 
die Mitwirkung andeser Mächte und fo zu einer ganz andern Hal: 
tung uͤbergehend, mit einem ganz entgegengefegten Segenvorfchlage 
(10. December), *) worin ed, zugleich bemerkend, die bedeutend: 
fen deutfchen Höfe hätten erflärt, daß fie dem beabfichtigten 
deutfchen Staatenbunde auf eine ihre eigne Sicherheit fo be: 
drohende Grundlage nicht beitreten koͤnnten, eine Abtretung von 


I) Krüber, ®b. 1, Hft.2, S. 11. La Besnardiere war ber Bers 
foffee des Memoires. 

2) Münfter und Paberborn. 

3) Geheime Geſchichte der Theilung Sachſens, S. 27. 

4) Klüber Bd. 7, 9. 25, ©. 38. 
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Seiten Sachſens an Preußen in der Niederlauſitz, dem Kur⸗ 
kreiſe, Thuͤringen mit 432,900 Einwohnern anbot.““ Das war 
ein ſtarker Abftand, ein harter Gegenfchlag und die Folge war 
eine Erkältung der auch über Deutfchland und Polen aigrirten 
Mächte. Schon eilte Konftantin nach Warſchau und erlieh 
einen Aufruf an die Polen, während öfterreichifche Truppen 
felbft durch Wien gegen Sallizien zogen, in Frankreich die Beur⸗ 
laubten einberufen wurden und alle deutfche Heere fchlagfertig 
flanden. Zwar bot nunmehr Preußen ('*ıo. December) ’), da: 
fern dad erfle Erbieten nicht hinlänglich -erfchiene, eine ſelbſt 
bad Doppelte betragende Entſchaͤdigung auf dem linken Rhein: 
ufer, mit Bonn ald Refidenz, an und man fegte eine Commif: 
fion nieder, um bie Statiſtik Sachſens auszurechnen (24. De 
cember). Allein inzwifchen hatte auch England feinem Bevoll⸗ 
mädhtigten die Weifung ertheilt: von der völligen Überlaffung 
Sachſens an Preußen abzuftehen, fobaß dem Könige von Sad; 
fen von feinem Erblande ein Zheil mit wenigftens einer Million 
Einwohnern verbleiben folle (6. December). Hierauf und nad: 
dem Preußen mündlich erklaͤrt hatte, es werbe jeben weiteren 
Widerfland gegen bie Einverleibung Sachſens ald Kriegserfis 
zung anfehen (30. December), fchloffen Öfterreich, England und 
Frankreich einen geheimen Alliahzvertrag (3. Januar 1815),) 
mit dem auch Baiern einverflanden war, forwie bie Beiſtim⸗ 


1) Frankreich ſtimmte bei (19. Decmbr,). ©. Klüber, Bd. 7, 
Bft. 25, ©. 48. 
2) Klüber, 0: Qs D. ©. 40, 


3) Er fteht wörtlich bei v. Gagern a. a. O. S. 303 ff. Die Allianz 
wirb als eine Defenfive bezeichnet, welche nothwenbig werbe „a cause de 
prötentions röcemment manifestees, und beren Zweck fei: „de pourvoir 
aux moyens de repousser toute aggression à laquelle leurs propres 
possessions ou celles de l’un d’enx pourraient se trouver expondes, 
en haine de propositions qu’Ils auraient cru de ieur devoir de faire 
et de soutenir d’un commun accord, par principe de justice et d'e- 
quite; zugleich „de completer les dispositions du trait& de Paris, de 
la maniere la plus conforme, qu’il sera possible, a son v6ritable büt 
et esprit.“ Jede Macht follte mit 150,000 Mann helfen, England bie 
Wahl zwiſchen Gelb ober Truppen haben. Vergl. auch: Freih. v. Voͤl⸗ 
derndorff und Waradein, Kriegsgefchichte von Waiern unter König 
Maximilian Joſeph I., (München, 1826, 4 Bde., 8.) 4, 331. 
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mung ber Niederlande und aller Pleineren Staaten von 
Mittels und Sübdeutfchland vorausgefegt werben konnte. Die 
Niederlande, Baiern und Hannover wurben am 6. Januar 
zum Beitritt eingeladen, der auch erfolgte. Die Ratificationen 
wurden am 4. Februar audgewechfelt. Der Krieg fchien dem 
Ausbruche nahe. Es handelte fih für Lie Alliirten um eine 
fefte Oppofition gegen bie bictatorifche Stellung, welche Ruß: 
land und Preußen eingenommen hatten, und das flarre Bes 
fiehen Preußens auf dem Beſitz ded ganzen Sachſens, Ruß⸗ 
lands auf dem bed ganzen Polend. Sie wollten nichts für fich, 
nichts gewinnen, bloß vertheibigen, und Preußen wiürbe in bie: 
fen Kampf gegangen fein, lediglich um ein Stud mehr Erſatz 
für das zu erhalten, was es in den polnifchen Theilungen ex: 
worben und jest freiwillig an Rußland abließ. Zu einem fols 
hen Kriege, der wahren Kehrfeite des vorhergehenden, hatte 
"wohl Niemand rechte Luft, und wie Rußland und Preußen fahen, 
daß ed den Gegnern Ernſt fei und dag man fidh nicht ein: 
ſchuͤchtern laſſe, fo gaben fie nach, und fowie nur einige Nach: 
giebigkeit gezeigt war, flellte fich auch die Einigkeit unter den 
Mächten in voller Kraft wieder her und hat fi) von ba an 
in allen Hauptfachen, namentlich zwifchen Öfterreich und Preus 
Gen, immer inniger gefeftigt. Noch am 12. Januar!) vers 
langte Hardenberg bad ganze Sachfen für Preußen. Am 
28. Sanuar flug Metternich eine größere Abtretung von Sachs 
fen, ald die man früher angeboten, nehmlich einen Bezirk mit 
782,249 Einwohnern vor’) und biefer Vorſchlag ward von 
Dreußen am 8. Februar in der Hauptfache angenommen und 
nur noch ein Plus der Abtretung bedingt.) Kon nun an 
war bdiefe Sache nur noch ein Handeln um ein Mehr ober 
Weniger und auch dieſer Handel würde fich vielleicht für Sachs 
fen noch günftiger geftaltet haben, wenn man Sachen felbft 
einen Einfluß auf die Unterhanblung gegönnt und wenn nicht 
fpdter bie Ruͤckkehr Napoleon’s die dringendfte Befchleunigung 
aller Verhandlungen geboten hätte. Sachen aber ward nicht ge: 


1) Scqhoött, 11, 57. 
7) Klüber, Br. 7, Hft. DD, 8. 37. 
3) Klüber, Bd. 7, Hft 25, &. 86. 
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fragt, fondern die Großmaͤchte Tamen (9. Februar) darüber 

überein, daß ein näher bezeichneter Theil von Sachfen an Preu⸗ 
Ben gelangen und dieſes Dafür von Rußland burdy einen gro⸗ 
fen Theil des Herzogthums Warfchau, mit 800,000 Einwoh⸗ 
nern, entfchäbigt werben follte. Run erft (13.) lud man den 
König von Sachſen ein, fi in bie Nähe des Congreſſes, nach 
Prepburg, zu begeben, wo er am A. März ankam, brei Tage 
nah Napoleon's Wiebererfcheinen in Frankreich. Später 
(27. April) warb er nach Larenburg eingeladen und traf am 
2. Mai dafelbft ein. Es gehört der fpeciellen ſaͤchſiſchen Ge⸗ 
schichte an, die Feftigkeit zu fchilbern, 'mit welcher der König 
bis zulegt widerftand, dad Einzelne des Andringend, was gegen 
ihn geltend gemacht wurbe. Die Verſuche des Königs, eine 
neue Unterbandlung anzufnüpfen, wurden zurücgewiefen, ber 
Wunſch einer vorläufigen Rückkehr in die ihm verbleibenden 
Gebiete abgefchlagen, zulegt (27. April) ein peremtorifcher Terz 
min von 5 Tagen geſetzt, nach deſſen Ablauf eine Zuruͤcknahme 
der Anträge zu gewärtigen fei, wenn fie bis bahin nicht anges 
nommen wären. Nun ertheilte der König Vollmacht zum Ab⸗ 
Ihluß, die Unterhandlung warb am 3. Mai eröffnet und am 
18. Mai 1815 wurben die Friebensverträge') zwifchen Sachfen, 
Preußen, Öfterreich und Rußland gefchloffen. 367%, DMeilen mit 
864,404 Einwohnern, ber ganze wittenberger, neuftäbter und 
thuͤringer Kreis, Theile vom meißner, leipziger und vogtlänbifchen, 
die ganze Niederlaufig, Theile der Oberlaufig, Querfurt, Henne: 
berg, Manndfeld, Theile der Stifter Naumburg, Zeiz und Mer: 
feburg kamen an Preußen. Bei Sachfen blieben, nad) dama⸗ 
liger Berechnung, 271 Meilen mit 1,182,744 Einwohnern. 
Es behielt fein Regentenhaus und fein felbftftändiges Leben, und 
wer feinen heutigen Standpunkt ind Auge faßt und mit dem 
des früheren größeren Landes vergleicht, wird anerkennen, daß 
das heutige Sachen an Bedeutung, innerer Kraft und Reg⸗ 
ſamkeit dem früheren mindeftens gleichfleht und in feiner Selbft- 
ſtaͤndigkeit ein ganz anderes Leben entfaltet hat, als in irgend 


I) N. R, If, 272. Mit keinem andern Rheinbundsſtaate tft ein 
Friede gefchloffen worben. Mit keinem andern nahm man an, im Kriege 
gewefen zu fein. Warum mit Sachen allein? 
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einer Provinz eines großen, befonberd eines centralifirten Staa⸗ 
tes zu erwarten fein würbe. 

Am 22. Mai unterzeichnete der König die Entfagung auf 
dad Herzogtum Warſchau, und mit ſchwererem Herzen ents 
ließ er am felben Zage feine fächfifchen Unterthanen, foweit fie 
unter preußifche Herrſchaft kamen, ihrer Pflichten.) Der 
wiener Frieden warb in feinen Hauptbeflimmungen In die wies 
nee Gongreßacte mit aufgenommen und auch Großbritannien 
trat ihm bei. Bon ben an Preußen gemachten fächfifchen Abs 
tretungen überließ übrigens biefed ben größten Xheil bes neu⸗ 
flädter Kreifes und einige thüringifhe Bezirke an Sachſen⸗ 
Beimar (22. September).?) 

Hinſfichtlich des ſaͤchſiſchen Armeecorps ward ed zuvoͤrderſt 
den Officieren freigeſtellt (22. Februar 1815), welchem Heere 
fie in Zukunft dienen wollten.“) Kaum ber vierte Theil ber 
Officiere, deren Heimath an Preußen fiel, wählte den preußis 
fhen Dienft. Die der Brigade Ryſſel nahmen vor der Hand 
Anftand, fih zu erflären. Die Reiterofficiere wollten erſt ben 
Befehl ihres Königs fehen, der fie ihres Eides entbände. Am 
22. April erließ der König von Preußen eine Ordre an Blüs 
her, wonach aus fämmtlihen Regimentern des fächfifchen 
Armeecorps, nad) allen Baffengattungen, zwei Brigaben gebils 
det werden follten. Zur erflen Brigade wären biejenigen (Res 
gimenter) zu beflimmen, welche hauptſaͤchlich aus Soldaten 
der Tünftigen preußifchen Provinzen befländen, dagegen die ans 
dere aud ben Regimentern zu bilden wäre, deren Leute der 
Mehrzahl nach bei Sachen bleiben würben.. Diefe Iebtere 
follte ihren eignen Stab behalten, jene dagegen einem preußis 
hen Corps zugetheilt werden.*) Eine Ordre Bluͤcher's dehnte 
nun ben Befehl dahin aus, dag nicht ganze Regimenter ober 
Bataillone zu ber einen ober andern Brigade floßen, ſondern 


1) Das Jahr 1818 Hat ſchoͤne Beweiſe gebracht, daß fie ſich ihrer 
Liebe und Anhänglichkeit nicht entbunden hielten. 
3) N. R, Il, 33, 
M 3ſchokke, Überlieferungen, 1819, ©. 18. 
4) Die Orbre fteht vollftändig in den „Überlieferungen &. 20. 
Bergl. auch ben Hesperus, 1828, St. 22 ff. 
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bie einzelnen Mannfchaften nach ihren Geburtäorten gefchieben, 
folglich ganz neue Negimenter formirt werben follten.‘) Alle 
Vorftelungen der Dfficiere wurden zurüdgewiefen. Die Sol: 
daten, die eine Maaßregel, die ohnedies ſchon ihre wärmiten 
Gefühle verlegte, auf eine fo unzarte Weife auögeführt fahen, 
ſammelten fi in Gruppen, braden in wörtliche Äußerungen 
ihred Unmuths und zulegt in Thaͤtlichkeiten aus (2. Mai). 
Blücher verließ die Stadt (Lüttih) und befahl den Abmarſch 
der fächfifchen Zruppen nach verfchiedenen Richtungen. Das 
Gardebataillon, das, ſich dem Könige befonders angehörig glaus 
bend, fich am heftigſten auögelaffen hatte, ward in ber Nacht 
mit großer Mühe noch fortgebracht. Zwei andere Grenadier⸗ 
bataillone wollten ſich nicht von der Garde trennen laffen und 
eines von diefen Bataillonen, deſſen Officiere fidy meiſtens für 
den preußifchen Dienft erflärt hatten, war erſt nach Entfernung 
dieſer Dffictere zu beruhigen. Die übrigen gehorchten in Ruhe 
den Befehlen. Hierauf ließ Blücher fämmtliche Mannfchafs 
ten entwaffnen, die von ber Königin von Sachfen felbfi 
geftidte Fahne des Garbebataillons verbrennen, 
6 Grenadiere und 1 Zambour von dem zulegt erwähnten Gre⸗ 
nadierbataillone erfchießen und fämmtliche Zruppen als 
Sefangene über Wefel nad) Magdeburg abführen. Der eble 
General v. Borftell, der zuerſt diefen Blücher’fchen Befehl 
ausführen follte, bat erft vor, und als dad fruchtlo8 war, unter: 
ließ er die Befolgung des Befehls, worauf er feines Commans 
do's enthoben und zu mehrjähriger Feſtungsſtrafe verurtheilt, | 
jedoch ſchon zu Ende 1815 begnabigt wurde. Keine Frage, 
daß jede Subordinationswidrigkeit beim Militair zu den ern⸗ 
fteften Maaßregeln auffordert. Bei dieſen Vorgängen hat man 
aber wohl zu erwägen, daß ber Befehl zur Trennung ber Trup⸗ 
pen und zur Einverleibung eined Theiles berfelben in das preu⸗ 
Eifche Heer extheilt wurbe, lange bevor der König von Sachfen 
in die Abtretung gewoilligt, die Soldaten ihres Eides entlaffen 
hatte, der Frieden gefchloffen war; daß Blücher felbft bie 


I) Allerdings mag dieſe Veränderung der Föniglichen Orbre wohl 
darin ihren Grund gehabt haben, daß Iene ſich wegen ber zu großen Mi- 
hung der fächfifchen Regimenter unzweckmäßig zeigte. Aber das ganze 
Verfahren war zu raſch und ruͤckſichtslos. 
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Ordre des Koͤnigs uͤberſchritt und, ſtatt den harten Auftrag 
durch jene Zartheit in der Ausführung zu mildern, bie überall, 
nirgenbd aber fo fehr am Orte ift, ald wo es ſich um bie 
Zreue und Ehre des Bürgers und des Soldaten handelt, ihn 
noch verfchärfte; daß diefe Truppen gegen eine factiiche Gewalt, ' 
nicht gegen eine rechtmäßige Herrfchaft handelten; daß in fols 
hen Zufländen zwar die Selbflerhaltung auch die ſtrengſten 
Maaßregeln bes Gegenkampfes rechtfertigt, die Strafe nach dem 
Siege aber nur noch Rache fein Fans und daß ber Soldat 
bie Treue des Soldaten, ber König die des Unterthanen zu 
ehren alle Urfache bat. Und das Alles im Verhaͤltniß bes 
Starken zu dem Schwächeren, bes vom Gluͤck Begünftigten 
zu bem Bebrängten, des Erobererd zu bem Überwundenen! 
Diefe Vorgänge haben außerordentlich dazu beigetragen, bie 
ohnedies ſchon gereisten Stimmungen Sachfend durch längere 
Jahre zu einer wahren Erbitterung zu fleigern, und bie ers 
fchoffenen Srenadiere wurden ald Märtyrer der Zreue und 
Vaterlandsliebe betrachtet. 

Die übrigen Zerritorialbeflimmungen binfichtlich Deutſch⸗ 
lands machten weniger Schwierigkeit. Das Wichtigfie war 
fon durch den parifer Frieden an die Hand gegeben, ober 
lag in der Stiftung ded Köhigreiched der Niederlande, welchem 
auch Belgien zugetheilt wurde, und bei befien Grenzbeſtimmun⸗ 
sen hauptfächlich Englands Stimme, bie in jener Zeit überall 
durchdrang, entichieden hat. Eine Zukunft, die über den Bereich 
biefed Werks hinaudliegt, hat gezeigt, daß bie Schöpfung dieſes 
neuen Königreichs kein haltbarer Gedanke war. Natürlich war er. 
Vieles in diefen Zerritorialfragen blieb vor der Hand unerles 
Digt, weil der neue Krieg bazwifchen kam und die Ausficht zu 
neuen Entſchaͤdigungsmaſſen eröffnete. 

Am Rhein und in Weftphalen wurde an Preußen ein großer 
Compiler von Territorien übergeben, die eö theild ſchon befefjen hatte, 
theild neu erwarb, von denen es aber wieder, Eraft anberweiter 
Verträge, einzelne Abtretungen an andere Staaten machte; eine An⸗ 
gelegenheit, bie größtentheild erſt fpdter definitiv georbnet wurde. *) 


1) Bergl.: v. Ohneſorge Geſchichte des Entwidelungsganges der 
brandenburgifch = preußifchen Monarchie, (Eeipzig, 1841, 8.) S. 624 ff. 
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Es fiellte die Herzogthümer Cleve, Berg, Geldern, das Fuͤrſten⸗ 
thum Moers, bie Graffchaften Effen und Werben wieber her 
und bildete aus feinen Erwerbungen am Rhein das Groß: 
berzogthum Nieberchein. Es erhielt Weglar. In Weftphalen 
befam es ben größten Theil des Hochſtifts Münfter, die Fuͤrſten⸗ 
thümer Minden, Paderborn und Corvey, die Sraffchaften Mark, 
Ravenöberg, Tecklenburg, Steinfurt, Redlingbaufen, Dortmund, 
Rittberg, Hohen: Limburg und die obere Graffchaft Lingen, die 
Herrſchaften Rheda, Gütersloh, Anholt, Gehmen, Reckeberg, 
das Stift Herford, die Probftei Kappenberg’) und die Karthaufe 
Weldern. Das waren meilt Befigungen, bie fchon in Preußens 
Händen gewefen waren, aber je&t durch die Enclaven vermehrt 
wurden. Preußen erhielt ferner die oranifchen Erb⸗ und Ent: 
fhädigungsländer und das Herzogthum WWeftphalen, wofür 
Darmſtadt am Rhein Erfag befam. Dagegen übernahm Preu: 
Ben einige kleine Abtretungen am Rheine zu Gunften Dlden: 
burgd, Sachſen⸗Koburgs, Heflen: Homburgd und einige Ab: 
findungen.*) Ron den oranifchen Erblanden und einigen be 
nachbarten Erwerbungen trat e8 (31. Mai 1815) ’) einen Theil 
wieder an Naſſau ab, fomwie auch die, aus den Händen Kur: 
heſſens gegen dad gleichfalls oranifche Fuͤrſtenthum Fulda ein: 
getaufchte niedere Grafſchaft Kagenellenbogen. ') 

Eine fehr paffende Erwerbung machte Preußen an Schwes 
diſch⸗ Pommern. Diefe wurde durch viele feltfame Zwiſchen⸗ 
glieder vermittelt. Preußen trat an Hannover bie Fürften: 
thümer Oſtfriesland und Hildesheim mit Godlar, einzelne Bes 
zirke von den Fuͤrſtenthuͤmern Münfter und Eichsfeld, fowie 
die don Kurheſſen eingetaufchten Ämter ab, Hannover an Preu⸗ 


1) Hier beſchloß Stein (geb. d. 25. October 1757 zu Naſſau an 
der Lahn, + d. 29. Juni 1831) feinen Lebensabend. 


3) Über das Alles noch weiterhin. 

3) N. R. II, 333. 

4) Kurheſſen erhielt Fulda nicht ganz und trat dafür außer jener 
Grafichaft auch noch einige Bezirke ab, welche letztere aber Preußen groͤß⸗ 
tentheils auch wieber an Dannover abtrat, von bem es ein paar anbere 
Amter und Dörfer erhielt, fowie es auch bie ehemalige Reichsbaronie 
Schaum (bei Halberftabt) erwarb. 
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Gen das Herzogthum Lauenburg,') Preußen biefed an Daͤnemark,ꝰ) 
Dänemark an Preußen feine gegen Norwegen erworbenen Ans 
fprüche auf Schwediſch⸗ Pommern und Rügen, Schweben an 
Preußen dad Herzogthum Pommern und Fuͤrſtenthum Rügen.’) 

Preußen warb alfo für feine VBerlufte in Franken, Nieder: 
fachfen und Polen, welche, foviel letzteres betrifft, durch ein Nach: 
geben von ruffifcher Seite gemindert worben waren, durch Er: 
werbungen in Sachen, am Rheine, in Thuͤringen (3. B. Er: 
furt), Pommern und Weftphalen entſchaͤdigt. Es ward befler 
arrondirt und erhielt wohlhabendere, fruchtbarere, inbuftriöfere 
Bezirke. Es Elagte nur darüber, daß es nicht Polen ganz los 
geworben war- und daflır Sachfen ganz erworben hatte. Da⸗ 
rüber aber Plagte ed ſtark und noch heute fcheint in vielen Preu⸗ 
Gen die fefte Überzeugung zu leben, daß Preußen am wiener 
Gongreffe ungerecht behandelt worden fei und Hardenberg ver: 
fäumt babe, was Stein ganz anders geordnet haben wuͤrde. 
Damals waren biefe Stimmungen natürlich noch flärfer in 
Preußen, und die erclufiven Preußen, welche die unlaͤugbaren 
Berdienfte Preußens um die Befreiung Deutfchlands mit gro: 
Ser Übertreibung ind Licht flellten, alle andern beutfchen Staa⸗ 
ten als folche anfahen, denen man nur aus Gnade die Selbfl- 
fländigkeit verftatte, die alte Vergroͤßerungspolitik fefthielten, die 
Gelegenheit wunderbar günftig, den Anfprudy umwiberleglich 
glaubten, begegneten ſich mit denen, die allerdings Deutfchland 
ind Auge faßten, aber fein Heil nur in mechanifcher Einheit 
und Gentralifation, nicht in organifcher Einigung, bei Erhaltung 
des felbfiftändigen Lebens feiner heile, erblidten und Preußen 
als die durch die Zeitlage am meiflen unterflügte Grundlage 
daflır betrachteten. Diefer letzteren Anficht wirb fpäter zu geben- 
ten fein. Jene aber, die Über Undank umb Ungerechtigkeit kla⸗ 
gen, mögen wenigftend das bebenten: daß Preußen nicht für 
die Befreiung Deutfchlands, fondern zu feiner eignen Rettung 
und Erhebung vom felbftverfchuldeten Falle ind Feld zog; daß 


1) Berträge v. 29. Mai und 23. Septmbr. 1815. N. R. II, 316 
und 652, 


2) Bertrag v. 4. Juni 1815 N. R. II, 349. 
3) Bertrag v. 7. Juni 1815. N. R. IV., 147. 
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es Deutfchland zundchft befreien wollte, um für fich Sicher: 
beit und Mitftreiter zu erhalten; daß es Deutfchland erſt in 
Semeinfchaft mit Öfterreich, Rußland, England, Schweben, 
Baiern u. f. w. befreit hatz daß es ſich ſchon zu Kaliſch für 
bie willigen Abtrefungen, mit denen es Rußlands ferneren Bei: 
ſtand erkaufte, Entfchädigungen in Norbdeutfchland ausbebang; 
daß ihm das Wort der Befreiung nur ein Kriegdmittel, feine 
Rettung, feine Herftellung die Hauptſache, ja Eroberung ſchon 
früh im Hintergrunde war. An dem Abend, wo Hardenberg 
die Siegesnachricht von Leipzig erhielt, begrüßte er feinen Koͤ⸗ 
nig, gluͤckwuͤnſchend, nicht ald Befreier Deutfchlands, ſondern 
als „König von Sachfen und Großherzog von Polen.” ') Der 
König war weifer ald fie alle und hat ed durch feine fernere 
Regentenlaufbahn erwiefen, daß er an dem großen Beifbiele, 
das fein großer. Vorfahrer, der einzige Friedrich, nach dem fieben- 
jährigen Kriege gegeben, gelernt”, und dieſe Lehre um fo will: 
ger aufgenommen hat, je befler die Weisheit des Maaßes feis 
nem Gemüthe entſprach. Er wußte, daß Preußen, wenn es 
fi moralifches Anfehen und Vertrauen erwarb, in alem Red 
ten und Billigen eine große Stimme in Deutfchland und freus 
digen Beifland von feinen deutfchen Nachbarn erwarten kann, 
und daß man nicht nöthig bat, ein Land zu unterwerfen, wenn 
man da, wo fein Beiſtand im beiberfeitigen Intereffe ift, auf dal: 
felbe rechnen Tann, ja daß der felbftfländige Staat häufig mehr 


1) v. Hippel, a. a. O. &. 94. 95. 


2) In diefee Schule war au Dohm geweſen, ber am 18. Septem⸗ 
ber 1814 an Schuͤtz in Halle fehrieb: „IH kann noch immer nicht glaus 
ben, fo fehr es auch behayptet wird, daß es bie Abficht fei, ganz Sachſen 
unferem Staate einzuverleiben. Ich würbe es bedauern, nicht ſowohl für 
Sachſen, als für Preußen. Mein Grundfag bleibt immer: Preußen muß 
dadurch beitehen, daß es durch Gerechtigkeit und Humanität Vertrauen und 
Liebe anderer Staaten erweckt. Nicht geographiſche Wergrößerung, fonbern 
ein ftetes föberatives Syftem kann es im erften Rang ber Maͤchte 
erhalten, zu bem es Friedrich's außerorbentliches Genie erhoben hat. Die 
ſes war das Syſtem des großen Königs in feiner legten Periode, und alle 
folgenden Begebenheiten haben’ beiviefen, daß es nicht ungeftraft verlaflen 
Per Tonne. Gerechtigkeit und Mäßigung ift die echte Politik unferes 

taates.!! \ 
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leiſtet und freiere Bahn zum Birken behauptet, als die Pro- 
vinz.') Im fiebenjährigen Kriege nahmen die Heinen Staaten 
der Häufer Braunfchweig und Staffel die halbe Aufgabe Fried⸗ 
rich's auf ſich. 

Öfterreich machte Feine Erwerbungen in Deutfchland; 
ja ed vindicirte nicht einmal feine fehwäbifchen Befikungen, 
den Breisgau u. f. w. wieder, fowenig, wie feine Nieberlande. 
Es Tieß diefe fernen verbindungslofen Glieder feined vielartigen 
Staatenkörperd ruhig abfallen, nachdem fie ihre Zwecke für 
Öfterreich erfüllt hatten und freute fich feines compacten, abges 
rundeten, fo unerfchöpfliche Keime der Entwidelung enthalten: 
ben Kerned. Seine Entſchaͤdigung fuchte ed in Italien. 

Schwierigkeiten machte die Ausführung des Vertrages von 
Ried, hinfichtlich der Entfchädigung Baierns fir bas, was es 
an’ Öfterreich zurüdgegeben. Es ift diefe Sache auf dem Eon- 
greffe nicht erledigt worden und felbft bie vorläufigen, nicht zu 
Kraft gediehenen Verabredungen, die man dort traf, haben noch 
fpäter Verwickelungen, haben die einzigen ernfteren Störungen 
erzeugt, welche gleich im Beginne des neuen Staatenbunbes 
die Einigkeit Deutfchlands, die etwas Wichtigeres und Beſſeres 
ift, als feine Einheit, zu brechen drohten. Zür Baiern waren 
vor der Hand nur die Fuͤrſtenthuͤmer Würzburg und Afchaffens 
burg vacant, die ed auch in Befis nahm. Am 11. April 1815 
ſchloß man eine Übereinkunft, wonach dad Zürftenthum Iſen⸗ 


1) Vergl. übrigens meine Gefchichte des europaͤiſchen Staatenſyſtems, 
Thl. 3, S. 556 ff. Go fagte auch ein halbofficieller Artikel jener Seit: 
„Wenn beffen ungeachtet viele ber redlichſten Anhänger Preußens Erwar⸗ 
tungen gehegt haben möchten, die weit über die erwähnten Grenzen hinaus⸗ 
reichten, fo möge ihnen jegt klar werben, wie höchft wichtig es für bie 
Sicherheit des von ihnen fo hochverehrten Staats ift, Fein Dorf anders 
als mit Einwilligung, unb unter ber Garantie ber größten Mächte Euros 
pas zu befigen. Sie mögen endlich die Überzeugung in fich Ichenbig wer: 
den lafſſen, daß Preußens größte Stärke fortan in der allgemeinen Achtung 
und in dem feflen Vertrauen aller Rationen beftehe: baß es mit benfels 
bigen Kraftäußerungen, wovon es im vorigen Jahre fo denfwürbige Pro: 
ben gegeben hat, auch bie höchfle Mäßigung und Billigkeit verbinde, und 
daß Feine wohlwollende und uneigennügige Idee ihm fremd ſei.“ Nicht 
jede Erweiterung ift Machterhöhung und mit einem viel Meineren Staate, 
als der war, ber bei Jena geftürgt ward, wiberftand Friedrich Halb Europa. 


Un 
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burg, ferner Fulda, Hanau, verſchiedene Stüde von Wuͤrttem⸗ 
berg, Baden und Darmfladt, fowie das öfterreichifche Amt 
Rebwis an Baiern kommen, Württemberg durch einen Theil von 
Baden, Baden und Darmſtadt am linken Rheinufer entſchaͤdigt 
werben follten. Aber fchon am 23. April warb biefe Überein: 
kunft auf eine für Baiern noch vortheilhaftere Weiſe verändert, 
indem Öfterreich auf den größeren Theil von Salzburg und 
die ſuͤdliche Hälfte des Innviertels verzichten mollte, außer 
Iſenburg, Würzburg und Afchaffenburg, beträchtliche Abtretun: 
gen von Kaffe, Württemberg, Darmflabt und Baden an 
Boiern kommen und diefem auch der Rüdfall der im Beſitz des 
badifhen Haufes befindlichen Theile der alten Pfalz, auf den 
Hall des Ausſterbens der männlichen Linie des Haufes Baden, 
gefichert werden follte. Allein auch dieſe Combination fcheiterte 
an dem MWiderfpruche Württemberg, der heſſiſchen Häufer und 
Badens und die Sache blieb vor der Hand unerledigt. 

Ein im Ganzen feltfamer Gedanke war ed, daß man, 
hauptfächlich um die wichtige Feſtung Luremburg durch deutfhe 
Bunbeötruppen befegen zu Binnen und wohl auch überhaupt 
eine gewiſſe Verflechtung ber politifchen Intereſſen Deutfchlands 
und der Niederlande zu verbürgen,') einen Theil ber Tehteren, 
unter dem Namen bed Großherzogthums Luremburg, aus: 
ſchied, ihm aber Feine Selbſtſtaͤndigkeit, Feine eigne Dynaflie 
gab, fondern es unter dem. Scepter des Königs der Nieder: 
lande ließ, aber dem deutſchen Staatenbunde zufchlug. 

Darmſtadt trat, wie bemerit, das Herzogthum Well: 
phalen an Preußen ab und warb daflır am Rhein entfchäbigt. 
— Hannover rundete fih durch Oſtfriesland, Hildesheim 
und andere Erwerbungen, für bie es Lauenburg abtrat, ab. 
Es nahm ben Königstitel an. — Sachfen: Weimar ver: 
größerte fi) auf Sachſens Koften und warb, wie beide Med: 
lenburge, wie auh DOldenburg,?) ein Großherzogthum. 


1) Die Sache ward zugleich zur Ausgleichung der naffauifchen Haus 
verhältniffe benugt und die oranifche kinie überließ dafür ben deutſchen 
Bettern, durch Preußens Vermittelung, ihre beutfchen Beſitzungen. 


2) Deffen nächfte Regenten aber von ber neuen Wuͤrde Leinen Ge: 
brauch machten. 
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Sahfen:Koburg und Oldenburg bekamen kleinere Bes 
figungen am Rhein; für die Fürften von größerer Bedeutung, 
als für die Staaten. Hamburg, Bremen und Lübed kehr⸗ 
ten zur alten Freiheit zuräd und an ihre Seite trat Frankfurt 
am Main; auf bag doch in biefen reichen und kraͤftigen Staͤd⸗ 
ten das Gedächtniß jenes herrlichen Elementes der alten Zeiten 
Deutſchlands, ber Reichöftädte, erhalten werde. Iſenburg, Leyen, 
Aremberg und Salm, die der Mebdistifirung nur durch gaͤnz⸗ 
liches Ergeben an den Dienſt Napoleon's entgangen waren, wur: 
den nun fubilcirt. Dagegen war ſchon in einem geheimen Ar: 
tifel bed Vertrages vom 10. Juni 1815, zwifchen Darmfladt 
und Preußen, die Herftellung des durch die Rheinbundsarte me: 
biatifirten Landgrafen von Hefien» Homburg bedingt worden, 
bie auch fpäter (7. Juli 1817) eintrat. Kniphauſen warb 
halbfouverain und Oldenburg follte die Rechte des Reiches 
darüber ausüben. 

Dan vereinigte fich Uber gewiſſe Principien binfichtlich ber 
im parifer Frieden bebingten freien Rheinſchifffahrt. ) Die 
Stapelrechte, und namentlich die von Mainz und Köln, wur: 
ben aufgehoben und (23. Februar 1815) die Beftimmung ges 
troffen, daß nie wieder zu Gunſten irgend einer am Rhein 
belegmen Stabt ein folches Recht eingeführt werden bürfe. 
An der Beauffichtigung der rechtlichen Werhältniffe des Rheines 
nehmen, außer ben betreffenden deutſchen Staaten, auch Frank: 
reich und bie Niederlande Theil. Auch über den Nedar, den 
Main, die Mofel, die Mans, die Schelde, überhaupt über alle 
Blüffe, welche in ihrem Laufe verfchiedene Staaten durchſchnit⸗ 
ten oder trennten, wurben befreiende und fichernde Beſtimmun⸗ 
gen getroffen, deren fpeciellere Ausprägung man dann weiteren 
Verhandlungen ber Betheiligten überlaffen mußte. 

Eine zweite, Deutfchland betreffende Hauptaufgabe bes 
Congreſſes, welche vielleicht weniger ernflliche Beſorgniß und 
Erbitterung, aber deſto mehr Streit in Worten und Noten 


1) In dem volkerrechtlichen Begriffe ber freien Schifffahrt hat es nie 
gelegen, daß fie von Feiner Abgabe betroffen werden bürfe. Nicht die Bes 
fleuerung tft nothwendig eine Kraͤnkung der Freiheit, fondern das Mono⸗ 
pol iſt es. 

Baͤlau, Geſch. Teutſchlands. 2 
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verurfacht bat, war bie neue Anordnung bed deutſchen Geſammi⸗ 
verhältniffes, der beutfhen Berfaſſung. Darüber berath: 
ſchlagten anfangs nur Öflerreich, Preußen, Baiern, Han: 
nover und Württemberg; ſpaͤter (vom 23. Mai 1815 an) 
wurden auch die übrigen fouverainen beutfchen Staaten binzu- 
gezogen. Eine unbebingte Herftellung bed alten Rechtsſtandes, 
wie er zur Zeit der Auflöfung des deutfchen Reichs, ober rich⸗ 
tiger, wie er vor dem Reichsdeputationshauptſchluß geweſen 
warb hoͤchſtens von einigen Mebiatifitten und” Reichsrittern 
beanfprucht, würbe nicht als eine Ruͤckkehr zu Kraft und Orb: 
nung, fonbern ald eine Rückkehr zu Schwäche und Unordnung 
erfchienen fein und mar unmoͤglich, da mit einer Wiederauf⸗ 
bebung der Säcularifirungen und Subilcirungen bie für Preu⸗ 
fen und Baiern zugefiherte Erhaltung ihres Laͤnderbeſtandes 
unvereinbar gewefen wäre. Auch war ber parifer Friede, ba et 
die von Frankreich enclavirten deutfchen Länder bei Frankreich 
ließ, jener Herftellung, wenn fie eine vollkommene werden follte, 
ſchon entgegengetreten. Nun warb zwar von mehreren beutfchen 
Fuͤrſten und Ständen auf Wiederberftellung eines Haupttheiles 
der alten, Berfaffung, auf die dev Kaiferwürbe, angetragen) 
(16. November 1814).”) Aber Öfterreich hatte ſchon zu Pa⸗ 
ris erklaͤrt, daß es nicht wieber darauf eingehen werbe, und 
beharrte feft bei diefem Entichluffe Preußen aber wuͤrde bei 
den übrigen Staaten entfchiebene Oppofition gefunden haben. 
Es war nehmlich niemals davon die Rede, unb Eonnte es, ben 
Berhältniffen und Verträgen gegenüber, nicht fein: Deutſch⸗ 
land, mit Aufhebung der Souverainetät feiner Theile, in einen 
einzigen centralifirten Staat zu verfhmelzen. (Eine Idee, mit 
deren Ausführung mancher Glanz, manches von dem, was auf 
bee Oberfläche der Gefchichte ſchimmert, erfichen, aber bie 
Srundbebingung der ewigen Kraft und unerfchöpflichen Lebens: 
fülle Deutſchlands und viel inneres Gluͤck verloren geben 


I) Auch eine Deputation der Standesheren hatte den Kaifer in einer 
Audienz (22. Octbr.) dringend gebeten, die beutfche Krone wieder zu über 
nehmen. Auch der Pabft fand in ber Richtwieberberftellung des heiligen 
sömifchen Reiche einen Grund zu feinen Proteftationen. 


2) Klüber, 8b. I, Hft. 1. ©. 74 ff. 
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würde. ').. Die Kaiſerwuͤrde ſollte, im Weſentlichen, wie ſonſt, 
nur eine Oberherrlichkeit uͤber ſouveraine Staaten umfaſſen. Ihr 
Nutzen würde es fein, einen ſichtbaren, dem Volke verſtaͤnd⸗ 
lichen Ausdruck der Einheit zu gewaͤhren. Sſterreich ſah man 
ohne Mistrauen im Beſitz dieſer Würde, weil man wußte, daß 
biefes fi mit den gelegentlichen Vortheilen, die fie gewähren 
konnte, begnügen gelernt hatte und feine Staaten, abgefchloffen 
. von dem uͤbrigen Deutfchland, weniger mit denen andrer beutfchen 
Länder collidirende Interefien hatten. Aber Öfterreich mochte bie 
frühere Stellung, dem heutigen Preußen gegenüber und ohne 
bie geiftlichen Zürften und Reichsſtaͤdte, noch weniger haltbar 
glauben, als fie ed früher gewefen war. Es vertraute: ben 
Einfluß, den ihm Geſchichte, Natur, Interefien, innere und 
äußere Kraft auf Deutfchland füchern, zu jeder Zeit, und ohne 
die Kaiferwürbe auf eine weniger Miötrauen erwedlende, weni: 
ger auffälige und dem Neide audgefebte, freiere, weniger ver- 
pflichtende Weiſe behaupten zu Finnen. Es wollte die Freiheit 
behalten, nach den Umftänden handeln, eingreifen, neutral blei⸗ 
ben, fich zurüdziehen, ber einen Angelegenheit fi) annehmen, 
die andere ihrem Gange überlafien zu koͤnnen. — Preußen 
hat ohne Trage Beruf, großen Einfluß in Deutfchland zu 
üben und in vielen Dingen an bie Spige zu treten. Daß 
darauf ein Führen und Leiten in allen Dingen und eine wahre, 
materielle, wo möglich auch formelle Herrfchaft ſich gründen 
müffe, war ein Irrthum enragirter Preußen; daß Preußen ber - 
geeignetfte Ausgangspunkt jenes centralifirten beutfchen Staats, 
iener auch formellen deutſchen Einheit fei, worin dad Trugbild 
einer Partei befteht, welche mehr Begeifterung, als Verſtaͤndniß 
für Deutfchland, mehr Feuer und Drang, als wahrbhaften 
deutfhen Sinn hat, ein Irrthum biefer. Soweit die Einheit 
Deutſchlands ein wuͤrdiges Ziel ift, befteht es Darin: da Deutfch- 
land einigen Sinnes fei im Innern und gegen Außen; baß ed zur 
Abwehr äußerer Angriffe und innerer Störungen feine Geſammt⸗ 


1) Bergleiche meine Befchichte des europaͤiſchen Staatenfoftems, Thl. 1, 
S. 93 ff. fterreich übrigens würbe von einem ſolchen Staate ſich ab- 
trennen, während es bei bem jetzigen Verhaͤltniſſe, zum beiberfeitigen Vor⸗ 
theil, verharren Tann. | 2 
* 
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kraft mit Ruhe, Ordnung und Nachbrud entfalten koͤnne; daß 
ed, wo in wefentlichen Punkten Gleichheit der Grundſaͤtze für 

das Ganze und Alle vom Nusen ift, diefe befige; daß Fein 
Theil feinen Vortheil auf Koften des Ganzen oder der Übrigen 
ſuchen wolle und koͤnne. Daß ber einige, weil mit bem Ge⸗ 
fammtleben zufriedene und in ihm beglüdte Sinn erhalten, daß 
Fein Theil fir den Glanz und Vortheil Anderer benachtbeiligt, 
daß die Sleichheit im Wefentlichen nicht zu ertöbtender Unifor: 
mität, zur Unterordnung ber Werbältniffe unter die Form ge- 
misbraucht und bie Anftalten der Geſammtkraft nicht im Inter: 
efie hoͤchſter Machthaber, der Herrſch⸗ und Ruhmſucht über: 
fleigert werben, ſondern — die größte politifche Aufgabe — 
jene Forderungen nur eintreten, wo fie begründet find, dafür ifl, 
‚von allen andern großen Vortheilen der Vertheilung Deutſch⸗ 
lands abgefehen, dann am beften geforgt, wenn bie Pflege ber 
befonderen SInterefien der gefchichtlichen Theile ihnen in Freiheit 
und Selbftftändigkeit überlafien, der Zuſammenhang aber durch 
eine Inftitution verbürgt ift, in welcher wieder die Theile ihr 
Bewußtfein des gemeinfamen Intereffed und der gemeinfamen 
Pflicht geltend machen. Wäre aber auch eine wahrhafte Ber: 
ſchmelzung Deutfchlands in einen fürmlichen einheitlichen Staat 
zu wünfchen, was fie in Feiner Art ift, fo würde fie doch nur 
aus dem Gefühle der nationalen Einheit, aus dem völligen Ver: 
ſchwinden aller Stammesverfchiebenheiten, aus der Mitte des 
deutfhen Volksthums felbft, nicht aber aus bem Über: 
gewichte eines einzelnen Stammes aufgehen koͤnnen. 
Im letztereren Falle wird der Herrfcher entweber bie Wiege fei: 
ner Größe verlaffen und ſich auf das neue Verhaͤltniß flügen, 
was dann in feinen Stammlanden Groll und Unmuth erzeugt; 
oder — ber gemöhnlichere Fall — er wird fortfahren, dort vor: 
zuglich die Stügen feiner Gewalt zu fuchen, wo ihre Wurzeln 
find und dieſen Urſprung feiner Herrlichkeit vornehmlich pfle 
gen, worunter dann bie andern leiden, fich als beherrſchte, 
zum Beften eines Theiles audgebentete Provinzen fühlen und 
dem Joche zürnen, das in der Hand des Bruders am haͤr⸗ 
teften drückt. Dabei fol noch von gewiſſen Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten des branbenburgifhen Stanuncharakters, welche ben 
übrigen beutfchen Stämmen fehr wenig behagen und ſelbſt in 
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manchen preußifchen Provinzen ') miöbeliebig befunden werben 
und von dem Charakter ded preußifchen Werwaltungsfuftems ?) 
abgefehen werden. Doch an eine wirkliche, auch formelle Herr: 
ſchaft konnte unter den damaligen Verhaͤltniſſen nicht gebacht 
werben, fonbern es konnte fi) nur um eine Übertragung ber 
vielleicht etwas wirkſamer gemachten Kaiferrechte handeln. Aber 
gerabe dafür war Preußen am wenigften ber geeignete Traͤger, 
eben weil ed in manche allgemein bdeutfche Interefien mehr ver: 
flochten iſt, als ſterreich — was doch die politifch wichtigften 
Snterefien theilt. Denn eben in jenem Umflande lag die Ges 
fahr der ECollifionen, die Gefahr des Misbrauchs der Rechte 
zu Gunften Preußens, als des näheren Beſitzthunis und ber 
Grundlage weiteren Aufſchwunges, bie Gefahr der Befangen⸗ 
beit, welche die Dinge mehr aus preußifhem, denn aus 
deutfchem Geſichtspunkte anfehen konnte. Bei Preußen ferner 
Tonnte man nicht erwarten, daß ed mit der Vorſicht, Milde 
und Mäßigung verfahren werde, welche Oſterreich — gelernt hatte 
und das Verfahren gegen Sachfen, die frühere preußifche Vers 
waltung in Hannover, bie — Energie der Centralverwaltung, 
die Sprache der damaligen preußifchen Wortführer bahnten 
Preußen in Feiner Weife den Weg. Gegen Preußen, ald Träs 
ger der Kaifermacht, würde dad Mistrauen der Meinegen Staa- 
ten im hoͤchſten Grabe rege geblieben und dadurch die Einig- 
keit entfchieben gefährbet worben fein. Am wenigften Eonnte 
Preußen darauf rechnen, für ſolche Pläne in Sübdeutfchland 
Eingang zu finden und borthin feine Macht zu erfireden. Es 
wurde daher anfangs von preußifchen Publicifien an eine Tren⸗ 
nung von Norbs und Sübdeutfchland gedacht — eine Idee, 
bie dann fpäter wieder einmal in ganz entgegengefeßtem Sinne 
auflebte. Damit wäre die Einheit Deutſchlands entfchieden 
gebrochen und — weun ed auszuführen möglich gewefen wäre, 


I) Denn auch hier ift das eben Geſagte erprobt worben und bie Marl 
ift, wie bie Grundlage unb ber Prototyp, fo der Mittelpunkt biefes Staats 
und der, auf welchen das Meifte begogen wird. Die Maaßregeln, durch 
welche ber gegenwärtige König dem entgegentritt, find es eben, bie ihm 
am meiften getabelt werben. 

D) Bergl.: meine Schrift „Die Behörden in Staat und Gemeinde 
(Leipgig, 1836, 8.) ©. 45 ff. 
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Deutfchland in zwei getrennte Staaten aufgelöft worden. Han: 
nover im Norden, Baiern im Süden würben bie größten 
Schwierigkeiten gemacht und Öfterreich nie in einen Plan ge: 
willigt haben, der ed von allem Einfluffe auf Norddeutſchland 
auögefchloffen hätte. „Überdem würde ed an einem fichren 
Principe für diefe Theilung gefehlt haben, was man body, da 
fie mechanifch und fchroff ausgeführt werden follte, gebraucht 
hätte; während es jetzt viel richtiger dem Leben überlaffen bleibt, 
die Verſchiedenheit ihrer Natur nach in jedem Falle verfchieden 
audzuprägen, fobaß die Staaten ſich, nady ihrem wechfelnben 
Intereffe, bald Suͤd⸗, bald Norbbeutfchland zuneigen mögen.') 
Man kam darauf auf die Idee der Kreisverfaffung, überhaupt 
auf eine Einrichtung, welche zwar von der Souverainetät der 
einzelnen Staaten ausging, aber doch eine Führung und kei: 


tung durch die größeren bedingte und in gefeßlichen Formen 


ausſprach; jenen auch vorzugsweife Rechte beilegte. Preußen 
flug (16. September 1814) vor, die beiden Hauptmächte foll: 
ten nur mit wenigen Gebietötheilen dem Bunde beitreten, abe 
einen ewigen Bund mit ihm fchließen. (Das hieß mit andern 
Worten: biefe Mächte follten nur mit einem Beinen Gebiete 
die Bunbeöpflichten theilen, während ihr politifcher Einfluß 
auf den Bund ſich unter jeber Verfaffung nach dem Gewichte 
ihrer Geſammtmacht richten mußte. Ja wenn fie fih ganz 
von Deutfchland getrennt hätten! Aber wie viel hat nament: 
ih Preußen, befonderd von damaligen Erwerbungen, was fid 
gar nicht von Deutfchland trennen läßt!) Auch die Mebiati: 


firten folten, ohne fouverain zu werben, Antheil am Bunde 


erhalten. Der gefammte Bund follte in 7 Kreife getheilt und 
an die Spige eines jeden ein ober zwei ber größeren Staaten, 
wozu man, nach dem Stande bed Augenblicks, Öfterreich, Preu⸗ 


pen, Baiern, Hannover, Württemberg, Baden und Kurheſſen 


beftimmte, an bie Spige bed gefammten Bundes aber ein Bun 
beötag geftelt werben, bei welchem Öfterreich und Preußen ge 
meinfchaftlich die Gefchäfte leiten, erſteres jedoch ausſchließlich 
ben Borfig führen ſollte. Der Bundestag follte aus einem 


1) Meine Sefchichte bes europäifchen Staatenſyſtems, Thl. 3ı 
550, Sal. j 


⸗ 


Die Befreiung und Wiedererhebung Deutfchlande. 343 


Rathe ber Kreisobriſten, ber gemeinfchaftlich ') die auswärtigen 
Angelegenheiten, das Recht des Krieged und Friedens, die Mili⸗ 
tairgewalt und überhaupt bie Executive beforgen follte, und 
aus einem fich jährlich einmal verfammelnden Rathe ber Für: 
fen und Stäbte beftehen. Lebterer folte aus allen fouverainen 


und allen folchen mebiatifirten Fürften, beren Gebiet über 


50,000 Einwohner enthielt, aus den 4 freien Städten, aus 6 Cu⸗ 
riatſtimmen der kleineren Mediatiſirten und aus dem Directo⸗ 

rium zuſammengeſetzt werden. Beide Raͤthe ſollten gemeinſchaft⸗ 
Her die gefeßgebende Gewalt üben, jedoch getrennt beratben und 
bei gefchiebenen Meinungen follte dad Directorium (Öflerreich 


und Preußen) den Audfchlag geben. Ein allgemeines Bundes: - 


gericht follte nicht nur bie Streitigkeiten der einzelnen Staa: 
ten unter einander, ſondern auch die Klagen der Unterthanen 
gegen bie Regierungen beurtheilen. Bunbeöglieber, welche Feine 
anberweitigen Befitungen hatten, follten nur mit Zuflimmung 
des Bundes Krieg führen und mit fremden Mächten unter 
handeln können, ”) die Schweiz und die Niederlande zu einem 
ewigen Buͤndniſſe eingeladen werben. — Diefen Pan änderte 
man fehr bald, wahrſcheinlich von dem entichiedenen Wider: 
fpruche, den viele Punkte deffelben finden würden, unterrichtet, 
in einigen wefentlichen Beſtandtheilen befieiben ab. Üferreih 
und Preußen folten nun fir ihre fämmtlichen deutſchen Staas 
ten beitreten; aus ber Reihe der Kreisobriften follten Baden 
und Kurheſſen wegfallen; ?) der Rath der Fuͤrſten und Stäbte 
follte aus einer gewiſſen Anzahl der aͤlteſten und angefehenften 
fürftlichen Häufer, dexen ſaͤmmtliche Linien über 200,000 Unter⸗ 
thanen haͤtten, aus einigen Curiatſtimmen der übrigen fuͤrſt⸗ 
lichen Geſchlechter und den freien Staͤdten beſtehen. Das 
Directorium ſollte Oſterreich allein haben. — In der Wertheis 
lung Deutichlands in Kreife, in der Begründung einer dop⸗ 
pelten Rathöverfammlung, in den Guriatfiinmen ber Mebiatis 


1) Doc ſollten Öfterreich und Preußen je drei Stimm, bie andern 
Borftaaten nur je eine haben. 
2) Holftein alfo hätte das gekonnt und Baiern nicht! 
—— und Preußen ſollten nur je zwei Stimmen, Baiern, 
—— Württemberg je eine haben, 
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firten Iagen gute Gedanken; doch mehr Keime zu zukimftiger 
organifcher Entwidelung, ald daß fie bem damaligen und jekis 
gen Stande der Berhältniffe entfprochen hätten. Auch wer in 
dem Ganzen zu wenig Elafticität. Es war bamit, wie fo oft ge⸗ 
ſchieht, etwas, was in mandhen, vielleicht in vielen Fällen gut 
ift, wobei man aber gerabe im dußeren Staatenleben am 
erften vertrauen kann, daß es fi da, wo ed gut ifl, machen 
werbe, für alle Faͤlle vorgefchrieben. Jetzt mag ber Pleinere 
Staat in vielen Fällen auf feinen nächften Führer bliden, kanm 
aber doch auch in Einzelnen fich an einen andern anlehnen und 
bei ihm Schuß finden; bort wäre er in Allen an jenen gewie- 
fen worden. Jetzt kann ein Zufammenhalten aus den verfchies 
denften Xheilen Deutichlands einen Beſchluß bewirken; bort 
wären bie kleineren meift an ihren nächften Bereich gebannt und 
in biefem burch den in Folge ber Bundesrechte verftärkten Eins 
fluß des Mächtigften in ihrem Kreife gebunden worden. Unb 
wer hätte die Werfuchung, wer wenigftens bad Mistrauen 
abwehren wollen, daß biefe Bunbedrechte, biefe Executive zu 
Begründung einer förmlichen Herrſchaft ber Kreiobriften bes 
nutzt werben würden? Die Tleineren Vorſtaaten würben am 
meiften gefürchtet worben fein und gegen biefe würbe man 
doch ebei den Großmaͤchten Hilfe geſucht haben. Außer: 
ben war bie Zahl ber leitenden Staaten zu beſchraͤnkt, ihr 
Verhaͤltniß zu ungleich, bie Auswahl, foviel befonderd Würts 
temberg, im Vergleich zu dem beffifchen, zu dem fächfifchen 
Sefammthaufe betraf, zu wenig gerechtfertigt. Die gerechte 
Berldfihtigung der Mebiatifirten fand, beſonders bei den füb> 
deutfchen Staaten, erbitterten Widerſtand. Über alled Einzelne 
war fich nicht zu verfländigen. Der ganze Plan, Über welchen 
ſich Öfterreich, Preußen und Hannover (16. October) vereinigt 
hatten, fand, als er auch Baiern und Württemberg mitgetheilt 
wurde (18.), bei diefen ben heftigſten Widerſpruch. Den meis 
“ fin Anſtoß erregte bier die Beſchraͤnkung des Rechtes zu Buͤnd⸗ 
niffen mit dem Auslande. Auch die Vorſchrift einer flän- 
difhen Verfaſſung, namentlich bie Normirung ber fländifchen 
Rechte, dad Bundedgericht, die doppelten Stimmen für Öfters 
reich und Preußen fanden Widerſtand. Baiern und Wuͤrt⸗ 
tembergizeigten mehr Luft, fid ganz ſelbſtſtaͤndig als europaͤiſche 
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Staaten hinzuftellen und wollten ihren Beitritt zum deutſchen 
Bunde jebenfalld nur als eine willtürliche, von ihnen gemachte 
Conceffion betrachtet wiſſen. Sie wollten vor allen Dingen 
erſt über die Territörialverhältniffe berubigt fein und bei biefen 
mußte man fie barauf verweifen, daß biefelben von ber Ents 
ſcheidung der großen Mächte abhingen. Darüber Fam bie ganze 
Verhandlung ins Stoden und der König von Württemberg 
reifte mismuthig in feine Staaten zurüd, wo er balb barauf 
einen fruchtiofen Verſuch machte, eine neue flänbifche Verfaſſung 
zu begründen. 

Inzwiſchen hatten fich ſchon vorher die übrigen Fürften und 
freien Städte, befonberd auf ben Betrieb des genialen niebers 
ländifchen Gefanbten, v. Gagern,’) viele Mühe gegeben, zu 
des Verhandlungen zugelaffen zu werben. Sie conferirten 
darüber feit dem 14. October 1814. Baden zwar fuchte an⸗ 
fangs allein in ben Bund ber erwählten Fünfe als Sechſter 
zu treten, legte fpäter aber auch fein Gewicht in die Wagfchale 
ber übrigen Staaten, welche mehrere Worftellungen übergaben. 
Anfangs wurben fie höflich abgewiefen. Später (2. Februar) 
zeigte man fich bereitwilliger, und ald endlich die Ruͤckkehr Nas 
poleon’d zu raſcher Erledigung und fefler Einigkeit mahnte, 
fügte man fi) den Bünfchen der mittleren und Heineren Staas 
ten in ben wichtigften Punkten. Schon vorher mochte man 
ſich überzeugt haben, daß man hier einem feſten Widerſpruche 
begegne, den zu brechen man nach allen zeitherigen Vorgaͤngen 
und Verträgen wenigftens keinen rechtlichen Vorwand habe. 
Auch mochten die fächfifche Angelegenheit und die Erkältung, 
die fie zwifchen Öfterreich und Preußen erzeugt hatte, bie Rüds 
ſichten, die der mögliche Bruch beiden Xheilen auflegte, auch 
bier fich geltend machen. Schon bie Note, welche die aus⸗ 
gefchloffenen Staaten am 2. Februar übergaben, beflimmte 


1) Sein König ermächtigte ihn bazu, denn berfelbe fand: „daß aus 
den 13 Artikeln, welche die 5 koͤniglichen Höfe bei ihren Berathſchlagun⸗ 
oem zum Grunde gelegt haben, nur zu beutlich hervorginge, „daß biefelben 
unter bem Scheine, Deutſchland eine zu befien Sicherheit gegen außen ges 
reichende GSonftitution geben zu wollen, bie übrigen Fürften ganz zu unter 
druͤcken und gewiſſermaßen nur noch als Tanbflände gelten zu laſſen beab⸗ 
fichtigen.“ v. Bagern a a. D. S. 207. 


6) Zweiter Abſchnitt. 


Yreußen, folgenden Tages bie Wiederaufnahme der feit dem 
2. Revenber unterbrochenen Verhandlungen und die Zulaſſung 
"der zeither Audgefchloffenen, wenigfiend durch Deputation, 
zu beantragen, worauf Öfterreich (O) erwieberte, daß es biefes 
Zufammenwirten für nothwendig halte, ba es bie Berathungen 
ber Staaten erfien Ranges immer nur ald Vorarbeiten betrach⸗ 
tet habe. Am 10. Februar übergab Preußen zwei Entwuͤrfe, 
wovon einer die Verfaſſung des Bundes, mit Beibehaltung ber 
Kreife, der andere ohne dieſe enthielt und in beiden die Ein: 
würfe Baiernd und Wuͤrttembergs möglichft berüdfichtigt wa: 
ven. Am 22. März erneuerten bie auögefchloffenen Staaten 
ihr Geſuch um Zulaffung zu ben Verhandlungen und erboten 
fich zugleich, ihre Eontingente gegen Frankreich zu ſtellen. Dies 
warb dankbar angenommen; man lud biefe Staaten ein, dem 
erneuerten Bündnifle von Chaumont beizutreten (25. Mär) 
und man bot nun Alles auf, ſich mit ihnen zu einigen. End: 
lich aus zwei weiteren, im April und Mai fowohl von Preu: 
Gen, als von Öfterreich entworfenen Plänen entflanb ber, wel: 
cher zuletzt den allgemeinen Verhandlungen zum Grunde gelegt 
wurde und in den Dauptzügen bie heutige Einrichtung umfaßte. 
Man ließ bie Abtheilung in zwei Berfammlungen fallen, ebenfo 
die Kreiseintheilung, bie beflimmte Unterorbnung einzelner Staa: 
ten unter andere, die Zheilnahme Mebiatifirter an ben Bundes: 
verbandlungen, das fiehende Bundesgericht, bad Meifte, was 
mehr auf der Idee des Bundesſtaates, als auf der des Staaten: 
bundes berubte. Diefem Entwurfe endlich Tonnte man aud 
bei den übrigen Staaten Anklang verfprehen. Am 23. Mai 
ließ man die Bevollmächtigten von Sachfen, Hefien= Darmftabt, 
Baden, Luremburg, Holflein und 5 Deputirte ') der Übrigen 
zu. Württemberg nahm jeboch an diefen und allen folgenden 
Berhandlungen keinen Zheil und Baben flimmte nicht. Am 
25ſten erneuerten die Pleineren Staaten ihr Verlangen, fämmt: 
lich zugelafien zu werben und vom 26ften an wohnten fie enb- 
ich wirklich fammtlih”) den Verhandlungen bei, die nun in 

1)v. Pleffen (Medienburg), Graf v. Keller (Kurhefien), v. Mint: 
wis (Gotha), Schmid (Bremen), v. Berg (Schaumburg = Lippe). 

2) Die Bevollmächtigten, bie an ben Berathungen über bie beutfchen 
Sachen Antheil nahmen, waren: Fuͤrſt Metternich und Freiherr von 
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zehn Sitzungen (bis zum 8. Juni) im Weſentlichen zum Ab⸗ 
fchluß führten. Schon am 5. Juni waren bie Meiſten Aber 
Alles einverflanden und nur Baiern und Sachen winfchten 
noch einige Änderungen, Baiern beſonders hinfichtlich des Bundes⸗ 
gerichts, flatt deſſen man ein Aufträgalgericht beftimmte und 
auch hierin ward nachgegeben. Baden trat erfl am 26. Juli, 
Württemberg, dad anfangs mur die 11 erfien Artikel annehmen 
wollte, ') erſt am 1. September bei. Doc ward ihr Beitritt 
voraudgefeßt. 

So zählte der Bund gleich anfangs 38 Teilnehmer, zu 
denen fpäter (1817) noch Heflen- Homburg gekommen iſt, 
während Sachſen⸗Gotha (1826) durch Ausſterben wegfiel. 
Sſterreich trat mit den Provinzen Öſterreich, Steiermark, 
Krain, Kärnthen, Friaul, Trieſt, Tirol, Trient und Brixen, 
Borarlberg, Salzburg, Mähren, Böhmen und Gchlefien 
(9,482,000 M.), Preußen mit Brandenburg, Schlefien, Pom: 
mean, Sachſen, Weftphalen, Cleve⸗Berg und Niederrhein 
7,923,000 M.) bei. Berner unterzeichneten die Urkunde bie 
Könige von Baiern, Sahfen, Hannover und Würt: 
temberg, der Kurfürfl von Heffen, die Großherzuge von 


Weffenberg (Öfterreih), Zürft Hardenberg und Wilhelm v. Hum⸗ 
botdt (Preußen), Fürft Wrede (Baiern), Graf Münfter und Freiherr 
v. Hardenberg (Hannover), Graf v. Winzinger ode (Württemberg), 
Graf v. d. Schulenburg (Sachſen), Freiherr v. Hacke, ſpaͤter v. Ber: 
ſtett (Baden), Graf v. Keller und v. Lepel (Kurheſſen), Freiherr 
v. Tuͤrkheim (Heſſen⸗Darmſtadt), Schmidt v. Phiſeldeck (Braun⸗ 
ſchweig), Freiherr v. Pleſſen (Mecklenburg⸗Schwerin), v. Dersen 
( Mecklenburg⸗Strelitz), Freiherr v. Gagern Erxemburg), Marſchall 
v. Bieber ſtein (Naſſau), v. Gersdorf (Sachſen⸗Weimar), v. Mink⸗ 
wig (Sachſen⸗Gotha), Freiherr Fiſchler v. Treuberg (Sachſen⸗Koburg), 
v. Erffa (Sachſen⸗Meiningen), v. Ba umbach (Sachſen⸗Hildburghauſen), 
v. Wolframsdorf (Anhalt), v. Welle (Schwarzburg⸗Sondershauſen), 
v. Ketelhodt (Schwarzburg⸗Rudolſtadt), v. Maltzahn (Oldenburg), 
Hellwing (Lippe), v. Berg (Schaumburg⸗Lippe), v. Wieſe (Ruß), 
Fries (Hamburg), Schmid (Bremen). 

1) Alſo die allgemeinen, lediglich die Verfaſſung des Bundes ſelbſt 
betreffenden Artikel, nicht die beſonderen, auf einzelne deutſche Angelegen⸗ 
heiten bezuͤglichen. Nur jene 11 allgemeinen Artikel wurden der General⸗ 
acte des wiener Congreſſes vom 9. Juni 1815 einverleibt und dadurch 
unter die Garantie der Congreßmaͤchte geſtellt. 
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Baden, Heffen, SahfensWeimar, Medlenburg: 
Schwerin, Medienburg: Strelig und Oldenburg, 
bie Herzoge von Braunfhweig, Raffau, Sachſen⸗ 
Sotha, Sahfens Koburg, Sachfen » Meiningen, 
SadhfensHilbburghaufen, AnhbaltsDeffau, Anhalt: 
Bernburg, Anhalt: Köthen, die Fürften von Schwar;: 
burgsSondbershaufen, Schwarzburg : Rubolftadt, 
Hohenzollern⸗Hechingen, Hobenzollern»Sigmarin: 
gen, Waldeck, Liechtenſtein, Lippe, Schaumburg: 
Lippe, Reuß älterer, Reuß jümgerer Linie, die freien Städte 
Hamburg, Lübed, Bremen und Frankfurt am Main. 

Alle diefe Regierungen vereinigten ſich zu einem beſtaͤn⸗ 
digen Bunde, ben fie den beutfchen Bund hießen. Wie fi 
die Dinge geftellt hatten, ging man jest fo ficher von ber 
Zhatfache der Souverainetät und Unabhängigkeit der einzelnen 
Staaten aus, daß man gar nicht flr nöthig fand, biefe erfl 
befonberd zu proclamiren, ober anzuerkennen. Sie beftand, 
und nicht erſt durch die Bundesacte. Als Zweck des Bunde 
wurbe angegeben: die Erhaltung ber dußern und innern 
Sicherheit Deutfhlands und ber Unabhängigkeit 
und Unverlegbarfeit der einzelnen deutſchen Staa; 
ten. Dagegen erkannte man ausdruͤcklich an: daß alle 
Bundesglieber als folde gleiche Rechte haben. Sie 
verpflichteten fich alle gleichmäßig, bie Bundedacte unverbruͤch⸗ 
Yich zu halten. Zur Beforgung der Angelegenheiten des Bundes 
warb eine Bundeöverfammlung beftimmt, in welcher bie groͤ⸗ 
feren Staaten Birils, die Pleineren Gefammtftimmen haben 
und bei welcher Öfterreich ben Vorſitz führt. Wo es auf Ab: 
faffung und Abänderung von Grundgeſetzen bed Bundes‘, auf 
Beſchluͤſſe, welche die Bundesacte felbft betreffen, auf organifche 
Bundedeinrichtungen und auf gemeinnüsige Anordnungen fon» 
fliger Art ankommt, bildet fich die Verfammlung zu einem Ple⸗ 
zum, in welchem auch dem Eleinften Staate eine Stimme, ben 
größeren mehrere übertragen find. Ob ben Mebiatifirten einige 
Guriatfiimmen in pleno zugeflanden werben follten, warb ber 
Bundeöverfammlung vorbehalten, die bis jetzt etwas Derartiges 
nicht beliebt hat. Wo es auf Annahme oder Abaͤnderung der 
Grundgeſetze, auf organiſche Bundeseinrichtungen, auf Jars sin- 
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gulorum, ober Religionsangelegenheiten ankonmt, ift in beiben 
Berfammlungen Stimmeneinhelligkeit erforberlih. Ob ein Be 
genflanb fir dad Plenum geeignet fei, wird in der engeren Ber: 
fammlung dur) Stimmenmehrheit entfchieben. Bier werben 
auch alle Angelegenheiten vorbereitet und bis zur Annahme ober 
Berwerfung zur Reife gebracht. In ber engeren Berfammlung 
gilt die abfolute Majorität und hat im Zweifel der Worfigende 
die Entfeheidbung; in dem Plenum gilt die Mehrheit von zwei 
Drittheilen. Die Bundeöverfammlung nahm ihren Sit zu 
Frankfurt am Mein und follte den 1. September 1815 ers 
öffnet werben, was fich aber verzögerte. Ihr erſtes Geſchaͤft 
ſollte die Abfaffung der Grundgeſetze des Bundes und beffen 
organifche Einrichtung in Rüdficht auf feine auswärtigen, mili⸗ 
tairifhen und innern Verhaͤltniſſe fein, was auch nicht vollſtaͤn⸗ 
dig geichah. Alle Mitglieder des Bundes verfpracdhen: ſowohl 
ganz Deutfchland, als jeden einzelnen Bundesſtaat gegen jeben 
Angriff in Schus zu nehmen und garantirten ſich gegenfeitig 
ihre fämmtlichen unter dem Bunde begriffenen Befigungen. 
Bei einmal erflärtem Bundeskriege darf kein Mitglied einfeitige 
Unterhandlungen mit bem Beinde eingehen, noch einfeitig Waffen: 
ſtillſtand oder Zrieden ſchließen. Die Bundesglieder behielten 
zwar dad Recht der Bünbniffe aller Art, verpflichteten ſich 
jedoch, in Feine Verbindungen einzugehen, welche gegen bie 
Sicherheit des Bundes oder einzelner Bundesſtaaten gerichtet 
wären. Sie machten ſich ebenfalld verbindlich, einander unter 
keinerlei Vorwande zu befriegen, und ihre Streitigkeiten nicht 
mit Gewalt zu verfolgen, fonbern fie bei der Bundesverſamm⸗ 
lung anzubringen, bie einen Vermittelungsverſuch zu machen 
und, wenn biefer fehl fchlägt, die Sache an eine Auſtraͤgal⸗ 
Inſtanz zu weifen bat. 

Die eigentliche Gentralregierung von Deutichland, die das 
Außerliche ihrer Gefchäfte durch ihre Beauftragten zu Frank⸗ 
furt, welche natürlich unter generellen und fpeciellen —— 
nen handeln und fich nicht über ihre Herren ſetzen koͤnnen, bes 
forgen läßt, ift demnach eine aus fämmtlichen deutſchen Re⸗ 
gierungen zufammengebildete Gewalt. Diefe Einrichtung wird 
allerdings der Mehrzahl des Volkes nicht leicht verftändlich 
werben und ift nicht geeignet, Gefühle für fich aufzuregen und 
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dadurch volksthuͤmlich zu werben. Aber fie hat jedenfalls ben 
großen Vorzug einer den wechfeinden Verhaͤltniſſen des Le⸗ 
bens fich anſchmiegenden Elaſticitaͤt, und bie Erfahrung hat 
gelehrt, daß fie für innere Ruhe und dußere Sicherheit eine 
wirkſamere Bürgfchaft gewährt, ald irgend ein früherer Zuſtand. 
Es iſt ferner diefe Einrichtung eine folche, bei welcher am we 
nigften eine im ehrſuͤchtigen Intereſſe eines Xheiles erfolgende 
allmaͤlige Erweiterung ber Gewalt zur Unterbrüdung anderer 
Bundedglieber zu beforgen if. Ein Schugmittel, eine Zuflucht 
gegen eine miöbräuchliche Anwendung ber Regierungsrechte, bie 
von Seiten einzelner Machthaber erfolgen koͤnnte, zu fein, 
ſcheint fie wenigftend infofern nicht ganz geeignet, als die Regie: 
rungen fo lange ald möglich das Anfehen ihrer Verbündeten auf: 
secht zu erhalten beflifien fein dürften. Es ift auch in ber 
Bunbesacte felbft darauf gar nicht abgezielt worben und was 
in dieſer Beziehung fich jetzt im Bundesrechte findet, iſt erſt 
ſpaͤterer Entftehung, ift aber an ſich fchon eine Abweichung von 
der Stellung unabhängiger Staaten und kann aus bem Bundes⸗ 
zwede nur wegen ber mittelbaren Nachwirkung auf die Rube 
und Sicherheit Deutfchlands abgeleitet werben. Der unmittel: 
baren Sefahr tritt man aber in der Regel raſcher entgegen, ald 
der bioß mittelbaren. Es bat fich aber auch der Bund in 
feinem Grundgeſetze lediglich als ein gegenfeitiger Wertrag ber 
Regierungen, unter denen es bamals erſt eine einzige, im 
neueren Sinne conflitutionelle gab, und in Feiner Art als eine 
„ben Bälle "gegenüber übernommene Verpflichtung ange: 


hen bat häufig geglaubt, die Ruͤckkehr Napoleon’s habe 
infofern im Intereffe des Liberalismus günflig gewirkt, ald er 
die Regierungen beftimmt babe, nun erſt, aus Rüdficht auf 
„die Bölter," die man nun wieder gebraucht babe, Gonceffio: 
nen zu machen, welche außerdem unterblieben fein wuͤrden. 
Aber gerade dad Gegentheil war ber Fall. Auf das Urtheil 
und die Stimmung des Publicums über die Sache iſt wohl 
überhaupt nicht viel gefehen worben, wiewohl man vertrauen 
Tann, daß die Staatsmänner das Beſte des Volks ind 
Auge faßten und wiewohl in einigen Noten unb Erklärungen, 
welche in den erfien Streitigfeiten ber drei Mächte mit Baiern 
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und Wurttemberg vorkamen, ber Zeitwänfche, ber allgemeinen 
Erwartungen u. bergl. Erwähnung geſchah. Soweit aber bie 
Abfichten folche waren, die den Tendenzen des Liberalismus 
theild wirklich, theils fcheinbar entforachen, fo wurden dieſe wohl 
in der erſten Zeit des Congreſſes gepflegt ’) und bis "zur Rüds 
kehr Napoleon's, wenn auch mit geringer Hoffnung feftgehalten; 
dann aber, um ben Beifland der Regierungen, namentlich 
Baiernd, das auch mit 60,000 Mann ind Feld zog, zu ge 
winnen, aufgegeben, ober befehränkt. 

Das zeigte ſich denn auch in Betreff ber befonderen Be 
flimmungen, welche der Bundesacte noch in ben Artikeln 
12 —20 angehängt wurben und welche theild in ihrer Zahl, 
theils und hauptſaͤchlich in ihrer Faſſung wefentlich befchränkt 
wurden, nachdem Öfterreich, Preußen und Hannover, welche 
damals bie liberalere Seite, im Gegenfab namentlich zu Baiern 
und Württemberg, ?) vertraten, fi zur Nachgiebigkeit gegen 
die Wuͤnſche diefer Regierungen entſchieden hatten, um nur 
die Sache endlich zum Abſchluß und wenigſtens den Haupt: 
punkt, die Organifation bed Bunbeöverhältniffes zur Erledigung 
zu bringen. Ein befonderö wichtiger Punkt war natürlich bie 
Frage uͤber die landſtaͤndiſchen Verfaſſungen. Preußen fchlug 
in feinem erſten Entwurfe?) (13. September 1814) vor: in 
jedem Bundesſtaat folle eine fländifche Verfaſſung eingeführt, 
oder aufrecht erhalten werben. Für bad Minimum ber Redhte 
ber Landſtaͤnde feien allgemeine Srundfäße feflzufeken, 3. B. bes 
flimemter Antheil an der Gefebgebung, Bewilligung der Landes: 
abgaben, Wertretung der NWerfaffung bei dem Landesherrn und 
dem Bunde. Die Landflände follten aus erblicden und er: 
wählten Ständen befiehen. Als darauf die preußifhen Vor⸗ 
ſchlaͤge, in Übereinftimmung mit Öfterreich und Hannover etwas 
mobificet wurden, blieb man doch (16. October) *) dabei, bie 


1) Aber wohl zu merken in geheimen Verhandlungen. 

2) Die Äbrigen Staaten firitten nur für ihre Unabhängigkeit, wobei 
fie jeboch anfangs felbft auf Herftellung der Kaiſerwuͤrde antrugen, waren 
aber fonft zu liberalen Eonceffionen bereit. 


3) Klüber, Bd. 1, Hft. 1, 8. 47 ff. 
4) Derfelbe, a. a. D. ©. 61. 
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Nothwendigkeit einer landſtaͤndiſchen Berfaffung feſtzuſetzen und 


ein Minimum ber Ianbftändifchen Rechte zu beſtimmen, dabei 
aber außerbem ben Bunbesfürften zu überlaffen, ihren Lands 
fländen nicht nur ein Mehreres einzuräumen, ſondern auch 
eine ber Landesart, dem Charakter ber Einwohner und dem 
Herlommen gemäße Einrichtung zu geben. In bem Ent: 


wurfe,') den Preußen am 10. Februar 1815 überreichte, fand 
fi) noch der Zufaß: daß die Werfaffung jedes Bundesſtaates 


dem Bunde vorzulegen fei und fich, fowie dieſes geſchehen, un 
ter dem Schuße deſſelben befinde, auch nicht, ohne Zuftimmung 
ber Landſtaͤnde und neue Mittbeilung an ben Bund, abgein: 
dert oder aufgehoben werben folle; bafjelbe gelte auch von allen 
nachher zwifchen den Landesherren und Landftänben abgeſchloſ⸗ 
fenen Verträgen. As das Minimum von echten, welde 
alle deutfchen Lanbflände, unabhängig von ber Verſchiedenheit 
Iandftändifcher Werfaffungen in ben einzelnen Ländern, haben 
müßten, gab Preußen an: dad Recht ber Mitberathung bei 
Ertheilung neuer, allgemeiner, die perfönlichen und Eigenthums⸗ 
rechte der Staatsbuͤrger betreffenden Gefeke, dad Recht ber 
Bewilligung bei Einführung neuer Steuern, ober bei Er: 
hoͤhung der fehon vorhandenen, das Hecht der Beſchwerde⸗ 
führung über Misbraͤuche und Mängel in ber Landesverwal⸗ 
tung, worauf ihnen die Regierung bie nöthige Erklärung 
dachbee nicht verweigern dürfe, das Recht der Schlikung und 
Vertretung ber eingeführten Verfaſſung, und ber durch die: 
felbe und den Bundesvertrag geficherten Rechte der Einzel: 
nen, bei den Landeöherren und dem Bunde. In dem preis 
ßiſchen Entwurfe vom Mai 1815?) endlich findet fich noch 
der allerdings wichtigfte Zuſatz: die landſtaͤndiſche Verfaſſung 
fei in jedem Bunbesftaat fo zu organifiren, daß alle Claſſen 
der Staatöblirger daran Theil nähmen. Bfterreich flimmte 
dem zweiten preußifchen Worfchlage bei,’) ſchlug dann ſpaͤter) 





(December 1814) die Faſſung vor: „in allen beutfchen Staaten 


1) Klüber, Bd. 2, ©. 43. ff. 
2) Klüber, Bd. 2, ©. 4 fi. 
3) Klüber, 8b. 23, G. 79. 

4) A. a. O. ©. 3. 
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werben Zanbflände binnen Jahr und Tag eingeführt, welchen, 
in Hinfidt der Steuern und allgemeinen Landesanſtalten, be: 
fondere Rechte eingeräumt werben. Jedoch ‘bleibt jedem einzel⸗ 
nen Staate überlaffen, den Ständen eine ber Landesart, dem 
Charakter der’Einwohner und dem Herlommen gemäße Ein: 
richtung zu geben.” Nach einem weiteren, etwas matteren Vor: 
(Hlage vom Mai 1815") flimmte es denn doch,?) im Verein 
mit Preußen, wenigftend für die beflimmte Worfchrift: in allen 
deutfchen. Staaten ſoll eine landftändifche Werfaffung beftehen 
(83. Mai). Hannover war gleichfalld dem zweiten preufi- 
ſchen Entwurfe beigetreten ”) und vertheidigte deffen Principien 
gegen die von Baiern und Württemberg erhobenen Einwürfe 
in etmem befonderen Votum vom 21. October 1814,*) worin 
fi der Graf Muͤnſter darauf berief, daß in Deutfchlanb von 
den dlteften Zeiten ber eim ‚„Repräfentativfuftem” Rechtens 
gewefen ſei. In vielen Staaten hätten befien nähere Beſtim⸗ 
mungen auf foͤrmlichem Bertrage zroifchen dem Landesherrn und 
ben Unterthanen beruht, und felbft in denen Ländern, wo feine 
ſtaͤndiſchen Verfaſſungen erhalten waren, hätten die Untertha⸗ 
nen gewiſſe und wichtige Rechte gehabt, welche die Reiche: 
gefege nicht allein beflimmt dargelegt, fondern auch geſchüͤtzt 
bitten. Hannover müfle darauf beftehen, daß 1) ausgefprochen 
werde, daß die auf Geſetzen oder Werträgen berubende Terri⸗ 
torialverfaffung, unter Borbehalt nöthig werdender Mobificatio- 
nen, beſtehen folle; 2) daß da, wo Feine fländifche Verfaffung 
gewefen, auch auf den Fall, daß Öfterreih, Preußen, 
Baiern und Württemberg, entweder wegen ihrer 
befonderen Verhaͤltniſſe, oder auf die angeführs 
ten Tractaten geſtützt, fih davon ausſchließen ſoll⸗ 
ten, fir die Stände, die ſich zur Unterwerfung unter alle 
für Deutſchlands Wohl erforderlihe Maaßregeln verflanben 
hätten, für die Folge als Geſettz exklaͤrt werde: daß die Ein: 
will. gung der Stände a) zu den aufzulegenden Steuern erfor: 


2%. a. O. ©. 311 ff. 
N A. a. O. ©. 318, 
3) Auch Rußland unterflügte fie! 
4) Kiüber, DB. 1, Hft. 1, ©. 68, 
Buͤl au, Gefch. Teutſchlands. 23 
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derlich ſei; b) daß fie ein Stimmenrecht bei den wen zu 
verfaffenden Geſetzen, c) die Mitaufficht über die Berwen⸗ 
bung ber Steuern haben follten; d) daß fie berechtigt fein, 
im Fall der Malverfation, die Beſtrafung fehulbiger Staats⸗ 
dienge zu begehren. — Am 16. November 1814 und noch 
ebe fie zu den Gonferenzen der fünf Höfe zugelaffen waren, 
erklärten ') die Damald vereinigten Fuͤrſten und freien Städte, 
zu denen aber damald Sachfen, Baden, Holftein, Lippe, Wals 
det, Kiechtenflein noch nicht hielten, fie feien damit einnerflan: 
den, daß aller und jeder Willkür, wie im Ganzen durch 
die Bundeöverfaffung, fo im Einzelnen durch Einführung land: 
fländifcher Verfaffungen, wo diefelben nod nicht beſte⸗ 
ben, vorgebeugt und den Ständen folgende Rechte gegeben 
werben: 1) das Recht der VBerwilligung und Regulicung ſaͤmmt⸗ 
licher zur Staatöverwaltung nötbigen Abgaben, 2) dad Recht 
dee Einwilligung bei neu zu erlaffenden allgemeinen 
Zandeögefegen, 3) dad Recht der Mitaufficht über die Ber 
wendung ber Steuern zu allgemeinen Staatözweden, 
4) das Recht der Beſchwerdefuͤhrung, insbefondere in, Ballen 
der Malverfation der Staatödiener, und bei ſich ergebenden 
Misbraͤuchen jeder Art. Sie drangen auch noch am 
26. Mai 1815 darauf, daß das Wichtigfe aus biefer Erklärung 
bes Bundedacte einverleibt werde.) Baden erflärte In einer 
befondern Note vom Iften December 1814, daß der Großherzog 
ſich entichloffen habe, ald dem Geifte des Zeitalters angemeflen, 
eine ftändifche Vetfaſſung einzuführen und feinen Unterthauen 
die Bewilligung der directen ſowohl als ber indirecten Steuern, 
die Mitaufficht auf deren Verwendung, die Theilnahme an der 
Sefeggebung und dad Recht der Befchwerbeführung bei eintre 
tender Malverfation der Staatöbiener zu geftatten. Dagegen er⸗ 
klaͤrte ſich Baiern am20. Detb. 1814 dabinꝰ): daß der Koͤnig ſchon 
früher befchloffen habe, feinen Staaten eine feiner Würbe und deu 
äußern und innern Verhältniffen angemeffene und geeignete Ber: 
faffung zu geben, es daher nicht für zweckmaͤßig hielte, Über das Mari; 


l) Klüber, Bd. I., Bft. l, ©. 14. 
2) Klüber, Bd. IL, ©. 359, 378 
JI),%a.a.D. S. 9. 
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mum und Dinimum ber einem oder bemandern Stande zu 
ertheitenden Rechte, den Pünftigen Bundesrath audfprechen zu 
laſſen und am 26ften Mai 1815") willigte e8 nur barein, im 
die Bundedacte zu feßen: in allen beutfchen Staaten wird, 
eine Iandfändifche Verfafiung beftehen. Ebenfo erfidrte Wuͤrt⸗ 
temberg (20Often October 1814): wenn bie allgemeine Ver⸗ 
binblichkeit, jedem Staate bed Bundes eine flänbifche Verfaſſung 
zu geben, anerfannt werben dürfte, fo koͤme doch bie Be⸗ 
fimmung eines Minimums, ald die Rechte eined jeden Landes 
beren kraͤnkend, unmöglich zugelafien, fondern müßte nothwendig 
die Einleitung und Ausführung jedem Staate felbft überlaffen 
werben. Am Iten Novbr. 1814?) ſchiug es die Faſſung vor: 
„Die einzelnen Glieder des Bundes nehmen die Verbindlichkeit 
auf fich, ihren untergeordneten Staaten eine landfländifche Ver⸗ 
faffung zu geben, welche der Landesart, der- Localität und den 
Beduͤrfniſſen deflelben angemeflen iſt.“ — Man fieht aus dem 
alen: ſcheinbar waltete über dieſen Punct, unter allen deut⸗ 
fhen Staaten, mit Ausnahme von Baiern und Württemberg, 
große Webereinflimmung der Anfichten ob. Indeß dürfte 
bei näherer Betrachtung Manches daflır fprechen, daß gerabe 
bei ben Verſuche einer fpecielleren Auspraͤgung der Beftimmungen 
größere Divergenzen hervorgetreten fein würden und vielleicht 
bat darin eine Urfache gelegen, warum man fich nicht mehr 
* Mühe gab, den Widerfland Baierns und Württembergd zu bes 
fiegen. So ift 3. B. Oeſterreich niemals den fpeciellen Angaben der 
einzelnen Rechte, wie fie in den Vorfchlägen von Preußen, Hanno⸗ 
ver, den Fürften und Städten und Baden fich findet, beigetreten, fons 
dern bat fi nur im Allgemeinen für bie Beftfegung eines Mini⸗ 
mums auögefprochen. So will Preußen ein Recht der Mitbes 
rathung bei Ertheiluhg neuer, allgemeiner, die perfönlichen und 
Gigenthumsrechte der Staatsbuͤrger betreffenden Geſetze, Han: 
nover ein Stimmenrecht bei den neu zu verfaſſenden Ges 
fegen, die Berfammlung der Zürften und Städte ein Recht 
der Einwilligung bei neu zu erlaffenden allgemeinen Landes⸗ 
gefeben, Baden ganz. allgemein eine Theilnahme an der 


1) &. a. O. ©. 308, 384. 


DX% aD. ©. 156. 
23 * 
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Gefehgebung. Preußen will nur bei Einführung neuer oder 
erhöhter Steuern ein Bewilligungsrecht, Defterreich be: 
fondere fländifhe Rechte in Hinſicht der Steuern, Han: 
nover will es allgemein fir bie aufzulegendben Steuern, bie 
Berfammlung will es für fämmtliche zur Staatsverwaltung 
nöthige Abgaben, Baden für alle birecten und inbirecten 
Steuern. Für die Auffiht über die Verwendung ber 
Steuern, welche Hannover unddie Furſten und Städte, 
fowie Baden den Ständen bedingen, haben Preußen. und 
Defterreich nirgends geflimmt. Preußen fpricht den Stän: 
den dad Recht der Beſchwerdeführung über Misbraͤuche oder 
Mängel in der Landesverwaltung zu, Defterreich erwähnt 
diefen Punkt gar nicht, Hannover und Baden fpredhen 
nur von dem Falle der Malverfation, die Uebrigen außerdem 
nod von Misbräuchen jeder Art. Rur Preußen erwähnt 
das Recht der Schuͤtzung und Vertretung ber Verfaſſung und ber 
Einzelrechte '). Welche Differenzen und wie fichtbar geht bie 


faft jeber Theil in dem einem Punkte weiter, in den ander 


weniger weit, ald die Andern! Noch ein Umfland ift zu berüds 
fihtigen. Hannover und bie Berfammlung ber Fürften und 
Städte fprachen fich fcheinbar am freifinnigfien aus. Aber ge: 
rade fie und ebenfo Defterreich erwähnen gar nichts von bem 
Hauptpunßte, von der Zufammenfebung der Stände; ja fie gehen 
von der Annahme aus, daß die noch vorhandenen Stände: 
corporationen fortbeflehen follen, wobei nur Hannover 
beifügt: unter nöthig werbenden Mobificationen. Nur Preußen und 
auch nur in einem einzelnen fpäteren Entwurfe, dem Niemand 
beigetreten ift, fpricht von einer auf alle Glaffen ber Staatd: 
bürger zu erfiredenden Organifation der Stände. Medien: 
burg dagegen, unter Beitritt von Kurbeffen und Sachſen⸗ 
Weimar, will, wie noch weiter erwähnt werben foll, die Er⸗ 
haltung oder Einfhbrung auf die urfprüngliche Einrichtung 
begründeter Berfaffungen. Und in der That. würde z. B. bie 
fächfifche Ständeverfaffung, wie fie bit 1831 befland, ober bie 


1) Doch wollten auch ‚Hannover und Drfterreich einen Recurs an ben 
Bundestag wegen Misbrauch ber Souverainetätsrechte, was aber nicht als 
ſtaͤndiſches Recht, fondern bei ben Berathungen über das Bundesgericht 
bervortrat. 
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medienburgifche, vote fie bis heute beſteht, nicht bloß bem Art. 13 
der Bunbebacte, wie er wirklich gefaßt wurde, fondern allen biefen . 
einzelnen Erklärungen, auf die man fo viele im Sinne bes fos 
genannten eonftitutionellen Lebens gefaßte Korberungen und Bes 
ſchwerden baut, mit einziger Ausnahme der erwähnten preußiſchen 
Aeußerung, volllommen entfprochen haben. Man fieht aber eben 
hieraus, fowie aus den ſchwankenden und zweideutigen Ausdruͤcken 
in all dieſen Erklaͤrungen, wie unklar und unerfahren man damals 
überhaupt noch in dieſen Verfafſungsverhaͤltniſſen war. (Am weis 
teften gebt freilich die Unklarheit in der badenfchen Erklärung, die 
den Unterthanen die fländifchen Rechte beilegt!) — Bei jenen Dif: 
ferenzen übrigens, und da Baiern und Württemberg bei ihrem 
Widerfpruche gegen jede fpecielle Worfchrift beharrten, von bee 
andern Seite aber der Eifer im Antreiben auch immer langs 
ſamer und fohläfriger wurde, ließ man am Ende wirklich alle 
Specialitäten fallen und wollte den Artikel fo faflen: in allen 
beutihen Staaten foll eine landfländifche Werfaffung be: 
fieben'). Aber auch darin veränderte Baiern das foll in ein 
wird’). Der Iuremburgifche Gefandte von Gagern verlangte 
zwar nochmals, daß den Ständen auödrüdlich die Mitberathung 
bei allgemeinen gefeblihen Berfügungen, die Bewilligung der 
‚Steuern und dad Recht gemeinfchaftlicher Beſchwerdefuͤhrung 
bei dem Landesherrn zugeſtanden werbe ’). Allein man trat nicht 
bei und wählte damals die Faſſung: in allen deutſchen 
Staaten wird eine landſtaͤndiſche Verfaſſung flattfinden‘). 
Man berathfchlagte noch mehrmals erfolglos daruͤber und ſtellte 
den Sat endlich, in nochmaliger Beſchraͤnkung, ſo: in allen 
Bundesſtaaten wird eine landſtaͤndiſche Verfaſſung ſtattfin⸗ 
den’). Zwar trug noch Medlenburg wiederholt darauf an:°) 
dem Artikel eine weitere und beftiedigendere Ausdehnung zu 
geben und zwar bie, welche die vereinigten Zürflen und freien 


1) Kluͤber, U, 318, 358. 
3) A. a. D. 384. 
X. a. D. 492. 
4) A. a. D. 424, 
5) X. a. O. 486. 
6) A. a. D. 516. 529.551. 
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Gtäbte vorgefhlagen hätten; außerdem möge man mindeſtens 
in der Bundesacte ausdruͤcklich die Erhaltung. der altherges 
bradten fländifhen Gerechtſame in denjenigen deutſchen 
Staaten erwähnen, wo folche noch beftänden, fowie bie Ein⸗ 
führung ähnlicher, auf die urfprüngliche Einrichtung der 
Landflände begruͤndeter Werfaffungen, innerhalb Jahresfriſt, 
ba wo zur Zeit keine Iandftändifchen Verfaſſungen vorhanden 
fein; welchen Antrage auch Kurheffen') und Sachſen⸗ 
. Beimar beitraten ”). Aber es blieb (8. Juni) bei obiger Faſſung: 

„in allen Bundesflaaten wird eine landſtaͤndiſche 
VBerfaffung flattfinden‘’?). 

Aehnlich ging bie Sache, wie ſchon angedeutet wurde, bei 
dem Bundesgericht. Am beftimmteften wirkte Preußen dafuͤr 
und legte verfchiebene detaillirte Entwürfe *) darlıber vor, in 
denen aber immer wefentliche Verſchiedenheiten hervortraten, 
ohne daß bekannt geworden wäre, welche dußere Gründe bars 
auf eingewirft. Es handelte fi) allerdings dabei ſowohl um 
bie Streitigkeiten der Bundesglieder unter einander und mit 
dem Bunde, ald um Beſchwerden ber Stände, oder einzelner 
Unterthanen gegen bie Regierungen, und tiefe alle konnten wieber 
theil® politifcher, theils privatrechtlicher Natur fein. Es war 
ſchwer, eine Einrichtung zu treffen, welche für alle biefe vers 
ſchiedenen Gattungen von Fällen gleich zwedimäßig und dabei 
doch unbedenklich, der Souverainetät der Regierungen ber ber 
Selbftftändigkeit der Staaten ungefährlich wäre. Defterreich 
trat auch bier im Allgemeinen bei, wiewohl es ſich der Sache 
weniger annahm und nur dem Auffrägalverfahren bei Streitigs 
feiten ber Bunbesglieder unter einander größere Aufmerkſamkeit 
ſchenkte. Nachher riet es), die Entſcheidung über ſtaatsrecht⸗ 
liche Streitigkeiten der Bundesglieder unter einander und mit 


I) Kurheſſen gewiß um fo lieber, ba von althergebrachten und urs 
fprünglichen Dingen die Rebe war. 

2) Klüber, II, 516. 547. 

3) &. a. D. 537. u 

4) Klüber, I, 1. 4. 53. 60. 106; II, 47 ff. 62 ff. 108. 160, 
399. 303. 317. 433. 523. 


59) Kiöber, I, 311. 
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dem Bunde der Bundesverſammlung und dieſer auch bie nds 
beren Anordnungen barliber und Über Einrichtung eine® Bundes⸗ 
gerichtö zu überlaffen. Hannover, Sachfen, -Holftein, Kurheſſen 
PMedienburg, Didenburg, Lübed und die meiften übrigen klei⸗ 
neren Fürflen und Städte fämpften gleichfalls fehr eifrig für 
die, allgemeine Idee eines Bundesgerichts, ohne ſich jedoch in 
dad Detail der Beſtimmungen darüber einzulaffen, viel weniger 
ſich gleichmäßig darlıber außzufprechen. Den Eleineren Staaten 
war an bem Schutze des Bundesgericht allerdings gelegen, 
wie fie denn auch einen Kaifer wuͤnſchten; das Bundesgericht 
als oberfle Inftanz auch bei Klagen ihrer Stände und Unters 
thanen wider fie felbft wide fhwerlich gleichen Eifer gewonnen 
haben, da man ficy wohl erinnert, weicher Werth auf das pri- 
vilegium de non appellando audy in den Zeiten des Reichs 
gelegt wurde. Nur Hannover erwähnte den Recurs der Lands 
flände an den Bund. Baden blieb bei der ganzen Sache 
neutral und fprach weder. für noch wider. WBaietn wibers 
ſprach gleich anfangs der Idee, daß. von feinem oberftien Ges. 
richtshofe an ein Bundesgericht eine Berufung flattfinden folle, 
außer im Falle der Juſtizverweigerung; das Bundesgericht 
muͤſſe mehr dazu beftellt fein, über das Mein und Dein ber 
Rechte zwiſchen den Staaten, als in Streitigkeiten zwiſchen Pri⸗ 
vaten zu entfcheiden‘). (Und in der That wäre es eine febr 
weitaußfehende Idee gemwefen, für welche fehwerlich fo viele 
Staaten, wie der allgemeinen bee, eines Bundesgerichts bei⸗ 
ſtimmten, zu gewinnen geweſen ſein wuͤrden, eine Art allgemei⸗ 
nen deutſchen Oberappellationsgerichts für Rechtsſachen aller Art 
zu errichten ).) Baiern wollte zwar damald noch, außer dem 
Aufträgalgerichte, ein Bunbeögericht, jedoch nur zur Beur⸗ 
theilung ber Berlegungen der Bundesverfaſſung, nicht aber 
bei Befchwerden in Betreff einer befonbern Landesconftitution’). 


1) Klüber, II, 92, 94, 108, 


2) Kür die Ausbildung eines beutfchen Rechts und Gerichtsbrauchs 
wäre e8 von unberechenbarer Wichtigkeit geweſen. Aber ift bier völlige 
Einheit möglich, rathfam? Iſt fie hier ebenfo praktiſch wopttpätig, © wie fie 
theoretifch anfprechend ift? 


3 Ktüber, II, 357, 384. 
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Später ) wollte es der Erwaͤhnung eines Bundesgerichts in der 
Bundesacte nicht beiſtimmen (30. Mai 1815); wollte nicht 
einſehen, wozu es noch eines ſolchen bebürfe?) (3. Juni); wider; 
ſprach nachher auch den Ausdruͤcken: Inſtanz, permanente In⸗ 
ſtanz und ſetzte auch hier feinen Vorſchlag: daß nur 
von einer woblgeorbneten AufträgalsInflanz gefprochen. werbe, 
dur’) (8. Juni). Württemberg fecundirte auch hierbei: 
Es erklärte die Errichtung eined Bundesgericht für unzuldffig; 
ein ſolches werde den Reichöhofrath, oder -da6 Reichskammer⸗ 
gericht wieder erneuern ; ein Gericht, dem fich die Kronen 
zu unterwerfen hätten, fei nicht ohne Bedenklichkeit; nur ein 
Aufträgalgericht für die Streitigkeiten ber Bundesglieder unter 
einander wolle es fich gefallen laſſen“). Ia in djefeng Punkte 
trat auch Heſſen-Darmſtadt, wiewohl es früher‘) der all 
gemeinen Idee des Bundesgerichts gehuldigt hatte, ſpaͤter den 
baierifhen Anfichten bei‘). 

Preußen hatte, in Uebereinftimmung mit Deſterreich und 
mit Hannover, in ben am 16. Octbr. 1814 vorgelegten 12 Ar 
tieln darauf angetragen, daß in die Beſtimmung bed Bundes⸗ 
zwecks auch die innere Schonung ber verfaffungsmäßigen Rechte 
jeder Claſſe der Nation ausdrüdlih aufgenommen werbe Es 
batte fich auf die „gerechten Anfprüche ber Nation und das als 
gemeine Verlangen nach einer nationalen Verbindung” berufen’) 


und vorgefchlagen, daß alle Mitglieder des Bundes fich verbind⸗, 


lich machen möchten, jedem ihrer Unterthanen gewifle Rechte, 
als folche, die jeder Deutfche genießen müßte, unverbruͤchlich 
‚ einzuräumen. Es waren bieß"): 1) bie Freiheit, ungehindert 
und unbefleuert in andre Bundesſtaaten auszuwandern,“ mit 


1) Klüber, II, 424. 
2) A. a. 2. 4. 
3) A. a. D. 532. 
4) &. a. ©. 101. 158, 167. 176. 
5) &. a. ©. 357. 
6) X. a. DO. 500, 543. 
NA. a O. II, 16. 
9) X. a. O. 45 ff. . 
9) Es Hat ſich fpäter gezeigt, daß bie Freiheit inzewortern leicht 
ebenſo wichtig ſein duͤrfte. 
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gewiſſen nöthigen Ausnahmen; 2) die Freiheit, in Civil: oder 
Kriegsdienfte eines andetn Bundesſtaats zu treten; 3) bie Freis 
heit, ſich auf jeder beutfchen Lehranflalt zu bilden’); A) bie 
gefeumäßige Freiheit und Sicherheit der Perfon, worunter man 
aber nur eine mit den Geſetzen übereinflimmende und durch ben 
ordentlichen Richter verfügte Behandlung, nicht aber eine Mäs 
Bigung bed Geſetzes felbft verfland; 5) die Sicherheit ded Eigen⸗ 
thums gegen jede Beeinträchtigung, mithin auch gegen ben 
Nachdruck; 6) bie Freiheit, Beeinträchtigungen der perfönlichen 
oder Eigenthumsrechte gegen Jedermann nach den Geſetzen vor 
bein ordentlichen Richter verfolgen und wegen verweigerter, vers 
zögerter, ober gefebwibrig geübter Rechtöpflege Beſchwerden bei 
den Bunde führen zu können; 7) Preßfreiheit, gegrümbet auf 
die Werantwortlichkeit der Schriftfteller, oder, falls diefe nicht 
genannt find, der Buchhändler oder Druder, doch vereinbar 
mit der nöthigen polizeilichen Auffiht auf die Herausgabe pe⸗ 
riodifcher Schriften; 8) gänzliche Aufhebung der Leibeigenfchaft, 
wo ſolche noch vorhanden. Später’) fügte ed noch hin: 
9) uneingefchräntte Religionsübung; 10) gleichförmige zuſam⸗ 
menhaͤngende Berfaffung der Fatholifchen Religion in Deutſch⸗ 
land, unter der Garantie ded Bundes; 11) daß die Richter in 
Klagen gegen den Landesherrn ihres Unterthaneneides entbunben, 
auch die Richter nur durch Urthel und Hecht ihres Richter: 
amts entſetzt werben follten. — Endlich”) fehlug es vor: 12) gleiche 
Rechte der drei chriftlichen Religionsparteien in allen deutfchen 
Staaten; 13) für die Bekenner des jüdifhen Glaubens, daß 
ihnen, infofern fie ſich der Leiftung aller Bürgerpflichten unter: 
ziehen, die denfelben entfprechenden Bürgerrechte eingeräumt wer⸗ 
den folten; 14) für die katholiſche Religion, außer dem 
sub 10 Bemerkten, noch Sicherung ber zur Beflreitung ihrer 
Bebürfniffe nothwendigen Mittel; 15) für die Evangelifchen, 
dag ihre Rechte in jedem Staate zur Landesverfaſſung gehören 
und, auf Friedensfchlüffen, Srundgefegen, ober anderen gültigen 


I) Dan muß es bier wiederholen , baß es Preußen war, mas das 
bamals beanfragte.- 

2) Kluͤber, 8. I, 9. 4, &. 109 ff. 

3) Klüber, I, 301, 
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Werträgen beruhend, dem Schutze bes Bundes anvertraut 
werden ſollten. — Das blieben preußiſche Vorſchlaͤge, die in 
dieſem ganzen Umfange und allen Einzelheiten von Keinem an⸗ 
genommen wurden. Es ließ ſich auch nicht verkennen, daß die⸗ 
felben ein ſtark theoretiſches Gepraͤge trugen, und mehr Schein 
als Weſen hatten. Denn es waren darin viele Punkte aufge 
führt, die zwar ſchoͤn und wichtig Blangen, für bie aber bereits 
in allen Bundesſtaaten fo geforgt war, daß die Annahme biefer 
Borfchriften wenig geändert, die Lage bed Volks und feine 
einzelnen Glieder wenig berührt haben würde. Einige Punkte 
waren wohl wichtiger, erforderten aber eine andere, burchbachtere 
Behandlung. Und felbft jene, fich gewiffermaßen von felbfl 
verftehenden Punkte waren zum Theil von der Art, daß fie 
auf das Bundesverhältniß und bad Gefühl’ eines „nationalen 
Berbanded” weit weniger Einfluß haben konnten, ald mande 
andere Umflände, bie hier vergeffen waren, und bie einer um: 
faffenderen organifhen Seftaltung beburften. Nicht die Lage der 
Bürger in dem einzelnen Staate berührte den Bund und dab 
Nationalgefühl fo ſehr, wie das Werhältnig des einzelnen 
Staatd zu allen anderen Deutfchen, des einzelnen Deutfcen 
gu jedem Bundesſtaate. Daß die Vertheilung Deutfchlands in 
verfchiedene Staaten die Deutichen in ihrem Gefammtverket 
nicht behindere, ihnen nicht Idftig falle, da6 war es vorzüglid, 
worauf das nationale Gefammtgefühl und die Zufriedenheit 
mit Deutfchland beruben konnte und was fich vornehmlich ald 
Bundedfache darſtellte. Hier aber gab es, im der Handels, 
Abgabens, Rechtös, Polizeigefehgebung u. f. w. viel tiefer ein | 
greifenbe Umflände zu erwägen, als die meiſten, bie dort er 
wähnt wurden. | 
Defterreich ') trat der Auöwanderungsfreiheit bei, wobe | 
ed die Ausnahmen fogar noch beſchraͤnkte, und auch fpeciell da} 
Recht, Grundeigenthum in einem andern Staate befigen zu 
dürfen und beshalb nicht höher befleuert werden zu duͤrfen, an: 
führte. Ebenſo dad Recht, in Dienfle anderer Bundesſtaalen 
zu treten. Es wollte Freiheit von Abzugss und Erbſchafts⸗ 
ſteuern. Hinfichtlich der Hiligionsverhättniffe ſtimmte es im 


1) Kiüber, II, 320 ff. 


r 
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Befentlichen bei. Weber Preßfreiheit und Nachbruck ſagte es 
aber nur: mit Abfaffung zwedmäßiger Geſetze barüber ſolle 
fi die Bunbesverfammlung befchäftigen und fügte dazu noch 
die wichtige Beſtimmung, daß Gleiches fiber Freiheit des Hans 
dels und Verkehrs zwifdhen den deutfchen Staaten, ſowie 


für die Schifffahrt und über andere, auf gemeinfame - 


Wohlfahrt bezuͤgliche Angelegenheiten gefchehen folle. Auch die 
Aufhebung der Leibeigenfchaft billigte es, bedingte aber einen 
Termin von 3 Jahren und Entſchaͤdigung!). Das Uebrige übers 
es. 

vos Auch Hannover forderte entfchieden-feftes Ausfprechen und 
Berbürgen der den deutfchen Untertbanen von Alter& her zugeflans 
denen Rechte, indem ed fehr.eifrig dem freilich von Niemand bes 
haupteten Sat wiberfpradh: daß den Fuͤrſten ganz ımbebingte oder 
sein despotifche Rechte Über ihre Unterthanen zuftänben”?); führte 
aber von den einzelnen Rechten der Unterthanen nur die Eins 
fuͤhrung oder Erhaltung der Landflände und daß der Richter, 
in Sachen, wo ber Landesherr Partei fel, von feinen Pflichten 
gegen diefen entbunden werben muͤſſe, an. — Die am 16, No⸗ 
vember 1814 vereinigten Kürften und Städte ſprachen in 
gleichem Sinne, aber auch nur ganz, im Allgemeinen: von „Ges 
vechtigkeit gegen Alle,” von Sicherung einer freien geordneten 
Verfaſſung für die deutfchen Staatöbürger, durch „Ertheilung 
gehöriger ſtaatsbuͤrgerlicher Redhte”).” 

Württemberg dagegen verlangte, und dies wohl nicht 
mit Unrecht, vorerſt eine nähere Erläuterung der Worte: „ver 
faffungemäßig”, „Clafie”, „Nation“. Es wollte weiterhin ſtatt 
 „Regierungsredhte” „Souverainetätsrechte” geſetzt wiffen*); was 

die Rechte der Einzelnen gegen ihren Souverain betreffe, ſcheine 
niht in die Bundesacte zu gehören‘); wie koͤnne in einem 
Gtaatövertrage von KBerhältniffen einzelner Untertbanen 


I) Klüber, I, 5. 
2) Kiüber, B. 1, 9. 1, ©. 68 ff, II, 107, 
j d) Klüber, B. I, H. l, ©. 14, 80; g. 4, S. 43 ff. B. ul, 
6.373 9. 


4) Kläber, II, 97. 
5) X. a. D. 107. 


S 
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gegen ihre reſpectiven Staaten bie Rebe fein. — Auch Baiern ') 
wollte, daß zundchft dad Einzelne, ſoweit es überhaupt zu er⸗ 
wähnen wäre, nicht in die Bundesacte felbft aufgenommen, fon; 
dern dee Bundesverfammlumg vorbehalten werben möchte, In 
der Bunbesacte fei vielmehr ausdrücklich zu erklären: der 
Wirkungskreis der Bundesverfammlung beziebefid 
keineswegs auf dieinneren LZandesangelegenheiten; 
es koͤnne alfo, bei Annahme ber bei ihrer Eröffnung und weite 
zu befhließenden (in Inneres eingreifenden) Grundgefeke Fein 
Bundeöglied gebunden werden. Es wollte nicht zugeben, daß 
in der Bundesacte Rechte der Unterthanen fefigefebt wuͤrden 
fondern nur die Zuficherung zulaffen: daß die Bundesſoube⸗ 
raine in Berathung treten würden, um ben Unterthanen, 
foweit es nur die Verhaͤltniſſe geflatteten, die möglichften Er⸗ 
leihterungen zu gewähren. Dahin wiürbe vorzüglich zu 
rechnen fein: dad Hecht, Grundeigenthum in fremdem Staats: 
gebiet zu erwerben und zu befißen u. f. w., die Erlaubniß, 
in Givils ober Militairdienfte eined andern Staats zu treten, 
die Erleichterung des freien Wegzuges, die Freiheit von 
Abzugs⸗ und Erbfchaftsiteuern, infoweit nicht mit den be 
treffenden Staaten befondere Zreizlgigkeitöverträge beſtaͤnden 
Ueber Preßfreiheit und Nachdruck folle die Bundesverfammlung 
fih, wenn auch nicht gerade bei ihrer erſten Zufammenkunft, 
mit Vorſchlaͤgen, nicht mit Geſetzen, befchäftigen. Ueber 
Freiheit des Handeld und Verkehrs, Uber Schifffahrt und andere 
auf die gemeinfame Wohlfahrt fich beziehende Angelegenheiten 
habe fie Feine Anordnungen zutreffen, fondern nur in Be: 
sathbung darüber zu treten. Befchlüffe daruͤber koͤnnten abe 


nur durch allgemeine Einſtimmung aller Bundesglieder zu 


Stande kommen“) — Dem Vorſchlage, daß in der Einleitung 
zu dem bie Rechte der Unterthanen betreffenden Artikel gefogt 
werde: die Souveraine würden darüber in Berathung treten, 


I) Kluͤber, II, 354. 365. 368. ff. 382. 387 ff. 441 ff. 

2) Gewiß war biefe Anſicht, foviel befonders die Hanbels: und Be: 
tehrsverhältniffe anlangt, eine richtigere, als bie gegentheilige und bürkte 
beffer dafür, daß nicht der Wortheil eines Theiles dem eines andern 
untergeorbnet ward. Das wahrhaft Gute verfolgt doch, wenn auch lang⸗ 
ſamer, aber befler. 


I 
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fimmte auch Heffen » Darmfladt bei. Indeß drang man 
damit micht durch und es wurde zuletzt die Faſſung beliebt: 
die verbimdeten Fürften und freien Städte kommen überein- den 
Untertanen der deutfchen Bundesſtaaten folgende Rechte zu: 
zuficdern. 

Bon den verfchiebenen bei alle Dem gemachten Vorfchlägen 
kam zulegt in die Bundesacte Folgendes. Die Verſchiedenheit 
der hriftlichen Religionsparteien Bann in ben Ländern und Ge: 
bieten des deutſchen Bundes Feinen Unterfchieb in dem Genuffe 
der bürgerlichen und politifchen Rechte begründen. Die Bun: 
deöverfammlung wird in Berathung ziehen, wie auf eine mög: 
lichft uͤbereinſtimmende Weife die bürgerliche Verbeſſerung der 
Belenner des jlidifchen Glaubens in Deutfchland zu bewirken 
fei und wie inſonderheit denfelben der Genuß der bürgerlichen 
Rechte, gegen die Webernahme aller Bürgerpflichten in ben 
Bupdes ſtaaten, verfchafft und gefichert werden koͤnne. Jedoch 
werben den Bekennern dieſes Glaubens, bis dahin, die denfelben 
von’) den einzelnen Bundesſtaaten bereitd eingeräumten Rechte er: 
halten. Die verbündeten Fürften und freien Staͤdte kommen 
überein, den Untertbanen ber deutfchen Bundesſtaaten folgende 
Rechte zuzufihern: Grundeigenthum außerhalb des ‚Staates, 
den fie bewohnen, zu erwerben und zu befißen, ohne beshalb 
in dem fremden Staate mehreren Abgaben und Laften unter: 
worfen zu fein, ald deſſen eigene Unterthanen. Die Befugniß 
des freien Wegziehens aus einem beutfchen Bundesſtaate in 
den andern, ber erweislich fie zu Untertbanen anneh— 
men will, auch in Civil: und Militairdienfte deffelben treten . 
zu dinfen; beides jeboch nur, infofern Feine Verbindlichkeit zu 
Militatrbienften gegen das biöherige Vaterland im Wege fteht”); 
und damit wegen ber Verfchiebenheit der gefetlichen Vorſchrif⸗ 
ten über Militairpflichtigkeit hieraus nicht ein ungleichartiges, 
für einzelne Bundesftaaten nachtheiliges Verhaͤltniß entftehen 
möge, fo fol bei ber Bundeöverfammlung die Ginführung 

I) Urſpruͤnglich hieß es „in““. Die höchft bedeutungsvolle Änderung 
wurde von Bremen beantragt, von Baiern und Sachſen unterflügt, aber 


erſt am 8. Juni befchloffen. Sie erlaubte die Aufhebung ber von Napo: 
Iron unb feinen Creaturen getroffenen Ginrichtungen. 


2) Die weiteren von Preußen vorgefchlagenen Ausnahmen fielen weg. 
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möglich gleichförmiger Grundſaͤtze über dieſen Gegenſtand in 
Berathung genommen werben‘). Die Freiheit von allen Nach⸗ 
fleuem, infofern das Vermoͤgen in einen anderen beutfchen 
Bundesſtaat übergeht, und mit dieſem nicht befonbere Verhaͤlt⸗ 
niffe durch Freizuͤgigkeitsvertraͤge beſtehen?). Die Bundesver⸗ 
ſammlung fol fidh bei ihrer erfien Zuſammenkunſt mit Abfaffung 
gleihförmiger Verfügungen über die Preßfreiheit und bie Sicher 
ftellung ‚der Rechte der Schriftfteller und Verleger gegen ben 
Nachdruck befchäftigen. Auch died wird unter den Rechten ber 
Untertbanen mit aufgeführt. Dagegen fieht in befonderem 
Artikel?) : daB ſich die Bundesglieder vorbehalten, bei der er⸗ 
ſten Zuſammenkunft in Frankfurt wegen des Handels und Ver: 
kehrs zwifchen den verfchiedenen‘) Bundesſtaaten, fowie wegen 
der Schifffahrt nach Anleitung der auf dem Congreſſe zu 
Wien angenommenen Grunbdfäge, in Berathung zu treten. Die 
Erklaͤrung: in allen Bundesſtaaten wird eine landſtaͤndiſche 
Verfaſſung flattfinden; ferner bie: daß diejenigen Bundesglieder, 
deren Befigungen nicht eine Volkszahl von 300,000 Seelm 
erreichen, ſich mit den ihnen verwandten Käufern ober andem 
Bunbeögliedern, mit welchen fie wenigftens eine gleiche Bolkszcht 
ausmachen, zur Bildung eines gemeinfchaftlichen oberſten Gerichts 
vereinigen werben, wobei jeboch in denen, wo fchon jetzt ber 
gleihen Gerichte dritter Inſtanz vorhanden find, biefe in 
ihrer biöherigen Eigenfchaft erhalten werben werben, wofen 
nur die Volkszahl, über welche fie ſich erſtrecken, nicht unter 
150,000 Sesien ift, ben vier freien Städten aber dab 
Recht zuftebt, ſich unter einander über die Errichtung eined 
gemeinſamen, oberften Gerichtes zu vereinigen 5 enblid bie: 


1) Dies beantragte Sachſen luͤb er, II, 502. 508.). Geſchehen 
iſt in der Sache bis heute, ſoviel man weiß, noch nichts. 

2) Sachſen beantragte auch noch eine zu Gunſten der Nachſteuer 
berechtigung der Privaten berechnete Ausnahme, was auch anfangs ange⸗ 
nommen (Kfüber, II, 502. 509), aber auf ben Widerſpruch ber erne⸗ 
flinifhen Sachſen (a. a. O. 514. 527, 536), dem noch Naffau, Med: 
Ienburg, Baiern, Preußen beitraten, wieber zurüdgenommen wurbe. 

3) Ohne jedoch deshalb zu etwas Erheblichem geführt zu haben. 

4) Vorher bieß es: beutfchen, und zwar erſt in der legten Gigung 
erweitert. ©. Klüber, Ueberſicht, S ! 
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daß bei den ſolchergeſtalt errichteten gemeinſchaftlichen 
ob erſten Gerichten jeder der Parteien geſtattet fein ſoll, auf 
die Verſchickung der Acten an eine deutfche Facultaͤt ober an 
einen Schöppenfluhl zur Abfaſſung bed Endurtheils anzutragen'), 
fiehen nicht mit unter den Rechten, Die den Unterthanen zuges 
fichert werden (Art. 18), fondern in zwei befonderen Artikeln 
(12 und 13), wurden alfo nicht als Zuficherungen für die Buͤr⸗ 
ger, ſondern als Organiſationsmaqßregeln bed Bundes betrachtet. 
Noch wurde in der Bundesacte (Art. 14) ber Rechte der 
Mediatiſirten und des ehemaligen Reichsadels auf eine Weiſe 
gedacht, die zwar deren Anſpruͤche nicht vollkommen befriedigte, 
auch der in ben erſten preußiſchen Entwürfen eroͤffneten Ausſicht 
nicht entfprach, aber doch ihre Stellung, im Vergleich zu der 
Zeit des Rheinbundes, wefentlich verbefferte. Won den mittelbar 
gewordenen ehemaligen Reichöftänden und Reichsangehoͤrigen follen 
die fürftliden und graͤflichen Häufer noch fernerhin zu dem 
hohen Abel in Deutfchland gerechnet ‚werben und das Recht 
der Ebenbuͤrtigkeit behalten, die Hdupter dieſer Häufer die erſten 
Standesherren in dem Staate fein, zu dem fie gehören, fie und 
ihre Familien die privilegirtefte Glaffe im Staate bilden und 
zwar dies indbefondere in Anfehung der Befteuerung”), ihnen 
überhaupt in. Rüdficht ihrer Perfonen, Samilien und Beſitzun⸗ 
gen alle diejenigen Rechte und Vorzüge zugefichert werben ober 
bleiben, welche aud ihrem Eigenthume und defien ungeflörtem 
Senuffe herruͤhren, und nicht zu der Staatögewalt unb ben 
höheren Regierungsrechten gehören. Darunter begriff man ins⸗ 
befondere und namentlih: die unbefchränfte Freiheit, ihren 
Aufenthalt in jedem zu dem Bunde gehörenden, oder mit dem» 
felben in Frieden lebenden Staate zu nehmen; bie Aufrecht- 
haltung der beftehenden Samilienverträge und die Befugniß, 
über ihre Güter und $amilienverhältniffe verbindliche Verfuͤgun⸗ 
gen zu treffen, welche jedoch dem Souverain vorgelegt und bei 
den hoͤchſten Landeöftellen zur allgemeinen Kenntniß und Nach⸗ 
achtung gebracht werben müflen; den privilegirten Gerichtsſtand 


1) Der Art. 12 enthält das, worauf die Idee des Bundesgerichts 
zulept zufammenfchmolz. 

3) Dies ein Privllegium, was ſich ein Meisgtieh bes Englifchen 
Hohen Adels nicht ausbebingen wuͤrde. 
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und bie Befreiung von aller Militairpflichtigkeit für fie und 
ihre Familien; die Aushbung der bürgerlichen und yeinlichen 
Gerichtsbarkeit in erfier und, wo die Befikung groß genug ifl, 
in zweiter Inflanz, der Forfigerichtöbarkeit, Ortspolizei und 
Auffiht in Kirchen: und Schulfachen, jedoch nach Vorſchrift 
der Landeögefege und unter Oberaufficht dee Regierungen. Dem 
ehemaligen Reichsadel werben die‘ Aufenthaltöfreiheit unb das 
Statutenrecht, Antheil der Begüterten an Landbflandfchaft, Pa: 
trimonial⸗ und Forftgerichtöbarkeit, Ortspolizei, Kirchenpatronat 
und privilegirter Gerichtsſtand zugefichert. Noch wurde von 
dem Bünde (Art. 15) die Zortdauer der auf die Rheinfchiff- 
fahrtsoctroi angewiefenen directen und fubfidiarifchen Renten 
und der durch den Reihödeputationshauptfchluß getroffenen Ber: 
fügungen in Betreff des Schuldenwefens und ber feflgefebten 
Penfionen garantirt. 

Das wären alfo der Gang umd die Refultate der Verhand⸗ 
lungen bed Wiener Congreſſes über die Angelegenheiten Deutſch⸗ 
lands‘). Auch nicht alle Regierungen fanden fi) damals 


1) Dan führt Häufig auch dieſe Verhandlungen unter den Momenten 
‘auf, aus benen hervorgehen fol, daß bie beutfchen Regierungen in den 
Zagen ber Gefahr Vieles verfprochen, was fie nachher nicht gehalten hätten. 
In diefer Beziehung mache ich zuoörderft darauf aufmerkſam, daß biefe 
Verhandlungen geheim gehalten wurben, folglich während ihres Werlaufes 
nicht auf die Bolkaftimmung berechnet waren; bann baß es in der Zeit, wo die 
Verhandlungen am meiften in liberalem Sinne vor fidy gingen, Teine Ges 
fahr gab, und gerade als dieſe Gefahr, als bie Zeit wieber fam, wo man 
die Willigkeit der Voͤlker wieder brauchte, die Verhandlungen mehr in den 
die Liberalen nicht befriedigenden, in ben widhtigften Punkten von Baiern 
und Württemberg vertretenen Sinn binäber geführt wurden; enblih daß 
es ſich bei ben ganzen Verhandlungen und bei der Bunbesacte nur um 
Verträge unter den fouverainen Regierungen, ‚nicht um Zuſagen an die 
Voͤlker handelte. Die Bundesacte ſelbſt iſt kein Geſetz, ſondern ein Vertrag. 
Anträge aber und Vorſchlaͤge ſind keine Verſprechungen und erzeugen keine 
Verpflichtungen. Was immer fuͤr Abſichten gehegt, was fuͤr Antraͤge ge⸗ 
macht worden ſeien, eben daß man ſich ſpaͤter über cine andere Faflung 
und Beftimmung vereinigte, beweift, daB man biefe und nicht jene be= 
fchloffen Hat und nur das wirklich Befchloffene und Feſtgeſetzte hat ſtaats⸗ 
rechtlichen, das bloß in VorſchlagGebrachte hat nur geſchichtlichen Werth. 
Es geſchieht ferner häufig von den Wortführern der entgegengefesten Mei⸗ 
mung, baß fie alle verfchiebene Vorfchläge und Aeußerungen zuſammenwer⸗ 
fen, gewiſſermaßen Alle für Alles verantwortlich machen wollen ımb bie 
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durch fie befriebigt.. Preußen ſprach den Wunſch aus, daß 
der Bundesacte eine größere Ausdehnung, Feftigkeit und Be⸗ 
flimmtheit gegeben worben fein möchte. Indeß fei es befler, vo r⸗ 
Iäufig einen weniger volfländigen und vollflommenen Bund zu 
fchliegen, ald gar Feinen und bleibe ja den Berathungen ber 
Bundeövefammlung frei, den Mängeln abzuhelfen“). Hans 
nover meinte, daß diefe Bundesacte bie Erwartungen bet 
beutfchen Nation nur zum Zheil erfüllen könne?) Seine Abficht 


die Sache fo darftellen, als feien alle beutfchen Staaten, mit Ausnahme 
Baierns und Württembergs, über bie wichtigften, bieher gehörigen Punkte 
vollkommen übereinftimmend gewefen und nur die Nachgiebigkeit gegen biefe 
beiden Staaten babe bas beutfche Volk um die Früchtesbiefer Stimmungen 
gebracht. Aus ber im Texte gegebenen Darftellung ergiebt fich aber, daß 
diefe Übereinftimmung höchfteng in jenen allgemeinen vagen Ibeen und Namen 
ftattfand, in benen ſich der Liberalismus leider nur zu fehr berumbreht, 
während über das viel Wichtigere, über ihre Ausprägung im Einzelnen, ihre 
Anwendung auf's Goncrete, ihren Begriff und Umfang unter ben einzelnen 

men eine Verſchiedenheit obwaltete, welche auszugieichen man 
nicht einmal ernftlich verfucht hat. Aber wenn man auch Alles zufammen- 
rechnet, was z. B. über die Landſtaͤnde verhandelt worben ift und bie 
dem Liberalismus am Meiften entſprechenden Vorſchlaͤge als die damals 
vorherrſchenden betrachten will, fo kommt immer nur eine Ständeverfaffung 
heraus, welche weit hinter denen zuruͤckbleibt, wie fie jest in Baiern, 
Württemberg, Sachſen, Baben, beiden Heſſen, Braunſchweig und vielen 
Heinerm Staaten wirktich beftehen, und ganz gewaltig verfchieben von bem 
ift, was der heutige Liberalismus uhter bem Namen eines conftktutionellen 
Staats verftcht ober erftrebt. Ebenſo ift in ben meiften beutfchen Ver⸗ 
feffungen den Bürgern eine weit größere Fülle von Rechten und Vortheilen 
zugefichert und meiftens burch organifche Geſetze ausgeprägt worben, als 
— den einzigen Punkt ber Preßfreiheit ausgenommen, bei bem ſich doch 
noch, aus früher erwähnten Gründen , binfichtlich bed damaligen Sprach⸗ 
gebrauchs manche Zweifel ergeben und wo auch bie freiſinnigſte Fafſung 
immer noch eine bedenkiiche EClauſel bewahrte — denſelben zuſtehen wuͤrde, 
wenn man alle damals in Antrag gebrachte Conceſſionen gemacht haͤtte, 
dann aber dabei ſtehen geblieben waͤre. Und wie vieles iſt in den meiſten deutſchen 
Staaten für die Erweiterung bürgerlicher und politiſcher Freiheit und für 
die Wohlfahrt des Volkes auch auf Seiten geſchehen, die damals kaum 
oder gar nicht in Erwaͤhnung kamen. 


1) Kluͤber, 11, 556, 


3) Wenn fie nut ihrem Weften zuſagte. Unter ben Erwartungen unb 
Wuͤnſchen der großen Maffen bilden fehr Häufig die Unverftänbigen bie 
Mehrzahl. ' 


Buͤlau, Geſch. Teutſchlands. 24 
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ſei geweſen, zu Errichtung eines Bundes mitzuwirken, der nicht 
bloß ein politiſches Band unter ben beutfchen Staaten, fondern 
zugleich, im Begriff Älterer Berfafjungen (?), eine —— 
des geſammten deutſchen Volks in ſich fafle'). Daher beſon⸗ 
ders ſeine Erklaͤrungen uͤber die Rechte der Landſtaͤnde, uͤber 
deren Sicherſtellung unter der Gewaͤhrleiſtung des Bundes, und 
uͤber Errichtung und Gewalt eines Bundesgerichts. Wenn es 
eine Acte unterzeichne welche dieſe Punkte unerledigt laſſe, ſo 
geſchehe es in der Überzeugung, daß jene Beſtimmungen jetzt 
nicht zu erlangen feien, und daß daher wünfchenöwerth fei, 
einen unvollkommnen Bund als keinen einzugehen. Der Bund, 
wie er beliebt ſei, fchließe Leine Verbeſſerung aus; und biefe 
in eben erwähntem Sinne zu befördern, werde es fich flet} 
bemühen”) — Der von Luremburg abgeorbnete Herr von 
Gagern wiederholte feine Anfiht: es würde beſſer gewefen 
fein, wenn man von den alten Reihdformen das Anwend⸗ 
bare behalten hätte. Er ſetzte ſchon die fortgefehte Spannung zum 
Theil auf Rechnung diefer Neuerung, in ber man weder ſich noch 
die Zukunft kenne?) und den Erwartungen nicht Genöge leiſte. 
Er erkannte die Artikel, gewiß mit Recht, als ein gemeinſchaft⸗ 
liches Band an, das Zeit, Erfahrung und fleigended Zutrauen 
erft beffern müßten‘). Wo gäbe es eine politifche Schöpfung, 


von der man das nicht fagen müßte? Endlich erflärten de 


beiden Medienburge: den deutfchen Bund Tür eine Berbir 
dung, wie fie unter ben gegenwärtigen Umftänben und Verhaͤlt— 


1) Schön geſagt, aber was dachte man ſich dabei? Wiefern Tonnte das 
Kußerſte, was man in Vorfchlag gebracht hat, bas bewirken? Dex beutice 
Bollverein bat in einer fpäteren Zeit viel mehr dafür gethan, als Allee, 
was Dannover damals beantragt hat, bafür bewirkt haben würbe. 


2) Kiüber, II, 524. Wenn man übrigens biefen legten Gar als 
ein von der hanndverfchen Regierung ihrem und bem beutfchen Wolle er 
theiltes Verſprechen anfehen wollte, fo müßte ich freilich zugeben, daß nicht 
alle Regierungen alle ihre Berfprechen erfüllt haben. ' 


3) Aber wäre es bann nicht doppelt bebenklich geweſen, fo ſpecielle 
und Lünftliche Neuerungen zu machen, wie fie namentlich Preußen bean: 
fragte? 


. 4) Klüber, 11, 546. 
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niffen zu erreichen ſtehe) und dad war gewiß ein richtiger 
Ausſpruch. Im Übrigen aber ift wohl Grund Fu glauben, dag 
auch die Regierungen, welche damals eine andere Einrichtung . 
des Bundes geroimfcht zu haben fcheimen, in kurzer Zeit ſich 
überzeugt haben, baß die beftehende beffer, als andere vorgefchlas 
gene Modalitäten, geeignet fei, die Seibfiftändigkeit ber beutichen 
Staaten mit der nöthigen Kraft zur Erhaltung innerer Ruhe 
und Ordnung zu vereinigen und die Einigkeit der Regierungen 
zu fördern. Die Einigkeit der Voͤlker hängt von ihrem Willen 
und Sinn ob. 

Do bevor num das Wirken der hier getroffenen Maaß⸗ 
regeln und überhaupt bie weitere Entwidelung Deutſchlands 
befprochen wird, ift noch der Erneuerung des Kampfe zu 
gedenken, die Napoleon’ Ruͤckkehr vkranlaßte und die für einen 
Augenblid die gewonnenen Güter wieber in Zweifel zu flellen 
ſchien. | 

Mit den Bourbons war eine große Anzahl Emigrirter zu: 
ruͤckgekehrt, die in ber Verbannung nichts gelernt und nichts 
vergeffen hatten, für dad Frankreich, was fie wieberfanden, kein 
Verſtaͤndniß beſaßen und für ihre Treue nicht genug Belohnung, 
für ihre Langen Leiden nicht genug Erſatz erhalten konnten. Die 
Ariſtokratie ift am gehäßigften, wenn fie zur Pfründnerin des 
Staats wird. Die Kirchlichkeit wird zur Feindin der Zeit, 
wenn fie künftlich getrieben wird. Die Schwächen und Mis⸗ 
bräuche, die im Gefolge der Bourbond kamen, waren nicht un 
edler, druͤckender und verberblicher, ald der Stolz, die Habfucht 
und die Brutalität ber napoleonifchen Militairdeöpoten, die 
liederliche Srivolität bed Directoriums, die Sraufamkeit des Con: . 
ventö; aber fie waren für Frankreich neu und ungewohnt, 
feinen jetigen Anſichten, Neigungen und Borurtheilen entgegen; 
geſetzt. Run wieder die Unzufriedenheit der Partei der geflürz- 
ten Regierung, vor Allem der Hefte der napoleonifchen Heere, 
welche alle die neue Regierung nicht mit Klugheit behandelte. 
Der Midmuth der echten Gonflitutionellen, die ſich vom Volke 
noch nicht recht gehalten und von der Regierung nicht mit 
Aufrichtigkeit und Zutrauen behandelt fahen. Die Schwaͤche und 


1) Klüber, U, 550. 
 . 24* 
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AUnfichethei der Regierung ſelbſt, die in dieſen neuen Umgebungen 
nicht wußte, wfle fie ſich ſtellen, auf wen fie fich flügen, wen 

fie trauen folle. Die allgemeine Stimmung bed Wolle, das 
man ewig erinnerte, wie die Bourbons unter dem Schutze ber 
fremden Waffen gekommen feien, während ihm Niemand fagte, 
daß eben nur den Bourbons Frankreich diefen Trieben verdankte, 
ben ed erfehnte und über den die Sieger heftiger Flagten, ald 
die Beſiegten. Napoleon erfuhr auf Elba das a.s, und wohl 
noch in jenen übertreibenben Berichten, wie fie der Parteifinn 
giebt. Er erfuhr auch von der auf dem Congreſſe ausgebrochenen 
Uneinigkeit und erfuhr zu fpdt, erfuhr erft, als fein Schritt 
gethan war, von ber bereitö gelungenen Werföhnung. Frank⸗ 
veich verweigerte auch vor der Hanb die Bahlung feines Einkom⸗ 
mens; aus Gründen, vi den Buchftaben, aber nicht die King: 
beit und Großmuth für fich hatten. Er foll auch eine weitere 
Entfernung von Europa gefürchtet haben. 

So verließ er am 26. Februar 1815 Elba mit 1140 Mann; 
Iandete (1. Maͤrz) zu Cannes bei Frejus; Labeboptre flihrte 
ihm ein Regiment zu; (7) Grenoble ergab ſich ihm; (7) Mey, der 
ihn lebendig oder todt zu liefern verfprochen, ging zu ihm fiber (13); 
am Abende des 20. März war er in Paris. Das fchien denn 
doch Wielen ein eclatanter Beweis, baß er der Mann dei 
franzöfifhen Volkes fei, und man kann fagen, baß von dieſer 
Zeit an der Wiederumſchwung ber Meinung über ihn batirt. 
Und doch ergiebt die genauere Betrachtung der 100 Tage recht 
deutlich, daß er eben nur die Truppen und die Sroletarier ') 
für fi hatte; daß er mit ben conflitutionellen Ideen durch⸗ 
ans nicht umzugehen, fich durchaus nicht mit ihnen’ zu vertragen 
wußte und daß er voller Täufchung umb Heuchelwerf war. 
Hätte er Frankreich für ſich gehabtf er würbe nicht wieber 
geftlirzt worden fein. Die frühere Herrfchaft Hätte er deshalb 
doch nicht wieder aufgerichtet; denn er hätte nicht bie frühere 
Schwaͤche und Uneinigkeit der Gegner wiedergefunden. Das 
wußte man auch in Deutfchland, ‚daß nicht wieder bie alte 
Gefahr fei, und die Vorgänge in Breslau bei bem Aufgebote 


1) Das find gute Leute, die aber felten wiflen, was fie fie das 
Beſte ift. 
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ber Landwehr Ichrten, daß es nicht mehr eine Zeit war, wo 
das Bolt mit Begierde zu den Waffen firömt; ja in dem 
übrigen Deutfchland gab es nicht Wenige, die ihm diesmal den 
Sieg wünfchten, damit ber Iäflig werdende Übermuth anderer 
Seiten etwas gemäßigt werbe; und namentlich in dem ſchwer 
verlegten Sachſen fenkten Viele die Köpfe, wie die Nachricht 
kam, baß Napoleon nit, wie man gefagt hatte, fehon bei 
Frankfurt ſtehe, fondern befiegt fei! 

Die Regierungen fahen weiter und wußten beffer, mit wen 
fie e8 zu thun hatten. Sie wußten, daß, wenn ed auch Napoleon 
ſchwerlich gelingen werde, fein geſtuͤrztes Gebäude wieder aufs 
zurichten, Europa doch Feine Ruhe vor ihm und. Frankreich 
haben werbe, fo lange er an ber Spige der Branzofen ſtehe. 
Schon am 13. März') erklärten die Gefandten der acht Mächte 
von Wien aus: daß Bonaparte, indem er ben Vertrag brach, 
der ihm die Infel Elba zum Wohnfige anwies, ben einzigen 
Rechtstitel vernichtet babe, an welchen feine Eriftenz geknüpft 
gewefen; mit ihm koͤnne weder Brieden noch Waffenſtillſtand 
mehr beftehen, er fei von ben bürgerlichen und gefellfchaftlichen 
Verhaͤltniſſen auögefchloffen und als Zeind und Störer ber 
Ruhe WE Belt den oͤffentlichen Strafgerichten preisgegeben. 
Nur England machte (25. April) die Befchränkung?): daß es 
nicht feine Abficht fei, Frankreich irgend eine befondere Regierung 
anzumuthen. Dem traten auch bie übrigen Mächte bei (9. Mai), 
ohne daß man das ald zu Gunften Napoleon’s gemeint halten 
durfte. Man wollte dadurch Frankreich gewinnen, für den Fall, 
daß es zwar abermals die Sache Napoleon’8 aufzugeben bereit, 
aber entfchieden gegen die Bourbons geftimmt fei. Am 25. März 
erneuerten Öfterreich, England, Rußland und Preußen zu 
Wien das Buͤndniß von Chaumont, zur Erhaltung der Ruhe 
und Unabhängigkeit von. Europa gegen Napoleon Bonaparte 
und feine Anhänger. Auch jet wieber verfprach .jeber der 
Verbündeten, 150,000 Bann ind Feld zu flellen, wobei es 
England frei fland, das an feinem Gontingente Mangelnde 
durch Geld zu erfeßen, während es thatfächlich auch diesmal _ 


1) N. R. II, 110. 
DN.R. I, 117. 
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viel mehr in Subfidien leiſtete, als wozu es verpflichtet war. 
Am 7. April trat Hannover") bei, weiches 26,400, am 8. 
Portugal, welches 30,000, am 9. Sardinien, welches 
15,000, am 15. Baiern, weiches 60,000 Dann zu ſtellen 
verfprach. Am 33, ſchloſſen fi) die deutſchen Fuͤrſten und 
Städte, mit Ausnahme der fhon im Bunde Begriffenen und 
der Könige von Sachſen und Württemberg, der Großherzöge 
von Baden, Heflen und Luremburg und bed Herzogs von Hols 
‚ fein an und verfprachen, das Kurbeffifche Contingent unge 
rechnet, 33,910 Mann zu ftellen. Am 28. April: folgte der 
Beitritt der Niederlande mit 50,000, am 11. Mai der von 
Baden mit 16,000, am 10. der der Schweiz mit 30,00, 
am 23. Mai der Heffen: Darmftabts mit 8000, am 27. 
ber von Sachſen mit 16,000, am 30. der von Württem: 
berg’ mit 20,000 Mann. Auch Dännemark verpflichtete 
fh (14. Juli) gegen England zur Stellung von 15,000 Bann. 
Spanien wollte nicht dem Bunde beitreten, aber auf eigne 
Hand gegen Frankreich kriegen. Schweden hatte in Norwegen 
zu thun; in Neapel ſaß noch Muraͤt. England ſchloß eine 
lange Reihe von Subſidienvertraͤgen) mit ben meiſten genannten 
Staaten. Man hatte Über die ungeheure Macht von Mehr aid 
1,300,000 Dann zu verfügen, die von allen Seiten ber fich erhoben 
und in Anmarfch festen, und denen Napoleon nur 270,000 Mann 
entgegenzuftellen hatte, von denen nür 122,000 bereit an ben 
nördlichen Grenzen waren, ald er zum Entſcheidungskampfe 
ſich dorthin begab. Aber freilich auch die Truppen der Alliirten 
waren erft im Anmarfch und zunaͤchſt nur Engländer und 
Preußen zur Hand. 
| Oſterreich war ſchon In Stalien beſchaͤftigt, wo Murat, daran 
verzweifelnd, daß die Alliirten ihn auf dem Throne Reapeld 
Iaffen würden, obwohl er deshalb feinen Schwager verlaflen 
hatte, auf die Nachricht von Napoleons Landung in ben Kirchen 
flaat eingebrungen war (29. März), die Italiener zu ben Waffen 
rief und in Xoscana einfiel. Er fand Bein Zutrauen bei dem 
italifchen Volles Bianchi, Mohr und Reipperg drängten 


I) Diefe und bie folgenden Verträge ſ. i.! N. R. II, 124 f- 
2)N.R II, 185 ff. 
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ihn zuruͤck; Biancht fehnitt ihn von Neapel ab und flug 
ibn (4 Mai) bei Zolentino gänzlich. Seine Armee loͤſ'te ſich 
auf; die Öflterreicher befegten das Gebiet von Neapel, und 
Ferdinand IV. zog in Neapel, als Beherrſcher des wieberhers 
geftellten Koͤnigreichs beider Sicilien, wieder ein (17. Iuni). 

Hätte Napoleon wahrhaft das ganze Frankreich für ſich 
gehabt und Frankreich das Gefühl, daß ed mit Napoleon fichen 
und fallen muͤſſe, fo hätte ex einen Vertheidigungskrieg führen 
müßten, wie im vorigen Jahre So aber, da er nur auf 
Ruhm und. Eroberung fland, Fam ed ed ihm darauf an, raſch 
und bevor die Truppen Oſterreichs, Rußlands, die noch im 
Anmarſch begriffenen Abtheilungen bed preußifchen Heeres, 
Baiernd, der übrigen beutfchen Bundesſtaaten beran waren, 
einige glänzende Siege zu erfechten, dadurch von Neuem ben 
Eifer der Franzoſen zu, beleben, zugleich den Krieg wieder in 
Feindesland zu verfegen und vielleicht die Allianz zu fprengen. 
Er hatte Wellington mit 80,000, Bluͤ cher mit 120,000 Mann 
wider. ſich; Peiner hatte ihn noch erwartet. Er warf fi zuerſt 
auf die Preußen und drängte Ziethen auf Bleurus zurüd 
(15 Juni). Dort zog Bluͤcher raſch feine Truppen zus 
ſammen, ward aber folgenden Tages bei Ligny angegriffen und 
unter beiderfeitigem großen Verluſte gefchlagen. Doc waren 
die Preußen, die ihren MBlücher gerettet faben, ald er, vom. 
Dferde geftürzt, in größter Gefahr, von dem einzigen Noflis 
beſchuͤzt warb, nicht entmuthigt. Und aud der Zweck bes 
Zoges war für Napoleon nicht erreicht. Denn Ney, ben er, 
im Rüden der Preußen, auf Quatre⸗Bras birigirt hatte, um 
dert den rechten Flügel der Engländer, den ber Erbprinz von _ 
Dranien führte, zuruͤckzudraͤngen und die Engländer yon ben 
Preußen zu trennen, wer zwar anfangs glüdlich geweien, dann 
aber, als der Herzog von Braunſchweig mit Braunfchweis 
gen und Hannoveranern anlangte, an weiteren Vordringen 
behindert worden, und, da Napoleon bie für Ney beflimmten 
Verſtaͤrkungen felbft gebraucht hatte, genäthigt gewefen, auf 
Fresnes fich zuruͤckzuziehen. Diefer Sieg warb durch den ‚Helbens 
tob bed Herzogs von Braunſchweig erkauft. Wellington‘ 
fiellte fi vor Waterloo auf, wo ihn Rapoleon, ber bie 
Preußen durch Grouchy mit nur 34,000 Mann verfolgen 
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ließ, am 18. Juni angriff. Die Engländer hielten mit eiferner 
Standhaftigkeit die Angriffe der Franzoſen bis zum fpäten 
Abend aus; denn der alte Bluͤcher hatte Wellington fein Wort 
gegeben, daß er komme; Wellington traute ihm und Bluͤcher 
bielt Wort. Schen bielt Napoleon ſich des Sieges gewiß; 
da erfchien Bluͤcher mit den Preußen und Bülom bedrohte 
den Rüden der Sranzofen. Dan hatte Grouchy getäufcht und 
ließ ihn durch Thielmann befchäftigen, während man auf vers 
fhiedenen Wegen den Engländern zu Hülfe zog. Blow 
langte zuerft und nur mit wenigen Brigaden an, mit denen er 
fi fofort auf den Feind warf; bald folgte Ziethen, dann bie 
Übrigen, und die Maffen der Preußen, die ſich zum Kampfe 
drängten, wuchfen immer. Napoleon wagte noch einen ber 
zweifelten Angriff auf die Engländer, der aber von ben durd 
die Nähe ihrer Verbuͤndeten Neubelebten kraftvoll zuruͤckgewieſen 
ward, und als nun auch die Engländer zum Angriff ſchritten, 
die Verbimdeten von allen Seiten angriffen, loͤſſte fich das 
franzöftfche Heer in gänzliche Flucht auf. 

Es ift Bleinlih, dag man fi darum flreitet, wen bie 
Ehre diefer Tage zu danken fei, und wie gewöhnlich will dann 
kein Theil dem andern etwa zugeftehen, fonbern jeber nimmt 
dad Ganze für fi in Anſpruch. Gleichwohl Itegt die Sache 
fo Mar vor. Zwar find am 16ten die Preußen gefchlagen worden 
und die Engländer fiegten; aber daß nicht das ganze engliſche 
Heer zum Kampfe bereit fland und die Preußen foviel allem 
auf fih nehmen mußten, daran fcheint doch eine Sorglofigkeit 
auf englifcher Seite eine Mitfchuld getragen zu haben. Am 
18. aber ift e8 keine Frage: „daß nur Buͤlow's und Bluͤchers 
rechtzeitiges Eintreffen mit ihrer Heeresmacht auf dem Kampf 
plate ed war, welches das tapfere, aber bis zum Hinfinken er: 
mattete ynd kaum mehr wiberflandsfähige englifche Heer von 
einer völligen Niederlage rettete.” Aber eben fo gewiß ift es, 
daß Wellington diefe Schlacht nicht angenommen haben winde, 
wenn er nicht auf die Ankunft der Preußen vechnete, daß er, 
nachdem er fie in dieſer Zuverficht angenommen, ſich bei einem fo 
gefährlichen Stande der Sache in Zeiten zuruͤckzuziehen geſucht 
haben wirde, wenn er nicht To unerſchuͤtterlich auf Bluͤcher 
vertraute, daß, wenn bie Preußen bei ihrer Ankunft Peine Eng: 
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laͤnder und vielleicht auch keine Franzoſen mehr, oder die Eng⸗ 
laͤnder geſchlagen fanden, ihr ganzer Plan verfehlt und ihre 
eigne Lage bedenklich war und daß das Verdienſt, noch zur 
rechten Zeit zur Rettung anzulangen, nicht groͤßer iſt, als das 
unter ſo verzweifelten Umſtaͤnden ſo lange auf die Verbuͤndeten 
zu warten und ſeine Stellung gegen ſo gewaltige Angriffe zu 
behaupten. Beide, Englaͤnder und Preußen, haben an dieſem 
Tage ihre Pflicht gethan, als Soldaten und als Bundesgenoſſen 
und mit Recht wurde dieſer Tag als der Schlachttag von 
Belle⸗Alliance bezeichnet, wie denn England und Deutſch⸗ 
land in der That zu der innigſten, fefteften und wohlthätigften 
Verbindung berufen find. 

Die Verbündeten rückten raſch gegen Parts, hörten auf 
feine Borfchläge, wiefen jede Bedingung zurüd und nur ber 
Ruͤckzug der von Soult gefammelten Trümmer der franzöfifchen 
Armee binter die Loire erfparte Paris eine feindliche Behand⸗ 
lung und erwirkte einen Waffenftilftand (3. Juli) )y. Am. 
7. Zuli ward Paris befegt; am 9. 308 Ludwig XVII. wieder 
ein. Die Truppen ber Allürten aber blieben in Frankreich. 

Bei einer fo rafchen Entſcheidung und da man nicht ge⸗ 
funden hatte, daß Frankreich einen Widerſtand leiſtete, der eben 
nur durch die Entfernung der Bourbons beſchwichtigt werden 
koͤnnte, ließ ſich nicht daran denken, dieſe Dynaſtie, die den 
Verbuͤndeten keinen voͤlkerrechtlichen Anlaß zur Unzufriedenheit 
gegeben hatte, mit der man nicht im Kriege war, mit der man 
eben erſt freundlich unterhandelt und feierliche, fuͤr die Beruhi⸗ 
gung und Befeſtigung Europas berechnete Vertraͤge abgefaßt 
hatte, nicht wieder zuzulaſſen, und dadurch ein fuͤr das monar⸗ 
chiſche Princip, den Rechtsſtand und die Ruhe Europas hoͤchſt 
bedenkliches Beiſpiel zu geben. Was hätten die verbuͤndeten 
Mächte, die ſich doch nicht von den Anſichten und Maximen 
der Parteiliberalen beftimmen laſſen Tonnten, dafuͤr anführen 
wollen? Wo gab ed einen andern Gandidaten, fir den fich 
die Öffentliche Stimmung in Frankreich entfchieden audgefprochen 
hätte? Und würden nicht Jedem, der unter diefen Umfländen 
auf den Thron gehoben worben wäre, eben biefe Umſtaͤnde 
von den Franzofen zu einem feine ganze Regierung begleitenden 

I) N. R, II, 593, 
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unb erſchwerenden Vorwurfe gemacht worben fein, während eine 
bloße Reflauratfon eines fichtbar nur von einer Partei vertrie⸗ 
benen Herrſchers in einem weit weniger mißlichen Lichte ers 
ſcheinen komte? Sobald man aber bie Bourbond reflaurirte, 
war auch vorauszufehen, daß bie abermald von deutſchen 
Wortfuͤhrern erhobenen Wuͤnſche hinſichtlich der Friedenspunkte 
nicht in Erfuͤllung gehn, daß dieſelben Gruͤnde, die ſchon bei 
dem erſten Pariſer Frieden durchſchlugen, auch auf den zweiten 
nicht ohne Einfluß bleiben wuͤrden. Auch war nicht zu ver⸗ 
kennen, daß, wenn wahrhaft Frankreich den Krieg gewollt 
"und geführt haͤtte, den Verbündeten der Sieg nicht fo leicht 
geworben fein würbe, und daß ed der Partei, die ihn geführt 
hatte, leicht den Beitritt des Volkes verfchaffen konnte, wenn 
man bad Volk für dad büßen ließ, was die Partei verfchuldet. 
Erſt im September, nachdem man bid dahin mit den militat= 
rifhen Arrangements, der Eroberung der Widerftand leiftenden 
Seftungen, ber allmäligen Befegung von Frankreich durch die 
nacheilenden ruſſiſchen, öfterreichifchen und bdeutfchen Truppen, 
und mit der inneren Beruhigung Frankreich zu thun gehabt 
batte, begannen die Verhandlungen. (Münfchen möchte man, 
dag bis dahin die Verbündeten etwad mehr gegen bie eine Zeit 
"lang in Frankreich wahrhaft fanatifch auftretende Reaction mäßis 
gend eingewirkt hätten. Sie mochten felbft gegen bie Partei 
erzuͤrnt fein, fie mochten eine Einfchüchterung derſelben Jür nöthig 
halten. Aber urtbeilte man überall gerecht und human über 
die Motive? brachte man auch bie Gegenſeite richtig zur Er⸗ 
waͤgung? haben die Bluturtheile, die die franzoͤſiſche Regierung 
vollſtrecken ließ, wirklich einen andern Zweck gehabt, als den 
der Rache? und haͤtte man nicht wenige Jahre ſpaͤter dieſes 
Blut zurückkaufen mögen?) Der zweite Parifer Friede) 
warb am 20. November 1815 gefchloffen. Er war Feine bloße 
Beftätigung des erften und ganz erließ man es Frankreich nicht, 
feinen kurzen Verſuch zu bereuen. Dan nahm jett für Frank: 
reich im Wefentlihen die Grenzen von 1790 an. Die 
Feſtungen Philippevile, Martenburg, Saarlouis und Landau 
mit bem Lande von ber Saar bis zur Lauter, ſowie der bei 


x 
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Frankreich verbliebene Theil von Savoyen, mußten zuruͤckgegeben 
werben und kamen an bie Nieberlanbe, an Preußen, an Baiern, 
an Sardinien, an bie Schweiz. Elba fiel an Toscana. Branks 
reich mußte ſich anheiſchig machen, bie Zeflung Hlningen zu. 
ſchleifen und nicht wieberberzuftellen, auch nicht näher als 
3 Stumden von Bafel neue Befefligungen anzulegen. Eine 
allirte Armee von 150,000 Mann follte, auf Frankreichs Koften, 
in beffen Nord» und Dftdepartements 5 Jahre lang flehen 
bleiben. (Schon 1817 ließ man, da Frankreich ſich fo raſch 
beruhigt hatte, ”/s dieſes Dceupationsheeres abgehen und 1818 
warb auf dem Congreß zu Aachen die völige Zurüdziehung 
des Heeres bewilligt.) Öfterreich, Rußland, Preußen, England 
ſtellten jedes 30,000, Baiern 10,000, Dännemark, Sachfen, 
Hannover und Württemberg ie 5000 Mann dazu. Der rechte 
Flügel, aus Engländern, Dänen, Sachen und Hannoveranern 
beftebend, befette die Linie von Charlemont und Amiens, das 
Gentrum (Ruffen und Preußen, unter Woronzow und Zie: 
tben,) die Linie von Maubeuge bis Thionville, der linke Flügel 
(Öfterreicher, Baiern und Württemberger, unter $rimont,) 
das Departement der Saar und ben Elfaß. Der Herzog von 
Bellington befehligte dad Ganze. Noch mußte im Frieben 
Frankreich die Zahlung einer Summe von 700 Millionen Fr 
tbernehmen. Die von den Franzofen früher geraubten und ihnen 
bei dem erften Frieden noch gelaffenen Kunftwerke wurden dies⸗ 
mal ohne Weitered zuruͤckkgenommen, wobei Preußen, ohne viel 
zu fragen, den Anfang machte, worauf die Niederlande folgten 
und bald auch Bevollmaͤchtigte Braunfchweigs, Kurheſſens, 
Zoscanas, Üfterreiche, Modenas, ſelbſt des Papſtes erſchienen. 

Hinfichtlich der Vertheilung der 700 Millionen waren bie 
großen Mächte fchon vorher (6. Nov.)') in einer Conferenz 
darlıber übereingelommen, daß 137% Millionen zur Befeftigung 
von Grenzpunkten verwendet werben und davon bie Rieder 
Iande 60, Preußen 20, Sardinien 10, Baiern 15, Spanien 
7. Milionen erhalten, zur Vollendung ber Feſtungswerke von 
Mainz 5, zu Errichtung einer neuen Bundesfeſtung am Ober: 
sbein 20 Millionen Fres. beflimmt bleiben follten. Von ben 


1) N. R. II, 676. . 
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übrigen 562%, Millionen follten Portugel 2, Spanien 5, Daͤne 
mark 2',, die Schweiz 3, England 125, Preußen 125, öfter: 
reich 100, Rußland 100, die übrigen Verbuͤndeten, mit Aus . 
nahme Schwedens, zufammen 100 Millionen erhalten, welde 
Iegtere nach Maaßgabe der Gontingente zu vertheilen waren‘). 
Die Niederlande und Sardinien leifteten auf ihren Antheil, zu 
Gunften Preußens und Öfterreichd, Verzicht. 

Bon den abgetretenen Territorien kamen die nörblichen 
Bezirke, ſoweit fie nicht zu den Departements der Saar, ber 
Weſel und des Niedercheins gehörten, an die Nieberlande, bie 


abgetretenen Bezirke der beiden erfieren Departements an Preußen, 


bie des letzten zu den zu ſterreichs Verfiigung geftellten Be; 
fisungen?) Verſoix, nebfl einem Theil der Landfchaft Ger kam 
an Senf und Sapoyen an Sardinien. Lebtered follte auch in 


Bezug auf das Fuͤrſtenthum Monaco an Frankreichs Stelle 


treten. 

In dem Protokolle vom 3. November 1815 wurben auch, 
außer den Bedingungen, bie man für ben Frieden verabredete 
und die dann auch im Weſentlichen in benfelben aufgenommen 
worden find, vorläufige Beſtimmungen über das Vertheidigungs⸗ 
foflem von Deutfchland und-über das Arrangement ber deutſchen 
Zerritorialverhältniffe getroffen. In erfterer Beziehung wurde 
beflimmt, daB Mainz, Luremburg und Landau Bundesfeſtungen 
fein follten, ohne daß jedoch dadurch die Souverainetätöverhälts 
niffe alterirt wuͤrden. SHinfichtlih der Zerritorialverhältnifle 
wurden vorläufige Beflimmungen getroffen, zu benen haupt: 
fächlich die ſchwierigen Entfchddigungsverhältniffe in Betreff 


Baierns und Heffens Darmfladts Anlaß gaben, die ſich aber 


fodter zum Theil noch mehrfach aͤnderten und jedenfalls erſt 
in weiteren Vertraͤgen definitiv geordnet wurden. Da ſich 
jedoch dieſe Angelegenheiten unmittelbar aus den wiener 
und pariſer Vertraͤgen entwickelten und auf die Geſammt⸗ 


1) So bekamen die Nieberlande 21,264,832, Sarbinien 6,379,449, 
Baiern 25,517,798, Sachſen 6,804,796, Württemberg 8,505,932, Han⸗ 
nover 4,256,966, Baben 6,804,746, Kurheffen 5,103,559, Heſſen⸗Darm⸗ 
ftabt 3,402,373 Fr. u. ſ. m. 


2) Cine Xpeilungsconvention ward zwiſchen Üfterreih und Preußen 
am 1. Zuli 1816 zu Worms abgefchloffen. N. R, IV, UI. 
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verhältniffe Deutſchlands Feinen weiteren Einfluß äußerten, ſo 
mögen fie hier gleich mitgenommen werben. 

Nach jenem Protokolle trat Öfterreih den ihm überloffenen 
Antheil des Saarbepartements an Preußen ab, wogegen 
diefes die Abfindung von Medienburg : Strelig, Oldenbung, 
Sachſen⸗Koburg, Hefiens Homburg und des Grafen Pappes⸗ 
beim, wie zum Theil fchon erwähnt worden ift, uͤbernahm. 
Dem Großherzog von Heffen wurden, für feine an Preußen, 
Baiern und Kurheffen zu machenden Abttretungen, Mainz, Op⸗ 
penheim, Alzey, Bingen und Worms mit ihren Gebieten(153,028€.) 
auf dem linken, das Fuͤrſtenthum Sfenburg und einige andere 
Bezirke (48,618 €.) auf dem rechten Rheinufer, fowie die Sa⸗ 
Iinen von Kreuznach überlaffen. — An Baiern hatte ſich 
Öfterreich noch auf dem Wiener Gongreffe erboten, ihm den 
größeren nördlichen Theil von Salzburg und den ſuͤdlichen des 
Innviertels zu lafjen. Aber ſchon vor ber Schlacht von Wa: 
terioo ſoll fich die Anficht der Großmaͤchte für eine für Baiern 
weniger günftige Combination entfchieden haben. Diefe trat 
in jenem Protokolle vom 3. November hervor. Hiernach follte 
das Hausrud: und Innviertel, fowie der bei weitem größte Theil 
von Salzburg an Öfterreih kommen, Baiern aber durch einen 
Theil der Departements des Donneröberged und ber Saar 
(356,855 €.), den Canton Landau (53,887), einige Aemter von 
Fulda (26,304), das Amt Rebwis (3000), mehrere darmſtaͤdtiſche 
Aemter (24,661 ©.) und einen Theil des badifchen Amtes 
Wertheim (4907 E.) entfchädigt, ihm auch ber Rüdfall der 
Rheinpfalz, nach dem Außfterben der Directen männlichen Linie 
des dermalen regierenden Großherzogs von Baden zugefichert 
werben. — Baiern weigerte fi) lange, in biefe Uebereinkunft 
einzugeben, und die Unterhandlungen darüber mußten von Paris 
nah München verlegt werden. Der Konprinz von Baiern 
begab- fich felbft zum Kaifer nah Mailand (Ian. 1816.) und 
erwirkte die Aenderung einiger Punkte, worauf denn am 14. April 
1816 zu München der Vertrag") zwifchen Öfterreich und Baiern 
unterzeichnet ward. Baiern trat an Öfterreich die genannten 
Gebiete mit 387,031 €. ab und erhielt dafür im Wefentlichen 


1) N. R. III, 11. 
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bie angeführten Territorien am linken Rheinufer mit 420,742 Ein: 
wohnern, auf bem rechten Rheinufer jene fulbaifchen Amter ımb 
das Amt Redwitz. Auch verfprach Öfterreich feine Benkhung, 
daß die Großherzoͤge von Heffen und Baden einige Abtretun⸗ 
gen für Baiern machen follten und Heſſen trat auch (30. Juni)) 
einige Aemter mit 24,667 €. ab. Baiern hatte an Einwohner 
zahl gewonnen, aber freilich ein fernes, getrenntes Beſitzthum 
gegen ein nabes, ſich anfchließenbes vertaufcht. Deshalb dadıte 
man Baiern noch eine weitere Entfchädigung zu und erneuerte 
deshalb in geheimen Artikeln zuvoͤrderſt das Werfprechen, daß 
für den Fall des Außfterbend der birecten und männlichen Linie 
des regierenden Großherzogs von Baden, ber Theil der Rhein: 
pfalz, der den Nedarkreis bildet, mit ben Städten Mannheim, 
Heidelberg und Philippeburg und einer Bevölkerung -von 
167,000 €. an Baiern fallen folle, feßte aber audy bad weitere 
Verſprechen hinzu: Baiern den babifchen Main: und Tauberkrris 
mit 95,000 Einwohnern zu verfchaffen und bis zu wirklich erfolg: 
ter Abtretung deſſelben jährlich 100,000 Fl. an Baiern. zu zah⸗ 
len. Allein auch aus dieſen Ausfichten auf neue Erwerbnngen 
ſollte nicht8 werden. Die Sache war für Baden von um fo 
höherer Wichtigkeit, als fi) aus der Ehe des regierenden Groß⸗ 
herzogs Karl keine männlichen Erben vorfanden, fein Oheim 
und präfumtiver Thronfolger Ludwig unvermaͤhlt war, 
« die. weitere Thronfolge an die Halboheime des Großherzogt, die 
Grafen von Hochberg, fommen folte. Das badifche Regenten⸗ 
haus bot daher Alles auf, die Integrität feines Gebiets auch 
für den Fall eines erblofen Abſterbens bed Großherzogs zu 
fihern. Zuvoͤrderſt warb überhaupt, zur Sicherung der Suc⸗ 
ceffion, ein Haus⸗ und Familienſtatut errichtet, indem man zu: 
gleich die Grafen von Hochberg für erfolgefähig erflärte (4. Deto⸗ 
ber 1817). Darin wurde auch, für den Fall einer Erloͤſchung 
des Mannöftammes, die weibliche Succeffion begründet. Cs 
iſt auch wahrfcheinlich, daß diefe Werbältniffe zugleich die Ein; 
führung der badifhen Werfaffung (22. Auguft 1818) beſchleu⸗ 
nigten. Jedenfalls bemühte man fich um auswärtige Unterftügung 
und es wird behauptet”), daß man namentlich in Rußland eine 
1) N. R. III, 84. 
2) „‚Lebensbilder ans dem Befreiungskriege,“ I, 190 ff. 
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ſolche gefunden Babe. Im der That mwurbe der Streit, ber 
einen ſehr herben Charakter angenommen hatte), auf dem Aachner 
VFongreſſe und zwar ganz im Intereſſe Badens ausgeglichen, 
was die Frankfurter Vertraͤge vom 10ten und 2Oten Juli 
1819?) zeigten. Oſterreich, England, Preußen und Rußland 
erfannten das „zu Gunften der Grafen von Hochberg, Söhne 
des verlebten Großherzogs Karl Friedrich, feſtgeſetzte Recht ber 
Nachfolge in das Großherzogthum Baden” an, ebenſo die In⸗ 
tegrität des letzteren in feinem damaligen Umfang Baden 
übernahm es, 2 Millionen Fl. an Baiern zu zahlen und ver: 
taufchte an Öfterreich das Amt Steinfeld gegen die Graffchaft 
Hohengeroldseck, worauf dann Öfterreich jenes Land an Baiern 
abtrat. Auch räumte Baden für Baiern eine Kriegsftraße ein’). 


}) Vergl.: Bignon, coup d’oeil sur les demeles des cours de 
Bavitre et de Bade, Paris, 1818, 8. 


2) N. R. IV, 604 und 634. 


3) Bergl.: Pfiſter. Gefchichtliche Entwicklung des Staaterechts bes 
thums Baden (Heidelberg, 1836, 8.), Ih. 1, ©. 357. — Ganz 

verfchieben von biefem Streit ift übrigens ber, welchen Baiern, geftügt auf 
die in dem Beinheimer Entfcheib begründeten Erb⸗ und Rüdfallerechte auf 
bie badiſchen Antheile an ber Grafſchaft Sponheim, zuerft 1805, dann 
wieder 1827 erhob, ohne ihn jedoch bei dem Regierungsantritte des Groß⸗ 
berzogs Leopold zu erneuern. Gr bat nur die Federn der betheiligten 
Diplomaten und Publiciften befchäftigt. Vergl. für Baiern: Memoire 
instructiv sur l’ancien Comt& de Sponheim et les droits de succession 
&ventuelle de la maison Royale de Baviere, dans les terres subrogees 
& la partie Badoise de ce Comte. Fait a Munic, 1827. — Kurze vors 
Täufige Beleuchtung der Druckſchrift unter dem Titel: über die Anfprüche 
ber Krone Baiern an Lanbestheile bes Großherzogthums Badens. Nürns 
berg; 1837. — Betrachtungen über bebingte Ehen. Muͤnchen, 1827. — 
Ereimüthige Gedanken eines Unpartheiifchen über einige Streitfchriften zwiſchen 
Baden und Baiern. Stuttgart, 1827.— Kür Baden: Denkſchrift über 
die Anfpräcde von Baiern an Baben, wegen ber Beftellung eines Surro⸗ 
gats für bie ehemals zwifchen beiden Käufern gemeinfchaftliche Graffchaft 
Sponheim. Carlsruhe, 1827. — Über die Anfprüche der Krone Baiern 
an Landestheile des Großherzogthums Baben. Mannheim, 1827. — Der 
Sponheimiſche Surrogat- und Gucceffionsftreit zwiſchen Baiern und Baben. 
Gießen 1828. — überblick der Controvers- und Wechfelfchriften über den 
Anfprud der Krone Baiern auf demnaͤchſtige Succeffion in einen bebeu: 
tenden Theil des Großherzogthums Baden, als Sursogat' für deflen Antheil 


- 


o 
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rüber noch wurben die verſchiedenen Territorialpunkte mit 
andern beutfchen Fürften und namentlich mit bem Großherzog von 
Heſſen geordnet. Letzteres gefchah dur) ben Vertrag von 
- 30. Juni 1816’), worin der Großherzog dad Herzogthum Vet: 
phalen und die Hoheit über bie Grafen von Wittgenftein an 
Freußen, einige Ämter an Baiern abtrat, den Landgrafen von 
Heſſen⸗ Homburg zur Souverainetät berzuftellen verfprad und 
zu Sunften Preußens, Öfterreichd und Baierns drei Militeir: 
firaßen einräumte, dagegen aber die Hoheit über die Beſitzun⸗ 
gen der Zürften und Grafen von Sfenburg, Solms:Rödelheim 
und Ingelheim , dad Eigenthum ber Salinen von Kreuz 
nad) (unter preußifcher Oberhoheit), den Bezirk! von Alzey, mit 
"Ausnahme des an Baiern abgetretenen Cantons Kirchheim:Pos 
landen, die Cantons Worms und Pfebdersheim und Stadt 
und Gebiet von Mainz mit Kaffel und Koftheim erwarb. Er 
trat 200,000 Unterthanen ab und erhielt dafür 203,000. 

An Didenburg trat Preußen (September 1816) Theile 
ber Cantons Herftein, Birkenfeld, Hermeskeil, Wadern, St. Wen: 
del, Rhaunen und Baumholder (mit 20,000 €.) ab, woraus 
das Fürftentbum Birkenfeld; an Sachſen-Koburg 
Theile der. Santond Grumbach, Baumholder, St. Wendel, Cuſel, 
Tholey und Dttweiler (mit 22,070 €.) woraus dad Fürften: 
thum Lichtenberg”) gebildet wurde; an Heſſen⸗Hom⸗ 
burg den Ganton Meifenheim und Theile des Cantons Grumbach 
(mit 10,136 €.). Medienburg-Strelig warb mit einer Million 
Thaler und auch der Graf von Pappenheim, dem der Wime 
Congreß einen Bezirk von 9000 Einwohnern unter preußiſcher 
Hoheit zugebacht hatte, warb mit einer Geldfumme abgefunden. 


an ber Graffchaft Sponheim. Gießen 18%. — Zacharia, über bie 
Anfprüde Baierns an Baben wegen ber Graffchaft Sponheim. Heidel⸗ 
berg 1828. — Für den Sieg ber hiftorifchen und rechtlichen Wahrheit in 
dem Sponheimifchen Surrogats und Succeffionsftreit zwifchen Baiern und 
Baden. Frankfurt a. M., 1829. — Pfifter a. a. O. &. 372 fi. 

DN.R. II, 84, . Ä 

2) Bekanntlich durd Vertrag vom 31. Mai 1834, gegen eine Zahret: 
sente von 80,000 Zhir., wieder an Preußen überlaffen.- 











Dritter Abichnitt. 
Die erften funfzehn Jahre des deutſchen Bundes, 


Den Beichlüffen des Wiener Congrefies, ſowohl über bie 
auswärtigen Grenzen, als über die innere Organifation von’ 
Deutfchland, erging ed, wie es manchen guten Befchlüffen geht: 
fie wollten im Anfang Niemand fo vecht befriedigen und fanden - 
viele Tadler, viele Indifferente und’ wenige und kalte Verthei⸗ 
diger. Zwar mochten bie höheren Staatdmänner darüber ur: 
theilen, daß fie dad befte Mögliche geweien feien; aber 
obgleich eben die Auffindung dieſes das wahre Ziel der prak⸗ 
tiſchen Staatskunſt ift, fo iſt es doch menſchlich⸗natuͤrlich, daß 
man ſich für Einrichtungen nicht enthufiasmirt, an die ſich der 
Bunfh knuͤpft: daß etwas Beflered möglich geweſen fein 
möchte, die Hoffnung: baß es noch möglich werben Pönne, die 
Furcht: daß dad Begruͤndete dad Möglichwerden des Beſſern 
aufhalten oder hindern dürfte. (Eine Furcht, die man wenigftens 
in der erflen Zeit in Deutfchland nicht hegte, indem man auf 
die Bundeöverfanmlung große Ermwartungen gerichtet hatte.) 
Übrigens mochten auch, die leitenden Staatömänner nicht gleich 
im Anfang genau durchſchaut haben, welchen Vortheil ihnen 
namentlich die Einrichtung des Bundes felbft bringen werde. 
Die Anhänger des Alten fanden viel zu viel geneuert und 
hätten die Herftellung des alten deutfhen Reichs, der Media: 
tifirten, aller Privilegien gewünfcht, die fländifchen Berfaflungen 
aber höchftens dann gebilligt, wenn fie fireng im alten Sinne 
Bülau, Geſch. Teutfchlands. 25 
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organiſirt worben wären. Doch fand die ſtaͤndiſche Inſtitution 
wenigſtens in der erſten Zeit weniger Widerſpruch, als weiter⸗ 
hin, weil man uͤberhaupt uͤber ihre Kraft und Bedeutung 
noch ſehr im Unklaren war; dafuͤr freilich auch weniger wahr⸗ 
haft reelle und begruͤndete Theilnahme in den weiteren Kreiſen. 
Zahlreich waren die, welche, geleitet von den kraftvollen Sprechen 
Goͤrres) und Arndt,*) über die Parifer Zriedensfchlüffe zuͤrnten 
und ed mochte das Urtheil, Daß dabei Deutfchlands Intereſſe 
nicht geblihrend gewahrt worden fei, ein ziemlich allgemeines 
fein. Freilich die große Maffe hatte auch damals über alle 
diefe politifchen Dinge viele Urtheile, die fie — zu lefen liebte, 
nad deren Sinn fie dachte und redete, wenn fie über folde 
Dinge dachte und redete, die aber auch nicht im Entfernteſten 
ihre Handeln beflimmten und deren Einfluß auf fie durch da} 
geringfügigfte, erbärmlichfte Interefie ebenfo aufgewogen wurde, 
wie durch den Eindrud tiefer wurzelnder Anfichten, Gewohn⸗ 
heiten und Gefühle. Vor der Hand hatten die Meiften uͤberdem 
zuviel mit dem Zundchfiliegenden, zu thun, ald baß fie dem Ser: 
neren, Allgemeineren mehr ald eine oberflächliche theoretiſche 
Meinung hätten zumenden koͤnnen. Es fehlte jeboch nicht an 
Männern, die in Zeit: und Flugfchriften ihre patriotifche ober 
doctrinaire Anficht, anfangs über dad, was gefchehen folle, dann 
über das, was gefchehen war und etwa noch zu erwarten fchien, 
ausſprachen. Politiſche Unklarheit und Unficherheit uͤber bie 
vorliegenden Berhältniffe, die beginnenden Zeiten bezeichneten 
fo ziemlich Alle; Unkenntniß bes Beſtehenden Viele; ein bochi: 
näred Vortragen von nicht aus der Nothwendigkeit des Leben? 
errvachfenen Vorfchlägen Manche, die eben deshalb kalt vor: 
übergingen ; ein nebelhafter Idealismus, ein Umherdrehen um 
Schlagwoͤrter und Kraftphrafen und Leidenfchaftlichkeit und 
Schroffheit der Sprache die Meiften. Großen fpeciellen Einfluß 
bat Feine gehabt. . Das kann die Preffe nur, wenn fie beredt 
verfündigt, was in Vielen in Stärke lebendig if, 
fei e8 nun Wahrheit, oder Irrtum. Aber wohl trug das zu 
fammenflimmende Ausſprechen vieler Organe dazu bei, manche 


1) Der rheiniſche Merkur. — Deutſchland und bie Revolution. 
2) Der Wächter. 
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vorgefaßte Meinungen, zu denen ohnedies ſchon Neigung im 
Volke lebte, zu weden und zu befefligen, ein gewiffes Miss 
trauen gegen bie Regierungen, eine Unzufriebenheit mit dem Neu: 
begrünbeten, oder Altbeftehenden, eine gewiſſe Präfumtion bes 
PDublicumd, daß die Regierungen bei Conflicten mit Einzelnen 
oder Bollögewalten allemal Unrecht haben müßten, ben Glau⸗ 
ben, daß in jeder auf Zügelung wahren oder vermeinten Unmaaßes 
berechneten Maafregel eine planmäßige, fuflematifche Reaction 
verborgen fei, zu erregen, ober zu erhalten, überhaupt das Bolt 
zur Empfänglichkeit für gewiſſe Schlagworte zu bilden und 
auf Ideen binzuführen, bie an fich der Begeifterung werth, aber 
erft der richtigen Auslegung und Anwendung auf dad Einzelne 
und Vorhandene bebürftig waren. Schönflingende Allgemein: 
beiten, vielbeutige, im rechten Sinne Hohes bezeichnenbe Klang: 
worte, wie: Bold, Vaterland, Freiheit, Wahrheit, Recht, Licht, 
find ein herrliches Ding für Demagogen. Jeder denkt ſich dabei, 
was er wünfcht; jedem aus dem Befonderen entiehnten Ein⸗ 
wurf läßt ſich die allgemeine Wahrheit entgegenhalten ; jeder 
Einwurf kann zur Sünde geflempelt werben. Das Allgemeine 
verſteht Jeder, oder glaubt es und erhitzt fich dafür. Gleichwohl. 
kommt bei jenen herilihen Worten Alles auf den Sinn, in 
dem fie in jedem Falle gefaßt werben, Alles darauf an, ob 
das wirklich das Beſte des Volks, des Waterlandes, die wahre 
Freiheit, ob dad Wirklich Wahrheit, Recht und Licht fei, was 
man dafür ausgiebt. Ebenſo iſt mit dem Allgemeinen gar 
nichts gethban, ohne volle Klarheit Über feine fpecielle Ausprä- 
gung, über die Bedingungen, unter denen und mit benen es 
wirken fol, über die Verhältniffe, in die ed kommt und neben und 
mit denen es auftritt. Hier eben beginnen die großen Schwierig: 
Zeiten, bie der Allgemeinheit des politifchen Urtheild entgegen: 
fiehen. Die Maffe aber laͤßt fich leicht einreden, daß fie zu 
Alem fähig, und daß jede Erweiterung der Volksrechte auch 
im Intereſſe des Wolle feiz fie gewöhnt fich leicht, die Re⸗ 
gierung alß etwas vom Wolle Setrennted, ihm Entgegengeſetztes, 
flatt als deſſen edelften und berechtigtfien Ausdruck zu betrach⸗ 
ten. Doch das waren damald nur ferne Worbereitungen und - 
im Allgemeinen ohne erheblichen Einfluß; vielmehr Ki noch ge: 
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zeigt werben, daß in ben damals keimenden Ideen bed Gutm 
und Schönen viel lag. 

Daß der Krieg manche Nachwehen hinterließ, ja, daß man 
jetzt erſt fuͤhlte, was man im Drange der Ereigniſſe uͤberſehen 
hatte, war natuͤrlich. Aber auch der Friede brachte ſeine Leiden. Der 
eroͤffnete Handel befriedigte zwar bie Conſumenten, überfchwenmte 
aber auch Deutfchland mit einer Unmaffe engfifcher Waaren, bie 
befonders fuͤr die unter dem Schutze des Continentalſyſtems Fünft: 
lich getriebenen Fabriken eine gefährliche Concurrenz waren. 
Das wurde doppelt gefühlt, als Preußen fich zu einem ren: 
zollſyſtem entfchloß, deffen Wirkungen, im Gegenſatze zu ber 

» altgemohnten Zreiheit, nirgends fo bitter empfunden werden 

fonnten, ald in ben deutfchen Rachbarlanden, und das bei der 
innigeren Verflechtung weit empfindlicher fiel, als daS, wenn 
auch härtere, oͤſterreichiſche Mauthweſen. Dazu bald nad) dem 
Frieden, in einem großen Theile. von Deutfchland, einige Jahre 
des Miswachſes und ber Theurung. 
. Der preußifche Patriotismus fühlte fich, wie früher be 
forochen, durch die Wendung der Dinge nicht befriebigt, und 
liebte es, meiftend aufrichtig, wenn auch in Selbfttäufchung, 
zuweilen auch wohl aus Klugheit oder Schaam, feinen Wismut 
in eine beutfche Farbe zu huͤllen und nicht für Preußen, fon: 
dern fir Deutfchland zu Magen. 

Viele, die mit Aufopferungen im Heere gewirkt hatten, 
Pehrten zuruͤck und fanden nicht die Stelle, die ihren Erwartun: 
gen genügte, waren auch zum Theil aufzu hohe Anfprüce ge: 
tathen, ober durch das bewegte Ariegerteben dem friedlichen, ru: 
higen Gleiſe entfrembet, voll unbeflimmter, nach Neuem, nad 
Bewegung verlangender Wünfche. Viele traten in die verlaffe 
nen Hörfäle der Gelehrtenfchulen und Univerfitäten ein und 
gaben, an Jahren und Erfahrungen gereift, diefen Kreifen einen 
ganz anderen Charakter, ald den fie zeither getragen, ohne daß 
doch die Inſtitute ſich nach dieſem voruͤbergehenden Zuſlarde 
haͤtten regeln koͤnnen. 

Es war eine Zeit der Begeiſterung, des Scwunges gewe⸗ 
ſen und noch hallten die herrlichen ‚Lieder, die fie erzeugt hatte, 
bie ein Arndt, ein Körner, ein Schenfendorf, ein de 
Ia Motte Kouque gefangen, wieder; noch waren bie Drud: 
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ſchriften voll :von Gharalterzügen und Nachrichten aus jenen 
Zagen ; noch wurden bie Erzählungen davon von Mund zu Mund 
überliefert. An deren Stelle trat jetzt das alte, ruhige, geord⸗ 
nete Gleis des gewöhnlichen Lebens, wie es aus unfern kuͤnſt⸗ 
lichen Zufländen, aus unfern gemifchten, in Bildung und Lage 
fo geſchiedenen und doch in bürgerlicher Freiheit neben einander 
geftellten Claſſen, aus foviel Arbeit und Noth, folcher Theilung 
der Sefchäfte, fo vielfachen Ereigniffen und Zuftänden fich ge: 
. bildet bat und, ohne cine die audfchweifendfte Phantafie des 
kuͤhnſten Radicalreformers weit überfliegende, nur im langen 
Laufe der Jahrhunderte mögliche Umgeftaltung, in vielen Haupt: 
zügen nothwendig ift, follen unfere Zuftände in leidlicher Orb: 
nung fortgeführt werben. Dieſes Zurüdtreten in das gewoͤhn⸗ 
liche Gleis, was unvermeidlich ift, würde auch da, wo biefe 
gewohnte Ordnung den durchgängig ebelften Charakter hätte, 
nach den Tagen hober Begeifterung, ungemeinen Auffchrounges 
ein Gefühl erzeugen, wie ed auch im gemeinen Leben auf ben 
Rauſch gefeierter Zefltage zu folgen pflegt. Die aber am le: 
bendigfien in die Begeifterung eingingen und mit ber ganzen 
Friſche Präftiger. Jugend in ihr Iebten, die zugleich am laͤngſten 
ihr Gedaͤchtniß und ihre Impulſe bewahrten, find dann auch 
doppelt empfindlich fuͤr die Haͤrten, die Gemeinheiten, das Nuͤch⸗ 
terne, Proſaiſche, die Misſtaͤnde, die die unausweichlichen Be⸗ 
gleiter unvollkommener Zuſtaͤnde ſind, und ſind am Wenigſten 
geneigt, ſich in die ſchwere Lehre zu finden, daß ihr Ideal zur 
Zeit nicht ausführbar ſei. Sie legen dann leicht den Menſchen 
zur Laſt, was die Schuld der Werhältniffe if, und wenn fie . 
bei den Maſſen für manche Beſtrebungen Beifall, bei den Re⸗ 
gierungen Hinderung finden, fo zürnen fie diefen und denken 
nicht, daß die Regierungen, bewußt oder unbewußt, in befferer 
Kenntniß der Maſſen gehandelt haben, als ihre ift. Sie heften 
ſich dann leicht an einzelne Wünfche, in deren Befriedigung 
fie das Ziel ihrer unbeftimmten Sehnfucht erbliden, und wenn 
ihnen diefe Wünfche verfagt werben, fo werfen fie darauf bie 
gonze Schuld. Würden fie ihnen gewährt, fo würde -diefelbe 
Leere, diefelbe Nichtbefriedigung fich erneuern und ſie wuͤrben wieder 
in etwad Anderem die Schuld fuchen. Denn was ihnen fehlt, 
dad iſt die Zeit ber Bewegung, der Gährung, ber Erhebung, 
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des täglich Neuen und Ungemeinen, was fie fich unbeflimmt 
träumen, das iſt eine Zeit, wo alle Menſchen und alle Zuftände 
anderd wären, oder fein müßten, als fie find und fin lange 
Zeit fein Binnen, höher, herrlicher, edler, nicht bloß in Linien, 
fondern in unermeßlichem Grade. Sie kennen bie Wirklichkeit 
nicht und denken fie fich ungleich fchlimmer, als fie iſt, während 
fie ſich wieder das Ziel,- was fie erfireben, glänzender audmalen, 
als fie ed nach feiner Erreichung finden wirden'). In de 
That, nicht die franzoͤſiſche Charte, oder die norwegiſche, oder 
die fpanifche Eonftitution von 1812 nach Deutfchland verpflanzt, 


nicht die Kaiferfrone auf Franz J. oder Friedrich Wilhelms 


Haupt gefeßt, nicht die Mediatifirung aller Fürften, außer Einem, 
nicht felbft, wenn es möglich gewefen wäre, dad große engliſche 
Staatöleben unmittelbar nach Deutfchland zu verfeßen, auch 
das nicht hätte ihren Unmuth geſtillt; das Letztere möchte das 
Bolt, dad Erftere möchte die lauten Sprecher des Tages befrie: 
digt haben, den fehnfüchtigen Träumen derer, -von welchen bald 
eine ungewiſſe politifhe Bewegung ausgehen follte, hätte es 
nicht entfprochen, fie hätten auch in Frankreich und England 
und Amerika nicht gefunden, was fie fuchten. In England 
und Amerika hätten fie wenigftens jene freiere Bewegung gt: 
funden, die das tüchtigfte Ziel ihrer Sehnfucht bildete; her 
Nüchternheit und Profa, uͤber gefellfhaftliche Gebrechen und 
Gemeinheit der Menfchen würden fie auch dort geklagt haben. 


Auch die deutfchen Landtage, die ihnen zu behörbenmäßig, zu 


geſchaͤftsmaͤßig verführen, ließen fie Falt, wie fie heute noch, 


1) Schrrichtig fagt daher Ruge in feinem „Novelliſt,“ einer Schrift, 
von ber ich conjecturiren möchte, daß fie mehrere Jahre älter iſt, als ihr 
Grfcheinen, S. 444: „das Ilion unferer Tage, wovor bie ganze Jugend 
unfers Baterlandes lagert und ihre Kämpfe beſteht, ift ihre Verzweiflung 


an ber Wirklichkeit, die fie nicht Eennt und bie fie darum, zu ihrem Drachen 
zurecht gemalt, als ein neuer St. Sörge bekämpft. Ihr Glaube if der 


Gedanke, daß ihre unbeſtimmte Sehnſucht und ihr blaffes Wild eines Neum 
alles Wirktiche weit verdunkle, und fo fühlt fie das Blut der Trojaniſchen 
Helben und aller Helden ber Welt in ihren jugendlichen Adern gähren, ſo⸗ 
lange bis fie ihre eigne Verzweiflung plöglich uͤberwindet, für welche Über: 
windung jene Schrift nur in der Hegelſchen Philoſophie, oder im Staatsdienſt 


und der bürgerlichen Stellung einen Ausweg ſieht, welcher lettere „dann 


von felbft in ber Wirklichkeit allerhand Weiſes aufdeckt.“ 
’ 
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wenn es nicht gerabe politifiken Kampf gilt, nicht einmal bie 
Aufmerkfamleit Derer, die am meiſten vom politifchen Leben. 
reden, gewinnen koͤnnen. Dan fchiebt die Schuld auf den 
für zu beſchraͤnkt gehaltenen Wirkungskreis. Aber diefelbe Er: 
ſcheinung if ſchon lange in Frankreich bemerkt worben, wenn 
dort die Kammern einmal wirklich etwas von bem vornahmen, 
wofuͤr fie, der Sage nach, eigentlich beſtimmt find. Die fläns 
bifche Verhandlung befchäftigt und befriedigt außer denen, bie 
unmittelbar bei ihr mitwirfen, nur dann die Maffen und 
die politifchen Enrages, wenn fie bie Leidenfchaften auf: 
regt. Für dad Andere fich zu intereffiren und ibm und Allem 
mit wahren Nuten fir fi) und das Ganze zu folgen, gebricht _ 
ed ben Deiften an Kenntniß und Erfahrung, an Bildung und 
Unbefangenheit, an wahrer Kraft und Sauterfeit des Gemein: 
finneb. 

Doch war in den politifchen Richtungen jener Tage, wie 
bemerkt, manches Schöne und Gute und es war * 
Schlechte nicht darin, was ſich ſpaͤter aufthat. Es war etwas 
Lauteres, Redliches und ſichtbar nach Hoͤherem, nach Veredlung 


Strebendes darin und man war nicht ohne den Willen, dieſe 


Beredlung nicht bloß außer ſich, ſondern zunaͤchſt in ſich zu 
ſuchen. Man ſetzte die Sittlichkeit noch nicht bloß in den 
Eifer fuͤr einen, zufaͤllig zugleich dem eignen Vortheil der 
Herren entſprechenden, politiſchen Parteizweck, ſondern auch in 
moraliſche Reinheit, Strenge und Selbſtheherrſchung — wenig⸗ 
ſtens auf der Seite ber Sinne. (Denn nicht dieſelbe Strenge 
bewies man gegen die zomige Leidenfchaft, gegen Haß unb 
Rache, gegen Eitelkeit und Selbftüberhebung, gegen Unbulds - 
ſamkeit und Härte.) ' Das Gift der Gleichmacherei fing erſt 
an, fich zu zeigen und man handelte noch nicht ſo ſehr in Neid 
und Misgunſt, in Haß und Mistrauen. Wie jene früher be: 
fprochene mittelalterlich>romantifche Richtung noch nachwirkte, 
ja zum Theil erſt jeßt in den Kunfigebilden eines Fouqué, von 
Amim, Clemens Brentano, Goͤrres u. A. ſich recht lebendig 
beihätigte, zugleich mit ber gleichfalls hiſtoriſchen Richtung ber 

Eräftigen Sprecher Arndt und Jahn ſich beruͤhrend, ſo war 
auch in jenen politiſchen Strebungen ein Sinn für bad Ge 
ſchichtliche, Volksthuͤmliche, Deutfche. Ebenfo war Poefie in 
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ber Sache und das iſt ein Ingrebiend, was unferm Staatlichen, 
ja unferm ganzen Leben nur zu fehr gebricht ; Gemuͤth, was, wenn 
auch damit die ganze Seele bed Volkslebens entweichen folte, 
doch immer miehr vom politifchen Rationalismus zerftört wird; 
vor Allem etwas Religioͤſes, ein Gedanke an Gott und Unſterb⸗ 
lichkeit, eine Ahnung des Himmlifchen, eine Fähigkeit zur Chr: 
furcht, in welcher der hohe Meifter Goͤthe die große Grund⸗ 
bedingung alled Reinen und Edlen, alles Beſtandes und Ge 
deihens erfannt bat. 

Daß man dad Gute und Edle nicht. vom Schwachen und 
Schlimmen zu fondern, daß man nicht jened zu faflen und zu 
entwideln verfianden hat, daß man aud) dieſes dichteriſche Sehnen, 
dieſe ahnungsvollen Regungen der Natur im Menſchen unter 
die Regeln gemeiner Proſa und der Weisheit verkuͤnſtelter zu. 
fände brachte, dad wirb noch lange zu beklagen ſein. Es waͤre 
vielleicht möglich geweſen für Staatsmaͤnner hohen Geiſtes und 
Semüthes, diefe Strebungen auf eine dem Beflande ber großen 
Grundlagen der politifhen Drbnungen Deutſchlands gan 
ungefährliche Bahn zu leiten und doch eine Regeneration bed 
Volksthums und eine Veredlung und Ausſchmuͤckung Öffentlicher 
Inftitute an fie zu knuͤpfen. Sie waren in ihrer Reinheit 
nicht der Würde der Kürften, nicht den Ehren und Freiheiten 
der verſchiedenen Stände des Volks, nicht dem Beſonderen und 
Eigenthümlichen im Leben, nicht ber Heiligkeit der Kirche, nicht 
ber Zucht der Sitte gefährlich; fie erftrebten nicht Uniformitdt; 
fie fehnten fi) mehr nach Freiheit der Bewegung, ald nach 
Mitregieren; fie waren nicht unempfindlich für das Herrliche 
eines vielgeglieberten, aber harmoniſch zuſammenwirkenden Orga⸗ 
nismus, in welchem jedes Glied, in eigner Kraft, aber im Geile 
des Ganzen, an feiner Stelle das Seine thut. Perfön 
liche Freiheit, corporatives Leben, freifinnige, vollsthlmlide 
Anordnung der Bewegung in Bert und Gemeinde, im 
Rechtd: und Gerichtöwefen, und im Heere, moͤglichſte Entfer⸗ 
nung bed todten Mechanismus, geiſtvolle, ja begeiſternde Auf⸗ 
faſſung, wo ſie moͤglich war, einfache, herzliche, gemuͤthliche 
Formen, das war es, womit man jene Richtungen gewinnen 
und bilden und darin herrliche Keime für eine edle Organiſa⸗ 
tion des deutſchen Weſens haͤtte entwickeln koͤnnen, in welcher 
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daſſelbe in Herzlichleit und Einigkeit feiner Fuͤrſten und Voͤlker 
friſch und fröhlich aufblühen Eonnte. 

So etwas ift in jener Zeit nicht gefchehen, nicht einmal 
verfucht worden. Dan hat dad Regiment im ÜBefentlichen nad 
den Srundfägen und Einrichtungen, die man vorfand, fortgeführt; 
kehrte auch wohl in einigen Ländern zu ben Formen und Ins 
flituten einer fruͤhern Zeit, ſelbſt zu. läfligen und mangelhaften 
Einrichtungen derfelben, wenn auch nicht zu den brüdenpfien 
und abſtoßendſten Misbraͤuchen, nicht zu dem gewiſſenloſen 
Geiſte zurücd, der fich früher wohl zeigte, der aber jekt, den 
auch in die höheren Stände gebrungenen Überzeugungen gegens 
über, nicht mehr möglich war; man regierte gewiflenhaft, ges 
feslich, im Ganzen wohlmollend; es gefchah nichts, was bie 
Stimmungen und Pläne, die ſich allmälig bei den Unzufries 
denen bildeten, hätte rechtfertigen koͤnnen; aber man that 
nicht, um wahrhaft ein höheres Leben im Wolfe zu entzuͤnden, 
zu erhalten, den Eintritt eined neuen Syſtems, einer neuen Zeit 
durch alle Theile bed Volks empfinden zu machen, dem Schwunge 
unb Drange der vorüberraufchenben Zeit eine wohlthätige Nach⸗ 
wirkung auf Volksthum und Staatöwefen zu fidhern, und fo 
werden jene Stimmungen und Pläne wenigftend erfldrt. Die 
ftändifche Inftitution, felbft nach franzöfifhem Zufchnitte, da 
und bort eingeführt, konnte, wenn alle Theile mit Einficht, Ernſt 
und Mäßigung verführen, auf die allmälige Belebung einer 
Theilnahme ded Volks an den Öffentlichen Angelegenheiten, auf 
Berbreitung richtiger Kenntniß des Staats, Befefligung gegen⸗ 
feitigen Zutrauend und auch fonft durch ihren Einfluß auf den 
Gang der Gefebgebung und Staatöverwaltung nüslich wirken. 
Aber der Aufgabe, um die ed fich gerabe damals handelte, war 
fie theild aus den fchon oben erwähnten Gründen, theils, weil 
fie nur eben auch den Geift und die Richtung mitbrachte, bie 
in der Berwaltung hberrfchten, die im ganzen Leben verbreitet 
waren, und über das Politifche hoͤchſtens eine Werfchiebenheit 
der Anfichten innerhalb deffelben Ideenkreiſes darſtellte, 
theils endlich, weil fie, bei dem Mangel vieler Boraudfegungen, 
gar nicht fogleich die Kraft entfalten Ponnte, deren fie fähig ift, 
nicht gewachfen. Sie war kein aus bem Leben felbft in allen 
ihren heilen erwachfenes, durch organifche Kraft entwideltes 
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Gebilde, ſondern mit einem Sprunge hineingetragen; nur ihre 
Idee gehörte der Zeit an, die uͤber dieſe Idee ſelbſt ſchr unklar 
war; alles Einzelne in ber fpeciellen Ausprägung, alle Bormen, . 
ale nähern Beflimmungen waren doctrinaͤre Schöpfungen ober 
Nachahmung, oder nur auf den Moment gerichtete Berechnung. 
Ste wurde neben eine Verwaltung gefeßt, an welcher ſich der 
moberne Staat herangebildet und die fidh und ihr Syſtem mit 
taufend Wurzeln ins Leben gefchlungen hatte. Ste trat dane⸗ 
ben, ein neues, frembartiged Inſtitut, dad man zeither nicht 
gekannt und im gewöhnlichen Gange des Staatdiebens nicht 
vermißt hatte und das in der erften Zeit wieber wegfallen 
konnte, ohne daß, wenn nur gut regiert warb und das Boll 
feinen politifchen Sinn befaß, eine Luͤcke bemerkt worden wäre. 
(Nehme man einmal in England die Verfaffung hinweg: das 
ganze Staatögebäube geht aus den Zugen. Und wer will fogen, 
was man in England wegnehmen muß, um die Werfaffung 
entfernt zu baben? Überall ift dort die Werfaflung) Re: 
faffung und Verwaltung waren nicht harmonifch mit einander 
erwachfen, nicht innig verwebt. Die Verfaſſung traf bier nicht 
einen dad ganze Staatd: und Volksleben burchbringenden, alle 
Anftitute, alle Gefege und Maaßregeln beiebenden Geiſt. Bor 
Allem fie hatte hier nicht die Grundlage eined zahlreichen Stan: 
bes zugleich unabhängiger und politiſch gebilbeter‘) Männer 
und jener Inflitute, bie in den mittleren und nieberen Kreifen 
bes Lebend Semeinfinn und Gefühl ber Berfaffung verbreiten, 
Sicherheit, Bewußtfein und Selbfivertrauen gewähren. : Statt 
auf den großen Urquell und Muſterſtaat des repräfentativen 
Königthums, auf England, zu biiden, dort ben Geiſt biefes 
Staats zu fludieren, und bann zu verfuchen, ob man, nicht bie 
Kormen felavifch übertragen, aber denſelben, ben vielartigften 
Verhältniffen gewachfenen Geift aus deutlichen ureigenen Weſen 
fi entwickeln laſſen könne, hielt man fich an bie verunglüdten, 
trügerifchen, von Oberflächlichkeit und Arglift erfonnenen fran: 
zoͤſiſchen Rachdrücke, fuchte dad fubfidiarifche Recht in dem 


I) Es ift auch, und das ift eine Hauptfache, das beutfche Staats⸗ 
leben, mit feinen Gefegesbergen und feinem Vielregieren, gar nicht von 
ber Art, daß bie Fragen bie Mehrzahl bilbeten, zu deren Benrtheilung bloß 
allgemeine politifche Bildung ausreicht. 
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feichten Geſchwaͤtz ber Encyklopaͤdiſten und faßte felbft Eng⸗ 
lands -Berfaflung nur in dem Lichte des franzöfiihen Misvers 
ſtehens derfelben auf. Unter diefen Einflüffen und Umſtaͤnden 

haben biefe erften Löfungen eined eblen und wichtigen Zeits 
problems in mehrfachen Betrachte felbft ihre Nachtheile für 
die wahre Freiheit, für die Grundlagen eined höheren und edle⸗ 
ren Staatölebend, für die Zwecke aller ‚Berfaffung gebracht. 
Denn zunächft verdeckte man mit ihnen, unter eigner Mitwirs 
fung der Liberalen, ober wie es damals hieß der Conſtitutio⸗ 
nellen, die Beibehaltung oder Einführung vieler Einrichtungen . 
und Maaßregeln, welche in dem franzöfifhen Syſteme dazu 
gehören, in Wahrheit aber auf der einen Seite mit Zinfen wies. 
der aufhoben, was auf ber andern gegeben wurbe. Der Ges 
danke war ja fo natürlich, daß die Regierung, die jetzt eine fo 
wichtige Beſchraͤnkung erfahren habe, dafuͤr eine deſto größere 
Freiheit, Kraft und Berechtigung erhalten muͤſſe; bie verants 
mwortlichen Minifter müßten viel freiere Hand haben, um eben 
für Alles bürgen und ſtehen zu koͤnnen; und bei folcher Gons 
trole, ſolchen Garantieen fei ja ein Misbrauch gar nicht mehr denk⸗ 
bar. Für eine Verfaffung, eine Garantie gab man die taufend 
Berfaffungen und Bürgfchaften des früheren Lebens hin, oder 
vergaß lange Zeit und bis man durch Erfahrung belehrt wurde, 
fi) nach neuen, hinzulommenden umzuſehen; uͤber dem Ganzen 
vergaß man das Einzelne und wollte ein großes politiſches 
Leben in einem von tauſend Abhaͤngigkeiten, Beſchraͤnkungen und 
Rüdfichten durchzogenen Geſchlechte aufbauen; für bie ſubjec⸗ 
tive Beſchraͤnkung gab man die früheren obiectiven hin unb hielt 
vielmehr das Syſtem erfl dann für recht gereinigt unb vervoll⸗ 
fländigt, wenn man recht viel auf bie unmittelbare Staatsver⸗ 
waltung geworfen hatte; die minifterielle Allgewalt, in dem - 
centralifirten, uniformen Staate biireaufratifch durch abhängige 
Organe verfahrend, hatte es nur eben mit ber nach längeren 
Zeiträumen einmal wiederkehrenden Stänbeverfammlung zu 
thun und mit der wußte man, bei einiger Geſchicklichkeit und 
Kraft, um fo cher fertig zu werben, je weniger fie bie oben bes 
fporochenen Grundlagen beſaß. Nun concentrirte fih Alles um 
diefen Conflict der Regierungen und Stände, und was im alls 
gemeinen Leben vermißt warb, dad erwartete man von einer 
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fiegreihen Erhebung der letzteren über jene. In einem Kampfe 
zwifchen beiden ſah man die Beflimmung, den Triumpf bes 
conflitutionellen Lebens; die Stände und unter ihnen wieber 
nur bie Wahlkammer, die man die Volkskammer nannte, follte 
ben Impuls geben, die Regierung, flatt die hoͤchſte Bluͤthe des 
Staatd zu fein und boranzugehen, jener ald bie ausfuͤhrende 
Dienerin nachfolgen, überhaupt die Regierung aus den Gabi: 
neten ber Fuͤrſten und ihrer Räthe in die Sitzungsſaͤle der 
Volkskammern verpflanzt werben. Dann, meinte man, werbe 
das Fommen, was man wuͤnſchte. Es wäre auch nicht gekom⸗ 
mem und die aus diefer Mitte an dad Staatöruder Gehobenen 
würden auch eben nicht wefentlich Anderes gebracht, wohl aber 
auf Koften des Volks erft ihre Erfahrungen gefammelt haben. 
In allen den politifden Syſtemen und Projecten, welche in 
jener Zeit an den Tag traten, finden wir immer wieber die 
Grundzüge des franzöfifhen Werwaltungswefens und Staats⸗ 
foflemd; nur bie Regierung etwas — ** gemacht auch in 
ihrem Kreiſe, auch in dem Kreiſe, den ſie und nur ſie allein 
erfuͤllen kann, und mit ganzer Staͤrke ausfuͤllen koͤnnen ſoll. 
Als waͤre es die Beſtimmung alles politiſchen Lebens, nur ein 
eingewurzeltes Mistrauen gegen die Regierungen zu befriedigen, 
und gegen ſie immer mehrere, wenn auch rein mechaniſche und 
nur durch ein Medium zu uͤbende Buͤrgſchaften zu gewinnen, 
ſtatt daß ſie durch das hoͤhere Staatsleben befaͤhigter werden 
ſoll, dem Volke voranzugehen und ihrer großen Aufgabe mit 
immer geiſtvollerer Kraft und freierer Sicherheit zu genuͤgen. 
Das iſt im Intereſſe des Volks, waͤhrend auch das in ſeinem 
Intereſſe iſt, daß die Regierung fuͤr ihre Aufgabe die befaͤhigtſte 
Gewalt im Staate, daß ſie auf ihre Aufgabe beſchraͤnkt ſei 
und nichts uͤbernehme, wofuͤr ſich andre Traͤger im Volke finden, 
und daß im Volke der Muth, die Kraft und die geſetzliche 
Bahn ſich finden, um dem Gebrauche, der von dem Rechte ge⸗ 
macht wird, da entgegenzutreten, wo er mit Unrecht eintritt 
und nur da. Die Geſinnung dazu laͤßt ſich nicht einpredigen, 
ſondern erwaͤchſt fuͤr die Mehrzahl aus den Verhaͤltniſſen und 
allen Eindruͤcken und Einfluͤſſen, unter denen ſie lebt und auf⸗ 
waͤchſt. Jene Tendenz war aber auch wider das beſtehende 
Recht, wider den klaren Sinn der eben erſt begruͤndeten Ver⸗ 
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faffungen, in deneh und nicht in bem- Ruftgebilbe eines foge: 
nannten conflitutionellen Syſtems der Auffhluß über die Rechts: 
verhältniffe zwifchen Regierung und Ständen zu fuchen war. 
Sie war gegen die gefchichtlide Entwidelung bed beutfchen 
Staats, gegen den ganzen Übrigen, fo Vieles auf die Verwal⸗ 
tung legenden, von ihr fo Vieles erwartenden und vorausfeßen: 
den Charakter des Staatölebend, gegen bie beflehenden Ber: 
haͤltniſſe, welche die hoͤchſte Autorität um bie Regierung vereinig⸗ 
ten, eine ſolche Fuͤlle von Recht und Macht in ihre Hand 
legten und ſolche Autoritaͤt fuͤr fie forderten. Bis dahin hatten 
immer in Deutſchland die Regierungen im Vorgrunde des 
Staatslebens geſtanden, und die deutſchen Regierungen hatten 
dieſe Stellung nicht, wie die ber ſuͤdlicheren Laͤnder, verwirkt. 
Es war zu erwarten, daß bie Regierimgen , im Bewußtfein 
ihred Rechte und ihrer Stärke, in ihrer Überzeugung, daß eine 
folche DOrganifation des deutfchen Staatsweſens, bei welcher fie, 
wenn auch unter mancherlei mäßigenden Gegengewichten, body 
ein gewiſſes politifches Übergewicht behaupten und das Land, 
nicht, wie England, weſentlich durch das Unterhaus, fondern 
wefentlih durch die Regierungen regiert wird, im wahren 
Interefie Deutſchlands und feiner Voͤlker felbft fei und in ihrem 
Entfchluffe, von ihrem Rechte und ihrer Macht nur den Ge: 
brauch, zu machen, der, nad) ihren Anfi ichten, dem Beſten des 
Ganzen ber erſprießlichſte war, ja ſchon in dem Triebe ber 
Selbſterhaltung Alles aufbieten wuͤrden, um eine veraͤnderte 
Vertheilung der politiſchen Gewalt in Deutſchiand zu verhin⸗ 
dern. Es wurde auch den Regierungen, in ihrer einflußreichen 
Stellung und obendrein unterſtuͤtzt durch das Bundesverhaͤltniß, 
was den Angriff zerfplitterte und den Widerſtand einigte, nicht 
fchwer, diefe Bewegung in ihre Schranken zuruͤckzuweiſen. Den: 
noch Enüpften fi) daran nachtheilige Folgen binfichtlich des Ver⸗ 
trauen zur Regierung und zu der fländifchen Inſtitution und 
binfidtlih der Grundlagen wahrer Freiheit. Man war in 
der Regel geneigt, den Regierungen Unrecht zu geben; man 
wollte da, wo fie nur die Überfchreitung der Grenze zurück⸗ 
wiefen, Reaction und den Wunſch fehen, dad Gewährte zurüd: 
nehmen zu koͤnnen; da und dort famen einzelne Regierungen 
in Widerfpruch mit Außerungen, die ihre, zum Theil ſelbſt in 
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denm Ideenkreiſe bed franzöfiichen Liberaliömus befangen gewefenen 
Organe gethan hatten; da und dort überfchritten auch einzelne 
Regierungen wirklich die Brenzen, ober bebienten fich im Kampfe 
auch folder Mittel, die ihrer nicht würdig waren. Run ward 
bad Volk, geneigt, auf die ftändifche Inftitution, weil fie nicht die 
Kraft erfirebt hatte, die ihr ber Liberalismus zubadhte, mit Gering⸗ 
ſchaͤtzung zu bliden und bie wichtigen Rechte, die ihr unbeſtritten 
blieben, fuͤr nichtsſagend zu halten, ſodaß kurz vor der Julius: 
revolution das Intereffe daran, das bald wieder fo mächtig 
auflodern follte, ganz im Entfchlafen fchien und ber Gemein: 
platz: eine Verfaſſung fei bei guten Fuͤrſten nicht nöthig, und 
helfe bei fchlechten nichts, vielen Anklang fand. Ebenfo hatten 
die Regierungen durch den Gebrauch, den fie von bem Zwei⸗ 
kammernſyſteme machten, dieſes an ſich hoͤchſt zweckmaͤßige Ins 
ſtitut faſt ganz um ſeinen Credit gebracht. Hauptſaͤchlich aber 
wurden ſie ſelbſt im Verfolg dieſer Kaͤmpfe bedenklicher in Be⸗ 
zug auf viele Maaßregeln, die, an ſich fuͤr die Freiheit wichti⸗ 
ger, als die erſtrebte Erweiterung der ſtaͤndiſchen Rechte, 
doch von den Regierungen ohne Mistrauen betrachtet worden 
ſein wuͤrden, ſobald jener politiſche Kampf auf den Hoͤhen des 
Staatslebens und um die Gewalt auf ihnen niemals entflammt 
wäre. gegen bie aber nunmehr die Regierungen bedenklich wur: 
ben, weil fie von beiden Seiten hauptſaͤchlich als Mittel für 
diefen Kampf betrachtet wurden. Verſtaͤrkte Garantien dA per: 
fönlichen Freiheit, Abſchaffung oder Milderung vieler Hinder⸗ 
niffe ihres Gebrauchs, Freiheit der Aſſociation, municipale 
Seibfiftänbigkeit, Unabhängigkeit der Beamten, der Rechtöpflege, 
corporatived Leben, Zheilnahme ber Stände an manden Ber: 
waltungsfachen, des Volks an der Ernennung mancher Local⸗ 
beamten, felbft Preßfreiheit, Jury und Öffentlichkeit und Muͤnd⸗ 
lichkeit der Rechtöpflege, für das Alles wuͤrden die Regierungen 
mehr, gegen daſſelbe weniger gethan haben, wenn es nicht alles 
zu Waffen in dem politiichen Hauptkampf gebraucht worben 
wäre, wenn fie in ihrer Stellung volle Sicherheit und nicht zu 
fürchten gehabt hätten, daß man jebe Gonceffion eben gegen fie 
gebrauchen werde. Soweit in jenen Inſtituten eine folche 
Gefahr nicht hervortrat, 3. B. bei dem Gemeindeweien, ber 
Unabhängigkeit der Gerichte, bei nichtpolitifchen Vereinen, bei 
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fördert worden. 

Übrigens trat das Streben nach einer veränderten Verthei⸗ 
lung ber politifchen Gewalt in ber bier zu fdhildernden Zeit 
weniger durch Schritte der Staͤnde ſelbſt, als bei Schriftſtel⸗ 
lern und in den gangbaren Anfichten uͤber ihren Wirkungskreis 
hervor. Erſt in einer ſpaͤtern Zeit erhoben ſie in einigen Staa⸗ 
ten den Anſpruch ſelbſt und — verloren ihn. 

Aus allen dieſen Praͤmiſſen erklaͤrt ſich der Gang der nun 
zu erzaͤhlenden Ereigniſſe ſehr leicht. Eine leidenſchaftliche, von 
widerſprechenden, aber immer exaltirten Ideen und Gefuͤhlen 
hin⸗ und hergeriſſene Bewegung ward von ihren Wortfuͤhrern 
‚in ziemlich ſchroffer und turbulenter Weiſe ausgeſprochen und 
mit politiſchen Anſichten, Vorausſetzungen und Forderungen ver⸗ 
webt, uͤber welche die Regierungen, wenn ſie dieſen Ideen all⸗ 
gemeinere Verbreitung zutrauen wollten, allerdings erſchrecken 
mußten. Der Beiſall, der in weiten Kreiſen denſelben Ideen, 
wenigſtens in einzelnen Punkten und in ihren ſchimmernden 
Phraſen, geſchenkt wurde, ſich aber freilich gar bald als ein ſehr 
oberflaͤchlicher erwies, ſchien jene Furcht zu beſtaͤtigen, und ſo 
wurden die Regierungen, und die zuerſt und am meiſten, die 
zeither am weiteſten an der Spitze der Bewegung geſtanden 
hatten, zaghaft und fingen an, zu beſorgen, ſie moͤchten nicht 
mehr Meiſter der Bewegung bleiben. Dabei manches Schwan⸗ 
ken und manche Widerſpruche. Nun wurden die Unzufriedenen 
heftiger, ihre Anklagen ſtaͤrker, ihre Forderungen ungemeſſener, 
die Kluft zwiſchen ihnen und den beſtehenden Zuſtaͤnden groͤßer. 
Darauf wurde auch die Reaction, oder was man fo nannte, 
entfchiedener und ald endlich die Stimmung ber Partei einen 
wahrhaft feindlichen Charakter annahm, ald fie Einzelne zu 
wahnfinnigen Werbrechen führte, traten auch Gegenfchritte ein, 
weiche Gutes und Schlimmes gemeinfam unterdrüdten, Nöthis 
ges und Unnöthiges in ſich faßten und deren zum Theil nur 
für den Moment zur ernflen Warnung angemeffene Beſtim⸗ 
mungen Dann auch weit über defien Dauer hinaus ver⸗ 
längert worden find, bis die Gefahr ſich erneuerte und fie von 
Neuem gefchärft wurden. Die ganze Sache bewegte ſich übri- 
gend damald vorzüglih um Preußen und allenfalld um bie ge: 
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ringe Thaͤtigkeit des Bundestages, und bie Reaclionen in Kur: 
befien und Hannover, die Berfaffungstämpfe in Württemberg, 
die politifchen Regungen in Holftein und Baden, waren nur 
adminiculirend; fie alle Übrigens nur von mittelbarem Ein- 
fluffe, da die Theilnehmer der zunächft zu befprechenden Regun⸗ 
gen größtenteils in fehr großer Unkenntniß ber fie umgebenden 
Öffentlichen Zuflände befangen waren. So wid num zunddfi 
von dieſen politifchen Regungen und dann von der, zum Xheil 
dadurch veranlaßten Zhätigkeit bes Bundestages, darauf aber 
von ben Vorgängen in den einzelnen Staaten zu reben fein. 
Die Keime der politifchen, vulgo demagogifchen, Umtriebe 
jener Zeit werben bis auf den oben befprochenenen Tugend⸗ 
bund zurädgefühtt‘) und ed mag wohl fein, daß die mit dieſem 
in Verbindung getretenen Staatömänner in der Zeit ber Ges 
fahr auch folche Genoſſen gebrauchten, bie nicht fo geneigt waren, 
wie fie, das Mittel wegzumerfen, wie ber Zweck erreicht war, 
die fi) mehr an bie ſchimmernde Schäle, ald an ben guten 
Km hielten und daß fie, das große Ziel des Sieges feft im 
Auge, zu manchen eraltirten Ideen biefer Menfchen wenigftens 
ſchwiegen, die nachher fortgewuchert haben. Als die Zeit der 
Delatoren Fam, hat man dann vielfach Altes und Neues vers 
miſcht. An die Stelle des Zugenbbundes foll erſt, noch vor 
dem Kriege, ein Charlottenburger. getreten fein, beffen Mit⸗ 
glieder aber meiſtens Preußen verlaſſen mußten und darauf 
wieder, noch im Spaͤtherbſt 1810, ein deutſcher Bund fich 
gebildet haben, deffen Pläne ieboch auch von ber Regierung an 
ihrer Verwirklichung behindert wurden, während einzelne Mit: 
glieder in den erſten Zeiten bed Krieges wohl.benugt worben 
fein mögen. Es ift aber ein ficherer Zuſammenhang beffen 
allen mit den fpäteren Verbindungen niemals nachgewiefen wor: 
den und ed iſt glaublich, daß die Theilnehmer theils in Staats: 
ämter und auf eine ganz anbere Richtung übergingen, theils 
ſich fonft zerfireuten und höchflend eine Sympathie für gewiſſe 


1) Bergl. die „Geſchichte der geheimen Werbinbungen bet neueften 
Zeit.“ Vier Hefte. Leipzig, 1831, 3. — Rechtlieb Zeitgeift, die Entlar⸗ 
vung ber fogenannten bemagogifchen Umtriebe, Altenburg, 1832, 8. — 
Kellenberg, Actenflüce über die unter dem Namen bes Männerbundes 
und bes Juͤnglingsbundes befannten bemagogifchen Umtriebe, Leipzig, 1833, 8. 
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neuere, mit den ihrigen übereinftimmende Strebungen bewahrten. 
Der deutiche Bund fol ſich fhon am 29. Mai 1813 zu Dudes 
narde auch formell aufgelöft haben. Iſt das gegründet, fo mögen 
feine Mitglieder erfannt haben, daß derjenige Zweck, ber wahrs 
haft von ihnen Alen gleichmäßig anerfannt wurde, jett durch 
andere Mittel verfochten werde, als burch bie eines Geheim⸗ 
bunded. — Es ift jedoch ſchon 1813, vielleicht noch früher, zu 
Ufingen auch ein deutfcher Bund gefliftet worden, der auch den 
Namen ber Wetterauifhen deutfhen Gefellfchaft ges 
führt hat und mit einer 1814 von dem Suftizratb Hoffmann 
zu Rödelheim begrändeten Verbindung zufammengefchmols 
zen iſt. Auch dieſe Verbindung ftellte als ihren nächften Zweck 
die Befämpfung des Feindes und ein Aneinanderfchließen für 
den Zall einer durch Feindesgewalt bewirkten Krifis auf; es 
traten jedoch fichtlich in ihr auch preußifche Tendenzen auf und 
ed fcheint die politifche Farbe vorgewaltet zu haben, ‘deren Traͤ⸗ 
ger Preußen zum Kern und Ausgangspunkt der Erhebung 
machen wollten. Dies befonderd, nachdem Preußens Verfahren 
auf dem Congreß ihm folche Popularität bei den Männern der 
Einheit und Bewegung verhieß. Won da an fol man mit 
Gruner und felbft mit dem Staatsfanzler in Beziehung getres 
ten fein. Der frieblie Ausgang bed Congreſſes und bie 
Bedenken, welche die Stifter und ditern Mitglieder des Wereins 
über die (chwärmerifchen Ideen neu Hinzugetretener faßten, führte 
don am 8. Oct. 1815 zu Frankfurt am Main den Belchluß 
der Auflöfung beffelben herbei. Man bat Feine Veranlaſſung 
gefunden, gegen bie fpäter in Unterfuhung gejogenen Mits 
glieder diefer Vereine etwas vorzunehmen. 

Größere Verbreitung fanden und größere Bedenken ers 
regten die akademiſchen Verbindungen, aus denen, ober 
aus einem Theile ihrer Gründe, fich die deutſche Bur⸗ 
fhenfchaft entwidelte, und die fich zum Theil wieder aus dieſer 
hervorſchieden. Die mannigfaltigften, zum Theil widerfprechend> 
fen Einflüffe haben bier zufammengewirkt. Aus den Befrei⸗ 
ungsfriegen kehrten viele zu Männern gereifte Sünglinge auf die 
deutfchen Univerfitäten zuruͤck, die bem Zreiben, in dem fich der jus 
genbliche Uebermuth der bamaligen ſtudirenden Jugend auszufprus 
dein pflegte, entwachfen waren, auch fonft fich veranlagt hielten, 

Bälau, Geſch. Deutfchlande, 26 
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fich abgufondern, wit ben jüngeren unb"unerfahrenen Commi⸗ 
‚litonen zu wenig Beruͤhrungspunkte hatten umb ſchon wit einem 
ernfteren Blide ind Leben ſchauten. Manche darunter haben 
in biefer Stellung ſich mit ganzer Kraft und doppeltent Erfolge 
den Stubien bingegeben, vielleicht die Belegenheit gefucht und 
benußt, durch Umgang mit erfahrenen Männern bed Beamten: 
und Gelehrtenflanded ihre Worbilbung für das praktifche Leben 
zu vollenden und find dann mit großem Erfolge in baffelbe 
eingetreten. Nicht wenige Namen des erfien Ranges in Staat 
und Wiſſenſchaft gehören dieſen Reihen an. Anderen war daß 
ernfte, mühfame Studium, befonderd dad Fachſtudium, zu troden, 
das Ziel, dad ihnen die gewöhnliche Laufbahn verbieß, zu klein, 
das ganze fie umgebende Leben zu eng, zu nüchtern, oder — 
um mir bie Erlaubniß zum Gebrauch eines Ausdrucks zu er: 
bitten, der zwar gemein Blingt, aber die Sache fehr Mar macht — 
zu philiſterhaft. Sinn und Streben flr Wiſſenſchaft wurben 
nicht verläugnet, nicht, wie von ihren Gegnern unter ben Stu: 
direnden geſchah, verfpottet; fie wurben zur Schau getragen, 
fie dienten zur Beſchoͤnigung vor fi) und andern; aber ein 
wahrhaft ernfled, gründliche, auf Erforfchung der Wahrheit 
gerichteted und bazu die geeignetften Wege fuchendes Streben 
fand da nicht flatt und gearbeitet warb nit. Man wollte 
urtheilen, ehe man gelernt hatte; man wollte nur das finden, 
was man wuͤnſchte. Man verfammelte fi in fogenannten 
wiflenfchaftlihen Vereinen, Bildungs, Lefegefellfchaften, las da 
vor, diöputirte, hielt Reden, befriedigte die Eitelfeit der Zuver⸗ 
ſichtlichſten und die Schwärmerei der Schüchternen; aber man 
kam zu nichts, ald zu einer Beſtaͤrkung politifcher Vorurtheile 
und moralifcher Irrthuͤmer, die ber Parteigeift ausgeſtreut hatte. 

Allerdingd neben den Vereinen, bie fo viel zu reden gaben, 
blühten in ber Stille auch folche, in benen befcheidene und fire: 
bende Sünglinge von der Strenge des Fachſtudiums in Lectüre 
und Ideenaustauſch eine Erholung fuchten und an bie fich 
fhöne und ungetrübte Erinnerungen knuͤpfen. Aber vielfach 
war die Wiſſenſchaft nur ber Vorwand; das politifche Kanne⸗ 
gießern, dad Abſprechen über Staat, Recht und Zeit, fpdter 
auch das Betreiben thörichter Ummälzungspläne die Hauptſache. 
Auch außer diefen Vereinen fanden ſich von jener Zeit bis an 
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dad Ende ber bier zu ſchildernden Periode auf den Univerfitäten 
und in ben burfchenfchaftlichen Reihen nicht Wenige, die, ſich ges 
wöhnlich als Studenten der Philofophie, der Gefchichte, auch 
wohl der Philologie, gerivenb, ſich einredeten, daß fie für 
die „Brotſtudien“ zu gut wären, eigentlich aber in dem höhern 
GStreben, was fie präbicizten, nur einen Sreibrief fanden, ſich, außer 
mit anziehender und ihren Tendenzen entfprechender Lectine, mit 
gar nichts zu befchäftigen, als mit träumerifhen Entwürfen, 
politifchem Kannegießern und gefelligem Umberziehen. Wie nun 
bie Berbindung weiter um fich griff und im Innern und gegen 
Außen Angelegenheiten zu verwalten waren, die, wie Meinlich 
fie auch jedem außerhalb diefer Kreife Seftellten erfcheinen mußten, 
doch den in ihnen Befangenen fo wichtig galten und vielleicht 
nicht weniger Eifer und quantitative Anſtrengung erregten, als 
die größten Staatsaffairen, fo bilbete ſich wieder von biefer 
Seite her Gelegenheit zu jenem gefchäftigen Nichtsthun, dad nur zu 
verführerifch fin manchen ftrebenden Iüngling ift und fo Manchen 
moralifch und bürgerlich zu Grunde gerichtet hat. Da gab es 
zu ſchlichten und zu ordnen, zu wählen und Reden zu balten, 
Minen und Gegenminen anzulegen, Correſpondenzen zu führen 
und Gäfle zu bewirthen, zu controliren unb zu kunbfchaften, 
Gongreffe zu befchiden und taufendfach Ähnliches. Und wie 
die Eitelleit, jener verlodende Dämon, der ſich oft in den edel⸗ 
fien Seftalten in bie beſten Herzen einfchleicht, deſſen offenes 
Vorherrſchen in ſolchem Grabe aber bei jenen Juͤnglingen aller: 
dings ein ſchlimmes Zeichen war, überhaupt biefer ganzen Übers 
bebung und biefem vermeffenen Abfprechen über Dinge, von 
denen man nicht dad Minbefte verfiand und Über bie man kein _ 
Urtheil Hatte, zum Grunde lag, fo wirkte fie befonberd in ben 
Einzelnen verderblih, welche die Babe befaßen, ſich vorzubräns 
gen und auf Geift und Gemüth ihrer Genoſſen einen oft fehr 
gebieterifchen Einfluß zu üben. 

Der Urfprung der gebachten Vereine führt auf Gießen 
zurüd, wo, ald im Spätjahr 1814 die Freiwilligen aus dem 
Kriege zu den unterbrochenen Studien zurückkehrten und nicht 
fir gut fanden, den damals dort beflehenden Landsmannfdaf- 
ten beizutreten, fie unter ſich eine „deutſche Leſegeſellſchaft“ ſtif⸗ 
teten, welche den Zweck haben follte, „ſich durch Lefung deut: 
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ſcher Schriften und Übung in deutſchen Auffägen volks huͤmlich 
auszubilden.” Zwei Brüder Follen waren bei dieſer Stiftung 
thätig. Die Statuten wurden bem alabemifchen Senat ange: 
zeigt. Innere Uneinigkeiten führten aber ſchon im Fruͤhjahr 
1815 zur Auflöfung, ungeachtet man auch nicht flubirende Mit: 
glieder aufgenommen gehabt hatte. Die eifrigfien Theilnehmer 
wußten aber bald wieder Sinneöverwandte an fich zu ziehen, 
und fon im Somner 1815 war wieder ein „beutfcher Bil 
dungd= und Freundfchaftsverein” zu Stande gebracht, deſſen 
Statuten Karl Follen entworfen hatte. Als ber Zweck bei 
‚ Vereins ward angegeben: 


„vereint raſtlos fortzuftreben für Alles was uns als Chriften, Deut: 
fhen, Studenten zu wirken und zu werben obliegt, und Geifl 
und Leib durch Mittheilung und Zufammenroirken aller Gefühle, 
aller Geiſtes⸗ ugd Leibeskräfte in brüderlicher Vereinigung, für 
Stauben, Freiheit, Vaterland, ungeflört auszubilden, auf daß das 
feurige Sugendftreben durch das ganze Leben verewigt werbe, 
durch ein chriftliches, woifienfchaftliche® und deutſches Streben, 
fowie durch das Beiſpiel eines firtlih feinen und ehrenfeften Be: 
tragens, auf der Univerfität einen wahrer Ehre und wiſſen⸗ 
fchaftlicher Bildung entfprecyenden, echt deutfchen Ton und Sinn 
und Wandel zu gründen und zu befeftigen, baß er von der Uni: 
verfität auch ins Leben uͤbergehe, durch geiftige und leibliche 
Bildung, welche letztere durch Fechten u. f. w, erftere durch Leſen 
und gegenfeitige® Erläutern guter deutſcher Schriften, buch Uns 
techaltung und wechfelfeitige Belehrung, fowie durch Vorträge über 
gemeinfchaftliche Gegenftände erfirebt werden ſollte.“ 


Streitigkeiten mit andern Stubitenden führten bald zu 
einer Unterfuhhung und während berfelben zur formellen Aufs 
fung ded Vereins (Dec. 1815), um feine Eriftenz Iäugnen zu 
koͤnnen, während er thatfächlih und erwieſen noch zu Pfingften 
1816 beftand. (Dies fchon ein Vorfpiel der jefuitifchen Caſuiſtik, 
in die ſich die Leiter dieſes Treibens hineinfanden.) Als nach: 
ber Iena das Beifpiel einer Wereinigung fämmtlicher Landes 
mannfchaften in eine Burfchenfchaft (Sommer 1816) gegeben 
batte, verfuchte man in Gießen bad Gleiche und es fam, auf 
Antrag des Karl Follen, eine Verbindung zu Stande, beren 
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Berfaffung der Ehrenfpiegel genannt wurbe und beren Ab⸗ 
fit, nach einem Briefe des Stifters, war: 
„einen frei⸗chriſtlich⸗e deutſchen Burſchenſtaat zu gründen, welcher 
aufhebend alle Stammesverſchiedenheit im Großen alle Univerſitaͤ⸗ 
ten Deutſchlands mit gleichen Grundſaͤtzen umfaſſen und beſon⸗ 
ders wiederum auf jeder deutſchen Univerſitaͤt beſtehen und ſich 
ausbilden ſolle, als Bild und als Theil des Ganzen.” 


Allein auch diedmal trat fehr bald der größere Theil ber 
Studirenden, wie es heißt, befonder& aus Abneigung gegen dad po⸗ 
litiſche Zreiben, in Wahrheit aber wohl, da man eine foldhe 
Abneigung mehr wünfchen, ald vorausfegen möchte, aus Abnei⸗ 
gung vor der fittlihen Zucht und bem geifligen Schwunge 
bes Vereind, Dagegen auf, befämpfte ihn und denuncirte ihr 
fogar (Oſtern 1817). Die Stifter ded Wereind, die nun den 
auf dad Univerfitätöleben gerichteten Zweck nicht mehr verfolgen 
konnten, festen ihn, unter der gefliffentlich gewählten lofeften 
$orm, fort, bis die fpdteren Unterfuchungen ihm (1819) ein Ende 
machten. Die gießner Verbündeten wurden, von ihrer altdeuts 
fhen Tracht, oft „bie Schwarzen” genannt, und unter ihnen 
Diejenigen, die fich allen Vereinsprincipien unbedingt anfchloffen, 
ad „Unbedingte” auögezeichnet. Sleichgefinnte freie Ver⸗ 
eine wurden übrigens von Gießen aus nach Darmfladt, Krank: 
furt am Main, Heidelberg, Iena und Kiel verpflanzt. 

Die von diefen Wereinen zur Schau getragenen Grunds 
fäge und Ideen wirkten vielfach auch in ber deutfchen Burs 
ſchenſchaft, bier jedoch, weil in viel größerem Kreife, weniger 
concentrirt und vor gefährlihen Audartungen befier bewahrt. 
Die Burſchenſchaft ift zundchft dem Unweſen ber Landsmann⸗ 
[haften entgegengefeßt gewefen, und auch hier wirkten zweierlei 
Ideen zufammen, wo dann ber Eine für die, ber Andere für 
jene empfänglid war. Die Landsmannfchaften waren bie 
Site und Pflegeanftalten mancher Rohheit, manches Unweſens 
und Verderbniſſes. Zu Liederlichkeit, gefhäftigem Nichtöthun und 
Rohheit gaben fie vielen Anlaß; frivole Duelle erzeugten fie frucht: 
barz die fleißigften und ſolideſten Studirenden wurden durch 
fie oft fchändlich tyrannifirt. Sie waren aber auch — und 
dad war die zweite Idee — ein Abbild ber Zerfplitterung 
Deutſchlands, und man fehmeichelte fi mit dem Wahne, zur 
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Entfernung dieſer dem politiſchen Streben der Partei verhaßten 
Geſtaltung moͤchte es beitragen, wenn wenigſtens auf den Uni⸗ 
verſitaͤten ein gemeinſames Band alle Deutſchen umſchlaͤnge. 
Und in der That konnte das, nicht zur Entfernung der nach 
unſerer Ueberzeugung uͤberaus wohlthaͤtigen Geſtaltung, aber 
zur Entfernung vieler bei ihr allerdings moͤglichen Übelſtaͤnde, 
zur Erweckung und Verbreitung jenes Sinnes für Einheit 
und Einigkeit beitragen, der, wenn er kraͤftig belebt und weit 
verbreitet iſt, die Einheit in allem Weſent lichen viel ſicherer 
verbuͤrgen wird, als ihr Beſtehen in Formen es jemals koͤnnte. 
Gewiß aber war die Idee der Burſchenſchaft, auch nur in 
dieſen Beziehungen dieſelbe aufgefaßt, eine reine und ſchoͤne 
und die einen ſtrebenden Juͤngling ergreifen und begeiſtern 
mußte. Die Landsmannſchaften ſollten in eine Burſchenſchaft 
(allgemeine Studentenſchaft) aufgehen, in welcher eine beſtimmte 
Ordnung, zur Handhabung innerer Disciplin und zur Repraͤ⸗ 
ſentation der gemeinſamen Intereſſen, und ein Ehrengericht zur 
Schlichtung von Streitigkeiten und moͤglichſten Verhuͤtung 
von Duellen beſtehen ſollte. Gewiß wenn das gelang und wenn 
dieſer neue Organismus vor neuen Verirrungen zu bewahren 
war, fo hatte man fich nicht bloß. über den Untergang 
alten Unmefend und der Quellen fo vielen Ruins, fondern 
auch darüber zu freuen, daß er auf eine Weife herbeigeführt 
‚ ward, welche den Stubirenden ein gewiſſes corporatived Leben 
und einen höheren Schwung erhielt und fie gewöhnte, für ein 
Semeinfames zu wirken. In diefen Beziehungen wurbe benn 
auch die Burfchenfchaft von den Univerfitätöbehörben und be⸗ 
fonderd von vielen Profefloren anfangs gern gefehen und bes 
Hümfligt ; einzelne Lehrer traten ihr wohlwollend näher und 
gaben Rath und Beiſtand; ſelbſt eine Regierung, die des 
Großherzogthums Sachſen⸗Weimar, fchien die Sache mit billi- 
genden Blicken anzufehen und andere fahen. wenigfiens ihrem 
Anfange in Ruhe zu. 

Hier mochte auch. ein weiterer Geift, der in hoher, poe⸗ 
tifcher Weiſe in den erſten Zeiten ber Burfchenfchaft, und be= 
ſonders in ber jenaifchen Burfchenfchaft waltete, feinen Ein⸗ 
fluß üben. Denn nicht bloß ber Zweck der Burfchenfhaft war 
zu achten, fondern auch in ihrem Weſen lag viel Gutes und 
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Schönes. Wir werben die Schattenfeiten zu befprechen haben, 
wie wollen aber zuvoͤrderſt auch die Lichtfeiten der Erſcheinung 
ins Ange faſſen. In der Idee der Burſchenſchaft, wie fie von 
den Gtiitern, foweit nicht politiſche Zwecke ſich einmifchten, 
foweit diefe Stifter nicht zu bem unverbefferlichen Gefchlechte 
berefchfüchtigsjefuitifcher Demagogen gehörten, und wie fie von 
vielen edlen Sünglingen, die fich ihr anfchlofjen, getragen ward, 
lag zuvoͤrderſt ein höheres, auf Vaterland, Volksthum und edle 
Humanität gerichtete Streben, lag ein Schwung und eine Be: 
geifterung, eine Befähigung zu beiden, bie über bad Gemeine 
und Niedrige erhebt und die Seele mit edlen Entſchließungen 
und Regungen anfchwellt. Berner: Empfänglichkeit und Ach: 
tung fine fittliche Reinheit, Törperliche und moralifche Kräftis 
gumg, Unfchuld und Sittenflvenge. Seume war ein Lieblings» 
ſchriftſteller dieſer Jugend. Dabei blieb aber der Sinn für das 
Schöne nicht ertödtet, wenn e8 auch weniger bie weiche, gefäls 
lige Form war, die bier anfprach, ald was in Eräftigen bichtes 
riſchen Worten begeifternd einwirkte. Schiller, Kömer, Arndt, 


Schenkendorf waren die Dichter, die fie entflammten. Jugend⸗ 


liche Luft war nicht verbannt, aber fie war eine frifche, reine, 
unſchuldige, fröhliche. Die Senoffen übten unter einander ſtrenge 
Sittenpolizei und — was wichtiger war — ſie boten einer 
reinen unverdorbenen Jugend einen ſolchen Geiſt des Zuſam⸗ 
menlebens und ſolche Genuͤſſe, bei denen es jener Controle gar 
nicht bedurfte. Die Burſchenſchaft war noch vielfach fuͤr jene 
geſchichtlich⸗ volklsthuͤmlichen Ideen empfaͤnglich, bie ſich theils 
in der mehr demokratiſchen Farbe eines Arndt und Jahn, theils 
in der mehr mittelalterlich⸗ myſtifchen eines Fouque, Novalis u. A. 
darftellten. Vor Allem nahm fie noch mit Ehrfurcht und Glaͤu⸗ 
bigfeit jene in der dem ZBefreiungskriege vorangehenden Noth 
von Neuem belebte froͤmmere Richtung auf und trug eine relis 
giöfe Farbe. Viele ehrliche, biedere Gemuͤther, viele reine, un⸗ 
ſchuldige, liebenswuͤrdige Juͤnglinge fanden ſich hier vereinigt, 
und wohl war es ein erhebendes Gefuͤhl, mit dem man Hun⸗ 
derte dieſer kraͤftigen Jugendſtimmen die hohen Vaterlandslieder 
zum Abendhimmel empor ertoͤnen laſſen, oder ſie am friſchen Mor⸗ 
genden Schritt der frohen Turnfahrt begleiten hoͤrte.) Gewiß waͤre 

H Bergl. übrigens: Berfaffungsurkunde ber jenaiſchen Burſchenſchaft; 


406 Dritter Abſchnitt. 


es möglich gewefen, wenn man ſich nur balb fo viele Mühe, 
wie fpäter mit der Unterdrüdung, fo mit ber keitung und Bil⸗ 
dung der Burfchenfchaft auf die rechte Weiſe gegeben hätte, 
fowohl das zwedimäßige Mittel für den nuͤtzlichen Zwec, als 
ben frifchen, belebenden Geift des Inſtituts zu erhalten. 
Denn allerdings blieb fi, auch ohne das aͤußere Eins 
ſchreiten, der gerühmte Geift nicht überall und nicht Lange gleich und 
waren auch, noch abgefehen von den politifchen Verirrungen, mans 
cherlei Schattenfeiten dem ganzen Weſen beigefellt. Diefe follen 
nicht verfchwiegen, aber wohl Bann behauptet werben, daß diefe 
Schattenfeiten, wenn man ernſtlich und einſichtsvoll fich der Sache 
angenommen hätte, fehr hätten gemildert und an einer ‚Zunahme 
behindert werben können. Was aber die Schattenfeiten ſelbſt 
betrifft, fo erlebt man zuvoͤrderſt bei den meiften Ver⸗ 
einen, daß es nicht immer die tüchtigften und befaͤhigtſten Mit⸗ 
glieder find, die ſich am meiften vorbrängen, und nicht immer 
die würdigften Zwecke bed Vereins, für die am eifrigften gewirkt 
wird. Se zahlreicher der Verein wird, defto mehr mecht ſich 
aber jene überall die Mehrzahl bilvende Mittelmäpigkeit geltend 
und kann durch fich felbft, noch mehr aber unter fchlauer, aber 
ſchlechter Führung, für die Beſten Tehr beläftigend werben. 
Diefe verfuchen dann fruchtlos, gegen den Strom zu kaͤmpfen, 
und ziehen ſich endlich verbroffen zurüd. Auf den Univerfitäten 
ferner, auf denen die Burſchenſchaft nicht dad Alleingewicht 


Leipꝛzig, 1820, 8. — Haupt, Lanbdsmannſchaften und Burſchenſchaft, 
Leipzig, 1829, 8. — Herbft, Ideale und Irrthuͤmer bes akademiſchen 
Eebens in unferer Zeit, Stuttgart, 1823, 8. — Wit von Dörring 
Fragmente aus meinem Leben und meiner Seit, Braunſchweig, 1827 ff. 
4. 6. 8. Lucubrationen eines Staatsgefangenen, Braunſchweig, 1827, 8. 
Mein Jugendleben und meine Reifen, Leipzig, 1833, 8. — Die Schriften 
des letzteren find mit Vorſicht zu gebrauchen, da ber Verfaffer nit aufs 
richtig und nicht ohne Abficht ſchrieb; enthalten aber manchen braudbaren 
Beitrag zur Erkennung ber Buftänbe, da der Verf., wie leicht er ſich auch 
durch feine Eitelkeit täufchen ließ, wie unklug unb befangen er auch im 
Ganzen war, doch im Einzelnen nicht ohne Kiugbeit und Becbach⸗ 
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beutfche Jugend in weilaud Burfchenfchaften und Turngemeinden, 1828, 8. 
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bifbete, kam es wohl vor, daß zwar immer ihr Kern ein viel 
hoͤheres und edleres Weſen hatte, als die Gegenfeite, daß aber 
ihr Schweif dafür fchlechter war, als dieſe; d. h. ed zogen Viele 
der Burſchenſchaft zu, weniger aus Verſtaͤndniß und Begei⸗ 
flerung für ihren Zwed und ihr edles Wefen, als weil fie ſich 
bier für freier von mandyerlei Anſtandsruͤckſichten und für fiches 
rer vor Duellen hielten, die fie nicht aus Gemiffendgründen, 
fondern aus Feigheit feheuten. So fam es wohl vor, bag, um 
ein Bild zu gebrauchen, die Burfchenfchaft nicht mehr die hohe, 
noble und reine Begeifterung der conflituirenden Verſammlung, 
fondern den Zuftand des Berges nad der Vertreibung der 
Gironbiften darftellte: einen Berg mit erhigten, herrfchfüchtigen, 
terroriflifchen Jacobinern und eine Plaine, einen Sumpf mit 
ziemlich fchäbigen Gefellen. Aber auch abgefehen davon, waren 
auch ſchoͤne Eigenſchaften der Burſchenſchaft nicht ohne fchroffe, 
einfeitige Beimifhung. Zuvoͤrderſt war viel Unklares, Nebels 
haftes, Schwärmerifched in ihr. Die unreife Jugend hatte 
für die hohen Worte, für die fie fich begeifterte, noch feinen 
Inhalt. Die unbeflimmten Ideen von Freiheit und von Volks⸗ 
thum, von ritterlicher Zreue und von Kampf gegen Alles, was 
man dem „Seifte der Zeit”, oder, wie man damals lieber 
fagte, bem „Geifte des Volks“ nicht zuſagend hielt, von firens 
ger Zucht und von Widerwillen gegen alle Ordnung, von hoͤch⸗ 
fter perfönlicyer Zreiheit und von Meinungdtyrannei und Aufs 
geben des Ginzelnen ins Ganze, von raſchem Vorſchritt und 
Vorliebe fir alte Gebräuche, für Geſchichtliches und Volks⸗ 
thuͤmliches, von Licht und Glauben, überhaupt ber gemifchte 
Eındrud der Ideen eined Rouffeau:Fichtefchen Liberalismus, eines 
Arndt-⸗Jahnſchen Deutfchthums, der Vorliebe für das Mittels 
alter und für die Demokratie, der Überfhägung des menfchlidhen 
Geiſtes und der myflifchen Religiofität wirkten gegen einander 
und gährten wunderbar in ben Köpfen dieſer Jugend; wo 
dann dad Refultat in der Regel war, daß Alles unbeſtimmt 
und oberflächlich blieb, eine matte Empfänglichkeit für impos 
nirende Klangworte und unverftandene Sympathieen und Antis 
pathieen zuruͤcklaſſend. Mancher wurde zum politifchen, Mancher 
zum religioͤſen Schwaͤrmer, Viele ſind wenigſtens in ihrem Bil⸗ 
dungsgange geſtoͤrt und verwirrt und von einem Extreme zum 
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andern hin: und bergefchleubert worden; wie benn aus ben Ko⸗ 
wyphaͤen der Burfchenfchaft weit weniger moderne Liberale und 
Rotisnaliften, als Ultras ber entgegengefehten Richtungen her: 
vorgegangen find. Eitelkeit fpielte, wie überall, ihr gefährliches 
Spiel, und wie fi Mancher durch Schroffheit, Einſeitig 
keit und. Übertreibung auszuzeichnen fuchte, fo verbreitete ſich 


"wohl ein Sinn dafür unter die Maſſe. Die Tendenzen ber 


Kräftigung arteten wohl in Verlaͤugnung des Schönen und 
Zarten, in Schroffheit und Härte aus. Vor Allem war bie 
Religiofität Häufig mehr eine Sache ded angenommenen Wil: 
lens, als bes inneren Wefens, eine oberflächliche Idee, wie die 
andern, von ber nicht die zu hoffende Wirkung auf das ganze 
Leben und namentlih auf die Selbſtbeherrſchung und das 
Durchdringen mit dem Geiſte der Liebe und Tindlichen From: 
migkeit eintrat und die in ihren unklaren, myſtiſchen Speu: 
Iationen') oft an die gerabe entgegengefeßte Grenze ſtreifte. 
Dazu viel Spielerei mit feltfamen Formen und Ausdrüden 
und viel Hingeben an mancherlei Dinge, bie mit bem ganzen 
neueren Leben allzufehr contraflirten, als daß fie nicht hätten 
Anſtoß erregen und wenigſtens als zu nicht führend erkannt 
werben müflen. Manches von dem allen, z. B. die an ſich nicht 


- üble fogenannte altdeutfche Tracht, die langen Haare, die Vermei⸗ 


dung ber Fremdwoͤrter ſchien zwar Eurze Zeit allgemeine Mode 
zu werben, bielt ſich aber nur fehr Eurze Zeit in ber Mode. (Dem 
es war eben nur Modeſache und überhaupt verlor fich bie 
Nachwirkung beffen, was bei dem Befreiungskriege forgirte 
Zugabe und ben Leuten bloß eingeredet, nicht aber wahrhaft 
in Charakter und Zufländen der Voͤlker begründet war, ganz 
überrafchend fchnell.) Die fchlimmften Gebrechen kamen frei: 
lich von der politifchen Seite ber. 

Bevor aber diefe befprochen wird, ift noch bes Einfluſſes 
zu gebenfen, welchen eben auf jene Formen befonderd Jahn 
und fein Zurnwefen übte. Es iſt fchon früher erwähnt 
worben, baß bereitö vor dem Befreiungskriege Jahn die koͤr⸗ 
perliche Kräftigung und Übung der Jugend durch gymnaſtiſche 


y) Dafhr geben namentlich bie von &an b befannt gewordenen Rach⸗ 
sichten viele Belege. 
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Übungen, die er, inter dem Namen ber Turnkunſt, herftellte, 
zu fördern fuchte und daß er ſich dadurch großen Einfluß auf 
die Jugend erwarb. Nachdem ex und viele Zurner am 

Theil genommen, errichtete er 1815 feine Zurnanflalt auf ber 
Hafenhaide bei Berlin von Neuem, jet als öffentlicher Lehrer; 
die Zumpläße verbreiteten fich über die meiften Univerfitäten 
und GSelehrtenfchulen Preußens und fanden auch in manchen andern 
deutſchen Staaten Eingang. Jahn aber lehrte nicht bloß tur- 
nen, fondern er fuchte auch auf die ganzen Richtungen feiner 
Zumjugend einen Einfluß zu üben, der, gewiß von edlen, aber 
dem wadern Manne felbft nicht immer Maren Grundideen bes 
lebt, dabei jeboch mit vielerlei feltfamen, mit den beſtehenden 
Verhaͤltniſſen unvereinbarem und jedenfalls zu argen Misver⸗ 
fländniffen, von Seiten der Gegner, wit von Seiten der Schüs 
ker, Anlaß gebenden Nebenwerke beladen war und befien Aus⸗ 
flüffe wohl von den Nachahmern grell verzerrt wurden. Jahn 
war ein braver, fittlicher Mann, nicht ohne gefunden Verſtand, 
nicht fo flare, wie feine Formen, ein begeifterter Werehrer des 
deutfchen Weſens und von unauslöfchlichem Franzoſenhaß beiebt; 
aber ein großer Geift war er nicht, zum Weltreformator war 
er nicht berufen, von Eitelkeit war er nicht frei, mit unbefanges 
nem Blide ſah er nicht ind Leben und durchſchaute und ers 
Tannte deffen Kräfte und Zuftände, von Schroffbeiten, Einſei⸗ 
tigkeiten und Wunderlichleiten war er voll. Dieaber eben ims 
ponirten den Sünglingen und Jahn warb ihr Held, warb fafl 
ein mythiſches Weſen für fie, in dem fich ihnen der ganze Bes 
freiungskrieg und aller Auffchwung, alle Beſtimmung Deutfchs 
lands verkörperte, dem fie unübertrefflihe Zapferfeit, Tugend 
und Staatöweisheit zutrauten, auf deſſen Worte fie wie auf Orafels 
fprüche laufchten, deſſen Tracht und Gebehrden fie nachahmten, 
zu dem fie wallfahrteten, wie zu einem Heiligen, ber ihnen das 
Urbild des Patrioten und des Deutfhen war. Die Zollene 
u. ſ. w. theilten dieſe Bewunderung nicht, aber fie freuten fidh 
ihrer, denn Jahn machte die Maſſen für ihre Pläne empfaͤng⸗ 
lich, und fie konnten durch ihn, ihm unbewußt, auf die Maſſen 
wirken. on ven Zurnplägen aus, von ben Feſten und Fahr: 
ten der Turner, verbreiteten fich eine neue Sprache, neue Ges 
bräuche, Lieder und Richtungen über Schulen und Univerfitäten. 
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Die Vorträge und Außerungen Jahn's wurden in raſcher Über: 
tieferung, oft entflelt und überfleigert, verbreitet und vermehrs 
ten dad wilde Chaos flürmifcher Ideen. Es ift nicht anzus 
nebmen, daß feine Worte gerade umwälzerifher Art waren. 
Er war für das Geſchichtliche, Überlieferte, und Haß gegen 
alles an Frankreich Erinnernde war vielleicht feine entfchiedenfte 
Seite. Aber am meiften noch hat er durch feine Vorliebe für 
Kraftausdruͤcke gefchadet, die begierig von einer renommiftifchen 
Jugend aufgegriffen wurden und aus denen fidh ein alle Ehrs 
furcht und Beſcheidenheit gefährdendes Wohlgefallen an vers 
mefjenem Abfprechen, grellen Farben, groben Schmähreben, 
Üibertreibungen aller Art knuͤpfte. — Das Turnen blühte nicht 
lange. Bon verfchiedenen Seiten ber erhoben fi) Gegner. 
Steffens griff es von der Seite der Rohheit, der Formlofigkeit, 
des Unfchönen, ber Verzerrung an und fand an Arndt und Paſſow 
heftige Gegner. Kotzebue befpöttelte die wunderliche Außenfeite. 
Andere, die Kläglichften, fürchteten für die koͤrperliche Geſund⸗ 
beit. Den Regierungen warb das politifhe Wefen bedenklich, 
befonderd ald die andermweiten Gonfequenzen der unter ber Jugend 
verbreiteten politifhen Stimmungen vortraten. Echon 1819 
murden alle Zurnpläße in der preußifhen Monarchie gefchloffen 
und erſt in der neueften Zeit find die gymnaftifchen Übungen 
politifch unverbächtig und wieder zugelaffen worden, ohne daß 
jedoch das rechte Zurnerleben und der Turnergeiſt wieder er: 
wacht wären. Denn auch in diefen war, neben vielerlei Aus⸗ 
wuͤchſen, doch ein tüchtiger Kern und eine Weiſe, wie man fie 
frifcher, freier Zugend wünfhen mag und wie fie Zuverficht und 
Freudigkeit wohl mit Gehorfam und Befcheidenheit verbinden, 
jugendliche Kraft ſowohl flärken als fittigen und einen reinen 
Sinn zum Wächter der Unfhuld feßen kann. Die bloße 
Körperübung kann ihren Nutzen haben, wiegt aber, dem ganz 
zen Einfluffe unferd übrigen Lebens gegenüber, felbft für ihren 
Zwed nicht genug. ') In dem Zurnerwefen lag mehr ald der 


1) Die Gymnaſtik der Alten gehörte zum Ganzen; bei uns iſt fie ein 
contraftirendes, frembartiges Element, das durch zu viele Gegengewichte 
neutralifirt wicb. liberwindet es fie alle, dann kann es — wovon Beis 
fpiele vorliegen _ Charaktere entwideln, bie in unfern Verhattniffen fich 
nicht mehr Heimifch fühlen und ihren Boden jenſeits bes Dceans fuchen müjfen. 
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bloße Zweck der‘ Gymnaſtik und nur die politifche Beimiſchung 
war vom Übel und vergiftete und flürzte bad Ganze. 

Mas abernun den politifchen Geift der Burfchenfchaft ans 
langt, fo empfing fie zuvoͤrderſt von ihren Leitern und Haͤup⸗ 
tern, und unter dem Einfluffe ihrer Vaterlandslieder und ihrer 
gefeiertfien Schriftfteller, einen, im Vergleich zu ber fonfligen 
politifchen Indifferenz der Studirenden, bervorftechenden politis 
fhen Sinn, wie wenig tief und ernfihaft er auch fein mochte. 
Die Burfchen kuͤmmerten fich ziemlich alle etwas um Politik, 
die Gegner gar nicht. Die politifche Farbe aber der Burſchen, 
ungeachtet ihrer romantifch = myſtiſchen Beimiſchungen, war 
boch vorwaltend eine liberale und frühzeitig oppofitionell, was fie 
natürlid noch mehr wurde, wie bie Verfolgungen anboben. 
Der Wahn, daß eine formelle Einheit Deutſchlands ein Segen, 
der Wahn, daß die Republif die höchfte Staatsform und bie 
Bedingung wahrer Zreiheit fei, haben in ihrer unklaren Uns 
beftimmtheit für unerfahrene Iünglinge nur zu viele Reize und 
mannigfaltige Vorurtheile, die nur der gründlicheren Beleuch⸗ 
tung fchwinden, verflechtem ſich darein; Worurtheile, die Vielen 
zu ſchoͤn duͤnken, als daß fie eine Beleuchtung und Entlaroung 
derfelben auch nur wünfchen möchten. Doc das hielt fid) zum 
Theil im Hintergrunde, während ber Unmuth über einzelne po⸗ 
litiſche Maaßregeln, die man misbilligte, namentlich über pedan⸗ 
tifche Formen und polizeiliche Beſchraͤnkungen offen vortrat. Der 
politifhe Sinn dieſer Sünglinge bethätigte fich nicht ſowohl 
wie er follte, in. Liebe zum Vaterland, in Ehrfurcht vor ben 
Trägern feiner Würde, den böchften Repräfentanten und Fuͤh⸗ 
rern des Volks, in ſteter Bereitwilligkeit, das Außerfte zu was 
gen und zu tragen, was dieſes Vaterland fordern und anfers 
legen möchte; fondern er zeigte fich vorwaltend, was denn uns 
kundigen Juͤnglingen übel anftand, in einem Abfprechen und Ab⸗ 
urtheilen über Fragen, bei denen auch der gereiftefte Mann 
nad) langem Studium und Erfahrungen nur zu oft fich irrt. 
Man glaubte, der politifche Sinn beftehe in Reben und Urtheis 
len über Politifhes, flatt in patriotifchem Eifer und williger 
Achtung defien, was die Urtheilsfähigen, waß der große, mans 
nigfach zufammengefeßte Organismus bed Staatd befchloffen. 
Die Juͤnglinge ſprachen und uttheilten, ald wären fie das, 


N 
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wozu ſich zu bilden fie bier waren und wozu auch bie Univer: 
verfität bie Ausbildung num beginnen , nicht vollenden konnte. Hier 
am wenigften find einzelne Lehrer der Univerfitäten von dem Bor: 
wurf freizufprechen, dieſe Neigung ber Jugend, wonach fie „fchnell 
fertig mit dem Wort“ tft und diefe Eitelkeit und Selbftüberhebung 
gefördert zu haben. Selbſt begeiftert fie hohe, aber unklar er: 
faßte Ideale, ſelbſt den beftehenben Zuftänden abgeneigt, ihre 
nicht wahrhaft kundig, aber durch die von allen Seiten er: 
fihallenden Verkuͤndigungen über das wahre Wefen der Zeit 
verbiendet, von ben begeifternden Stimmungen einer reinen 
und begeifterten Sugenb erhoben, redete man ihr allzuviel vor 
von bem, was fie, nicht bereinft werben folle, fonbern jetzt 
fon fei, von der Verſunkenheit der Gegenwart und von der 
Zuhmft, welche die Jugend aufbauen werde. Was Wunder dann, 
wenn fie zum Haß gegen bie Gegenwart entflammt wart, 
den Verſuch fi nahe dachte, fie zu flürzen, und am wenigften 
geneigt war, ſich erft ihr zu langem, mühfamen Dienfte zu 
unterwerfen, um fie dann umzubilden? Fanatiſches Gegenreden 
und Ermahnungen im Geiſte einer "der Jugend abgewandten 
und unverflänblichen Richtung Tonnten freilich auch mehr ſcha⸗ 
den, als beftern. Aber warum fprachen fo Wenige fo zu ber 
Jugend, wie Lindner‘) in Leipzig und Ofen an Wartburgs: 
feft: zugleich eingehend in ihren Sinn und das Edle ihres 
Strebens freudig begrüßend und pflegend, aber auch ernfl und 
mahnend, daB Unrechte, dad Vermeſſene verwerfend, frei und 
offen und ohne ein Schmeichelwort? — Diefe Jugend wollte 
urtheilen und richten und das Worhandene verwerfen, ohne es 
auch nur zu kennen. Selbft die Wortführer und Treiber die: 
fer Bewegungen fuchten meiftens das Weſen alles Beſtehenden 
und Geſchehenden in dem Willen und Zreiben einzelner Perſoͤnlich⸗ 
feiten, und hatten Feine genaue Kenntniß ber beftehenden Einrich⸗ 
tungen, gefchweige denn daß fie mit tieferem Geifte in beren und 
der wirklichen Zuflände wahren Grund und Weſen gebrungen 


1) &.: „Beſcheidene Anfichten, in aphoriſtiſcher Form, über bie auf 
der Wartburg 1817 geftiftete Burſchenſchaft, der leippiger — 
zur überlegung freundſchaftlichſt mitgetheilt, bei Zuruͤckgabe ihrer, mis 
eingehaͤndigten Gonftitution, im Monat Juni 1818 in Voß, Zeiten, 
1819, IV, &. 309 g. 
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wären. Die Waffe aber ſchwebte meift in craffer Ignoranz über 
ben wirklichen Staat‘) und fchöpfte ihre Anficht, ſoweit fienicht aus 
dem engen Kreife ihrer eignen Bleinen Grfahrungen gebildet 
warb, aud Liedern und Kraftfentenzen, aus Romanen und einem 
Dhantafiereiche, wie ihm etwa bie Weltkenntniß angehört, die 
in ben erfien Schillerſchen Studen herrſcht und überall nur 
Teufel oder Engel, Schwaͤchlinge ober Riefen, überall nur &r- 
treme fieht, vergöttert ober verdammt. Hier wirkte nım bie 
bei der Jugend obnebied beliebte und durch einige Schriftfteller 
in Cours gebrachte Kraftfprache?) noch verfchärfend ein und 
kam der ungeorbneten Phantafie noch zu Hülfe So wurden 
bäufig, wenn man in Zorn Fam und gegen bie Fürfien 
declamiren wollte, alle Zürften zu Ziyrannen, Deöpoten, wohl 
gar zu Wütherichen, wobei dann vielleicht zu Gunften Eines 
ober des Anbern, der weder beffer noch fehlechter als die Übri- 
gen war, aber Durch irgend eine oft fehr unweſentliche Einzel 
heit ſich momentan die Gunſt diefer Jugend verfchafft hatte, 
eine Ausnahme gemacht und ein Solcher in den Himmel er 
hoben ward. Welcher Beamte in Erfüllung feiner Pflicht 
etwas thun mußte, was diefen Parteien nicht zufagte, der war 
ein „feiler Helferöhelfer der Gewalt”, ein „Hürftenknecht” und oft 
fah man den ganzen Beamtenfland in diefem Lichte an. ‚Zeile 
Schergen,“ „Söldlinge” und dergl. waren bie Namen, mit benen 
man in hitzigen Declamationen der Beamten, der Polizei, des 
Militaird gedachte ; wer irgend den Strebungen ber Partei 
entgegentrat, warb al& „‚Wollöverräther,” als Schurke” gebrand⸗ 
markt, des „Ruechtfinns”, des „Despotenſinns“ befchuldigt. 
Die Regierungen dachte man fih in permanenter Gonfpiration 
gegen Freiheit und Wohl der Wölfer, ließ fi) von den Frans 


1) Ruge ober wen ſonſt er in feinem Novelliſten als Gelben aufführt, 
gefteht mit allem Schein des Ernſtes und ber Wahrheit, daß er ben wirt: 
lichen Staat erft durch bie Unterrebungen mit feinem Inguirenten kennen 
gelernt habe. 


2) ©ie heißen das bas Kind bei dem rechten Namen nennen. In 
ben meiften Bällen ift ber milbere, gemäßigtere, rubigere, gewaͤhltere Aus⸗ 
druck ber richtigere. Wunderbar: was auch der Dffenfte höchftens im Zorn 
feinem Gegner ins Geſicht fagt, was Jeder in gebilbeter Gefellfchaft zu 
äußern fich fcheut, laͤßt man unbedenklich in die Weit hincin drucken. 
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zofen einreben, daß ber fich in manchen Punkten mit früheren, 
aber allmdlig in den Hintergrund tretenden Ideen der bur⸗ 
fohenfchaftlichen Farbe berührenpe heilige Bund der hoͤchſte 
Ausdruc jener „Werfhwörung der Fürften gegen bie Voͤlker“ fei 
und ſchenkte in Betreff der Mittel, beren fich biefelbe bediene, 
ben gebäffigften und abenteuerlichften Lügen Glauben. Dabei 
berrfchte zugleich eine Unduldſamkeit gegen Andersdenkende, 
die zwar ben liberaliftifchen Parteien jederzeit eigen geweſen ift 
und in ihrer Überzeugung von ber Deiligkeit ihrer Sache, bei ber 
ein Zweifel daran nur aus böfem Willen entfpringen koͤnme, 
ein Handeln dagegen Verbrechen an der Menfchheit fei,'), ihre 
Erklaͤrung findet, aber den Apofteln der Freiheit, der Gleich⸗ 
heit des Rechts, der Wahrheit, ver Sittlichkeit, aber denen, die 
für fi foviel Duldung in Anfpruch nahmen und im Namen 
unbeftimmter Ideen und vieldeutiger Anfichten gegen das Elare, 
beftehende Recht kaͤmpften, fehr übel anfland. Diefe Unduld⸗ 
ſamkeit verfchritt wohl zu ben gehäffigften Mitteln, wenn ſchon 
exit fpdter das ganze Raffinement der Lift, Lüge und Bosheit fich 
ausgebildet und mit allen Künften ber Verlaͤumdung und Ents 
flelung auögeftattet hat und damals die Verfolgung mehr ben 
tumultuarifhen Charakter der Stubentenerceffe trug. Endlich 
blieben denn doch auch die freilich mehr in den engeren Kreifen 
auögebildeten Theorieen von ber Heiligung der Mittel durch 
den Zweck, von der Volksrache, von dem Erlaubtfein jedes Mits 
feld gegen bie Bebränger nicht ohne untergrabende Wirkung auf 
die allgemeine Moral. 


1) Daß ein Zweifel an ben großen Aufgaben: bem Gtaatsorganise 
mus das wahre Wohl des Volke zum Ziel zu geben, mit ben bafür bes 
sechneten Mitteln möglichfte Freiheit der individuellen Bewegung und Ents 
widelung zu verbinden, auch vom Staate aus bem Streben der Menſch⸗ 
heit nach Wahrheit und Vervollkommnung förbernd zur Seite zu fteben, 
nur aus Unverftand fließen, ober eine Lüge der Selbftfucht fein koͤnne, vers 
ſteht fih von ſelbſtz aber wohl fonnte man bei vielen Mitteln und Wegen 
des Liberalismus zweifeln, ob fie bie richtigen für das alles ſeienz wog 
bei dem Charakter ber Partei, ob ihre bie Herrſchaft zu wünfchen ſet; 
wohl in vielen einzelnen Punkten und Momenten ihr, um bes Volles und 
der Menfchheit ſelbſt willen, entgegenzutreten fich verpflichtet halten. Sie 
aber will unbebingte Ergebung in alle ihre Launen und Einfälle, alle ihre 
Urtheile, Beſchluͤſſe und Strebungen. 
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Dennoch dußerten bie eigentlichen politiſchen Ummwälzungs- 
tendenzen auf die große Maſſe nicht den Einfluß, den ſich 
manche Trelber berfelben verforechen mochten. Es blieben 
theoretifche Anfichten, die, wie im allgemeinen Leben, zwar wil⸗ 
lig, aber nur oberflächlich aufgenommen und nicht zur fittlichen 
Nothwendigkeit, nicht zum beſtimmenden Grunde alles Handelns 
und Strebens wurden. Wielen warb ſelbſt das ewige Politi- 
firen und Rebenhalten laͤſtig und fie zogen ſich zurüd davon. 
Einzelne abneten wohl dad Bodenloſe vieler Strebungen. Auf 
Mehrere wirkten Gleichguͤltigkeit, Selbftfucht und Furcht. Selbſt 
der nächte, auf die Univerfität berechnete Iwed der Burfchen- 
ſchaften Tonnte nicht erreicht werben, da ſich bald überall wie: 
ber Banbömannfchaften bildeten ')., Wenn die feltfame Form 
der burfchenfchaftlichen Politik ihren Einfluß auf das weitere 
Bolt behinderte,’ fo Eonnte ed auf der andern Seite nicht Allen 
entgehn, wie fehr das allgemeine Leben mit biefen Regungen 
contraftire. Die Zeit ging raſch vorüber. Die Eifrigften ver- 
widelten fi in Gefahren. Die Meiften traten bald ins bir: 
gerliche Leben ein und fügten fich feinen Ordnungen. Gluͤck⸗ 
lich, wer aus biefen Zeiten ſchoͤne, erhebende Erinnerungen mit: 
genommen und feinen Sinn geftählt hat, wahrhaft in jebem 
Verhältniffe feine Würbe als Menſch und Buͤrger zu wahren 
und feine Überzeugungen fo wenig der Gunft der Mächtigen, 
wie dem Gefchrei der Parteien zu opfern! 

Wie die Enthufioften und unter ihnen bie Demago: 
gen — denn dad war allerdings ber richtigfle Ausbrud für 
diefe Umtriebe, deren Leiter auf Verblendung und Beunruhi⸗ 
gung des Volks und Irreleitung unerfahrener Maſſen fludirt 
hatten — nicht genug Anklang bei der weiteren Burfchenfchaft 
fanden, zogen fie ſich in engere Kreife zufammen, wozu wieber 
die früheren Vereine Anlaß gaben, und fpäter brachen allgemeine 
Spaltungen aus. 

Die Idee der Burfchenfchaft, zunächft als Gegenſatz gegen 
die Landsmannſchaſten und ald Mittel zur Vereblung und Sitt⸗ 
lichung des Studentenlebens, war, wie bemerkt, zuerft in Iena, 


I) Das würbe freitich nicht geſchehen fein, wenn bie Behörden nicht 
connivirt bätten, um eben die Burfchenfchaft zu neutralifiven. 
2 


Bülau, Geſch. Teutſchlands. 
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unb zwar als erſte Idee fchon 1815, erwacht, 1816 zu weiterer 
Ausführung gebradpt worden. Daß man bie alten Reichöfarben 
annahm, burfte damals nicht befremben und lag in der Sache. 
Von großer Wichtigkeit aber war ed und zugleich bie erſte Ge 
legenheit, wo die Burfchenfchaft mit einem Auffehen erregenden 
und vielfach Begeiſterung wedenden, vielfach aber auch Anſtoß 
gebenden Schritte in das öffentliche Leben eintrat: ald man 
1817 zur Feier des Neformationsjubiläumd auf der Wartburg 
bei Eiſenach Studirende aller Hochſchulen Deutfchlands einlud 
und die Zufammenkunft diefer Deputirten zur Stiftung einer 
allgemeinen deutſchen Burſchenſchaft benutzte. Dieſes 
Wartburgsfeſt) wird daher näher zu beſprechen fein. 

Das Feſt, defien erſte Idee der Jenenſer Maßmann 
und ber Gießener Hoffmann von Roͤdelheim (f. S. 401) 
gefaßt hatten, follte in drei Beziehungen, nehmlich der Refor- 
mation, des Sieges bei Leipzig und „der erften Treudigen und 
freundfchaftlichen Zuſammenkunft deutfcher Burſchen von den 
meiften vaterländifchen Hochfchulen” am 18. Detober gefeint 
werben und bie Einladung dazu warb von ber Burſchenſchaft 
zu Sena an „die Hochſchulen“ zu Berlin, Breslau, Erlangen, 
Gießen, Göttingen, Greifswald, Heidelberg, Kiel, Koͤnigsberg, 
Leipzig, Marburg, Roſtock und Tübingen erlaffen. Sie war 
von Robert Weſſelhoͤft einfach und zweckmaͤßig, in verflän: 
diger, ungekuͤnſtelter Sprache gefaßt, ohne alle politifche Bei 
mifhung und bloß die Anordnungen des Feſtes felbft betzeffend. 
An wen eigentlich überall die an „die Hochſchulen“ gerichteten 
Schreiben gelangten und in welcher Art darüber verhandelt 


I) Dir liegen folgende Echriften barüber vor: Kiefer, bas WBartburgs: 
feft am 18. Oct. 1817; Jena, 1818, 8. — Selbſtvertheidigung bes Hof: 
rathe Fries; mit Beinen Bemerkungen von einem feiner großen Verchrer; 
‚= 1, 1818, 8. — Beſchreibung bes Feſtes auf der Wartburg; ein Seud— 

fehreiben an bie Gutgeſinnten; =. 1., 1818, 8 — (Maßmann,) Kun 
und wahrhaftige WBeichreibung bes großen Burfchenfeftes auf der Wartburg 
bei Eiſenach. Gedruckt in diefem Jahr, 8. — Frommann, bad Bur: 
fhenfeft auf der Wartburg; Jena, 1818, 8. — Aſcher J Schrift: die 
Wartburgsfeier, mit Hinſicht auf Deutſchlands religiöfe und politiſche 
Stimmung, Berlin, 1818, welche anklagend fein fol, ift mir nicht zu Ge 
fiht gelommen. Viel ift damals in allen Zeitblättern barüber verhandelt 
worden. u | 
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und beſchloſſen worden, iſt nicht bekannt worden.) Berlin 
antwortete kurz und einfach. Erlangen, wo die burfchenſchaft⸗ 
liche Geſinnung damals eine ſehr geringe und von den Lands⸗ 
mannſchaften gedruͤckte Minoritaͤt bildete, in welcher Sand mit 
ſeinen religioͤſen Tendenzen ein Haupt war, hob beſonders ruͤh⸗ 
mend hervor, daß auch des Gebetes zu Gott gedacht werde. 
Gießen, wo am fruͤheſten weitere politiſche Plaͤne keimten, 
meinte: „Darüber ſeid Ihr ohne Zweifel mit und einverſtanden, 
daß an dieſem Zefte, bei der Erinnerung an fo treffliche That 
freien Geiſtes, ein Eräftiged Wort fuͤr's Waterländifche und für 
die Bereinigung in bemfelben beſonders gut gelingen müffe. 
Dem zu Folge find wir der Meinung, daß einer, ber fich dazu 
aufgefordert fühlt, verhindert fein duͤrfe, ſei dieß nun durch 
frühere Anordnungen, ober fonft was, das, was er 
weiß, in Öffentlicher Rebe mitzutheilen.” Göttingen war mit der 
Einladung „ſehr gern zufrieden” und glaubte, „daß es allerdings 
ſehr zwedimäßig fei, wenn den Burſchen?) der verfchiedenen 
deutſchen Univerfitäten Gelegenheit gegeben wird, fich kennen zu 
lernen.“ Heidelberg fchrieb etwas weitläuftig und blumenreich. 
U. %. hieß ed: „Der Himmel fegne unfer gemeinfames Stres 
ben, Ein Volk zu bilden, bad voll der Tugenden der Väter 
und Brüder durch Liebe und Eintracht die Schwächen und 
Sehler beider befeitigt. Wir erwiebern unfererfeitö Eure deutfche 
Biederkeit mit gleicher GSefinnung, und hoffen, daß bei unfern 
gegenfeitigen Nachfolgern biefes göttliche Band durch Feine Uns 
einigbeit zerriffen werde.” „Dieſes finnige, hohe Feſt, der Ge⸗ 
burtötag des Glaubens und ber Freiheit, werde auch fir uns 
der Stiftungdtag der Liebe.” Kiel wünfchte, „baß die erfreu⸗ 
liche Zuſammenkunft braver Burfchen auf der Wartburg recht 
zahlreich werben” möge; dies „wäre zugleich eine herrliche Gele: 
genheit, über manches Wichtige in allgemeinen Angeles 


1) Wahrfcheinlich fchrieb man an Ginnesverwandte, oder dafür Ge: 
haltene. Die Erlanger Antwort drüdt den Wunſch aus: daß doch „an 
alle hieſigen Burfchen‘ eine Einladung ergehen möge. Gbenfo wollte 
Göttingen ben Beſchluß ſoviel ale möglich „auch unter bie übrigen Bur⸗ 
(hen bekannt zu machen fuchen. 


3) In allen biefen Schreiben verfteht man unter dem Ausbrude: 
Burſchen noch alle Studenten. 97% 
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genheiten zu verhandeln.” In dem etwas weitfchweifigen 
Schreiben von Leipzig flicht die leipziger Zierlichkeit gegen den 
frifcheren Ton der Übrigen ab. Marburg hoffte: „daß der 
Geiſt der beutfchen Vaterlandsliebe und des Freibeitsfinnes den 
Vorſitz haben, und allen Parteigeift barniebertretend eine lachende 
Zukunft und bereiten” werde. Am Ausführlichften, wenn auch 
mehr phrafenreich als Thatſaͤchliches bringend, ſchrieb Tübingen, 
feine Freude über den Gedanken von verfchiedenen Seiten her mo: 
tivirend. Bei der Erinnerung an bie Leipziger Schlacht hieß ee: 
„mag auch immerhin Mancher mit tiefer Traurigkeit ſehen, wie fo 
manche ſchoͤne Hoffnung vereitelt und fo manche gerechte Er: 
wartung des braven deutfchen Volks nicht erfüllt wurde.” Man 
muͤſſe fih geloben, für dad Wohl des Waterlandes zu wirken. 
„Denn durch Einigfeit und inniged feſtes Zufammenhalten fiegt 
das Gute über das Böfe, wie unfere Zeit bewiefen bat, aber 
durch Trennung und Uneinigkeit wird der Einzelne zu Boden 
gedrüdt. Und fo wird ed gewiß für Deutfchland nicht ohne 
Segen fein, wenn viele brave Juͤnglinge zufammentommen 
und ſich einander geloben: „ich will einft für das Wohl und 
die Freiheit meines Volks mit aller Kraft und unuͤberwindlichem 
Muthe wirken.” Da lernen ſich Viele kennen ald ſolche, die 
mit zu diefem Ziele fireben, und wirken fortan gemeinfchaftlich; 
oder wenigftend der Gedanke: noch Biele wirken mit zu diefem 
Biele, wird fhon den Muth des Einzelnen erhöhen. Und biefe 
Vereinigung , dieſes Feſthalten an einander, ift nicht nur für 
die Freiheit und das Wohl unfers Volks, fondern auch jedes 
einzelnen Standed und befonderd des beutfchen Burſchenſtandes 
durchaus nothwendig.“ Das originelifte und von allen übrigen 
gänzlich verſchiedene Schreiben fam von Roſtock, wohin noch 
feine Ahnung des in ber Burfchenfchaft beginnenden Galle 
gedrungen zu fein fehien, vielmehr noch der alte „fibele Studio“ 
forach. Statt ded Grußes und Handfchlages an die „Brüder 
und Freunde” ein „Schmollis, Ihr Herren!” Über den Zwed 
des Feſtes, was die Ienenfer, „vereint mit den Muſenſoͤhnen 
mehrerer Univerfitäten, fo glänzend auf der Wartburg, jener 
merkwürdigen Behauſung Luthers,” zu begehen gebächten, Fein 
Wort. Sie wären gern dabei gewefen, aber es fehlte „pro 
tempore am Beften, am Gelbe in der Kaffe, die durch An: 
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ſchaffung eines neun Schlagapparats und durch mehrere 
andere noͤthige Beſchaffungen ziemlich erſchoͤpft“ worden fei- 
So ſtatteten fie nur ihren herzlichen Gluͤckwunſch ab, „den 
Freudentag froh und heiter zu vollbringen.” Doch kamen 
nachher zum Feſte Neune. Halle war, wegen obwaltenber 
Streitigkeiten"), nicht eingeladen worben, doch kamen Einige. 
Greifswald ſchickte weder Antwort noch Theilnehmer. Koͤnigs⸗ 
berg ſcheint die Entfernung vorgeſchuͤtzt zu haben. In Bres⸗ 
Ian waren gerade Unterſuchungen hinderlich eingefallen. Dage⸗ 
gen Tamen aus dem (als katholiſch) nicht eingeladenen Wuͤrz⸗ 
burg doch Zweie. 

Die Burfchenfchaft hatte den Feſtplan, der auch nachher 
von dem Generalauöfhuß der Deputirten genehmigt wurbe, 
ihrem Geſuche an die Univerfitätöbehörbe beigelegt, und bier: 
nad) war dad Feſt von biefer bevorwortet, von der Regierung 
genehmigt worden. Die Regierung hatte geforgt, daß bie 
Stubirenden von den Eifenacher Bürgern unentgeltlich auf: 
genommen wurden; mit richtigem Takt hatte man bie innere 
und dußere Einrichtung des Feſtes den Stubdirenden felbft 
überlaffen; aus den großberzoglichen Forſten warb das Holz 
zu den Siegeöfeuern unentgeltlich geliefert, die Fifchteiche wur: 
den zur Speifung geöffnet und zur Erleuchtung der Wartburg 
eine Summe bewilligt. Die Zahl der anlangenden Stubiren> 
den betrug doch nur gegen 500, worunter über 200 von Jena, 
70—80 von Goͤttingen, 30 von dem fernen Kiel, ebenfoviel 
von Gießen und von Berlin, 20—25 je von Erlangen, Hei: 
delberg und Marburg, 15 von Leipzig, 9 von Roflod, von Zü: 
bingen und Würzburg je nur 2. Die zehn flärkeren Univerfitä- 
ten wählten am Vorabende je drei Mitglieder zum Ausfhuß’). 

Am 18. früh begann der Zug der Studenten, in gemöhn: 
licher Art, aber gewiß mit befonderd feierlichen Eindrüden, auf 


I) Kaifer a. a. D. 21. Bei Maßmann heißt ed: „wegen unlaͤngſt 
in Halle gewwefener Unruhen, barnadı die Beffern faft alle von bort weggegan⸗ 
gen find.” Es war eben der Smmermannfce Streit und handelte ſich 
um eine Auflehnung einzelner Entfchloffenen gegen eine ſehr gröblich gewor⸗ 
dene Meinungstorannei der Teutonia. Immermann ſchrieb bamals u. X. 
nüber die Streitigkeiten ber Studirenden in Halle," Leipzig, 1817, 8. 


3) Unter ben von Erlangen Gewaͤhlten war au) Sand. 
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die Wartburg, wo in dem mit Eichenlaub verzierten Ritterſaal 
auch für die anmwefenden Honoratioren, unter. denen von Jena 
bie SProfefforen Schweiger, Ofen, Fries und Kiefer, Plaͤhe 
gerüftet waren. Nach der Ankunft des Zuges flimmte bie 
Verſammlung das Lutherlied: „Eine fefle Burg ift unfer Gott” 
an und darauf hielt der Jenenſer Student Riemann aus 
Ratzeburg, ein Theolog, der fich bei Belle Alliance das eiferne 
Kreuz erworben, bie Feflrede, und in biefer, die alfo zu dem 
„officiellen‘ Theil bes Feſtes gehörte, wie ihn Kiefer in feine 
Schutzſchrift nennt, hieß es gleichwohl, nach fachgemäßen, kraͤf⸗ 
tigen und begeifternben Morten über das Feſt, über Euther 
und über den Befreiungskrieg, endlich: 

„Vier lange Jahre find feit jener Schlacht verfloffen; das 
deutfche Volk hatte ſchoͤne Hoffnungen gefaßt, fie find alle 
vereitelt; Alles ift anders gekommen, als wir erwartet haben; 
viel Großes und Derrliches, was gefchehen konnte und mußte, 
iſt uUnterblieben; mit manchem heiligen und edlen Gefühle iſt 
Spott und Hohn getrieben worden. Bon allen Fürften Deutſqh⸗ 
lands hat nur Einer ſein gegebenes Wort geloͤſt), der, in 


1) Eine kecke und ſelbſt im Sinne ber Partei des Redners ungercäte 
Behauptung. Sie Eonnte fi nur auf den 13. Artikel der Bunbesade 
beziehen. Abgefehen nun davon, daß biefer kein von ben Fürften den 
Völkern gegebene Wort, fondern ein unter den Regierungen, ohne Fefl: 
fegung eines peremtorifchen Termins, abgefchloffener Vertrag war, an 
befien Erfüllung zu mahnen höchftens die Gontrahenten ein Recht hatten, 
und abgefehen davon, baß ber Redner biefes Verfprechen, um ben imponi⸗ 
rendern Zeitraum von vier Jahren zu gewinnen, um zwei Zahre und bis 
zur Schlacht von Leipzig zurädbatirt, fo war boch bem 13. Artikel keines⸗ 


. Am 


weges bloß in einem Staate genügt. Zuvoͤrderſt entiprachen die in 


mehreren Staaten, und namentlich in Sachſen, ſowohl dem Koͤnigreich als 
ben Herzogthüämern, und in Mecklenburg noch beftehenden älteren land: 
ſtaͤndiſchen Verfaffungen, fowohl dem 13. Artikel, als ben bei beffen Ver: 
handlung, vorgebrachten liberalſten Vorſchlaͤgen — mit Ausnahme einer 
einzigen Äußerung in einem einzelnen preußifchen Entwurfe (f. &. 359). 
Außerdem aber war bemfelben ſchon vor feiner Begründung und ſchon am 
2. Sept. 1814 in dem Herzogtum Naffau, ed war ihm nachher, fri 
ber als in Weimar, in Schwargburg:Rubolftadt (8. San. 1816), 
Schaumburgstippe (15. Ian. 1816), Tirol (24. März 1816), 
Waldeck (19. Aprit 1816) genügt worden. In mehreren Staaten aber 
war bas Verfaſſungswerk bereits eingeleitet und nur, wegen ber Verhand⸗ 
lung mit älteren Landſtaͤnden, noch nicht beendigt, ſodaß auch hier ben 
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beffen freiem Lande wir das Gchlachtfeft begehen. Weber folchen 
Ausgang find viele wackere Männer Eleinmüthig geworden, mei: 
nen, es fei eben nichts mit der vielgepriefenen Derrlichkeit bes 
deutfchen Volkes, ziehen ſich zuruͤck vom öffentlichen Leben, das 
uns fo ſchoͤn zu erblühen verſprach, und ſuchen in ftiller Be: 
ſchaͤftigung mit der Wiſſenſchaft Entichäbigung baflr. An⸗ 
dere fogar ziehen vor, in ferneren Welttheilen, wo neues Leben 
ſich regt, ein neues Vaterland zu ſuchen. — Nun frage id 
Euch, die Ihr hier verfammelt feid in der Blüche Eurer Su: 
gend, mit allen den Dochgefühlen, welche die frifche, junge Les 
benskraft giebt, Euch, die Ahr dereinft des Volkes Lehrer, Vers 
treter und Richter fein werdet, auf die das Vaterland feine 
Hoffnung fest, Euch, die Ihr zum Theil ſchon mit den Waf⸗ 
fen in ber Hand, Alle aber im Geifte und mit dem Willen 
für des Baterlandes Heil gekämpft habt, Euch frage ich, ob 
Ihr foldyer Sefinnung beiſtimmt? Nein! Run und nimmer: 
mehr.” 


Untadelhaft war dabei, was er in ergreifenber Rebe von 

den Sünglingen verlangte: 

„In den Zeiten der Noth haben wie Gottes Willen erkannt, 
und find ihm gefolgt. An dem, was wir erkannt haben, wols 
len wir aber auch nun halten, fo lange ein Tropfen Bluts in 
unfern Adern tinnt; der Geifl, der uns bier zufammenführt, ber 
Geiſt der Wahrheit und Gerechtigkeit, fol uns leiten durch 
unfer ganzes Leben, daß wir, Alle Brüder, Alle Söhne eines 
und deſſelben Vaterlandes, eine eherne Mauer bilden gegen 
jegliche Außere und innere Feinde dieſes Vaterlandes, daß uns 
in offener Schlacht der brülfende Tod nicht ſchrecken foll, den 
heißeſten Kampf zu beftehen, wenn der Eroberer droht; daß uns 
nicht bienden fol der Glanz des SHerrfcherthrones, zu reden das 
ſtarke freie Wort, wenn es Wahrheit und Recht gilt; — daß 
nimmer in uns erlöfche das Streben nah Erkenntniß der 
Wahrheit, das Streben nad) jeglicher menfchlichen und vater: 
Ländifchen Zugend. — Mit ſolchen Grundfägen wollen wir einft 
zurüdtreten ins bürgerliche Leben, feft und unverruͤckt vor den 
Augen das Ziel des Gemeinwohls, tief und unvertilgbar im 
Herzen bie Liebe zum einigen beutfchen Vaterlande.“ 


Kürften der Vorwurf nicht gemacht werben Eonnte, daß fie bie Abficht 
nicht Hätten, das zu Löfen, was ber Rebner ihr Wort nennt. Daß bie 
Weimarſche Berfaffung bie befte unter ben zur Zeit erfchienenen war, 
fo nicht geläugnet werben und barauf hätte ſich der Redner befchräns 

ten follen. ' 
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Der Rebner rief num zuvoͤrderſt Auther, dann auch Schill 
und Scharnhorft, Körner und Friefen, „Braunfchweig:Deld” und 
die andern Alle, bie „ihr Herzblut vergoffen für des beutfchen 
Landes Herrlichkeit und Freiheit,” zu Zeugen bed Gelübdes an. 

„Sowie Eudy der Dank Eures Volkes bleiben wird, und fein 

Segen Euch gefolgt ift in Euer Grab, fo feien uns auch geſeg⸗ 
net alle die, welche für des Vaterlandes Wohl, für Recht und 
Freiheit ergläht find, baflr Leben und mit Wort und That 
wirken. Verderben und Haß der Guten allen denen, die in 
niedriger ſchmutziger Selbftfucht dad Gemeinwohl vergeflen, die 
ein Enechtifches Leben einem Grab in freier Erde vorziehen, die 
lieber im Staube kriechen, als frei und kuͤhn ihre Stimme a: 
heben gegen jegliche Unbil, die, um ihre Erbaͤrmlichkeit und 
Halbheit zu verbergen, unferer heiligſten Gefühle fpotten, Be: 
geifterung und vaterländifhen Sinn und Sitten für lem 
Hirngefpinnfte, für überfpannte Gedanken eines Erankhaften Ge: 
müthes ausfchrein! Ihrer find noch viel; möchte bald die 
Zeit fommen, mo wir fie nicht mehr nennen dürfen.” 


Ein würbiges Gebet befchloß die Mebe, in welcher mır 
der Angriff auf die Zürften gerechten Anftoß erregen Eonnte, 
während ber zuletzt mitgetheilte Ausfall zwar tabelnswerth'), 


I) Verberben und Haß foll man für das Schlechte, nicht für die 
Schlechten beftimmen, die vielmehr zu Mitleid und Befferung auffordern. 
Unter den von dem Redner aufgeführten Kategorien derer, für bie er 
Berderben und Haß gelobt, finden fi) Solche, bie offenbar nur Bedauern 
verdienen, denen man nicht einmal zümen Tann. Warum rühmt man 
bie, weldye ben Tod der Knechtſchaft vorziehen, wenn das Gegentheil Hab 
verbient? Hauptſaͤchlich aber waren alle biefe Kategorieen von ber Art, 
daß der Parteigeift die Weifeften und Beſten unter fie veiben konnte. 
Denn es kam ja ganz darauf an, was er für Enechtifch, für Unbill anſah. 


Niemand hatte „WBegeifterung und vaterländifchen Sinn und Gitten für | 
leere Hirngeſpinnſte“ erklärt," wohl aber war über das, wofür man fi 


begeiftern koͤnne und ſolle, und was wahrhaft dem Sinne und ber Sitte 
in deutſchen Landen entfpreche, verfchiebene Anficht moͤglich. Mußte Je⸗ 
der, ber in bem damaligen Treiben viele „überfpannte Gedanken Trank: 
bafter Gemüther"” fand, dies thun, um feine „Erbaͤrmlichkeit und Halb: 
heit’! zu verbergen? Die Sache war: biefe Freiheitshelben wollten ihren 
Gegnern feine Freiheit laſſen, fie konnten keinen Wiberfpruch vertragen, 
fie wollten, daß Alles durch ihre Brille fehe, fie waren Despoten wie 
Andere. Daß aber der Spott fie am Allerempfindlichften wurmte, bat 
» Kogebue erfahren. 


| 
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aber bei einem von politiſchem Feuer erhitzten Juͤnglinge zu 
entfchulbigen war. 

Ueber den Eindruck der Rebe berichtet ein Theilnehmer 
aus der Claſſe dee Profefforen '): „Beklommen athmete leiſer 
jede Bruſt, fürchtend, die heilige Ruhe der Andacht zu flören, 
und Thränen der Rührung flllten bie Augen felbft derer, bie 
der Ernſt des Lebens und das Ringen ber Zeit für jebed vers 
weichlichende Gefühl unerreichbar gemacht hatte.” Nach ber 
Rede wurde das Lieb: „Nun danket alle Gott” gefungen. Hof⸗ 
rath Fried improvifirte, dazu aufgeforbert, eine kurze Rede, 
die ich, ald den Mann in der Zeit und dieſe felbft bezeichnend, 
und da fie fo Furz ift, mittheile: 

„She beutfchen Burfchen! Aufgefordert von Euch, zu fpres 
den, gebe ich Euch keine Rebe, keine Lehre, nur ein Wort 
bes Gefühle, ein Wort, ein treues Wort, im Namen Eurer 
freien Lehrer ausgefprohen! Gel uns gegrüßt, bu geiſteswar⸗ 
mer, jünglingsfrifcher Lebensathem, von dem ich durchhaucht 
fühle mein Volk! — Ihr deutfchen Burfchen! laßt Euch ben 
Steundfchaftsbund Eurer Jugend, den Jugendbundesſtaat, ein 
Bild werben des vaterländifchen Staates, deflem Dienft Ihr 
bald Euer ganzes Leben weihen wollt. Haltet ferner bei Tapfer⸗ 
keit, Ehre und Gerechtigkeit! wie Euch do ſchoͤn gefagt wurde 
in fchöner Rede, die Ihr eben vernommen habt. — Ihr deuts 
ſchen Burfchen! laſſet uns aus dem Freundfchaftsbund Eurer 
Jugend den Geift kommen in das Leben unferes Volkes, 
denn jünglingsfrifh ſoll uns erwachfen deutſcher Gemeingeiſt, 
für Vaterland, Freiheit und Gerechtigkeit! — So bleibe Euch 
und uns der Wahlfpruh: Ein Gott, Ein beutfches Schwert, 
Ein deutfcher Geiſt für Ehre und Gerechtigkeit!” 

Mit dem vom Vorſaͤnger gefungenen Kirchenfegen fchloß 
dieſer Haupttheil der Feier und ber Zug begab fi auf ben 
Burghof, die Zwifchenzeit bid zum Mittagsmahle nach eigener 
Mahl zuzubringen. Der herrliche Herbfitag, die romantifche 
Gegend, die gefchichtlichen Erinnerungen, die zum Heft gefams 
melten Lieder, ber Austauſch der Meinungen über bie Zeit 
überhaupt und bie Burfchenfchaft insbefondere boten Genuß 
und Beichäftigung genug, Zu ben über die Burſchenſchaft 
Verhandelnden ſprach damals Hofrath Oken längere rathgebende 


Y)_Ri fer a. a. D. 26. 
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Worte in feiner Furzen, Präftigen Manier‘). Er ermahnte 
fie, den Augenblid nicht ungenuͤtzt vorübergehen zu laffen. In 
bie Zafche müßten fie den Burfchen etwas geben, nehmlich 
Geſetze. „Nur wenig Geſetze; aber mit Worten ausgefprochen, 
daß alle Studenten eins find, daß fie alle zu einer einzigen 
Landömannfchaft gehören, der deutſchen, daß fie alle einerlei 
Borfchriften und Gebräuche befolgen.” Der Stubierte, fei ex 
her, wo er wolle, koͤnne fein Gefchäft und feine Anftelung in 
Defterreich, Preußen, Baiern, Sachen, in Schwaben, Franken, 
Zhüringen, Heſſen, Medienburg, Holflein, am Rhein und in 
ber Schweiz finden”). Eine Schande fei ed, durch Stubiren 
es nicht weiter gebracht zu haben, als ein Thüringer, ein Heffe, 
ein Franke, ein Schwabe, ein Rheinlaͤnder geblieben zu fein. 
Sie follten Univerfale werben, „gebildete Deutfche, die fidh 
alle gleich find, und deren Gefchäft überall frei if.” Dann 
ſprach er und möchte es beherzigt worden fein: 

„Hütet Euch aber, ein Abzeichen zu tragen, und fo zur 
Partei herabzuſinken; das bewiefe, daß Ihr nicht wiſſet, 
daß der Stand der Gebildeten in fid) den ganzen Staat wie 
derholt, und alfp fein Weſen zerftört durch Zerfplitterung in 
Parteien. Auch hewahret Eud vor dem Wahn, als 
märet Ihr e8, auf benen Deutfhlands Sein und 
Dauer und Ehre beruht. Deutfchland ruht nur auf ſich 
felbft, auf dem Ganzen. Dede Denfchenzunft ift nur ein Glied 
am Leibe, der Staat heißt, das zu deſſen Erhaltung nur ſo⸗ 
viel beiträgt, als ihm fein Standort geftattet. Eure Beſtimmung 

iſt zwar, einft als heil des Kopfes zu wirken, aber der Kopf 
ift ohnmaͤchtig, wenn bie Glieder und Eingeweide ben Dienft 
verfügen. Ihr aber feid jegt Tugend, der kein ande= 
res Gefhäft zukommt, als ſich fo einzurichten, daß 
fie gedeihlich wachſe, fi bilde, ſich nicht durch eitfe 
Gebräuche aufreibe, daß fie alfo fich zu dieſem Zwecke verbinde, 
und fi um Anderes nicht anders kuͤmmere, als infofern man 
das Ziel fharf ins Auge faßt, nah dem man laufen ſoll. 
Der Staat iſt Euch jetzt fremd, und nur infofeen gehört er 
Euer, als Ihr einſt wirkfame Theile darin werden könnt. 


1) Sie fichen bei Kiefer a. a. ©. ©. 111. 


2) Cs hat freilich heute noch für die Meiften große Schwierigkeiten, 
aus einem beutfchen Staate in den andern zu fiedeln, und vielleicht mehr 
als damals. 
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Ihr Habt nicht zu bereden, was im Staat gefhehen 
oder nicht ſollz nur das geziemt Euch zu Überlegen, 
wie Ihr einft im Staate handeln follt und wie Ihe 
Euch würdig dazu vorbereitet. Kurz, Alles, was Ihr 
thut, müßt Ihr bloß in Bezug auf Euch, auf das Stu: 
dentenwefen thun und Alles Andere, als Euerer Beſchaͤfti⸗ 
gung, als Euerem Wefen fremd, ausfchließen — auf daß Euer 
Beginnen nicht Lächerlich werde.” 


Im Nitterfaal fpeiöten gegen 600 Perfonen. Die Zoafte 
waren würdig und angemefien. Nach dem Mahle z0g man, 
dem Eifenacher Landflurm folgend, in bie Stadtkirche zu Eife: 
nach zum Gottesdienft, nach befien Beendigung Landſturm und 
Burfhenfchaft auf dem Markt einen Kreis bildeten, ein Lieb 
gefungen, Lebehochs gebracht wurden. Turnſpiele füllten bie 
Zeit bis zum Abend aus. An diefem ordnete ſich ein Fadels 
zug auf den ber Wartburg gegenüberliegenden Wartenberg, 
wo bie Siegeöfeuer entbrannt waren und ber Landſturm die 
beranziehenden Burſchen empfing. Man fchloß einen Kreis 
um bad euer, fang ein eigends für dieſen Tag gedichtetes, 
Zeinen Anftoß bietended Lied und hörte eine Rebe an, die ein 
Schüler von Fries, Ludwig Rödiger, ein Mheinlänber, 
am Feuer hielt. Mit fchwungreihen Worten zuerft die Bes 
Deutung dieſer Stunde preifend, rief er ſich und feinen Bruͤ⸗ 
dern ein Heil zu, baß fie biefer Zeit geboren feien. ‚Nicht 
zu ruhen auf den blutigen Kränzen der Vergangenheit, nein, 
weil die Zukunft ihre Bahnen öffnet frei und groß.” Cr 
fchilderte darauf mit brennenten Farben, in hochgefchraubter 
Rede, dad Elend des Waterlanded unter dem fremden och, 
aus dem dann Gott und feine Gerechtigkeit gerettet. Dann 
aber fprach er von einem „gebuldig harrenden, vertrauenden, 
betrogenen Wolle, das bis jest nur in feinen Wünfchen 
eind und mit der Hoffnung — bem Gemeingut aller Unglüds 
lichen — belohnt” fei. So fuhr er fort: 

„In der Noth verfprah man uns ein Vaterland zu geben, 
ein einiges Vaterland der Gerechtigkeit, aber der theuer erfaufte 
Bundestag iſt noch nicht angebrochen, und faft will es fcheinen, 
als fei das Volk glühend erwacht, die Herrlichen gefallen, damit 
hochmuͤthige Sdeenlofigkeit ein Freudenmahl halte von dem letz⸗ 
ten Biſſen bes Landes und näher in feinem Herzen hafte ber 
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GStachel launiger Gewaltthaͤtigkeit und ber Dolch riciſche Er⸗ 
erg für jegt und die Zukunft; als verſtehe fich das 
von “u 


Auch er fagte: nur ein Finft habe fuͤrſtlich fein Wort 
gelöft, unter deſſen Schuge fie hier zufammengetreten ſeien, 
„auf dem freieſten deutfchen Boden ein freied beutfched Bert 
zu wechfeln.” „Mögen ihm,” rief ex aus, „die Andern nad: 
Tommen und bald!" Denn Eins habe das deutfche Vollk ges 
wonnen: bie Kraft des Selbfivertrauend. Gott werde helfen. 

„Dafür bürgt in taufend Feuerftrahlen fein Gefanbdter, ber 

Geiſt der Wahrheit, der treu ift und unbefiegbar, wie er felber. 
Diefee Troͤſter führt heute feine Helden zufammen, unb aud 
uns, um ein Wort zu feiner Zeit zu reden in ber heiligen 
Sache des Vaterlandes, und wir haben das Recht dazu, wenn 
ber Menſch überhaupt ein Recht bat an fein Leben und an 
das Element, in dem er athmet. Wer bluten barf für das 
Vaterland, ber darf auch davon reden, wie er ihm am beften 
diene im Frieden ')., So ſtehen wir unter freiem Himmel, und 
fagen das Wahre und das Rechte laut”). Denn bie Zeit Mi 
gottiob gekommen, wo fid) der Deutfche niche mehr fuͤrchten 
fol vor den Schlangenzungen ber Laufcher und bem Henkerbtil 
der Tyrannen und fi Niemand entfchuldigen muß, wenn et 
vom Heiligen und Wahren ſpricht.“ 

Der Redner nahm nun einen Übergang zu Luther und 
von da auf ben Geift der Tugend und ber Schönheit, nad 
dem alle Herzen verlangten, und bem fie einen gebeihlichen 
Boden erfechten wollten in allen Sauen bed Vaterlandes. 


‚Aber er will ein Vaterland haben, und wir haben keins; 
er kann nur dauernd unter einem einigen und ftarfen Bruder: 


1) Solche Säge waren Häufig und wirken viel. Was aber ift daran? 
Reben, wie man dem Vaterlande am beften diene, kann, wenn und wo es 


unfdyäblich if, Jeder. Denn nichts fol verboten fein, als das Schaͤdliche 


und auch das nur, wenn das Verbot nicht größeren Schaden bringt. Han: 
beit es fich aber um ein befonberes Recht zu folchen Reden, fo fann dab 
nicht aus ber Wehrpflicht fließen. Denn bei biefer kommt es bei ber 
Maſſe zunächft auf Körperkraft, bei jenem Reben auf Geiftestraft, Er 


fahrung und Charakter an. Nur ber Hätte jenes Recht vor Anberen zu 


verlangen, ber es am beften üben Eönnte und wollte. 


D) Auch das fpriche Jeder und fordert fein Hecht zur Wahrheit. 
Aber ift es auch immer bie Wahrheit? 


| 
| 
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volle wohnen: und noch find wie ſchmaͤhlich (?) getrennt und 
zerrifien ) (?). In diefen todten Formen ber Gewohnheit, in 
denen nur faule und felbftflichtige und Eraftlofe Seelen athmen 
mögen, in dieſen papiernen Staaten ohne Seele muß das deut⸗ 
Ihe Bruderherz erkalten, kann der große Geiſt der Wahrheit 
und Schönheit nicht wehen ?); bei biefer kleinlichen Gefchäftigs 
keit, in die kein Schimmer von öffentlichem Leben fcheint, wo 
jeber Einzelne zur Selbſtſucht angewieſen und der beſte Knecht 
der befte Bürger iſt; bei bdiefem Hofdienft und biefer kindiſchen 
Auszeihnung, ftatt daß die Bahn der Tugenden offen wäre 
für jede freie Kraft, kann kein Wetteifer entbrennen im Vor⸗ 
trefflihen und Guten, muß ber große Enthufiasmus fehlen, ber 
im Volksleben und feiner Kunft fo Unglaubliches ſchafft. — 
Mögen jedoch die taufend Verträge und Formen, von benen 
wir nichts willen’), dem Geift entfprechen, der bad Vaterland 
durchweht, und das Vertrauen des Volks nicht zu Schanden 
werben in feinen erften Bürgern. In Ergebung erwarten wir, 
was von außen fommen wird mit dem ganzen gefaßten harren⸗ 
den Bolt.” 


Weiterhin erlannte er an: bed Volkes brüberliche Einheit 
will in’ der Sefinnung leben, rief er warnend ein Wort, 
was man hätte beherzigen mögen: „ber Geift der Freiheit und 
der Wahrheit will nicht auf der Zunge fißen, fondern im Kern 
des Herzens; er ift ein fürchterlicher Rächer und fpielt hoͤhniſch 
mit denen, die mit ihm fpielen. Er boffe alles von ben 
Prieftern der Weisheit und fonft von Niemand im Himmel 
und auf Erden‘). Nur Wenige gebe ed, wie er fie meine, 
die aber ſtrahlten hell, wie Sterne in ber Nacht. Er ermahnte 
nun, im Namen berer, die da gelobt hätten, „eines hoffenden 
Volkes Lehrer, Verwalter feiner heiligen Sache, Zeugen feiner 


1) Das hoͤrt man auch heute noch oft; aber vergebens fragt man, 
wo denn bie Zwietracht unter beutfchen Fürften und Voͤlkern iſt? Durch 
alle Zahrhunderte der beutfchen Gefchichte geht bie Zwietracht und erft 
jest iſt Ginigkeit worden, erſt jezt der Stammhaß bis auf ſchwache Reſte 
beſchworen. 

N S.: S. 389 ff. 

3) Das war glaublic). 

4) So reißt den Redner die Rebensart felbft zum Wiberfprucdh gegen 
fein früher ausgefprochenes Gottvertrauen hin! O Macht ber Worte! 
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Menſchenwuͤrde zu fein," vor Allem wahrhaftig bem Geift der 
Wahrheit zu dienen; nach echter Geiftesbildung zu flreben, doch 
„nicht jener prunkenden und eitien, die bie Bruſt beengt und 
den Geift laͤhmt. Vergeſſen wir nie, daß alle Wiſſenſchaft 
dem Materland dienen fol und dem Leben ber Menfchkeit ’). 
Das nahe aber, das Noth ehrt, bewegen wir fleißig im Geifte, 
damit wir gewiß find, wenn bie Zeit der That kommt.” — 
„Die Zeit iſt mit ihrer lehrenden Flammenfchrift und ihren 
biutigen Ruthen zu oft vergebens vorüubergegangen — komme 
wir ihrem namenlofen Sammer dadurch zuvor, daß wir und 
ſelbſt verfichen und das Herz unfers Volks, damit bie 
Stimme feines aͤchten Gemeingeiftes im Frieden erlange, was 
nimmermehr aus dem Blut und der Aſche des Kriegs hervor 
geht. — Eins aber thut uns gar Noth, was alles Strebens 
Ziel und Preis zugleich iſt: ber fefte Charakter der Ehre und 
der Gerechtigkeit.” — „Wie dieſer Geift nur ber eine iſt, fo 
laßt uns auch nur einen Bund fliften, in dem er regiere.“ — 
„Bas iſt aber dad Deutſche, was wir wollen in Sprache 
und Sitte? Nicht das gebankenlofe Prunten mit Tugenden, 
die fo mehr abbleichen, als man fie nach außen kehrt, nicht 
der leere Klang des Namens. Ungefucht entfalter fi das 
Volksthuͤmliche, wie eine fichtbare Blume’); das Volk hat 
dabei nur das fchöne Lob, daß es das Natürliche in feine 
Kraft und Keufchheit bewahre. — Suchen wir daher nicht in 
Büchern auf, was volksthuͤmlich fei, fondern machen wir uns 
unabhängig von fremder modiſcher Bildung und von bem un 
feligen Hang, alle Schattirungen menfchlichen Thuns und We 
fens in unferm Vaterlande bunt zu twiederhofen, und feien wir 
fo lebendige Worbitber der Deutfchheit, die nicht blos auf der 
gau fist, fondern im Mark bes Lebens! — Aber bie Zeit ber 
taft muß vorher wiederkommen! Denn das Elend be 
Seelen knechtet auch die Leiber und drückt fie zu 
Boden. So fchlummern allmälig ganze Gefchlechter ruͤſtiger 
Ahnen ein und dulden ftumpf alle Gewalt und Tuͤcke, bis ein 
fremdes Schwert fie frißt. — Deutſche Männer, lieben Br: 
ber, biidt um Euch, wie ſteht's mit uns? — Kaum aufge 


1) Richt alle Wiflenfchaft wird das, wenn fie unmittelbar dar: 
auf berechnet wird. Ihr Streben muß auf Wahrheit gerichte 
fein; ber Nutzen ergiebt fi ch dann von ſelbſt. 


9) Wahr und ſchoͤn geſagt; aber vielfach den Redner febft « und ſeine 
Genoſſen richtenb. 


Die erften funfzehn Jahre des deutſchen Bundes: ‘ 481 


dämmert (?) zum Licht der Sonne, gähnt bie Naht des 
Grabes wieder auf; doch uns fol fie nicht verfchlingen. Aber 
es ift hohe Zeit, daß die Sünglinge gedenken ber Herrmanns⸗ 
zeit und ber legten Heldentage '), und ſich aufraffen mit Bes 
geifterung. Denn wenn Gott fie fo befeelt, Tann das Bolt 
ſich erfrifchen und verjüngen.” 

‚Der Rebner feierte nun die Turnkunſt und Jahn und 
feine Freunde, „die die Schule hinaudgeführt in die frifche freie 
Luft, wo der Sinn für das Öffentliche Leben und feine Auf: 
richtigkeit gedeiht. 

„Das Alles aber ſoll es ſein, was die Juͤnglinge aller deut⸗ 
ſchen Hochſchulen begeiſternd verbinde und ſo die Buͤrgſchaft 
werde der größeften Zeit der Menſchengeſchichte. Ich 
febe fie kommen von ferne in dem ruhig flammenden 
Wehen unferer Begeifterung. Pflanzflätten ihres ewig 
jungen Geiftes follen alle Hochſchulen des deutfchen Landes 
werden, damit er wurzle und blühe in dem Gemeinfinn des 
ganzen Bräftigen, befonnenen Volks, das werth ift, den Tag des 
Herrn zu fchauen, und damit fünftig allen Nationen ringe 
umber diefe Feuer leuchten ein Vorbild und eine Hoffnung.” — 
„Don Jahr zu Jahr wachſe und verjünge fich unfer Bruder 
bund, ftröme erfrifhend und fegensvoll aus die Quellen des 
Lichts und der Wärme über alles dbeutfhe Volk. — Kraft 
und Schönheit des Geiſtes wie des Leibes, Mäpigkeit und frommes 
begeiftertes Streben feien das Lob unfers Gemeinfinns und das 
kraͤftige Selbftvertrauen, damit bie Schwachen, Verdorbenen und 
Eitten nicht herrfchen über uns. — Fluch aber den Dämonen 
der Faulheit, der Geilheit und Eitelkeit, die Jahrhunderte lang 
fchon das eutopäifche Leben vergiften, umdb womit man leider in 
unferm Baterland noch prahlt und ſchoͤn thut.” 

Noch werde ein heißer Kampf kommen „mit ben Argen 
und Eitlen,“ fagte der Redner voraus. Doch ihnen ſei nicht 
bange; zwei Wehren feien bei ihnen allegeit: „der Blitzſtrahl 
der Wahrheit und das ſtolze Bewußtſein, in bed Lebens heilis 
ger Blüthe zu ftehen und dieſes begründet im Vertrauen auf 
die Heiligen Ideen?) wirkte in ihnen, baß fie fie „Allen geben 


1) Bedachte der Redner nicht, daB ein Volt, das ſolche Helbentage 
gehabt, nicht vier, ja wenig über zwei Jahre Tpäter fo verfunken, fo elend 
und entnerot fein konnte, wie er es barftellt? 

2) Von dem Inhalt diefer Ideen erfährt man in der ganzen Rede 
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and nie aufgeben und für fie zeugen mit Bühner, ſtarker Rede, 
und mit bem Herrlichfien auf Erden, dem Märtyrer: 
t0d.” Zwar wirft der Redner den Zweifel auf: 

„Oder — fellten es bloß leere Trugbilder fein, bie hoͤhnend 
uns umgaukeln, Ausgeburten jugendlicher Phantafie, die am 
Sonnmlicht verwehen, tie ein ſchoͤner Morgentraum? Es 
wäre Wahn, was fo warm lebt in unferer Bruft, fo im Ein: 
Hang mit der Natur? Die Ohnmaͤchtigen und Ber: 
ach teten hätten Recht und wir alle wären betrogene Thorn 
und du, o Luther, Kheſt mit blutigen Thraͤnen herunter auf 
das kalte Narrenſpiel?“ 

Aber der Zweifel ſtoͤrte ihn nicht. Er ſetzte ſogleich als 

Antwort: 

„Wenn ihr müſſet, ihr Knechte des Leibes und der Seele; 
wie wollen?) Und wem flammen dieſe Feuer? Flammen 
ſie nicht dem Gott der Freiheit, deſſen Hauch in uns allbelebend 
waltet? Und was ſagt bie Geſchichte, wenn wir ruͤckwaͤrts 
blicken? Die ſagt, daß der Menſchengeiſt wohlthuend wie zer⸗ 
malmend in bie Mäder der Zeit greift und daß, bie ſich we; 
werfen, verworfen find von jeher. Doch was fuchen mir in 
vermoderten Pergamenten des Alterthums und graben das aus 
feinen Truͤmmern, was uns näher und mit Stammenfchrift in 
die Seelen geprägt iſt? Darum muthig vorwärts, wenn de 
Geiſt feine ewige Buͤrgſchaft ſtellt!“ 

Ein Ausſpruch des Vertrauens auf Gott und ein Bid 
auf die Zeit nach hundert Jahren, wo Beſſere und Mehr Cr 
feuchtete an diefer Stelle ſtehen und ein freies, frohes und glüd: 
liches Bolt um fich fehen würden, befchloß bie lange, in er: 
greifender, in den bier waltenden Stimmungen gewiß fehr wirk: 
famer Sprache gefaßte, unzweifelbar von warmer Begeiſterung 
und edlem Gefühl belebte Rebe, die aber fichtlicy mehr von 
Phantaſie und Streben, als von Einfiht und wahrer Tiefe 


der Erkenntniß zeugte, ſich in dem Kreife der Kraft: und Schal: 


kein Wort. Gr wurde nicht verfchwiegen, weil er gefährlich erſchienen 
wäre: fie wußten ihn felbft nicht. Aber das eben iſt das Gefährliche. 

1) Letzteres wahr. Der Wille, bie Beftrebung ſpielt in diefen politi: 
tifchen Richtungen die Hauptrolle, fowohl im Syſtem, als praftifch. Abe 
nicht darauf kommt es an, was der Menſch will, ſondern was er foll, 
und außerdem fragt ſich der Verftändige: was er Tann. 
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worte und Allgemeinheiten umberbrehte und auch bie wahren 
Säge, die den vielen halbwahren und falfchen beigemifcht 
waren, nicht fo Bar in geifliger Nothwendigkeit erfaßt hatte, 
daß die Wahrheiten Iäuternd und führend auf dad Ganze der 
Anfchauung gewirkt hätten. Sie hatte ihre Wirkung: bie alls 
gemeine patriotifche und begeifterte Stimmung zu naͤhren; aber 
fie ſprach auch als eine, wie ed ſchien, von Allen getheilte 
Überzeugung eine tiefe Unzufriedenheit mit den beftehenden Zus 
fländen, eine Verachtung berfelben und das Vertrauen aus, 
daß in der Jugend der Hochfchulen ein viel ebler:r Geiſt wohne 
und daß von da audin einem Kampf, der ſelbſt zum Märtyrers 
tode führen koͤnne, die Wiedergeburt ded Volks verfucht wer⸗ 
den müffe. 

Berdiente nun auch diefe Anſicht und ihr zuverfichtliches 
Außfprechen bei feierlicher Gelegenheit ebenfo, wie ber in ber 
Fruͤhrede gemachte Ausfall, jedenfalls Zadel, und mußte auch 
das Vorherrſchen einer folchen Anficht Bedenken erregen, fo 
wurde doch Ahnlicyes damals fo vielfach gefchrieben und gepres 
digt und man war zulet fchon gewohnt, bei feftlichen Gelegen⸗ 
beiten theoretifche Meinungen zu hören, von denen bie Praris 
des nächften Tages Feine Spur mehr zeigte. So würde ber 
ganze zeitherige Verlauf des Heftes wahrfcheinlich ohne Anftoß 
bingenommen worden fein und das Feft konnte vorübergeben, 
ohne etwas Weiteres zu binterlafien, ald eine fchöne Erinne⸗ 
zung in ben Theilnehmern und eine fchimmernde Stelle in den 
Zeitannalen. Nun aber trat zunächft eine Zugabe auf, die nicht 
im Programm fland, und von ber ein Vertheidiger fagt, baß 
fie als Iuflige Perfon mit ſarkaſtiſchem Muthwillen der ernften 
und heiligen Feier bed Tages gefolgt fei, die aber dem Feſte 
große Feindſchaft zuziehen follte. 

Die Profefioren und die Mehrzahl der Burfchen hatten 
fich entfernt.) Da erfchienen einige Burſchen an dem am 
meiften lodernden Holzſtoß und brachten einen Korb voll ge: 
druckten Papiers,) eine Heugabel und große fchwarze Zettel, 


1) Kiefer, a. a. D. S. 3. 
2) Die wentgften Bücher follen in natura dageweſen fein und man 
bat Maculatur fubftituirt. 
Bälau, Geſch. Teutſchlande. 28 
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auf bie mit fernfcheinenden Buchſtaben Buͤchertitel geichrieben 
waren. Die auf bem Berge gebliebene Menge firömte ſogleich 
binzu und bildete einen Kreid um die Flammen. Hierauf trat 
Maßmann von Berlin vor und hielt eine Rebe‘) worin er 
zuerft auf Luther’ Verbrennung ver päbftlihen Bulle Bau 
nahm und dann hinzufügte: 


„Richt aber aus eitler Nachahmung und um Nachſpiels 
willen, aud nicht vermeffen wie uns, Luther, dem Manne 
Gottes, uns gleich) zu achten und zu fielen, fondern danım 
ſoll's gefchehen, daB alle deutſche Welt ſchaue, was wir 
wollen; daß fie wiſſe, weß fie dereinft von ung fid 
zu verhoffen babe. Es ift wohl der wichtige Augenblid ge: 
tommen in biefer heiligen Stunde, zu zeigen aller Deutſchen 
Melt, weß Geiſtes Kinder wir find, welchen Geiſt mir 
meinen, daß blühen und gebeihen muͤſſe im Vaterland, welche 
Hehrgedanken das Leben erhalten und geftalten follen, und wie 
mit der milbheiligen Liebe wir paaren follen den tiefen grim: 
migen Daß wider das Böfe und Verkehrte und darum mwibe 
alle Böfen und Buben im Baterlande. Das foll unfer Boll 
erfahren, das ift der treibende Gedanke zu diefem erniten') 
Schritte, der Manchem ein Gericht fein wird feiner Thaten, Gedan⸗ 
ten und Schriften. Wahrlic wir hätten des Zeuges uͤberlang zu bren⸗ 
nen und zu brandmarken, auch anderer Völker Schriften, fo die 
ganze Welt verdorben haben, ’) wenn wir allen fchlechten und 
böfen Machmerken ihr Recht und Gericht gefchehen ließen. Abır 
diefe Seuerbrände hier mögen als bie Vertreter und Reigenführe 
der ganzen Sippfchaft büßen! — So tretet denn heran zu dem 
zebrenden Fegfeuer und fchauet, wie Gericht gehalten wird übe 
die Schandfchriften des Vaterlandes. Möge das hoͤlliſche 
Teuer fie alle verzehren unb vernichten, wie arge Tuͤcke od 
die Sämmerlichkeit und Erbaͤrmlichkeit fie eingab.*) | 


1) Die Rebe giebt zugleich eine Probe von dem damaligen Style der 
Burſchenmaſſe; eine andere giebt die Mafmann’fche Schrift. Man konnte 
nicht fagen, daß das „Volksthuͤmliche darin „ungefucht‘‘ geweſen wäre. 

2) Sie fahen es alfo nicht als das luſtige Schaufpiel an. 

3) Kann ſich doch bloß auf die franzöftfchen Materialiften und Rewe: 
Iutionsparteien beziehen. 


4) Die „Beſchreibung““ giebt als den Grund bes Actes an: „Ein 
gerechtes Gericht follte hier gehalten werben über die fchlechten, das Bater: 
Land entehrenden, unfern Volksgeiſt verberbenden Schriften ; zum Schreden 
der Schlechtgefinnten und aller derjenigen, bie mit ihrem feichten Wefen 
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Die Reihe der „Schandfchriften”, welche „arge Tuͤcke ober 
Jaͤmmerlichkeit und Erbärmlichkeit Böfen und Buben“ einge 
geben, eröffnete die eined Mannes, neben welchem zu ftehen 
Riemandem zur Unehre gereichen konnte: nehmlih Ancillon’s 
Schrift „uber Eouverainetät und Staatswiffenfchaft”. Freilich 
mochten dem größeren Theile der Zufchauer die meiften diefer 
Schriften ganz unbekannt fein und felbft aus den Gloffen, die und 
ein Berichterftatter') aufbewahrt Bat, fieht man, daß die Rich⸗ 
ter felbft nur im unbeſtimmten Vorurtheil handelten. So bes ' 
gleitete man bie genannte Schrift mit den Worten: „Frohne 
Du fortan dem Zwingherrn der Hölle.” Auf fie folgten: 
Fr. v. Coͤlln's „Vertraute Briefe (1807), freimüthige Blätter 
und andere „Schandfchriften” deffelben. („Bill ein undeutfches 
Preußenthum, hat die Iöbliche Turnkunſt verketzert“ u. f. w.). 
Crome, Deutfchlands Krifis und Rettung. Dabelow,”) der 
13. Artikel der deutfchen Bundedacte. („Wer Tennt den Ge: 
fellen nicht und fein Gefchrei?”) v. Haller, Reftauration ber 
Staatswiſſenſchaft. (Ob wohl Wiele dieſes Buch gelefen und 
verftanden hatten? Nachher ‚hat ed manchen Anhänger unter 
den dort Verſammelten, oder ihren Sinnedgenofien gefunden, 
und in ber That, wie einfeitig und, In vielem Betracht, auf 
falfcher Baſis ruhend es auch ift, und wie fehr es namentlich 
mit dem franzöfifchen Liberalismus und den herrfchenden Theo⸗ 
rieen in Fehde ſteht, mit der Freiheit, die die Burſchen eigent: 
ih im Sinne trugen, dürfte ed beffer harmonirt haben, als 
viele entgegengefegte Schriften. Die Gloſſe verrieth wenig Kennt: 
niß des Buches. Denn fie hieß bloß: „der Gefell will keine 


leider! nur zuſehr die alte, keuſche Volksſitte entftellt und entkräftet, bie 
das Gefühl und den Geſchmack verwifcht und entwürbigt haben, bamit 
diefem Unfug gefteuert werde, zur Freude aller Gutgefinnten, wie zur He⸗ 
bung jedes Talents.“ Sonach follte das Feuer die Stelle einer Eiteraturs 
zeitung vertreten und man hätte denken follen, es handele fich weſentlich 
um frivole, fittenverberbende Bücher. Aber es waren in der Dauptfache 
nur politiſche Gegner, die man bier verbammte. 


1) Mafmann, ©. 24 ff. 


2) Dabelow wurde wegen dieſer Schrift auch perfönlidh verfolgt 
und 3. B. aus Göttingen burch Drohbriefe und Tumult aan 
a 
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Verfaſſung des beutfchen Vaterland”) H........ , die beutfchen 
Roth⸗ und Schwarzmäntler. Hart, uͤber die gemeinfchäblichen 
Folgen der Bernachläffigung einer den Zeitbeduͤrfniſſen ange 
mefienen Polizei in Univerfitätsorten überhaupt und in Anfe 
bung der Studirenden in’d Befondere. (‚Fahre hin, Du böfe 
Feind und Widerfacher der eblen Jugendfreiheit.”) Immer: 
mann,') ein ort zur Beherzigung. Janke, der neuen Frei: 
heitöprediger Gonftitutiondgefchrei. („Pfui dich, Du Zwings 
herrnprediger!) Kotzebue, Geſchichte des deutfchen Reich}. 
Kofegarten, Rede, gefprohen am Napoleonstage 1809. 
(„Dieb Buch frevelt an dem Waterlande und an der Kunft der 
Nede, weil ed gar rebekünftlich gefchrieben und ben Zwingherrn 
abgöttifch verehrt.) Defielben: Gefchichte meines 50. Xebent: 
jahrs; Vaterlaͤndiſche Lieder. v. Kamptz, Coder der Gent: 
darmerie. (Das Buch folite fi) rächen) Reinhard, die 
Bundesacte über Ob, Wann und Wie? Deutfcher Landftaͤnde. 
(Dar Kerl muß bruͤhwarm gepfeffert und gefalzen werben! 
Es find erft 8 Bogen etwa gefchrieben.) Schmalz, Berichtigung 
einer Stelle in der Bredow:Venturinifchen Ehronif; und zwei 
foätere Schriften defielben in gleicher Sache. („Das Bud, if 
wider ben redlich flrebenden Zugendbund, ben Vaterlandsbund 
in der Noth, gefchrieben, und fomit wider bie Zugend.”) Saul 
Afcher, Germanomanie. (,„Wehe?) über die Juden, fo da 
fefthalten an ihrem Judenthum und wollen über unfer Volksthum 
und Deutfchthum fpotten und ſchmaͤhen!“ Chr. v. Benzel: 
Sternau,’) Jaſon, eine Zeitfchrift (1809 — 10). Werner, 
die Weihe der Kraft, die Söhne bed Thales; v. Wangen: 


1) Der hats ihnen gewiß vergeben. Übrigens das Verbrennen von 
Schriften, wie die von Harl und Immermann, bie fi) auf reine Stuben: 
tenfachen bezogen, würbe man auch als einen reinen Stubentenftreih — 
belacht haben. 


2) Das Wehe follte fehr batb in den Hepp Hepp Zumulten in Gr 
füllung gehen. Dem fpäteren Liberaliemus aber wurden die Juden gar 
treue Beiſtaͤnde: durch ihre Verſtandesſchaͤrfe, ihre Keckheit ber Rebe und 
ben bei ihnen vergeiblichen Mangel an Ehrfurcht vor dem, was ums heilig 
iſt. Er hat fie genugt, ohne ihnen zu banken. 


3) Bald darauf ein Workämpfer bes Liberalismus. 
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heim, die Idee der Staatöverfaffung, mit Rüdficht auf Würt: 
tembergs alte Verfaſſung. (Der Menſch knechtet und fröhnt 
dem Zwingheren Par und offenbar"). Der Code Napoleon 
und Zaharid über denfelben. Wadzeck, Scherer und alle 
andern fehreibenden, fchreienden und fchweigenden Feinde der 
loͤblichen Turnkunſt. („Ins Feuer mit den Wichten. Ins 
Feuer.) Die Statuten der Anelökette.’) (Die Hemmeette 
ber Freiheit, Wahrheit und Gerechtigkeit! Cine wahre Höllen 
fette.) Die Zeitfchrift: Allemannia, („bie allerlei Männer 
und Mannſchaften will, aber nicht Ein deutfched Vaterland ; die ver: 
kappte, die ſolchen Namen zur Hel: und Nebellappe trägt.” Alle 
andern das Vaterland fchändende und entehrende Zeitungen. 
(Ausgenommen wurden: die Aarauer und Bremer Zeitung, ber 
beutfche Beobachter, der Hamburger Correfpondent, die Mains 
zer Zeitung, die Speierer Zeitung, der fränkifhe Merkur, ber 
neue fraͤnkiſche Merkur, die Nationalzeitung, der Anzeiger ber 
Deutfhen und das Oppofitionsblatt.)”) Dem Gerüchte, als 
ſeien auch die Wiener Schlußacte und die der heiligen Allianz 
mitverbrannt worden, wurde nachher von allen Seiten wider: 
fprochen. Dagegen wurden noch zum Schluffe drei fymbolifche 
Gegenftände den Flammen anvertraut, nehmlich eine Schnuͤr⸗ 
bruſt, ein Haarzopf und ein Korporalſtock, auf das preußiſche, 
kurheſfiſche und oͤſterreichiſche) Militairweſen zielend. 

Über dieſe Zugabe des Feſtes iſt nun fofort ein großes 
Geſchrei entbrochen und fie hat ihm viele Feinde gemacht. 
Keine Frage, daß ſich in diefem Acte viel Vorurtheil und Be: 
fangenheit, Unduldſamkeit gegen abweichende Anfichten, die den 


1) Sicher Eannten fie weder den Mann, noch die Schrift. Sie war 
gegen das alte flänbifche Syſtem. 


3) Bei Gelegenheit des Wiener Congreſſes wollten einige alte Reiches 
ritter u. bergl. ‘einen Abelöverein gründen, deffen Statuten auch Kluͤber 
mittheilt. Gr hatte Eeinen Fortgang, diente aber den Gegnern lange Zeit 
als Popanz und wirb auch wohl heute noch zu Zeiten zum Bangemachen 
ober als fchreiendes Zeugniß ber furchtbaren Reaction benugt. 


3) „Beſchreibung“ &. 37. Der Hamburger Gorrefponbent bürfte 
beute wohl auch mit ins Feuer kommen. 


4) Auch ein naffauifcher Korporalſtock iſt dabei geweſen. 
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Parteien eigene Sucht, die Verfchiebenheit ber Anficht den Geg⸗ 
nern zum Verbrechen zu machen, ein Aburtheilen über Dinge, 
bie man nicht verſtand, Gehäffigkeit und Keidenfchaftlichkeit zeig: 
ten, daß von ber fombolifchen Verfolgung zur wirklichen nur 
ein Schritt ift, daß in dem Ganzen terroriftifche Keime lagen 
und daß das Verbrennen einer Schrift Feine Widerlegung ber: 
felben ift.') Auf der andern Seite aber mußte man die auf: 
geregten Stimmungen, den Zon ber Zeit, die Leidenfchaftlichkeit, 
bie ſchon damals in der deutfchen Preffe felbft herrfchte, die 
befondere Art und Weife der Studenten, dad Gemifch von 
Ernſt und Muthwillen, dad Alles mußte man in Anfchlag drin: 
gen, um bier mehr einen Stubentenflreih, ald eine politiſche 
Demonftration, wohl gar eine gefährliche, zu erkennen, und am 
wenigften war davon viel Aufhebend zu machen.”) Aber es 
wurden auch Privaten durch die Handlung gefränft, und nantent: 
lich der Unwille de Hrn. v. Kamp dürfte zu einer gewiſſen 
Erbitterung, mit welcher nachher eine ohnedies unausbleibliche 
Reaction eintrat, wohl mit beigetragen haben. 

Studenten und Bürger fangen nun noch bis fpät in bie 
Nacht, um die Feuer gelagert und mit Erfrifehungen verforgt, 
vaterländifche Lieder. Am nächflen Morgen verfammelten fid 
bie Burfchen wieber im NRitterfaal. Hier wurbe zuerft eine vom 
Hofrath Fried verfaßte und fchon vorher gebrudte Rede vorge: 
Iefen. Sie feierte Luther, fie rief den Geift der Wahrheit an, 
fie weihte zum Kampfe für Wahrheit und Recht, zu Ehre und 
Keufchheit, zu regem Gemeinfinn für öffentliches Leben, zum 
Wirken für ben volksthuͤmlichen Dienft durch freundfchaftliche 
Vereine, die doch bedingt würden burch eine Zeit des echten 
Gemeingeiftes im Moll. Sie konnte Feine ernfteren Be: 
‚denken rechtfertigen. Nur wenn ber Redner fagte: 


1) Man bat, als Beng das Legtere auch hervorhob, gefagt: auch 
das Verbot einer Schrift fei es nicht. Das foll es auch nicht fein, fon: 
dern es ift die von ber Regierung verfügte Unterbrüdung einer von ihr für 
ſchaͤdlich gehaltenen Sache. Daß das nicht willkürlich möglich ift, dafür können 
Garantieen gefunden werben unb find ed zum Theil, Aber nicht jeder Ein⸗ 
geine, viel weniger ein Vollshaufen, darf fi) anmaßen, was ber Regie⸗ 
rung bed Staates zufteht. 


2) Das geſchah freilich von beiben Seiten. 


⸗ 
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„Deutſche Juͤnglinge! Ihr ſtehet auf dem freie— 
ſten Boden der Deutſchen! Daſſelbe Fuͤrſtenhaus, 
welches Luthern einſt auf der Wartburg ſchuͤtzte, als er 
Deutſche deutſch die heilige Wahrheit lehrte, ſchuͤtzte uns 
Fuͤrſtentreue, deutſches Fuͤrſtenwort. Kehret wieder zu den 
Eurigen und ſagt: Ihr waret im Lande deutſcher Volksfrei⸗ 
heit, deutſcher Gedankenfreiheit! Hier wirken entfeſſelnd 
Volks- und Fürftenwille! Hier iſt die Rede frei über jede 
Öffentliche Angelegenheit! Hier erfennen Fuͤrſt und Volk Volks⸗ 
fahe und Regierungsſache als öffentliche Angelegenheit an.') 
Hier forgen Fürft und Volk, daß deutfches Gefeg und Recht 
beſſer geordnet werde! Hier laften Feine ſtehenden Zruppen!?) 
Ein Fleined Land zeigt Euch die Ziele! Aber alle 
deutſchen Fürften haben daffelbe Wort gegeben.” 


fo hätte man wünfchen mögen, daß er ben leßteren Satz theils 
anderd und der Wahrheit entforechender gefaßt, theild mit foldyen 
Erklärungen verfehen hätte, die den nahe liegenden Misver⸗ 
fländniffen vorbeugen und zur Hoffnung, nicht zu Unmuth ans 
reizen tonnten. Darauf verhandelten die Burſchen über ihre 
nähere Angelegenheit. Es ward über Burfchenfchaften und 
Landsmannfchaften gefprochen, verfchiedene Neben wurden dars 
über gehalten, man leitete namentlich für Gießen eine Verſoͤh⸗ 
nung ein, die doch nicht vorbielt, im Ganzen war die Mehr: 
zahl für das Burſchenſchaſtliche. Nachmittags gingen noch 
250 Burfchen mit einander zum heiligen Abendmahle. Dann 
zogen fie beim. _ 

Die eine Kolge dieſes Feftes, defien Vorgänge raſch von 
allen Zeitungen berichtet und bald in verfchiedenen Flugſchriften 
befprochen wurden, war nun natürlich eine große Belebung der 


1) und doch waren nicht einmal bie Sitzungen der Landſtaͤnde öffent: 
lich und find es, anfangs auf den Wunfch ber Stände, fpäter nach dem 
auf gewiffe Eigenthuͤmlichkeiten dieſer Berfaffung begründeten Willen der 
Regierung, noch heute nicht geworben. 


2) Bon dem Verlangen nad) Abfchaffung ber flehenden Heere, was 
bis in bie dreißiger Jahre einen Haupttheil in ben liberalen Programmen 
einnuhm, iſt man neuerbings doch zuruͤckgekommen. 
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burfchenfchaftlihen Ideen, die fi) nun rafch über die meiſten 
Univerfitäten verbreiteten und offener und mächtiger zu Tage 
traten. Eine andere Folge aber war ber. Verdacht, der num 
auf die ganze Sache geworfen ward, erft zu einem Feberkriege, 
bald auch zu Denunciationen führte und die Stimmung vors 
bereitete, bie dann, ald ernftere Borgänge hinzugekommen waren, 
ein ſtrenges Einfchreiten der Regierungen bewirkte. Entſtellende, 
übertreibende Berichte, bie namentlich, fehr ungerechter Weife, 
Den das Meifte zur Laſt legten, erfchienen in mehreren 3a; 
tungen. Unter denen, die diefe Vorgänge befprachen, wußten 
nur Wenige die rechte Mittelftrage zu halten, fondern entwerar 
fanden fie auch das Phantaflifche, Unmwahre, Anmaßende in 
bem Xreiben bewundernswerth, oder waren außer Stande, 
dad Edle und Heine des Strebend zu empfinden und zu würs 
digen, und verwarfen Alles. Bald regten fich auch die belei 
digten Schriftfteller und v. Kamp namentlich, der die Sade 
auch in eigner Druckſchrift) befprach, richtete (9. Nov. 1817) 
eine Beſchwerde unmittelbar an den Großherzog 3 eine Be 
ſchwerde, die allerdings darin Recht hat, daß fie dad Verbren⸗ 
‚ nen des Genddarmeriecoder, der nur eine Sammlung, zum 
Theil vom Großherzog felbft erlaffener Gefege enthielt, anftößig‘) 
und den dabei ausgefprochenen Sag: daß ed in Deutfchland 
feiner Polizei bebürfe, unvernünftig findet, dagegen ibrerfeits 
ungerecht wird, übertreibt und der ganzen Sache zu große Ge: 
fährlichkeit beilegt, ohne auch nur durch die leifefte Anerkennung 
des Schönen und Hohen, was in ber Idee unb in vielen Thei⸗ 
len bed Feſtes lag, zu verfühnen. Die andere Seite hielt fid 


1) Rechtliche Eroͤrterung über öffentliche Verbrennung von Druckſchrif⸗ 
ten; Berlin, 1817. 8. 


2) v. Rampe meinte nicht unmwigig: ber Vorgang beweiſe gerabe bie 
dringende Nothwenbigkeit des Inftitute, befien Belege er gefammelt. über 
haupt war fein Schreiben fo gefaßt, daß es, wenn es eine entgegengefehte 
Tendenz gehabt hätte, ſehr gepriefen worben fein dürfte. Allein es war 
ebenfo voll Übertreibungen und einfeitiger Anfchauung ber Sache, wie bie ber 
Gegner und bie Sprade war in dem Schreiben eines Unterthans, wenn 
auch eines preußifchen Beamten, an einen beutfchen Kürften nicht angemeffen. 
Dod muß ber an fih menfchlichsnatärlichen Gereiztheit und ber gewiß 
innigen Überzeugung des Verfaſſers viel gu Gute gehalten werben. 
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auch nicht im Zügel; Fried gebachte im Oppofitionsblatte der 
Berbrennungsfcene billigend; der Bericht in Oken's Iſis, mit 
Sinnbilbern verziert, machte "das Übel nur ſchlimmer. Nun 
kam Fried in Unterſuchung. Fuͤrſt Hardenberg und von 
Seiten Öfterreich Graf Zichy begaben fich felbft nad) Weimar 
(14. .Dec.), um fi) mit ber dortigen Regierung zu vernehmen. 
Doc gelang es diefer, nachdem ber Minifter Freiherr v. Fritſch 
(don vorber (9. Nov.) dem Großherzog einen billigenden, den 
guten Geift und die wohlthätigen Kolgen des Feſtes anerken⸗ 
nenden Bericht?) erflattet hatte, auch die großen Gabinete von 
der Unverfänglichkeit der Sache zu überzeugen. Graf Zichy 
ging felbft nach Iena und fand, wie bad Rundfchreiben ”) 
bes Grafen Edling vom 19. Dec. erlärt, „daß die Sache 
nicht fo fei, wie man fie bargeftellt habe.” Die Unterfudung 
gegen Fries warb wieder aufgehoben. Doch ward ihm das 
Misfallen des Großherzogs auögebrüdt?) ; die. projectirte Burs 
ſchenzeitung wurde verboten; bie Heraudgeber bed Oppoſitions⸗ 
blattes und des Volksfreundes erhielten gefchärfte Verwar⸗ 
nungen. 

Die Zeit wogte und gährte fort. Die Regierungen wurs 
den aufmerffamer und bewachten midtrauifcher die Bewegung 
der Jugend. In Preußen trat der Wille der Regierung, bad 
Regiment feſt und ungetheilt in ihrer Hand zu behaupten und 
eö im Geifte des beftehenden Rechts, zum Beſten des Volks, 
aber ohne weitere demokratiſche Einflüffe, als die in ber beftes 
henden Verſaſſung lagen, zu führen, entfchieden hervor. Das 
Alles regte nur zu bewegterem Gegenkampf auf; die ohnedies 
(don überberbe Sprache der Oppofitionsjournale wurde immer 
ſchroffer und bittere; immer beziehungdvoller wurden bie 
phrafenreichen Allgemeinheiten, die mit groben Perſoͤnlichkeiten 
abmwechfelten, während nur felten ein ruhiges, ben gegebenen 
Zuftänden gemaͤßes Wort über Sachen dazwifchen kam. Die 
Jugend aber firedte fi) hoch, erwartete Großes und bereitete 
fi) in ihrem Treiben mit feltfamen Kormen, Sprachweifen, 


1) Bel Kiefer S. 138 ff. 


I) hend. &. 142 ff. 
3) Ebend. ©. 192. 
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Liebern und Umtrieben vor. Aber auch von ber andern Seite 
wurden zornige Worte gegen biefed Treiben geſchleudert) und 
' Öfteren noch wurde die Waffe ber Satyregegen die üͤberſchwaͤng⸗ 
liche Sprache der Oppofitiondmänner, gegen die Anmaafungen 
der jungen und alten Weltverbefferer und gegen die Deutfc: 
thümelei geſchwungen. Lebtered that mit bem meiften Erfolge 
Aug. v. Ko tzebue, ber, ein gewanbter, aber jeder Tiefe er: 
mangelnder Schriftfteller, allerdings Feine Ahnung von dem 
tiefen Sinn hatte, der auch hier im kindiſchen Spiele lag. Um 
biefe Zeit hatte ein ruffifcher Staatsrath von Stourdza’) 
ein Memoire verfaßt, worin er den auf den deutfchen Unis 
verfitäten herrſchenden Geift als hoͤchſt gefährlich und einen 
nahen Umſturz aller geſellſchaftlichen Ordnung vorbereitend dar: 
ſtellte, und dieſes hatte große Unruhe von beiden Seiten erregt, 
namentlich aber Anlaß gegeben, den Einfluß Rußlands, als des 
Stifterd der ohnehin verbächtigten heiligen Allianz, zu bearg: 
. wöhnen und bie Stimmung gegen Rußland, das kaum erft fo 
populär gewefen war, zu kehren. Die Sugend aber ſah überal 
euffifche Spione. Kopebue hatte fchon durch feinen oft fehr trivialen 
und gemeinen, öfterd aber auch wigigen und treffenden Spott 
gegen bie Ertravaganzen des Deutfchthumd und der politifchen 
Strebungen und gegen die von der Jugend verehrten Männer, 
einen Luden, Dfen, Fries, Ludwig Wieland, Arndt, Goͤrres, 
Jahn u. A., die er befonders in feinem „literarifchen Wochen: 
blatt” angriff, großen Zorn aufgeregt, auch durch die franzöfi: 
ſche Frivolitaͤt feiner Schriften fittliden Unwillen entzündet. 
Seine Angriffe waren heftiger geworden, feit man feine „beutfche 
GSefchichte verbrannt hatte. Jetzt fam es an den Tag, daß 
er der vuffifchen Regierung Bericht erflatte, und ein ſolches 
Bulletin war, durch den Abfchreiber, in fremde Hände gefallen 
und in ber Oppofitiondzeitung abgebrudt worden, worüber denn 


1) 3. 8. von Gens im dfterreichifchen Beobachter. 


2) Memoire sur l’etat actuel de l’Allemagne (1818). Deutſch in 
den „politifhen Annalen,” 1819. Der Verfaffer war der Sohn eine 
molbauifhen Bojaren. Ihm antworteten Villers (coup d’oeil sur les 
universites d’Allemagne), Krug u. X. übrigens war bas Memoire nidt 
für die Öffentlichkeit beflimmt und wurbe, wider Willen bes .Verfaſſers, 
von ber Gegenfeite her befannt gemacht. Es erfchien in Paris. 


Die erften fünfzehn Jahre des beutfchen Bunde. 443 


auch wieber Fehde losbrach. Gegen bie Sache felbft ließ ſich an 
fi) nichts erinnern. Kotzebue war feit längerer Zeit zuffifcher 
Untertban und Beamter und hielt fich offen, in der Eigenfchaft 
des legteren und im Auftrag feiner Regierung, in Deutichland 
auf. Rußland und Deutfchland waren zudem nicht im Kriege 
mit einander; Kogebue verrieth auch Feine Staatsgeheimniſſe, 
bediente fich Feiner unlauteren Mittel, fondern berichtete nur 
feiner Regierung, was ervon bem Stande der Dinge in Deutſch⸗ 
land halte. Wenn er diefen nicht lobenöwerth fand, fo war 
das feine Anficht, wie die Gegner die ihrige hatten, und ed 


lag in ihren Händen, durch Sffentliche Darlegung und Rechts . 


fertigung entgegengefeßter Anfichten und durch ihr Verfahren 
den Eindruck feiner Berichte zu entlrdften. Überhaupt ftand 
eö den Deutfchen übel an, fich fo zu. erzümen, daß Deutfch- 
Iand bei einer fremden Regierung in ein falfches Licht geftellt 
werde. Denn ed fchien ja, ald fürchte man fich davor, bei die: 
fer übel angefchrieben zu fein. Die ohnedies auf Kogebue ers 
bitterte Jugend urtheilte aber anders, und in ihren Augen war 
er ein Verräther an dem deutſchen Waterlande, ein ruſſiſcher 
Spion, ein Verbrecher am Volke. 

Zu dieſen Vorausſetzungen gefellte fi) nun die durch ge: 
wiffe in ben engern Vereinen gepflegte Doctrinen bewirkte Ver: 
wirrung der moralifhen Begriffe und führte zu einer That, die 
von den ſchlimmſten Zolgen für das ganze Zreiben werben und 
eine Reaction hervorrufen follte, welcdye, mit den Ausartungen 
und Verzerrungen, auch viele gute und edle Keime und Ges 
faltungen zerftörte. Man hatte in Gießen fhon Säte auf: 
geftellt, die wir bei dem eben zu fchildernden Acte wiederfinden 
und zue That verkörpert fehen werben, die aber in weniger 
fchroffen Nuangen, verfchleiert und gemildert, nicht ohne weitere 
Verbreitung waren. So bie Säge:') „baß, wenn der Staat 
nicht fixafen koͤnne oder wolle, die Exiſtenz eines dergeftalt rath: 
Iofen Zuftandes anzunehmen fei, daß das Strafrecht der Eins 
zelnen erwache und biefen dann die Ausübung bed Strafamtes 
zuftehe,” wobei man ſich garnicht fragte, worin der Grund ber 
Strafe liege und wo die Verpflichtung dazu eintrete. „Daß 


1) Geſchichte der geheimen Verbindungen, Hft. II, G. 13 ff. 
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als Mittel gebraucht werben muͤſſe, wer ſich den hoͤchſten Zweck 
nicht felbftftändig denken koͤnne;“ der Eitelkeit und Herrſchſucht 
ber Demagogen fehr bequem. „Daß die Würdigung einer 
That fubjectiv fei, ed alfo Feine allein objectiv böfe Handlungen 
gebe, vielmehr auch die ihrer Wirkung nah ſonſt firafbare 
That durch die gute Abficht gerechtfertigt werde, alfo ber Zwed 
bie Mittel Heilige.” Ein Satz, ber freilich bei allen Parteien, 
und bei denen am erften, deren Zweck ihnen am heiligften ſcheint, 
wenigflend unbewußt durchwirktz denn fie alle find ungemein 
vachſichtig in Beurtheilung ihrer eignen Mittel und ungemein 
fireng in Beurtheilung derer ber Gegner. Offen zur Sprade 
gebracht haften ihn die Brüder Karl und Paul Follenim 
Mai 1818, und damald war man darüber übereingefommen: 
„daß man nach dem Ausfpruch der Vernunft und der Wahr⸗ 
beit für den hoͤchſten Zweck im Volk jedes Mittel zu ergreifen 
berechtigt, daß feine Anwendung zuläffig fei in Beziehung auf 
bie Erreichung desjenigen, was Jeder nach feiner Überzeugung 
als das Höchfte erkannt habe und daß ed Faͤlle gebe, wo bie 
gewoͤhnliche Sittlichkeit dem hohen Zwede weichen und eine 
nach den gewöhnlichen Regeln der Sittlichfeit verwerfliche That, 
wegen ber guten Abficht und bes löblichen Zweckes, anders be 
urtheilt werben müffe.” Bei einer fpäteren Zuſammenkunſt 
zwifhen Darmftädtern, Giefnern und Heidelbergern auf ber 
Starfenburg (21. uni) war jedoch die Frage, ob der Zwed 
bie Mittel heilige, nochmals didcutirt und von ben Darmſtaͤd⸗ 
tern verneint worden, weshalb Karl Kollen fpäter zu ihnen 
reifte und fie dafür zu gewinnen fuchte, ſodaß man die offene 
Bejahung diefer Frage fpäter ald das Ziel eines „Unbedingten" 
betrachtete. Bald follten fie erfahren, wie bedenklich der Grund: 
ſatz fei, wieleicht felbft über die Heiligkeit bed Zweckes, die Noth: 
wendigkeit des Mitteld und feinen Erfolg die gefährlichften Ir 
thuͤmer eintreten und wohin ed führe, wenn der Einzelne fi, 
in vermeintlicher Verfolgung eines hohen Zieles, gegen ein kla⸗ 
red und heilige Sittengefeb der Nationen auflehnt. Denn e 
folte für einen, im Vergleich zu der That wahrhaft erbänn: 
lichen Zweck, ein Meuchelmord verübt und damit erft bad Alles 
herbeigeführt werden, was man beforgt hatte und bekämpfen 
wollte. | 
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Karl Ludwig Sand”) geboren zu Wunſiedel am 5. De⸗ 
tober 1795, hatte 1815 ald Freiwilliger in Kriegsbienften ges 
flanden und dann die Univerfität Erlangen bezogen. Schon in 
früher Sugend hatte er Hof während Napoleon’ Anwefenheit 
verlaffen: „weil ed ihm würde unmöglich gewefen fein, ben 
Unterbrüder ded Vaterlands in Hof Mauern zu wiflen, ohne 
fein Leben an bdenfelben zu wagen.” In den Kriegäbienft war 
er ohne Wiſſen der Eltern getreten. Er war in finnlicher Be: 
ziebung rein und keuſch, im Privatleben, feinen Standeögenoffen 
gegenüber, wahr und bieder, voll hohen Strebens, warmer Be: 
geifterung für Vaterland, Menfchheit, Wiffenfchaft und Glauben. 
Aber feine Anficht von dem Allen war ohne fpeciellen Inhalt, 
vielfach unklar und verworren, eine willlürlic angenommene, 
nicht in geifliger Notbwendigkeit aus Gründen entwidelte. 
Seine Lehrer auf Schulen waren mit ihm zufrieben ges 
weien, hatten zum Theil viele Erwartungen von ihm gehegt. 
Später aber bewies er mehr Streben als Talent. Im religiöfer 
Beziehung verſenkte er fich in eine finftere Adcetif und in einen 
einfeitigen und doch phantafielofen Fanatismus, der auf unver: 
flandenen Dogmen ruhte und unendlich entfernt war von dem 
beiligen Geifte ded echten Chriftenthums, das da tft der Geiſt 
der Froͤmmigkeit, Demuth, Reinheit und Liebe und der gläubis 
gen, freudigen Erhebung zum Himmliſchen. Schon feine Ab: 
götterei vor dem eignen Willen entfernte ihn davon. Geine 
Kenntniffe waren mangelhaft und unzufammenbängend, und 
frühzeitig hatte er fid in einen engen Kreis von außen ange: 
nommener Begriffe feftgerannt, aus dem er nicht wieder los⸗ 
kam. Dabei war er nicht ohne Eitelfeit, die ihm freilich ſelbſt 


l) &.: v. Hohnhorft, vollftändige Überficht der gegen Karl Lud⸗ 
wig Sand wegen Meuchelmords an dem Laiferlich= ruffifchen Staatsrath 
v. Kogebue geführten Unterfuchung. Aus ben Driginalacten. Stuttgart und 
Zübingen. 1820. 8. Karl Lubwig Sand, bargeftellt durch feine Tage⸗ 
bücher und Briefe von einigen feiner Freunde, Altenburg, 1821, 8. — 
Actenanszüge aus dem Unterfuhungsprocefic über Sand, nebft andern Das 
terialten zur Beurtheilung befielben und Augufls von Kogebue ; Leipzig, 
1821. 8. — Noch acht Beiträge zur Geſchichte Aug. v. Kogebue und 
Sand's; 1821, 8. — Iande, Karl Ludwig Sand und fein, an dem 
kaiſ. ruff. Staatsrath von Kogebue verübter Mord; Berlin, 1831, 8. — 
Der neue Pitaval; Leipzig, 1842. 8, Th. I, S. 1 ff. 
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nicht bewußt ward. Um aber den Einfluß zu üben, den er 
wuͤnſchte, war er zu finfterer Schwärmer, gebrach es ihm an 
Menfchentenntniß, Beredtſamkeit, Gewandtheit und rechter That: 
kraft. Schon in Zübingen, wo er fich kurze Zeit aufgehalten, 
bis ihn ein Negierungsbefehl auf eine inlänbifche Univerfität 
rief, war er Mitglied einer „Zeutonia” gewefen. In Erlangen 
trat ex anfangs in eine Landömannfchaft, aber nur in ber Ab: 
fit, fie zu reformiren, was denn nicht glüdte. Dann fuchte 
er eine Burfchenfchaft zu gründen; aber die wenigen Theilneh⸗ 
mer hatten alle mögliche Unbil von den Lanbömannfdaften zu 
erdulden. Als er zum Wartburgsfeſt zog, arbeitete er eine Art 
Glaubensbekenntniß von der Bedeutung der Burfchenfchaft aus, 
worin es u. %. hieß: „Jedwedem Unreinen, Unebrlichen, 
Schlechten fol der Einzelne auf eigne Fauſt nach feiner hoben 
Sreiheit zum offenen Kampfe entgegentreten. Das Ganze fol 
damit verwidelter Kämpfe uͤberhoben bleiben. Urfeinde bes 
deutfchen Volksthums find: Römer, Möncherei, Solbaterei. 
Bon einzelnen bervorleuchtenden Männern und einigen Süng: 
lingen böherer Art, wie einit von Martin Luther, gebt der neu 
Geiſt aus. Die Fürften wiffen deß wenig zu rathen.” © 
zog nun nad) Jena, von wo er auch eine Reife nad Berlin 
zu Jahn machte, (Herbft 1818), den er bewunberte. Er lebte 
in Sena heiter, aber unbemerkt; neben den andern bortigen 
Häuptern Fam er nicht auf, und wohl ift es nicht ummahr: 
fcheinlich, daß eben das ihn beflimmte, nach einer That zu bür: 
ften, die ihn, wie er träumte, auf einmal zum Helden machen 
ſollte.) Kotebue haßte er als frivolen Schriftfieller, als Geg⸗ 
ner ber Burfchen und dann als vermeintlichen Lanbeöverräther. 
Er bildete fih ein Lünftliches Raifonnement, worin er Kope: 
bue ald einen Verbrecher gegen das pofitive Gefeß erklärte, 
ben aber die Kürftenzu flrafen zu faumfelig,' ober zu unmdächtig feien, 
weshalb ihn der Einzelne flrafen muͤſſe. So ſchuͤtzte er ſich vor 
dem Zweifel, ber ihm außerdem auffloßen mußte: dag Straft, 
die nicht auf dem Gefege ruht, Rache, Rache aber dem Chriften: 
thum' und aller höhern Humanität zuwider if. Dann rief a 
wieder den Nuten zu Hilfe und redete ſich ein, dag am Kotzebue 


1) Häring im „neuen Pitaval' &, 51; 50. 
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Alles liege, daß „die Sache der Menfchheit nicht aufkommen 
koͤnne im Vaterlande,” fo lange dieſer nicht „nieder ſei.“ Kotze⸗ 
bue fei „der Feinſte und Boshaftefle, dad wahre Sprachwerk⸗ 
zeug für alles Schlechte in unferer Zeit, und feine Stimme 
recht geeignet, und Deutfchen allen Trotz und Bitterfeit gegen 
die ungerechteften Anmaaßungen gar zu benehmen und uns ein- 
zumiegen in den alten, faulen Schlummer.” Er ftehe, „ges 
hält in den Mantel eined großen Dichterruhms (!), troß 
feiner Schlechtigkeit da, ald ein Abgott für die Hälfte Deutfch- 
lands.“ Kotzebue fei der Verführer der deutfchen Jugend (?) 
und ber Verderber der deutſchen Gefchichte gewefen, und ba fo 
viele erhobene Stimmen nicht gehört worben feien und Fein 
ſchuͤtzendes Gericht finden koͤnnen, fo trete ex. im Volksgefuͤhle 
gegen ihn auf, um dad Geſetz des Volkes und ded 
Reichs an ihm zu vollziehen.”’') Später, wo er ſichtbar nad 
Rechtfertigungsgründen hafchte, vertheidigte er ſich mit der Er: 
klaͤrung: 


„Kotzebue habe durch ſeine Schriften ſein Privatleben ſo ſehr 
verbittert, daß er ihn mehr als einmal koͤrperlich getoͤdtet habe. 
Das Vaterland habe er verſpottet und verrathen, und es ſei 
unmoͤglich geweſen, etwas durch Schriften gegen ihn 
zu thun, weil alle die weibiſchen Weſen in Deutſchland mit 
ihm geweint und ihn angebetet haͤtten. Er habe ſoviel Anhang 
gehabt, daß ein Einzelner nicht daran habe denken koͤnnen, ſolch 
einen Mann mit der Feder zu beſiegen; wenn er alſo 
ſeinen Unfug forttreibe, ſo koͤnne ſich der Einzelne in dieſem Zu⸗ 
ſtande der Noth (!) nicht anders helfen, als mit Aufopferung 
feines Lebens.” 


Sp Hleingläubig dachte er über Deutſchland und feine 
Sache, fo wenig vertraute ex dem Geifte der Wahrheit, von 
dem man fo viel ſprach, fo fehr überfchäste er feinen Gegner! 
In der Zhat es war eine ſcharfe Ironie des Schickſals, dag 
die Bluͤthe der Burfchenfchaft verweilen mußte über einer That, 


1) Das fagt er in einer Art Zodesurtheil, das er gegen Kogebue ge: 
fertigt. Bier führt er alfo keine Verbrechen ale Grund des Urtheils auf, 
als daß Kogebue frivole Romane und Luftfpiele und eine fchlechte deutfche 
Sefchichte gefchrieben! 
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bie fo recht das Kindifche und Beſchraͤnkte ihrer Anficht von 
Welt und Politif, wie es neben ihren hohen und ˖ edlen Grund⸗ 
tendenzen waltete, bewährt hat. Hätte auch Sand feinen Dolch 
gegen einen Fürften, einen Staatsmann, einen Publiciften bes 
- erflen Ranges gezüdt, es würbe fich doch gezeigt haben, daß 
die Sefchichte Deutſchlands nicht von einzelnen Perfonen und 
Schriften und Meinungen abhing, und ed winde ebenfowenig 
geändert und eben ſolche Reaction eingetreten fein. Denn das 
Altes rubte auf Verhaͤltniſſen, nicht auf Menfchen, und die ba 
bandelten und fprachen, waren nur baburch Fräftig, daß fie dab 
Gebot der Werhältniffe ausfprachen, ober vertraten und von 
ihm getragen wurden. Die franzöfifhe Revolution mußte hun⸗ 
derttaufende von Köpfen rollen lafien und Millionen durch ben 
Terrorismus einfhüchten, um eine Zeit lang den Gang bei 
Lebens nad) dem Willen der Partei zu beugen; als das vor: 
über war, lenkte er doch, unter andern Formen, ins alte Gleis. 
Und nun‘ Augufl von Kogebue! Won beffen Leben und Tod 
foßte das Heil des großen Deutfchlanbs abhängen ! 

Sand trug lange feinen Entſchluß verfchloffen in fic, 
brütete daruͤber und tänbelte mit allerlei Worbereitungen. Enblid 
am 9. März 1819 begab er ſich auf den Weg, von Sem 
nah Manheim zu ziehen. Es ift hervorgehoben worden, daß 
er Alles fo eingerichtet, als hätte er fich feine That unmöglich 
machen wollen. Inder That hatte er fein Tagebuch und Briefe zur 
Beforgung an feine Mutter einem Freunde vertraut; ein andered 
mit Briefen an feine Eitern, an Zeitungsrebactionen und mit zwei auf 
die That bezuͤglichen Auffägen ebenfo;') endlich Schreiben an die 
deutſche Burfchenfchaft in Iena und an feine „Freunde deutſchen 
Sinnes” in einem unverfchloffenen Pult bes noch unaufgeräumten 
Zimmers hinterlaffen und in dem Allen offen von feinem Bor 
haben gefprochen. Dies aber wiffent, zog er meift zu Fuße 
40 Meilen weit und bielt ſich noch unterwegs da und dort 
Zage lang”) auf, fobaß er 14 Tage auf biefer Reiſe zubrachte. 
Man hat in Bangigkeit vor der That den Grund gefucht und 
die mag, ihm unbewußt, befonbers bei dem legten Schwanken 


1) Das letztere Padet it fpurlos verſchwunden. 
2) In Darmftadt fünf Tage. 
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in Manheim-felbfl gewaltet hahen. Won Haus aus lag, aber 
der Gedanke zum Grunde: daß, wenn Gott die That nicht 
wolle, er fie hindern werde. Und faft ein Wunder mußte ed 
erfcheinen, daß fie nicht gehindert ward, und daß die Schriften 
in Sande Wohnung erft gefunden wurden, als bie Stafette 
aus Manheim die Nachricht des Mordes überbrachte. Aber 
der Ausgang war ganz ein anderer, ald Sand esahnte, und wenn 
wirvon einer Zulafjung, einer Beftimmung der That reden dürfen, 
war ed: daß fie ein Warnungszeichen werben folle und eine 
Strafe für die, welche im vermeffener Selbftüberhebung ein 
unberufened Spiel treiben, die Verwirklichung ihrer Pläne auf 
den Frevel gegen bie gefellfihaftliche Ordnung gründen, Gleich: 
‚gültigfeit gegen die Wahl der Mittel prebigen und felbft den 
Mord zum geheiligten Werkzeug ihres Fanatismus erheben 
wollten. 

Sand ging in Manheim zwei Mal zu Kogebue; das 
zweite Mal wurde er vorgelaffen und nach einigen gleichgültigen 
Morten erſtach er ihn unter bem Ausruf: „Hier, Du Verräther 
des Vaterlands!“ Da kam der vierjährige Sohn des Er: 
morbdeten bereingefprungen und ſchrie vor Schred.auf. Sand 
batte wohl nicht bedacht, daß fein Opfer Gatte und Vater fei 
und fühlte hier, und nur bier, eine Regung bed Gewifiens, die 
den Dolch gegen die eigne Bruſt kehrte;) fowie er auch 
nun weiterhin in fichtbarer Verwirrung handelte. Aber voraus: 
bedacht war der verfuchte Selbftmord fo wenig, wie die Über: 
lieferung an das Gericht, fondern Sand wollte nach dem Morde 
fliehen ,”) ohne freilich in feiner Planlofigfeit dafür geforgt zu 
haben, daß er das konnte. Er flach ſich nicht tief, raffte fich, 
als Leute hinzukamen, auf und flürzte in der allgemeinen Ber: 
wirrung, nachdem er, wie er glaubte, die herbeigeeilte Tochter 
des Ermordeten mit der Verfiherung „getröftet:” „daß er 
fein gemeiner Mörder aus Zeindfchaft fei, fondern um einer. 


1) „Sein Schreien hat mich in der Stimmung von fo vermifchten 
Gefühlen dazu beivogen, ihm gleichfam zum Grfag, mir einen Stoß mit 
dem Eleinen Schwert zu geben.’ in Anklang an bie altgermanifhe Er: 
fagtheorie und Blutrache. 

2, Häring a. a.-D. 82 ff. 
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Sebot der Dweriaitr⸗⸗ „Leifellos vorlag. G 


ihm getragen wur; EEE „hat nicht von Sand allein 
Terrorismus 7 aufgeklärt worden, 3. B. das Be: 
Lebens nach „adetd. Zwar machte Sand felbft einen 


über war, „ch bie falfche Behauptung, ald habe er von 
Und nu > zur Reife geliehen, große Noth, während da 
fonte gegen Karl Follen, von dem er es wirklich hatte, eben 
viefed beharrliche Käugnen fehr vermehrt werden mußte‘) 
A aus allem Übrigen ergab fid deutlich, daß man ed m 
Sand und mit dem in feinem Kreife im Allgemeinen ber: 
genden Geiſte der politifchen Und fittlichen Verwirrung 
sun habe. Sand wurde (5. Mai 1820) einftimmig zum Ton 
—8 und die Mehrzahl der Richter war auch gegen in 
Empfehlung zur Begnadigung. Der Großherzog beftätigte m 
Urtheil, was wenigfiend dem Unglüdlichen felbft milder erſcheinen 
mußte, ald eine ewige Haft. Die Hinrichtung warb am X. Ni 
öffentlich vollzogen, und bie von Manchen getheilten Hoffnur: 
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1) Das follte Alles decken. Unb was waren das für pen? un 
welche Idee bebarf des Mordes zu ihrem Schuge? welche Tann ihn rer 
fertigen? 


2) Sand entſchuldigte ſich damit: daß er geglaubt habe, Asmit, ke 
ihn übrigens umſonſt in‘ den ruͤhrendſten Briefen um Zuruͤcknahme je 
Lüge bat, werbe als Student weniger implicirt, als Follen, ber ſchon fr 
vatbocent war. Alſo um folcher im Ganzen boch unerbeblicher Brick 
willen erlaubte ſich ber Diener und Vertreter bes Geiſtes der Wahrdet 
und Gerechtigkeit eine Lüge, bie einen Unfchulbigen in harte Behräng] | 


brachte! | 
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. *, soltfame Befreiung flattfinden, oder daß von 
* * | > die Flamme einer Erhebung auflodern 
> ©. * ald Märtyrer geblutet habe, gingen 
EZ aß feine That nicht das entfchiedene 
* — aufforderte; daß man ſich nicht 
RW “egeleiteten und beklagenswer⸗ 
RS TS * That und dem Wahne, 
2* % > dete; daß nicht diefer 
BIN > .ın geführt hatte, fon: 
2 „taaßregeln dußeren Zwan⸗ 
0» icht Wenige eine Billigung dies 


ıelbft ein chriftlicher Lehrer des gött- 

„ der erfien Aufregung fo weit vergaß, eine 

. unfittlihe Handlung fanatifcher Leidenfchaft 

„o Zeichen der Zeit” zu nennen und daß man deſſen 

„nung vom theologifchen Lehramte tadelte und heute 

4 tadelt'); daß man für den Mörder nur Entfchuldiguns 
‚gen, Befchönigungen, eraltirte Übertreibung aller feiner Vorzuͤge, 
für den Gemorbeten nur Haß, Verachtung und ebenfo über: 
treibende Entftellungen?) hatte; daß Sand der Held und Märs 


1) De Wette, perfönlich mit bem Ungfüdlichen und feiner Familie 
befreundet, und damals theologifher Profeffor in Berlin, fchrieb einen 
Troftbrief an die bedauernswerthe Mutter (31. März 1819), worin bie. 
Stelle vorlam: „So wie die That gefchehen ift, mit biefem 
Siauben, mit biefer Zuverficht, ift fie ein ſchoͤnes Zeichen der Zeit. 
Die That iſt — allgemein betrachtet — unfittlid und ber fittlichen 
Befedgebung zumwiberlaufend. Das Boͤſe foll nicht durch das Boͤſe übers 
vunden werben, fondern durch das Gute. Durch Unredht, Lift und Ges 
valt kann kein Recht geftiftet werben, und der gute Zweck heilige nicht 
»as ungerechte Mittel. De Wette warb auf Befehl t 5 Könige von 
einem Lehramte entlaffen (30. Aug). Den Gehalt, ber ihm bleiben follte, 
ſahm er nicht an. eine Erwählung zum Prebiger in Braunfchweig er: 
ielt die Genehmigung ber Regierung nit. So folgte er 1822 einem 
tuf an die Univerfität in Baſel. S.: „Actenfammlung über bie Gnts 
fung des Profeſſors De Wette vom theologifchen Lehramt in Berlin; 
on ihm feibft herausgegeben; Leipzig 1820, 8. 

2) Kogebue war ein leichtfinniger, oberflädlicher, aber Fein boͤſer 


Renfch, und einige feiner Schriften, 3. B. die unübertroffenen „Erzaͤhlun⸗ 
m für meine Söhne‘, dürften der Sache bes reinen re mehr 
—7 
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als Mittel gebraucht werben muͤſſe, wer ſich den hoͤchſten Zwec 
nicht ſelbſtſtaͤndig denken koͤnne;“ der Eitelkeit und Herrſchſucht 
der Demagogen ſehr bequem. „Daß die Windigung einer 
That ſubjectiv ſei, es alſo keine allein objectiv boͤſe Handlungen 
gebe, vielmehr auch die ihrer Wirkung nad ſonſt firafbare 
That durch die gute Abficht gerechtfertigt werbe, alfo ber Inrd 
die Mittel heilige.” Ein Sat, der freilich bei allen Partei, 
und bei denen am erften, beren Iwed ihnen am heiligften foheint, 
wenigfiend unbewußt durchwirkt; denn fie alle find ungemein 
vachſichtig in Beurtheilung ihrer eignen Mittel und ungemen 
fireng in Beurtheilung derer der Gegner. Offen zur Sprade 
gebracht haften ihn die Brüder Karl und Paul Follen m 
Mai 1818, und damald war man darüber uͤbereingekommen: 
„daß man nad dem Ausſpruch der Vernunft und ber Wahr 
beit für den hoͤchſten Zweck im Volk jedes Mittel zu ergreim 
berechtigt, daß feine Anwendung zuläffig ſei in Beziehung af 
bie Erreichung desjenigen, was Jeder nach feiner Überzeugum 
als das Höchfte erfannt habe und daß ed Fälle gebe, wo die 
gewöhnliche Sittlichkeit dem hohen Zwecke weichen und eine 
nach den gewöhnlichen Regeln der Sittlichkeit verwerfliche Zhat, 
wegen der guten Abficht und des löblichen Zweckes, anders be 
urtbeilt werden müfle.” Bei einer fpäteren Zufammenkuft 
zvoifchen Darmflddtern, Gießnern und Heidelbergem auf dr 
Starfenburg (21. Juni) war jeboch die Frage, ob ber Zwei 
die Mittel heilige, nochmald biscutirt und von den Damit: 
tern verneint worden, weshalb Karl Follen fpäter zu ihnen 
zeifte und fie dafür zu gewinnen fuchte, ſodaß man bie ofen 
Bejahung diefer Frage fpäter ald das Ziel eines „Unbedingten‘ 
betrachtete. Bald follten fie erfahren, wie bedenklich der Grund⸗ 
ſatz fei, wieleicht felbft über die Heiligkeit des Zweckes, die Rott; 
wenbigfeit des Mitteld und feinen Erfolg die gefährlichiten It: 
thuͤmer eintreten und wohin ed führe, wenn ber Einzelne id, 
in vermeintlicher Verfolgung eined hohen Zieled, gegen ein fu 
red und heiliged Sittengefeg der Nationen auflehnt. Denn d 
folte für einen, im Vergleich zu der That wahrhaft erbaͤm⸗ 
‚lichen Zweck, ein Meuchelmorb verübt und damit erſt dad Alk 
herbeigeführt werben, was man beforgt hatte und bekämpfen 
wollte. 











— 


Die erften funfzehn Jahre bes beutfchen Bundets. 445 


Karl Ludwig Sand,“) geboren zu Wunfiedel am 5. Oe⸗ 
tober 1795, hatte 1815 ald Freiwilliger in Kriegödienften ges 
flanden und dann die Univerfität Erlangen bezogen. Schon in 
früher Sugend hatte er Hof während Napoleon’8 Anweſenheit 
verlaffen: „weil e8 ihm würde unmöglich gewefen fein, den 
Unterbrüder des Vaterlands in Hofs Mauern zu wiffen, ohne 
fein Leben an denfelben zu wagen.” In den Kriegsdienſt war 
er ohne Wiſſen der Eltern getreten. Er war in finnlicher Be: 
ziebung rein und keuſch, im Privatleben, feinen Standeögenoffen 
gegenüber, wahr und bieder, voll hohen Streben, warmer Be: 
geifterung für Baterland, Menſchheit, Wiſſenſchaft und Glauben. 
Aber feine Anficht von dem Allen war ohne fpeciellen Inhalt, 
vielfach unklar und verworren, eine willlürlich angenommene, 
nicht in geifliger Nothwendigkeit aus Gründen entwidelte. 
Seine Lehrer auf Schulen waren mit ihm zufrieben ges 
weſen, hatten zum Theil viele Erwartungen von ihm gebegt. 
. Später aber bewies er mehr Streben. als Talent. In religiöfer 
Beziehung verfenkte er fich in eine finftere Ascetik und in einen 
einſeitigen und doch phantaftelofen Fanatismus, der auf unver: 
: fandenen Dogmen ruhte und unendlich entfernt war von bem 
heiligen Geifte ded echten Chriſtenthums, dad da iſt der Geift 
dee Froͤmmigkeit, Demuth, Reinheit und Liebe und der gläubis 
gen, freudigen Erhebung zum Himmlifhen. Schon feine Ab» 
götterei vor dem eignen Willen entfernte ihn davon. Geine 
 Kenntniffe waren mangelhaft und unzufammenhängend, und 
frühzeitig hatte er fich in einen engen Kreis von außen ange: 
nommener Begriffe fefigerannt, aus dem er nicht wieder los: 
fam. Dabei war er nicht ohne Eitelkeit, die ihm freilich ſelbſt 


1) &.: v. Hohnhorft, vollftändige Überficht der gegen Karl Lud⸗ 
wis Sand wegen Meuchelmords an dem Eaiferlich = zuffifchen Staatsrath 
v. Kogebue geführten Unterfuchung. Aus den Driginalacten. Stuttgart und 
Zübingen. 1820. 8. Karl Lubwig Sand, dargeftellt durch feine Tage⸗ 
‚bücher und Briefe von einigen. feiner Freunde, Altenburg, 1821, 8. — 
Actenauszüge aus dem Unterfuchungsprocefie über Sand, nebft andern Mas 
terialien zur Beuttheilung deffelben und Augufts von Kogebue ; Leipzig, 
1821. 8. — Noch acht Beiträge zur Geſchichte Aug. v. Kotzebue und 
Sand’; 1821, 8. — Sande, Karl Ludwig Sand und fein, an dem 
kaiſ. ruff. Staatsrath von Kogebue verübter Mord; Berlin, 1831, 8. — 
Der neue Pitaval; Leipzig, 1842. 8, Th. I, ©. 1 ff. 
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nicht bewußt ward. Um aber den Einfluß zu üben, ben er 
wuͤnſchte, war er zu finfterer Schmwärmer, gebrach es ibm an 
Menſchenkenntniß, Beredtfamkeit, Gewandtheit und rechter That: 
kraft. Schon in Tübingen, wo er fich kurze Zeit aufgehalten, 
bis ihn ein Megierungsbefehl auf eine inlänbifhe Univerfität 
rief, war er Mitglied einer „Zeutonia” gewefen. In Erlangen 
trat er anfangs in eine Landsmannſchaft, aber nur in ber Ab: 
fit, fie zu reformiren, was denn nicht glüdte. Dann ſuchte 
er eine Burfchenfchaft zu gründen; aber die wenigen Theilneh⸗ 


mer hatten alle mögliche Unbill von den Landsmannfchaften zu 


erdulden. Als er zum Wartburgsfeſt zog, arbeitete er eine An 


Glaubensbekenntniß von der Bedeutung der Burfchenfchaft aus, 


worin es u. A. hieß: „Jedwedem Unreinen, Unebrliden, 
Schlechten fol der Einzelne auf eigne Fauft nach feiner hoben 
Freiheit zum offenen Kampfe entgegentreten.. Das Ganze fol 
damit verwidelter Kämpfe überboben bleiben. Urfeinde te 
deutfchen Volksthums find: Römer, Möncherei, Solbdaterei. 
Bon einzelnen hervorleuchtenden Männern und einigen Jüny 
lingen höherer Art, wie einit von Martin Luther, gebt der neu 
Geiſt aus. Die Fürften wiſſen deß wenig zu rathen.” E 
zog nun nad Sena, von wo er auch eine Reife nach Berlm 


zu Jahn machte, (Herbft 1818), den er bewunderte. Er lebte 


in Jena heiter, aber unbemerkt; neben den andern bortigen 
Häuptern Fam er nicht auf, und wohl if e8 nicht ummahı: 
fheinlich, daß eben dad ihn beflimmte, nad) einer That zu dar: 
ften, die ihn, wie er träumte, auf einmal zum Helden machen 
ſollte.) Kogebue haßte er als frivolen Schriftfieller, als Geg- 
ner ber Burfchen und dann ald vermeintlichen Landesverraͤther 
Er bildete fih ein kuͤnſtliches Raifonnement, worin er Koge: 
bue als einen Verbrecher gegen das pofitive Geſetz erklärte, 
ben aber die Fürften zu frafen zu faumfelig, oder zu unmächtig feien, 
weshalb ihn der Einzelne firafen müffe. So ſchuͤtzte er ſich vor 
dem Zweifel, ber ihm außerdem aufftoßen mußte: daß Strafe, 
die nicht auf dem Gefege ruht, Rache, Rache aber dem Chrifien: 
thum und aller hoͤhern Humanität zumiber if. Dann rief e 
wieder den Nuten zu Hilfe und redete ſich ein, daß an Kotzebue 


1) Häring im „neuen Pitaval“ &, Sl; 99, 


| 
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Alles liege, daß „die Sache der Menſchheit nicht auflommen 
Fönne im Vaterlande,” fo lange biefer nicht „nieder ſei.“ Kobes 
bue fei „der Feinſte und Boshaftefte, dad wahre Sprachwerk⸗ 
zeug für alles Schlechte in unferer Zeit, und feine Stimme 
recht geeignet, und Deutfchen allen Trotz und Bitterkeit gegen 
die ungerechteflen Anmaaßungen gar zu benehmen und und ein- 
zuwiegen in den alten, faulen Schlummer.” Er fiehe, „ges 
bült in den Mantel eined großen Dichterruhms (!), troß 
feiner Schlechtigfeit da, als ein Abgott für die Hälfte Deutſch⸗ 
lands.” Kotzebue fei der Verführer der deutichen Jugend (?) 
und der Verderber der deutfchen Gefchichte geweſen, und da fo 
viele erhobene Stimmen nicht gehört worden feien und fein 
ſchuͤtzendes Gericht finden können, fo trete er. im Volksgefuͤhle 
gegen ihn auf, um dad Geſetz des Volles und des 
Reichs an ihm zu vollziehen.) Später, wo er fidhtbar nad 
Rechtfertigungegründen bafchte, vertheibigte er ſich mit der Er: 
klaͤrung: 


„Kotzebue habe durch ſeine Schriften ſein Privatleben ſo ſehr 
verbittert, daß er ihn mehr als einmal koͤrperlich getoͤdtet habe. 
Das Vaterland habe er verſpottet und verrathen, und es ſei 
unmoͤglich geweſen, etwas durch Schriften gegen ihn 
zu thun, weil alle die weibiſchen Weſen in Deutſchland mit 
ihm geweint und ihn angebetet haͤtten. Er habe ſoviel Anhang 
gehabt, daß ein Einzelner nicht daran habe denken koͤnnen, ſolch 
einen Mann mit der Feder zu beſiegen; wenn er alſo 
ſeinen Unfug forttreibe, ſo koͤnne ſich der Einzelne in dieſem Zu⸗ 
ſtande dee Noth (!) nicht anders helfen, als mit Aufopferung 
feines Lebens.’ 


Sp Heingläubig dachte er Über Deutfchland und feine 
Sade, fo wenig vertraute er dem Geifte der Wahrheit, von 
dem man fo viel fprach, fo fehr überfchäßte er feinen Gegner! 
In der That es war eine ſcharfe Ironie ded Schickſals, dag 
die Blüthe der Burfchenfchaft verwellen mußte über einer That, 


1) Das fagt er in einer Art Zodesurtheil, das er gegen Kotzebue ge: 
fertigt. Bier führt er alfo keine Verbrechen ale Grund des Urtheils auf, 
als daß Kotzebue frivole Romane und Luftfpiele und eine fchlechte deutfche 
Geſchichte gefchrieben! 
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die fo recht das Kindifche und Beſchraͤnkte ihrer Anficht von 
Welt und Politik, wie ed neben ihren hohen und -eblen Grund: 
tendenzen waltete, bewährt hat. Hätte audy Sand feinen Dolch 
gegen einen Zürften, einen Staatsmann, einen Publiciſten des 
- erften Ranges gezuͤckt, es würbe fich doch gezeigt haben, daß 
die Sefchichte Deutfchlands nicht von einzelnen Perfenen und 
Schriften und Meinungen abhing, und es wuͤrde ebenforwenig 
geändert und eben ſolche Reaction eingetreten fein. Denn das 
Alles ruhte auf Verhältniffen, nicht auf Menfchen, und bie da 
handelten und fprachen, waren nur baburch Präftig, Daß fie bat 
Gebot der Werhältniffe ausfprachen, oder vertraten unb von 


ihm getragen wurden. Die franzöfifhe Revolution mußte hm: 


derttaufende von Köpfen rollen lafien und Diilionen durch den 
Terrorismus einfhüchtern, um eine Zeit lang den Gang de 
Lebens nach dem Willen der Partei zu beugen; ald das vor: 
über war, lenkte er body, unter andern Formen, ind alte Gleis. 
Und nun’ Auguft von Kobebue! Won beffen Leben und Ze 
ſollte das Heil des großen Deutfchlands abhängen! 

Sand trug lange feinen Entſchluß verfchloffen in fid, 
brütete darüber und tänbelte mit allerlei Vorbereitungen. Endlich 
am 9. März 1819 begab er fih auf den Weg, von Jen— 


| 


nad Manheim zu ziehen. Es ift hervorgehoben worden, daß 
er Alles fo eingerichtet, als hätte er fich feine That unmögiid 


machen wollen. Inder That hatte er fein Tagebuch und Briefe zum 
Belorgung an feine Mutter einem Freunde vertraut; ein anderes | 


mit Briefen an feine Eltern, an Zeitungsredactionen und mit zwei auf 


bie That bezlglichen Auffägen ebenfo;') endlich Schreiben an bie 


deutfche Burfchenfchaft in Iena und an feine „Freunde beutfchen 
Sinnes” in einem unverfchloffenen Pult des noch unaufgeräumten 
Zimmers hinterlaffen und in dem Allen offen von feinem Bor: 


haben gefprochen. Dies aber wiſſend, zog er meiſt zu Fuße 


40 Meilen weit und bielt fi noch unterwegs da und bort 
Zage lang”) auf, fobaß er 14 Tage auf dieſer Reife zubrachte 
Man bat in Bangigkeit vor der That den Grund gefucht und 
die mag, ihm unbewußt, beſonders bei dem legten Schwanfen 


1) Das letztere Padet iſt ſpurlos verſchwunden. 
3) In Darmflabt fünf Tage. 
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in Manheim ſelbſt gewaltet hahen. Von Haus aus lag aber 
der Gedanke zum Grunde: daß, wenn Gott die That nicht 
wolle, er ſie hindern werde. Und faſt ein Wunder mußte es 
erſcheinen, daß ſie nicht gehindert ward, und daß die Schriften 
im Sands Wohnung erſt gefunden wurden, als die Stafette 
aus Manheim die Nachricht des Mordes uͤberbrachte. Aber 
der Ausgang war ganz ein anderer, als Sand es ahnte, und wenn 
wir von einer Zulaſſung, einer Beſtimmung der That reden duͤrfen, 
war es: daß ſie ein Warnungszeichen werden ſolle und eine 
Strafe für die, welche in vermeſſener Selbſtuͤberhebung ein 
unberufenes Spiel treiben, die Verwirklichung ihrer Plaͤne auf 
den Frevel gegen die geſellſchaftliche Ordnung gruͤnden, Gleich⸗ 
guͤltigkeit gegen die Wahl der Mittel predigen und ſelbſt den 
Mord zum geheiligten Werkzeug ihres Fanatismus erheben 
wollten. 

Sand ging in Manheim zwei Mal zu Kotzebue; das 
zweite Mal wurde er vorgelaſſen und nach einigen gleichguͤltigen 
Worten erſtach er ihn unter dem Ausruf: „Hier, Du Verraͤther 
des Vaterlands!“ Da kam der vierjaͤhrige Sohn des Er: 
mordeten hereingeſprungen und ſchrie vor Schreck auf. Sand 
hatte wohl nicht bedacht, daß ſein Opfer Gatte und Vater ſei 
und fühlte hier, und nur bier, eine Regung des Gewiſſens, die 
Den Dolch gegen die eigne Bruſt kehrte;) fowie er auch 
nun weiterhin in fichtbarer Verwirrung handelte. Aber voraus: 
bedacht war der verfuchte Selbftmorb fo wenig, wie die Über: 
Lieferung an das Gericht, fondern Sand wollte nach dem Morde 
fliehen”) ohne freilich in feiner Planlofigkeit dafür geforgt zu 
Haben, daß er dad konnte. Er flach fich nicht tief, raffte fich, 
als Leute hinzukamen, auf und flürzte in der allgemeinen Ber: 
wirrung, nachdem er, wie er glaubte, die herbeigeeilte Tochter 
Des Ermordeten mit der Verfiherung „getröftet:” „daß er 
Fein gemeiner Mörder aus Zeindfchaft fei, fondern um einer. 


1) „Sein Schreien hat mi in der Stimmung von fo vermifchten 
&efühlen dazu befvogen, ihm gleichfam zum Grfag, mir einen Stoß mit 
Dem Eleinen Schwert zu geben.’ Ein Antlang an die altgermaniſche Er⸗ 
ſastheorie und Blutrache. 


2, Häring a. a. O. 82 ff. 


Bülau, Geld. Teutſchlands. '29 
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Idee!) willen gehandelt habe,“ auf die Straße, wo aber ſchon 
die Menfchen zufammenliefen. Hier gab er dem Bedienten ein 
Papier, dad er ald Vehmzeichen an bie Thuͤre hatte heften 
wollen; die beftürzte Menge ließ ihm Zeit, fi) ben Dolch in 
die linke Bruſt zu flogen, worauf er umſank und fortgetragen 
ward (23. März). 

Seine Wunde war nicht toͤdtlich; er warb geheilt und, 
bei milder, fchonender Behandlung, zu einer Unterfuchung ge 
zogen, die natürlich mit der Nachforfchung nach den efwanigen 
Theilnehmern und Anregern ber That mehr zu thun hatte, als 
"mit der Ermittelung diefer felbft, die ja zweifellos vorlag Es 
bat fich Feine Spur gefunden, daß bie That nicht von Sarıd allen 
beichloffen worden war, wie er allein fie ausgefiihrt hat. Zwar 
find nicht ale Umftände aufgeklärt worden, 3. B. dad Ber: 
ſchwinden des einen Padetd. Zwar machte Sand felbft einem 
feiner Freunde durch die falfche Behauptung, ald habe er von 
ihm das- Geld zur Reife geliehen, große Noth, während ber 
Verdacht gegen Karl Bollen, von dem er es wirklich hatte, eben 
durch dieſes bebarrliche Laͤugnen ſehr vermehrt werden mußte.”) 
Allein aus allem Übrigen ergab ſich deutli), daß man es nur 
mit Sand und mit dem in feinem Kreife im Allgemeinen ber: 
ſchenden Geiſte der politifchen Und fittlihen Verwirrung zu 
thun habe. Sand wurde (5. Mai 1820) einftimmig zum Tode 
verurtheilt und die Mehrzahl der Richter war auch gegen eine 
Empfehlung zur Begnadigung. Der Großherzog beftdtigte ein 
Urtheil, was wenigftend dem Unglüdlichen felbft milder erſcheinen 
mußte, ald eine ewige Haft. Die Hinrichtung ward am 20. Mai 
Öffentlich vollzogen, und die von Manchen getheilten Hoffnun: 


1) Das follte Alles deden. Unb was waren das für Ibeen? un: 
welche Idee bedarf des Mordes zu ihrem Schuge? welche Tann ihn rede: 
fertigen? 


2) Sand entfchuldigte fi damit: daß er geglaubt Habe, Asmis, ber 
ihn übrigens umfonft in den rührendflen Briefen um Zurüdnahme jene: 
Lüge bat, werbe ald Student weniger implicirt, als Follen, der ſchon F* 
Batbocent war. Alſo um folcher im Ganzen doch unerbeblicher Brimt: 
willen erlaubte ſich der Diener und Vertreter bes Geiftes der Wahrdeit 


—e— eine Lüge, bie einen Unſchuldigen in harte Bedraͤngrij 
brachte 
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gen, daß eine gewaltfame WBefreiung flattfinden, ober dag von 
Sand's Schaffot erft die Flamme einer Erhebung auflodern 
folte, für deren Geift er als Märtyrer geblutet habe, gingen 
nicht in Erfüllung. Aber da feine That nicht das entfchiedene 
Entfegen aufregte, zu ˖dem fie aufforderte; daß man fich nicht 
mit Abſcheu, nicht von dem irregeleiteten und beklagenswer⸗ 
tben Xhäter, aber wohl von feiner That und dem Wahne, 
ous dem fie geflofien war, abwendete; daß nicht biefer 
fittliche Abgrund, zu welchem ber Wahn geführt hatte, fon: 
dern erft die gegen ihn ergriffenen Maaßregeln dußeren Zwan⸗ 
ges, von ihm abführten; daß nicht Wenige eine Billigung bie: 
fer That verrietben; daß felbft ein chriftlicher Lehrer des gött- 
iihen Wortes fich in der erflen Aufregung fo weit vergaß, eine 
‚undriftliche und unfittlihe Handlung fanatifcher Leidenfchaft 
„ein ſchoͤnes Zeichen der Zeit” zu nennen und daß man beffen 
Entfernung vom theologifchen Lehramte tadelte und heute 
noch tadelt’); daB man für den Mörder nur Entfchulbigun: 
gen, Befchönigungen, eraltirte Übertreibung aller feiner Vorzüge, 
für den Gemordeten nur Haß, Verachtung und ebenfo über: 
treibende Entftelungen?) hatte; daB Sand der Held und Märs 


1) De Wette, perfönlih mit dem Unglüdtichen und feiner Familie 
befreundet, und damals theologifher Profeffor in Berlin, fchrieb einen 
Zroftbrief an die bebauernswertbe Mutter (31. März 1819), worin bie. 
Gtelle vorlam: „So wie die That gefhhehen ift, mit biefem 
Glauben, mit biefer Zuverficht, ift fie ein ſchoͤnes Zeichen der Beit. 
Die That ift — allgemein betrachtet — unfittlid und der fittlichen 
Gefeggebung zuwiderlaufend. Das Böfe fol nicht durch das Boͤſe übers 
wunden werben, fondern durch bas Gute. Durch Unrecht, Liſt und Ge⸗ 
malt kann kein Recht geftiftet werben, unb ber gute Zweck beiligt nicht 
das ungerechte Mittel.” De Werte warb auf Befehl des Königs von 
feinem Lehramte entlaffen (30. Aug.). Den Gehalt, der ihm bleiben follte, 
nahm er nicht an. Beine Erwaͤhlung zum Prebiger in Braunfchweig er: 
bielt die Genehmigung der Regierung nit. So folgte ex 1822 einem 
Ruf an die Univerfität in Baſel. S.: „Actenfammiung über bie Ent⸗ 
laflung des Profeffore. De Wette vom theologifchen Lehramt in Berlin; . 
von ihm feibft herausgegeben; Leipzig 1820, 8. 


2) Kogebue war ein leichtfinniger, oberflädlicher, aber kein böfer 
Menſch, und einige feiner Schriften, 3. 3. die unübertroffenen „Erzaͤhlun⸗ 
gen für meine Söhne‘, bürften ber Sache ber veinen ek mehr 

no * 
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Idee!) willen gehandelt habe,“ auf bie Straße, wo aber ſchon 
die Menfchen zufammenliefen. Hier gab er dem Bedienten ein 
Papier, das er als Wehmzeichen an bie Thuͤre hatte heften 
wollen; bie beflürzte Menge ließ ihm Zeit, fidh ben Dolch in 
die linke Bruft zu floßen, worauf er umfant und fortgetragen 
ward (23. Mär). 

Seine Wunde war nicht tödtlih; er ward geheilt und, 


bei milder, fchonender Behandlung, zu einer Unterfuchung ge 


zogen, die natürlich mit der Nachforfchung nach den etwanigen 
Theilnehmern und Antegern ber hat mehr zu thun hatte, ald 
"mit der Ermittelung diefer felbft, die ja zweifellos vorlag. Es 
bat fich Feine Spur gefunden, daß die That nicht von Sand allen 


befchloffen worden war, wie er allein fie ausgeführt hat. Iwar 


find nicht alle Umflände aufgeklärt worden, 5. B. das Ber: 
ſchwinden ded einen Padets. Zwar machte Sand felbft einem 
feiner Freunde durch die falfche Behauptung, als habe er von 
ihm das Geld zur Reife geliehen, große Noth, während der 
Verdacht gegen Karl Bollen, von dem er es wirklich hatte, eben 
durch dieſes bebarrliche Laͤugnen ſehr vermehrt werden mußte”) 
Allein aus allem Übrigen ergab ſich deutlich, daß man es nur 
mit Sand und mit dem in feinem Kreife im Allgemeinen ber: 
fyenden Geiſte der politiſchen Und fittlihen Verwirrung zu 
thun habe. Sand wurde (5. Mai 1820) einftimmig zum Tode 
verurtheilt und die Mehrzahl der Richter war auch gegen eine 
Empfehlung zur Begnadigung. Der Großherzog beftdtigte ein 


Urtheil, was wenigftend dem Unglüdlichen felbft milder erſcheinen | 


mußte, ald eine ewige Haft. Die Hinrichtung ward am 20. Mai 
Öffentlich vollzogen, und die von Manchen getheilten Hoffnun: 


1) Das follte Alles decken. Und was waren das für Ideen? Und 


welche Idee bedarf des Mordes zu ihrem Schuge? welche kann ihn recht⸗ 


fertigen? 


2) Sand entfehulbigte fi damit: daß er geglaubt habe, Asmis, ber 
ihn übrigens umfonft in‘ ben rührendften Briefen um Zuruͤcknahme jener 
£üge bat, werbe als Student weniger implicirt, als Follen, ber fchon Pri⸗ 
vatbocent war. Alſo um folder im Ganzen boch unerheblicher Gründe 
willen erlaubte fi) der Diener und Vertreter bes Geiftes der Wahrheit 


und Gerechtigkeit eine Lüge, die einen Unfchulbigen in harte Webrängnif 


brachte! 
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gen, daß eine gewaltfame Befreiung flattfinden, oder baß von 
Sand's Schaffot erfi die Flamme einer Erhebung auflodern 
foüte, für deren Geift er als Märtyrer geblutet habe, gingen 
nicht in Erfüllung. Aber daß feine That nicht das entfchiedene 
Entfegen aufregte, zu-dem fie aufforderte; dag man ſich nicht 
mit Abfcheu, nicht von dem irregeleiteten und beflagenswer- 
then Xhäter, aber wohl von feiner That und dem Wahne, 
aus dem fie gefloffen war, abwendete; baß nicht diefer 
fittliche Abgrund, zu welchem ber Wahn geführt hatte, fon- 
dern erft die gegen ihn ergriffenen Maaßregeln dußeren Zwan⸗ 
ges, von ihm abführten; daß nicht Wenige eine Biligung dies 
fer That verriethen; daß felbft ein chriftlicher Lehrer des goͤtt⸗ 
lichen Wortes fich in ber erften Aufregung fo weit vergaß, eine 
undhriftliche und unfittlihe Handlung fanatifcher Leidenfchaft 
„ein ſchoͤnes Zeichen der Zeit” zu nennen und daß man befien 
Entfernung vom theologifhen Lehramte tabelte und heute 
noch tabelt'); daß man für den Mörder nur Entfchuldigun: 
gen, Beſchoͤnigungen, eraltirte Übertreibung aller feiner Worzüge, 
für den Gemordeten nur Haß, Verachtung und ebenfo über: 
treibende Entftelungen?) hatte; daß Sand der Held und Märs 


I) De Wette, perfönlidh mit dem Ungfüdtichen und feiner Kamilie 
befreundet, und damals theologifher Profeffor in Berlin, fchrieb einen 
Troftbrief an die bedauernswerthe Mutter (31. Mär; 1819), worin die. 
Stelle vorlam: „So wie die That gefchehen tft, mit biefem 
Stauben, mit biefer Zuverficht, ift fie ein ſchoͤnes Zeichen der Beit. 
Die That ift — allgemein betrachtet — unfittlid und der fittlidhen 
Geſetzgebung zuwiderlaufend. Das Boͤſe fol nicht durch das Boͤſe übers 
wunder werben, fondern durch das Bute. Durch Unrecht, Lift und Ges 
walt kann Fein Recht geftiftet werben, und der gute Zweck heiligt nicht 
das ungerechte Mittel. De Wette warb auf Befehl t 8 Königs von 
feinem Lehramte entlaffen (30. Aug.). Den Gehalt, der ihm bleiben follte, 
nahm er nit an. Beine Ermwählung zum Prebiger in Braunfchweig ex: 
hielt bie Genehmigung der Regierung nicht. So folgte er 1822 einem 
Ruf an bie Univerfität in Baſel. S.: „Actenfammlung über bie Ents 
laffung bed Profeffors, De Werte vom theologifchen Lehramt in Berlin; 
von ihm felbft herausgegeben; Leipzig 1820, 8. 

N Kogebue war ein leichtfinniger, oberflaͤchlicher, aber kein böfer 
Menſch, und einige feiner Schriften, 3. B. die unübertroffenen „Ergähluns 
gen für meine Söhne, bürften der Sache bes reinen ae mehr 

x 
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tyrer eines Theils der damaligen Jugend wurbe ') und Hoff: 
nungen aller Art auf feine That gebaut wurden"), dad war 
eigentlich nicht dad am wenigſten Betrübenbe bei der Sache 


‚und mag viel zu den ernſten Gegenfchritten beigetragen haben. 


Dazu kam no, daß die That des unglüdlichen Sant 
nur zu bald eine Nachahmung fand, welche die Schutzredner 
feiner Sache vergebens für eine bloße Carricatur derfelben aus: 
geben wollten, während fie doch aus demfelben fanatifchen Ir: 
wahn, aus ’derfelben Verwirrung aller fittlichen Begriffe flof. 
Am 1. Juli 1819 nehmlich wurde der nafjauifche Regierungs: 
präfident v. Shell, ein Mann von firengem, aber reblicem 
Weſen und Damals eine Hauptperfon in der naffauifchen Staat? 
verwaltung, im Bade Schwalbach von einem jungen Apothefer, 
Namend Karl Löhning, der aber mit feinem Bruder unter 
ben Stiftern des in Heidelberg zuerft 1816 errichteten engern 
burfchenfchaftlichen Vereins gewefen war, mit demfelben Zurufe, 
mit welhem Sand fein- Schlachtopfer überfallen hatte, meud: 
lerifch angegriffen. Der Präfident, ſtaͤrker als fein Gegner, 
wehrte ihn glüdlih ab, und Löhning”) ward verhaftet. Die 


Dienfte geleiftet Haben und mehr Sinn für wahre Güte bes Herzens un 


für die Tugenden des Menfchen beivähren, als Alles, was aus der gegnt 
rifchen Schule, mit ihren pomphaften,. auf das Allgemeine hinmeifenden 
und dafür vom Naͤchſten ablehrenden Phrafen, gefloffen ift. 

1) Die fonftige Theilnahme, die feine intereffante Perfönlichkeit er 
regte, das Mitleid, das man ihm ſchenkte, die Entſchuldigungen felbft, die 
man in der Gefinnung, aus ber feine hat geflofien war, und aus feinem 
ganzen Wefen fin ihn, nicht für feine That, fand, follen nicht getatelt 
werden. 

2) Auch Goͤrres (Deutfchland und die Revolution) ſchrieb damals: 


„Was lange unverftändlich nad) Verftändigung gerungen, hatte jegt das 


Wort gefunden; eine blutige That war wieder der Punkt geworden, it 
dem Aller Gedanken ſich verfammelten, und die Meinung war fchnell über 
das Ereigniß einverftanden: Misbilligung der Handlung bei Billigun 
der Motive, erneutes Gefühl der Nähe der ewigen Gerechtigkeit in allen 
menſchlichen Dingen (!), ein helles Schlaglicht über den Zuftand des Br 
terlandes hergeworfen, und erneuerte Tebendige Theilnahme an den öffent 
lichen Angelegenheiten waren die Refultate der allgemeinen Bewegung, Vi 
erfolgte.” O der Eurzfichtigen Menfchen.! 


3) Vergl.: „Geſchichte der geheimen Verbindungen” Bd. 11, 8.3. 


r 


Die erften funfzehn Jahre des beurfhen Bundes. 453 


Unterfuchung ward aber bald durch den von bem Fanatiker wenige 
Zage darauf im Gefängniffe vollzogenen Selbſtmord abgefehnits 


ten, weshalb Anlaß, Motive und Vorbereitungen der Zhat in - 


viel größerem Tunkel blieben, als bei Sand, was nun wieder 
zu deflo unbeflimmteren und auögebehnteren Verdaͤchtigungen 
und von der andern Seite zu Berichten Veranlaffung gab, 
weiche den Vorgang um fo mehr in ein ganz. anderes Licht 
fegen follten, je weniger man gegen Löhning dieſelben Rüdfich: 
ten für nöthig hielt, wie gegen Sand. ') 

Alle diefe Vorgänge, die Wartburgöfeier mit ihren Folgen, 
die Ertravaganzen im Zurnmwefen und in der Burfchenfchaft, 
die immer bitterer und rüdfichtölofer werdende Sprache ber 
Preſſe, befonbers in dem Streite gegen Kotzebue und Stourbza und 
in dem cenfurfrein Sachfen: Weimar, die Mordanfälle auf 
Kogebue und Ibell, die aufrührerifchen Auftritte, die im Groß: 
herzogthum Heſſen, in Folge ded Steuerdruds, fattgefunden, 
die aus dem Bunde der Unbedingten hervorgegangene Abfaffung 
und Verbreitung mehrerer aufregenden Lieder und Schriften?), 
veranftaltete Sammlungen zu Gunften in politifhen Dingen 
Berfolgter?), verbreitete Petitionen an den Bundestag um Ver: 


1) Ibell übrigens fand ſich durch diefen Vorgang body veranlaßt, den 
naflauifgen Staatsdienſt zu quittiren, und zog fi) in ben Privatſtand zu⸗ 
rüd. Später ging er in meiningenfhe und dann in heſſen⸗homburgiſche 
Dienfte, wo er als birigivender Präfident ben 6. Oct. 1831 +. (Er war 
geboren ben 30. Dct. 1780 zu Wafen in Naffau.) 

2) „Ein jegliches Reich, fo es mit ſich felbft uneins wird, das wird 
wuͤſte,“ Frankfurt a M., 1817, 8. (verfaßt vom Advocat Hoffmann 
in Darmftabt). — Rühl, warum müflen wir Tandftände haben und wo⸗ 
zu nügen fie, wie muß dabei eine landftändifhe Verfaſſung befchaffen fein, 
wenn durch fie das Wohl und Gluͤck des Volks wahrhaft gebeihen foll? 
Frankf. a. M., 1819, 8. (Sie war in einer Vereinsfisung in Darmftadt 
berathen worben und aud der Advocat Stahl hatte mit daran gearbeitet.) 
Das Frag: und Antwortbüchlein über Allerlei, was im beutfchen Vatert 
Ianbe befonders Noth thut; Deutfchland 1819. (verfaßt vom Lieutenan: 
W. Schulz in Darmfladt. Er warb bamals feeigefprochen, tam aber 
im Derbft 1833 wegen neuerer Schriften wieder in Unterfuchung und warb 
zu A aorigem Seftungsarreft verurtheilt, entfloh dann und lebt jetzt in der 
Schweiz.) 

3) Namentlich zu Gunſten des ehemaligen Criminalrichters Snell, 
der aus naſſauiſchen Dienſten entlaſſen worden, weil er fuͤr mehrere Staͤdte 
eine der Regierung misfaͤllige Denkſchrift entworfen. 
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wirklichung des 13. Artikels der Bundesacte, enblih die feit 
dem 2. Auguft 1819, von Würzburg aus über viele Städte 
des weftlichen Deutfchlands bis an die Norbfee rafende Juden: 
verfolgung’); das Alles gewann alle Regierungen für die Über- 
zeugung, daß ftradliche, energifhe und ineinandergreifende 
Gegenmaaßregeln dringende Beduͤrfniß feien, und man beeilte 
fih, fie zu ergreifen. Bereits im Februar 1818 hatte eine von 
ben weimarifchen Ständen genehmigte Verordnung die bort 
verfaffungömäßig beftehende Genfurfreiheit außer Kraft gefebt. 
In Preußen, wo die Bewegung am audgebehnteften und hef⸗ 
tigften gewefen war, ergriff man kraͤftige Gegenmittel, worüber 
noch weiter zu fprechen fein wird und bie feit der Sand'ſchen 
That beflligelt wurden. Hauptfächlich aber verfammelten fich 
die Minifter ?) der wichtigften deutſchen Höfe im Juli und 
Auguft 1819 zu Karlsbad zu Conferenzen, deren Refultate dann 
auf dem Bundestage durch Beſchluͤſſe hervortraten, welche eine 
kraͤftige Erecution der Bundesbefchlüffe verbürgen, das Umſich⸗ 
greifen des revolutionären Geiſtes auf ben Univerfitäten ver: 
hindern, die Preffe im Zaum halten und eine Entdedung firaf- 
barer bemagogifcher Umtriebe vermitteln folten. Beichlüffe, die, 
wie beantragt, einftimmig genehmigt wurden (20. Septbr. 1819). 
Uns intereffiren an diefem Orte die brei lebtgebachten. 

Die Univerfitäten anlangend, fo follte bei jeder Univerfität 
ein mit ausgedehnten Befugniffen verfehener landesherrlicher 
Bevollmächtigter angeftellt werben, ber über die Befolgung ber 
beftehenden Sefege und Vorſchriften und über ben auf ber Ans 
ſtalt herrſchenden Geiſt zu wachen habe.“) Jeder Lehrer, ber feinen 


1) Sie zeigte gar Leine politiſche Tendenz und war eine Epibemie 


im Pöbel. 


2) Von Öfterreich: Fuͤrſt Metternich, Fürft Schwarzenberg, Fürft 
Kaunig: Rietberg, von Preußen: — ber König und Harbenberg waren in 
Toͤpliz — Graf Bernftorff und General von Kruſemark, von Baiern: 
Graf Rechberg und Baron Steinlein, von Sachſen: Graf Ginfiedel und 
Graf Schulemburg, von Hannover: Graf Münfter und Graf Harbenberg, 
von Württemberg: Graf Wingingerobe, von Baden: Freiherr v. Ber⸗ 
ftett, von Naffau: Freiherr v. Marſchall, von Weimar: Freiherr von 
Fritzſch, von Mecklenburg: Freiherr dv. Pleffen. Und Niemand aus bei: 
den Heffen? | 

3) Speciell warb vorgefchrieben, daß er den Geiſt ber akademiſchen 
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Einfluß auf die Semüther der Jugend durch Werbreitung vers 
derblicher, die Öffentlihe Ruhe und Ordnung gefaͤhrdender 
oder die Grundlage der beſtehenden Staatseinrichtungen unter: 
grabender Lehren misbrauche, follte für immer von bem öffent: 
lichen Unterrichte entfernt und auch in einem andern Bunde: 
ſtaate nicht wieder in einem Lehramte angeflellt werben. Die 
Sefege gegen unerlaubte Verbindungen auf ben Univerfitäten 
follten fireng gehandhabt, namentlich auch gegen bie Burſchen⸗ 
fhaft angewendet und kein, nach Bekanntmachung diefes Be⸗ 
fhluffes, einer unerlaubten Verbindung Beitretender zu einem 
Öffentlichen Amte gelafien werben. Kein Stubirenber, der durch 
einen beftätigten Beſchluß bed afabemifchen Senats verwiefen 
worben ift, oder fich einem ſolchen Beſchluß durch Entfernung 
entzogen hat, fol auf einer andern Univerfität zugelaffen wer⸗ 
ben, überhaupt Feiner ohne Zeugniß des Wohlverhaltene. 
Hinfichtlich der Preſſe warb, vorläufig auf 5 Jahre, be: 
flimmt, daß in keinem Bundesſtaate eine Zeitfchrift, ober eine 
nicht über 20 Drudbogen flarte Schrift ausgegeben. werben 
dürfe, ohne Vorwiſſen und vorgängige Senehmhaltung ber Lan⸗ 
beöbehörben erhalten zu haben. Die auf gerichtliche Verfol⸗ 
gung und Beſtrafung der im Wege des Druds bereitd vers 
wirklichten Miöbräuche und Vergehungen abzwedenden Geſetze, 
infordeit fie auf die eben bezeichneten Claſſen anwendbar fein 
foüten, önnten, fo lange diefer Beſchluß in Kraft bleibe, im 
einem Bundesſtaate für zureichend betrachtet werben. Jeder 
Bundeöftaat wurde für ben Inhalt der unter feiner Oberaufs 
fiht erfcheinenden Drudfchriften, infofern dadurch die Würde 
oder Sicherheit anderer Bundesſtaaten verlegt, bie Werfaffung 
oder. Verwaltung bderfelben angegriffen würde, nicht nur den 
unmittelbar Beleidigten, fondern auch der Gefammtheit des 
Bundes verantwortlich gemacht. Zeitfchriften und Schriften von 
nicht mehr ald 20 Bogen koͤnnen von der Bundesverfammlung, 
tbeild auf Antrag der fich verlegt haltenden Regierung, nad) 
commiffarifcher Unterfuchung, theild auch ohne foldhen Antrag, 
wenn fie, nad dem Gutachten einer von ihr ernannten Com⸗ 


Eehrer in ihren gefammten Borträgen zu beobachten babe, doch ohne in 
das Wiſſenſchaftliche und bie Lehrmethobe unmittelbar fich einzumifden. 
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miſſion, der Wuͤrde des Bundes, der Sicherheit einzelner Bun⸗ 
desſtaaten, oder der Erhaltung des Friedens und der Ruhe in 
Deutſchland zuwiderlaufen, durch einen inappellablen Ausſpruch 
unterdruͤckt werden und der Redacteur einer ſolchen Zeitfchrift 
darf binnen 5 Jahren in keinem Bundesſtaate bei der Redac⸗ 
tion einer aͤhnlichen Schrift zugelaſſen werden. Doch erklaͤrte 
der Beſchluß, daß, wenn Verfaſſer, Herausgeber und Verleger 
ſolcher Schriften den Vorſchriften hinſichtlich der Einholung 
vorgaͤngiger Genehmhaltung genuͤgt haͤtten, dieſelben von aller 
weiteren Verantwortung frei fein,') wie überhaupt die Aus⸗ 
ſpruͤche der Bundesverſammlung nur gegen die Schriften, nicht 
gegen die Perfonen’ gerichtet werben: follten. Alle in Deutſch⸗ 
- Iand erfcheinende Drudfchriften follten mit dem Namen des 
Verlegerd, die Zeitungen auch mit dem des Rebacteurd verfehen 
fein. Bor Ablauf der 5 Jahre, auf welche diefer Beichluß bes 
rechnet war, follte man am Bundestage „gruͤndlich“ unterfuchen, 
„auf welche Weife die im 18. Artikel der Bundesacte in Anre⸗ 
gung gebrachten gleichförmigen Berfügungen über die Preß⸗ 
freiheit in Erfüllung zu fegen fein möchten, und demnaͤchſt ein 
Definitivbefhluß über die rechtmäßigen Grenzen der 
Prepfreiheit in Deutfchland erfolgen.” Es wurbe aber burdy 
Bundeöbefhlug am 16. Auguft 1824 beftimmt, daß biefes pro⸗ 
viforifche Preßgefeg fo lange in Kraft bleiben folle, bis’ man 
fi über ein bdefinitives Preßgeſetz vereinbart haben würbe. 

Endlih befhlog man die Errichtung einer Centralbehoͤrde 
zur Unterfuchung der demagogifchen Umtriebe, die aus fieben, 
von ebenfo vielen, durch Stimmenmehrheit bezeichneten Bun⸗ 
beögliedern ernannten Commiſſarien beftehen und ſich binnen 
14 Zagen in der Bundeöfeftung Mainz verfammeln follte. Ihr 
wurde bie oberfle Leitung aller Unterfuchungen übertragen, vie 
in den verfchiedenen Bundeöftaaten wegen revolutionärer Pläne 
bereit eingeleitet wären, ober ed noch werden würden. Sie 


1) Durch Bundesbeſchluß vom 14. Juni 1832 hat die Bunbesver- 
fammlung bas fo interpretirt, daß es fi nur auf bie Verantwortlichkeit 
gegen den Bunb begiehe, während es ſich von felbft verftehe, daß die An= 
wendung der Lanbeögefege auf Preßvergehen durch bie Bunbesgefege Feiner 
Beſchraͤnkung unterworfen ſei; S.: v. Meyer, corpus juris confoedera- 
tionis germanicae, Il, 396. 
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erhielt die Ermächtigung, in dem ganzen Umfange ‚aller beuffchen 
Bundesflaaten Verhaftungen vornehmen und bie verhafteten 
Derfonen zu ihrer Vernehmung nad Mainz abführen zu laffen. 
Alle Localbehörben hatten ihren Requifitionen auf dad Schleu: 
nigfte Folge zu leiften. 

Bald follte man auch durch die Refultafe ber wiener 
Minifterialconferenzen manchen über bad Berhältnig der 
Souverainetät und der Stände entflandenen Zweifeln ein Ende 
machen und die über die Grenze gefchweiften Anfprüche zurüds 
weifen. Die Bieldeutigkeit und Unbeflimmtheit mandyer früs 
beren Beſtimmungen hatte fehr gefchadet; e& war gut, daß 
die Leute nun wußten, woran fie waren. 

Die Centralcommiffion war feine rechtfprechende Behörde; 
die Beurtheilung und Beflrafung vorgelommener Verbrechen 
überließ fie den Landeögerichten; ihr Zweck war nur: bie Er: 
haltung und Benugung einer Einheit in der Unterfuchung. 
Auch ward bamald weniger die allgemeine Burfchenfchaft felbft 
zum Gegenftand einer firengeren Unterfuchung gemacht, fondern 
diefe richtete fich mehr theild gegen die Männer, welche öffents 
lich im Vorgrund der politifhen Bewegung geltanden und das 
durch Werbacht und Anftoß erregt hatten, theild gegen die ens 
gern Vereine und ihre Zheilnehmer. Die Unterſuchung gegen 
die Erfigenannten lieferte fo gut wie gar feine Ergebniſſe. 
Man konnte hoͤchſtens politifche Irrthuͤmer, nicht Verirrungen, 
nicht Ungefeglichkeiten nachweiſin, wie auch bei dem offenen 
Charakter diefer Männer, bei ihrem Vertrauen auf den Geift 
der Zeit und bei ihrer Geifteößraft, die wohl über den Werth 
der Zielpunfte und über bie Bedeutung der Verhältniffe, Kräfte 
und Stimmungen ſich irren konnte, aber dad Sinnlofe und 
Unfittlihe der von den „Unbedingten“ ergriffenen Strebungen 
durchfchauen mußte, nicht anderd zu erwarten war. Deshalb 
waren es nicht juriftifche, fondern politifhe Rüdfichten, welche 
wenigftend die Susſpenſion einiger alabemifchen Lehrer veran⸗ 
laßten. So warb damald Arndt‘) in Unterfuhung gezogen 


1) Bergl.: Arndt, abgendthigtes Wort aus meiner Sache; Altens 
burg, 1821, 8. — Deffelben: Erinnerungen aus bem dußeren Leben; 
keipzig, 1840, 8. 
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(10."Rov. 1820) und iſt, obwohl biefelbe gar Feine Ergebniſſe 
liefern Eonnte, wie Jeder wußte, ber nur einigen Begriff von 
Ambt hatte, bis 1840 vom Lehramte fuspendirt geblieben, 
Fries war nah den Wartburgsvorgängen auch fuspendirt 
worden und 1824 ward ihm wenigftend feine Profeffur der 
. Philofophie entzogen, während er die ber Mathematik und Phy: 
fit behielt. Auch Oken warb völlig fehuldlos befunden; da 
aber die von ihm herausgegebene „Iſis“ zu vielen Preßbeſchwer⸗ 
ben Anlaß gab, fo flelte die großherzogliche Regierung ihm die 
Wahl, entweder die Rebaction oder die Profeffur aufzugeben 
und er wählte bad Letztere und privatifirte, bis er 1827 wieder 
an die Univerfität München berufen wurde. — Dem älteren 
Welder wurden wenigftens die Papiere mit Beſchlag belegt, 
ihm aber 1826 zurüdgegeben und er freigefprochen. Auch der 
jüngere WBelder kam in Unterfuchung'), ohne daß biefelbe eine 
Folge für ihn gehabt hätte, als daß fie ihn geneigt machte, 
Bonn mit Freiburg zu vertaufhen. — Jahn, ber wenigftend 
von einzelnen flarten Unbefonnenheiten in feinen Äußerungen 
nicht freizufprechen war, blieb am Iängften in Unterfuchung 
und warb im erfien Urtheil (13. Ian. 1824) zu 2jährigem 
Feftungsarrefte verurtheilt, im zweiten aber (25. März 1825) frei: 
gefprochen, worauf ihm, aus politifhen Gründen, ein beſtimm⸗ 
ter Wohnungsort angewiefen wurde, an welchen er erft feit 
1841 nicht mehr gebannt if. Goͤrres hatte ſich der Haft 
durch die Flucht entzogen, ward aber auch 1827 nach Münden 
berufen. — Aber auch die gegen bie jüngeren Angeklagten ge: 
führte Unterfuchung lieferte Feine Refultate, die über das Bor: 
handenfein phantaftifcher”) Anfichten, Wünfhe, Hoffnungen, 


1) 8. Ih. Welder, actenmäßige Vertheibigung gegen die Ber: 
Bin der Theilnahme an bemagogifchen Umtrieben; ; Stuttgart, 1823 ff. 
2. Abth. 8 


2) Der vollftänbigfte politifche Plan, den man’ fand, war ber in 
Grundzügen vorliegende, von Auguft Follen ausgearbeitete, in dem engern 
Vereine zu Gießen mehrmals berathene und auch Auswärtigen mitgetbeilte 
Plan zu der künftigen Reichsverfaffung. Deutfchland follte ein Keich fein, 
wiewobl in Laͤnder abgetheilt, Recht und Geſetz buch gleihe Abftim: 
mung Aller nad Mehrzahl entfliehen, die gefehgebende Gewalt durch 
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Pläne, über den Zufammentritt Gleichgefinnter zum Austauſch 
der Ideen darüber unb zur Befoͤrderung derfelben durch Rebe 
und Schrift, über ven Verſuch, die Stimmung des Volks und 
beſonders der Jugend im Sinne biefer Entwürfe zu bearbeiten, 
binausgingen. Muͤßte man auch uͤber die weite Verbreitung 
diefer bis in eine noch ganz unreife —— verpflanzten 
Ideen, uͤber den in ihnen wirkenden Haß gegen alles Beſtehende, 
uͤber die laxe Moral und die feindſelige Geſinnung, mit der man ges 
gen biefe und die Andersdenkenden jedes Mittel erlaubt hielt, 
erfchreden; fo nahm anderer Seitd das Sinn: und Hoffnunge: 
Lofe der Pläne, die gänzliche Untenntniß des Lebens und der 
beftehenden Berhättnifte das Kindifche, was fich vielfach in dem 
Zreiben audfprach, eben der Antheil, den unreife Knaben, bie 
nun mit ald Verſchwoͤrer figurirten und darauf flolz waren, an 
der Sache genommen; died Alles nahm ihr jeden Anſtrich von 
unmittelbarer politifcher') Gefährlichkeit. So gaben ber zuerft 

am 1. Mai 1822 erflattete Bericht über die Nefultate der 
Unterfuhungen, und die fonfligen Mittheilungen, welche bie 
Zeitungen (fhon feit 1820) aus den Papieren ber Angefchuls 
Digten brachten, eher zu dem Glauben Anlaß, dag man das 
garıze Treiben zu hoch angaſchlagen, daß nur die Reaction biefe 
Gelegenheit benußt habe, daß man die Sache haͤtte unbeachtet 
laſſen ſollen. Das gewiß ein Irrthum, da die Stimmung und 
Richtung bedenklich genug war, da es beuffchen Regierungen, 
in einem Staatsleben, deſſen politifcher Charakter in einem ge: 
mäßigten Übergewicht der Regierungen und in einer Leitung 
der Öffentlihen Angelegenheiten durch fiehende Behörden und 
einen zwar von der Regierung nicht unbedingt, aber auch vom 


Richter und Beamte, bie oberauffehenbe durch Volksvertreter ausgeübt wers 
den. An ber Spige eines Reichslandes follte ein aus dem Landrathe ges 
wählter Lanbesfürft, an ber Spige bed Reichs ber aus bem Reichsratk, 
gewählte König ſtehen; Fürft und König bloß mit ber Verwaltung * 
ſchaͤftigt, ohne höheren Rang, Titel und Beſoldung, als andere Beamte, 
ohne größeren Antheil an Geſezggebung, Juſtiz, Krieg und Frieden, als 
andere Bürger. Eine andere Religion, als bie chriſtliche, follte nicht ges 
dulbet werben. 


1) Ein moraliſches Übel und deshalb auch ein politifcher Nachtheil 
blieb fie immer. 
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Volke nicht unmittelbar abhaͤngigen Beamtenſtand beruht, nicht 
gleichguͤltig ſein konnte, einen Mangel an Ehrfurcht vor allen 
Autoritaͤten, ja eine feindſelige Geſinnung gegen alles Beſtehende 
ſich verbreiten zu ſehen, da jedenfalls Einzelne, in immer wei⸗ 
. ter greifender Exaltation, zu ſanatiſchen Handlungen von ver: 
berblichen Solgen für fie und Andere bingeriffen werben konn⸗ 
ten und da man überhaupt aus dem rafchen Berlaufen der 
Sache nach ber eingetretenen Gegenwirfung nit auf das 
fhließen darf, was fie ohne diefe geworben wäre. Es mag 
fein, daB man bier und da zu Eleinliche Dinge vorhob, zu 
Unbedeutendem nachfpürte, zu Eindifches Spielwerk als Ber: 
brechen anfah, und ed war gut, daß dad nicht überall flattfand 
und daß man allmälig davon zurldkam. Aber daß man Ernſt 
zeigte und der kecken Bermeffenheit diefer Umtriebe ein Ende 
machte, war gleihfalld gut. In Deutfchland ift nichts durch 
Verſchwoͤrungen zu bewirken; wohl aber hängt die Ruhe und 
der gegenwärtige Beſtand, wie die gleichmäßige, in allmäliger 
Entwidlung vor fi) gehende Fortbildung des deutfchen Staats⸗ 
lebend eben von jener Scheu vor nicht autprifirtem Eingreifen 
in die großen Staatöhändel, jener Achtung vor aller Autorität. 
und öffentlichen Ordnung ab, die das zum Theil mit erklären 
und die ber Öffentliche Ankampf aufgelöf’t und zerſtoͤrt Hätte, 
wenn er noch ferner gebuldet worden wäre. Die Unterfuchun: 
gen, denen ſich Einzelne, z. B. v. Mühlenfeld, durch die Flucht 
entzogen, wurden mit großer Humanität geführt. Die Be⸗ 
hörden brachten die Bildung und Gefinnung der Angeblagten, 
den guten Glauben, in dem fie gehandelt, und die mancherlei 
Verſuchungen, welche Zeit und Umſtaͤnde gebracht hatten, wohl 
in Anſchlag. Auch ſieht man aus der Geſchichte der Unterſu⸗ 
chungen leicht, daß die Richter ſich mit manchen Ausfluͤchten 
und Beſchoͤnigungen abfinden ließen und daß ſie, bei ſchaͤrferer 
Verfolgung, wohl noch Manches von der Art, wie zu Tage 
kam, haͤtten finden, Manches, was vor der ſtrengen Satzung 
ſtrafbar erſchienen wäre, ausſpuͤren koͤnnen, wenn auch nichts, 
was vom moraliſch⸗politiſchen Geſichtspunkte aus größere Be— 
deutung verdient und zu ſtrengerem Gegenwirken aufgefordert 
haͤtte. Faſt alle Angeklagte waren, alz die Centralcommiſſion 
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jenen Bericht erflattete, nach und nach freigefprochen und ent: 
laſſen. Da machte man plößlich neue Entdedungen: 

Die Burfhenfchaften hatten fich eine Zeit lang zuruͤckzie⸗ 
hen müffen, da und dort auch wohl wirklich, vielleicht uͤberall 
wenigftend pro forma aufgelöf’t. Indeß bildeten fie fi) bald 
auf verfchiedenen Univerfitäten, zundchft durch das Beduͤrfniß 
eines Gegenfages gegen die Landsmannſchaften veranlaßt, von 
Neuem, oder traten wieber hervor,') befonderd als fie merkten, 
dag man gegen fie etwad Ernſteres nicht vorhabe, vielmehr ge: 
neigt fei, fie in gehörigen Schranken zu dulden. Die politifche 
Stimmung der eraltirteren Mitglieder war natürlich, vieleicht 
weniger phantaftifch, aber noch feindfeliger geworden. Ginzelne, 
die fih bei den früheren Vorgängen  befonderd compromittirt 
hielten, waren geflüchtet, im Auslande mit politifchen Aben⸗ 
teurern aller Art, mit der Garbonaria und ähnlichen Geheim⸗ 
gefellfchafter in Verbindung getreten und wirkten nun auf ihre 
Freunde zurüd, für welche die Sache nun einen doppelten Reiz 
erhielt. Da aber gleichwohl die Maffe auch der Burſchen nuͤch⸗ 
terner, zum Theil eingefchüichtert, zum Theil aus dem Traume 
geweckt und nicht mehr durch fehöne Phraſen für verberbliche 
Pläne zu gewinnen war, fo bildete fich in der Burfchenfchaft 
überall eine Abtheilung in Efoterifer und Eroterifer und in 
den engeren Bereinm, die die Burfchenfchaft nur ald Mittel 
für kommende Zeiten vorbehielten und in ihr die allgemeinen 
politifchen Sympathieen nährten, concentrirten fich die politifchen 
Umtriebe. Selbft in Verbindung traten die Burfchenfchaften 
wieder und ſchon im Herbfi 1820 ward zu Dresden ein ge 
heimer Burfchentag gehalten, den die Univerfitäten Iena, Erlangen, 
Heidelberg, Tübingen, Würzburg, Berlin und Leipzig befchidten. 
1821 war ein Burfchentag in Streitberg, 1522 im Odenwalde. 
Mehrere alte Burfchen der flärkften politifchen Farbe waren als 
Advocaten, Privatdocenten, Zurniehrer u. f. w. ind bürgerliche 
Leben getreten, unterhielten aber fortgefegte Verbindung mit ihren 
jingeren Freunden. Politiſche Abenteurer fremder Länder wur⸗ 
den mit arglofer Theilnahme aufgenommen und erhigten Die 
jungen Köpfe. Der ausſchließlich auf die Univerfität und erft 


1) In Jena ſchon im Fruͤhjahr 1820 ale „Germania“. 
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ruͤckwirkend auf das Lebemberechnete Bezug und uͤberhaupt ber rein 
jugendliche. Charakter verfchwand immer mehr und die politifchen 
Projecte, bei denen die Studentenwelt hoͤchſtens ein. Werkzeug 
fein follte, die Leiter aber ſich ald den aͤlteſten ebenbürtige 
Staatömänner dachten, traten mehr hervor. Die Nachrichten, 
die man von auswaͤrtigen Geheimbünden empfing, wedten ben 
Stauben, daß auch in Deutfchland fo etwas beſtehen müfle, 
wie denn einzelne Affiliationen wohl möglich waren und bie un: 
kundige Jugend rechnete Jeden dazu, deffen politifche-Sefinnung, 
wie fie ſich diefelbe dachte, ihr zu einem foldhen Glauben An: 
laß gab. Vielen wurden auch ſolche Dinge mit Abficht vorge: 
fpiegelt, um jie zum Bunde zu ziehen.) In der jenaifchen 
Burfchenfhaft war. auch Adolph von Sprewis aus Noftod, 
feit 1817 Student der Rechte, feit Michaelis 1820 zu Jena 
ald Student, der Philofophie. Diefer verließ Jena im Ze 
bruar 1821, um zu Fuß zu ben piemontefer Revolutionaͤrs zu 
ziehen, erfuhr aber fchon zu St. Gallen, daß ed mit diefer Re 
volution aus fei. In Chur traf er den Zurniehrer Völker, 
Karl Follen und eineg wegen Päberaftie verabfchiebeten preußi⸗ 
fhen Hauptmann von Dittmar, mit denen er in Wechſelge⸗ 
forächen über bie „Herzlofigkeit und Sittenlofigkeit der Zeit", 
ber nur durch „eine freie Verfaſſung“ abzubelfen fei, bald fo 
vertraut wurde, daß fie ihn von der bevorftehenden Abfchlies 
ßung eines Männerbundes, der fich zur Zeit jedoch auf bie 
- * Schweiz befchränke, unterrichteten, ihn zur Gründung eines 
“ Zünglingsbundes aufforderten, ihm Briefe an ein Paar Män; 
ner in der Schweiz gaben, ein Paar Studenten, bie: er zuvoͤr⸗ 
berft aufnehmen follte, nannten, ihm auch auftrugen, ben dl 
müller Salomon?) zu Erfurt von der Sache in Kenntniß fegen 
zu laffen, und ihm endlich verhießen, daß ein in der Nähe von Jena 
fih aufhaltendr Mann?) zu feiner Zeit hervortreten und dad 
Weitere vermitteln werbe. Als Zweck des Bundes bezeichnete 


) So bas Mitwiſſen Gneifenaw’s, ja fogar eines beutfchen Souve⸗ 
rain, um bie Pläne. 

2) Er foll früher flubirt und die Müllerei mehr nur als eine verhuͤl⸗ 
lende Form feines Treibens gebraucht haben. 


8) Vieleicht der Major v. Zerentheil, Platzingenieur von Erfurt. 
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man: den Umflurz der beflehenden Verfaſſungen, um einen Zus 
fland “herbeizuführen, worin das Volk durch felbfigewählte 
Vertreter fich eine Verfaſſung geben könne. Die Mitglieder 
des Juͤnglingsbundes follten jeder eigenmächtigen Thätigkeit für 
die Sache entfagen,') wohl’ aber den Befehlen der Bundes⸗ 
oberen Gehorſam gelohen, -foweit biefe mit ihrer Überzeugung 
übereinflimmten;?) es ſollte eine Kaffe errichtet werden; durch 
mehrere Beflimmungen ward für Geheimniß geforgt und ers 
rätherei mit dem Tode bedroht. Sprewitz zog zurüd und be 
gann nun fein Werbegefchäft mit beflem Erfolge, ſodaß der Bund 
in Iena, Halle, Leipzig, Göttingen, Tübingen, Erlangen, Wirz⸗ 
burg, Heidelberg um fich griff und von Generation zu Genera- 
tion der Studenten ſich fortpflanztee Died ungeachtet die 
Stifter nach und nach an der ganzen Sache irre geworden und 
meiftend auf andere Anfichten und Wege gefommen, oder wes 
nigſtens von der Ungusführbarkeit ihrer Entwürfe überzeugt wor: 
den waren. Denn ber Männerbund ließ nichts von fich hören, 
fei e8 nun, daß er gar nicht, oder nur in den Entwürfen einis 
ger weniger Ehrgeizigen befland, oder daß er nicht für gut fand, 
fein immer gefährlicher und hoffnungslofer werdende Geheim⸗ 
ni6 den Jünglingen anzuvertrauen. Der Ölmüller Solomon, 
den man für ein Mitglied des Männerbundes hielt, ward immer 
zweideutiger und zurüdhaltender, und allmdlig fing man im 
Bunde felbit an, ven Männerbund für eine Erfindung zu hal: 
ten. Auch die Bundestage brachten viel weniger zu Stande, 
als der große, der ihr Feind war. In Dresden, wohin Spre⸗ 
wis im Juni 1821 reiste, fand er bloß einen Gefandten von 
Erlangen. Man verlegte ihn nun nad) Bubenreuth bei Er: 
langen, aber auch hier fanden fi) nur 9 Mitglieder von A Unis 
verfitäten ein.) Am 12. Dct. 1821 traf man fich wieder auf 


1) Eine fehr gefcheidte Beſtimmung, befonders wenn man annehmen 
will, daß die Herren mit dem leichtgläubigen Juͤngling bloß fpielten, ober 
umnoftene vor ber Hand noch nicht wußten, was fie mit ihm anfangen 
oliten. 

2) Die Elaufel gefährdete freilich den Zwed der Vorſchrift. War fie 
vielleicht eine von Epremig geftellte Bedingung? Ober ein eigenmächtiger 
Zufag? Denn man ennt diefe Statuten bloß aus’ der Ausſage. 

3) Viele Noth machte immer das Reifegeld. Der Ienenfer erhielt es 
damals von Salomon. 
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den Kiffhäufer, aber auch nur zu fünfen, und vergebens auf 
dad Hervortreten des Männerbündlerd harrend. Zahlreicher, 
von 15 — 20, war der Würzburger Tag (28. Mai 1822) 
befucht, aber von Niemand aus Jena, wo man bie Hoffnung 
aufgegeben hatte, wie denn auch zu Würzburg felbft ein von 
den Erlangern auf Kundfchaft in die Schweiz Gefenbeter er: 
Härte, daß an die Eriftenz des Männerbundes, feiner Überzeu⸗ 
gung nach, nicht zu denken fei. Doch befchloß man, den Bun, 
aber nunmehr als felbftftändigen, fortbeftehen zu laſſen, und 
nur Studenten aufzunehmen, und ergößte ſich übrigens- an 
Debatten über die Art der Wollftredung der Zobeöftrafen an 
Verräthern und über allerlei Geheimzeihen. Auch ward eine 
Eintheilung in Kreife beliebt, die großen Beifall fand. In den 
Gonventen zu Nümberg') im October 1822 ging zwar die von 
Weſſelhoͤſt beantragte Auflöfung des Bundes nicht durch; wohl 
aber manche Mobification. Aber die älteren Mitglieder wurden 
immer muthlofer; in Kaffel, wo man zum 1. October 182 
einen Zag halten wollte, fand fih nur Einer ein; aus ber 
Schweiz brachte Beier Nachricht, daß er Follen gefprochen, 
bag diefer Mitglied eines Schweizerbundes fei, der. mit Frank: 
reich in Verbindung ſtehe, mit den Deutſchen aber fich nidt 
einlafien wolle; ed gebe zwar, nach Follen’s Werficherung, in 
Deutfchland Männerverbindungen, aber ohne Einheit und ent: 
fhiedenen Zweck, zu wenig revolutionärer Art u. f. w. 1824 


warb der Bund der Jungen entdeckt; bie Theilnehmer wur: 


den meiftend zu Koͤpenick concentrirt und dort find 26 Mit: 
glieder ded Juͤnglingsbundes zu 6 — 15jähriger Feſtungsſtrafe 
verurtheilt worden; eine harte Buße für die Leichtglaͤubigkeit, 
mit ber fich dieſe politiſche Romantik hatte in phantaflifde 
Träume wiegen und mit dem Spiele von Bundestagen und 
Geheimbünden binziehn laffen. Die Abfichten waren aller: 
dings entfchieden vevolutiondärer Art gewefen. Mit richtiger 
Würdigung ded Standpunkte jugendlicher Verirrung wurde 
den meiften Xheilrtehmern die Strafe nach einiger Zeit dur 
die Gnade ihrer Fürften erlaffen, fie find ind bürgerliche Leben 
zurückgekehrt, zum großen Theil in öffentlichen Ämtern angeftelt 


1) Hier waren 9 anwefenb. 
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worden und meiftend wohl von ihren früheren Anfichten ganz 
entfernt. Die Unterfuchung gegen die Spuren eined Männer: 
bundes wurde abgefondert geführt und in Werfolg derfelben 
find der Major v. Ferentheil und der Müller Salomon 
zu Iangjährigem Zeftungsarreft verurtheilt worden. Die Gen- 
tralcommiffion aber, wohl erfennend, daß fie es felbft hier nur mit 
einigen Chrgeizigen und Schwärmern zu thun habe, bie für 
allerdingd weiter verbreitete, der beftehenden Ordnung feindliche 
Tendenzen in pflicht: und gefeßwidriger Weife zu wirfen ver: 
fucht, ebendeshalb aber, außerhalb einer unbedachten und leicht 
entzimbbaren Jugend, Feine Theilnehmer gefunden hatten, lööte 
fi 1828 auf. 

Die Burfchenfchaft dauerte auf mehreren - Univerfitäten 
fort, meiftens unter dem Namen „SGermania”, und repräfentite 
fernerweit den Gegenfaß gegen bie Landsmannſchaften und eine 
gewiſſe bewegtere politifche Richtung, Fam aber nicht wieder zur 
früheren Blüthe, da die Landsmannfchaften wieder mächtig auf: . 
famen, die Burfchenfchaften von den Behörden fchärfer übers 
wacht wurden, ihre XTheilnehmer größere Gefahr liefen und 
auch in ihrem Innern Spaltungen eintratm. Namentlich will 
man eine folche fchon feit 1822 bemerkt haben, wie fie fpäter 
in Jena in der Trennung der Arminia von der Germania ein: 
trat. Die arminifhe Richtung wollte fi von gefährlicher 
Sefebwibrigkeit und einem offenen Ankampfe gegen bie 
Ubermacht der Verhältniffe freihalten , indem fie als ihre 
Zwede: bie fittlihe, wiflenfchaftliche und volßsthiimliche Aus: 
bildung der Stubirenden und durch fie bed Volks bezeichnete, 
damit das letztere für die verfprochene Freiheit reif werde und 
die Fuͤrſten Feine Entfchuldigung mehr hätten, diefe vorzuent: 
halten. Allerdings ein Purzfichtiger Wahn, der lediglich eine 
Willkuͤr, eine Kargheit gewiflermagen ber Zürften für ben 
Grund von dem hielt, was man Vorenthaltung der verfproches 
nen Freiheit nannte; ein Zehlgriff ferner, das Wolf fin die 
Verfaffung, fatt: die Verſaſſung fir das Volk, beide in Wech⸗ 
felwirfung bilden zu wollen; eine Befangenheit, nur in einer 
Art der Berfaffungen alles Heil zu ſehen; eine Anmaßung, 
daß diefe Jugend fich für die Bildner und politifchen Lehrer 
ihres Volkes anfah. Aber ein unfchädlicher Wahn, der dad 

30 


Buͤlau, Geſch. Teutſchlands. 
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Wirken für eigne fittliche und wiffenfchaftliche Ausbildung nicht 
ausfhloß und dann doch dem Leben nüsliche Früchte bringen 
Tonnte, wenn aud) in anderer Art, ald die Juͤnglinge glaubten. 
Diefer arminifchen Richtung gehörten in Iena fpäter bei Weiten 
bie. Meiften an und fie foll auch in Berlin, Göttingen und 
Leipzig allein geherrfcht haben. Dagegen war ed wohl natür: 
ih, daß in ber Mehrzahl der Burfchenfchaften, befonberd mo 
biefe ftrenger verfolgt waren, eine heftigere Richtung vormals 
tete, da ja die Burfchen ohnedies ſchon die politifch bemegtere 
Fraction der Studirenden bildeten, nur erhißtere Köpfe der Ge: 
fahr trogten und der Jugend das Grellere immer am erflen im: 
ponirt. So fol in Bonn, Bredlau, Erlangen, Greifswald, 
Halle, Heidelberg, Marburg, Kiel, Münden, Würzburg, Tür 
bingen bie germaniftifche Richtung geherrfcht haben, die aud in 
Jena einen ſchwachen Anhang fand und welche raſche politiſche 
That betrieb, das monarchiſche Princip verwarf, das conſtitutio⸗ 
nelle Weſen nur als eine Übergangsform, als ein Werkzeug zu 
Weiterem gelten ließ, ſelbſt aber eine Republicaniſirung Deutſch⸗ 
lands anſtrebte.) Ihre Organiſation war auch weniger demo: 
kratiſch, als in der alten Burſchenſchaft und bei den Arminen; denn 
ſie hatten dieſe freiere Form fuͤr ihren Zweck nicht brauchbar 
gefunden, hielten vielmehr eine ſtrengere hierarchiſche Unterord⸗ 
nung fuͤr noͤthig. Warum zogen ſie daraus nicht einen Schluß 
auf die viel größere Schwierigkeit der Regierung des Staats? 

Den germaniſtiſchen Richtungen ift in einer fpdtern Zeit 
(feit 1832) durch politifche Ereigniffe und firengere Unterfuchun: 
gen ein Ende gemacht worden; wenn arminifche noch beftchen, 
fo find fie doch ganz im Dunkel. Die ganze Form jener po⸗ 
litiſchen Anſchauung ift verſchwunden; auch ber befiere Kern, 
ber in der frübeften Entwidelung lebte. Der deutſchthuͤmliche, 
mittelalterlich«romantifche, turnerifche, poetifche Anftrich verflog. 
Die Vorliebe für politifde Oppofittion und die Doctrinen des 
franzöfifchen Liberalismus drang in weitere Kreife, vor beren 
Bewegungen das Stubententreiben in den Hintergrund trat, 


I) In dem Allen liegt wenigftens der Vorzug der Conſequenz und baf 
man ſich deffen bewußt war, was aus ben auch außer diefen Berbinbungen 
beliebten Theorieen und .Anfichten folgen müjfe, wenn man fie folgerichtig 
ausbilden und ſich ganz und ungezügelt ihnen bingeben wollte. 
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Doch auch dieſe Richtung ſaß in der Zeit, die bier noch zu 
ſchildern iſt, unthaͤtig und ſchlaͤfrig, für das Heimifche ziemlich 
theilnahmlos und nährte ſich nur von der Theilnahme, mit der 
man jede Sciderhebung bes liberalen Princips in Spanien, 
Portugal, Neapel, Piemont, Griechenland, Südamerika, ohne 
Prüfung und Urtheil, aber mit warmen, gutmuͤthigen Herzen, 
begleitete. 

Doch es wird Zeit, daß von dieſen Bewegungen, die und 
vielleicht zu lange aufgehalten haben, die aber ald der dußere 
Anlaß zu wichtigeren Vorgängen und ald charakteriftifche Züge 
der Zeit der Betrachtung werth fchienen, zu Ernſterem überge 
gangn und das Wirken des Bundestages und der einzelnen - 
beutfhen Staaten, fowie das fonft in Deutfchland gefdichtlich 
Borgegangene kuͤrzlich berichtet wird. 

Der Bundestag,') defien Eröffnung anfangs auf den 
1. September 1815 beflimmt worden war, hatte, durch den 
Krieg und die noch nachher fidy fortziebenden Zerritorialarrans 
gements behindert, erſt am 1. October 1816 feine öffentlichen”) 
Sigungen begonnen. Große Erwartungen waren auf ihn ges 
richtet, groß war aber auch die Unklarheit, welche über feine 
Berechtigung und politifhe Natur beftand, und felbft bie Mit: 
glieder der Verfammlung mochten nicht gleich anfangs durch» 
gängig darlıber im Klaren fein. Wie wenig man fein Wer: 
bältniß zu den fouverainen Regierungen des Bundes begriff, er 
gab fich ſchon aus der Unzahl von Privatreclamationen, die ihn, 
meiftend in den Zwecken des Bundes ganz fern liegenden An: 
gelegenheiten, beftinmten. Wer nur irgend fich nicht im ges 
woͤhnlichen Bange der Dinge zu helfen wußte, wendete ſich 
dorthin, und wenn ed audh bei der Überwiegend großen Mehr⸗ 
zahl diefer Geſuche jedem Verſtaͤndigen einleuchten mußte, daß 
die Bundesverfammlung fi) gar nicht darauf einlaffen Lönne, fo 
trug doch der Umfland, daß fie nur auf fo fehr wenige ein- 


I) Vergl.: y Meyer, corpus juris confoederationis germani- 
cae, 3. Aufl., Frankfurt, 1833, 2 Ih. 8. — v. 338*3 mein Antheil 
an der Politik, Ir Th., Stuttgart und Tuͤbingen, 1830, 8. 


2) Vorher 7 vorläufige Conferenzen. j 
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geben konnte, bie meiften aber, wenn auch nach grümblicher 
Unterfuhung und flet3 in humaner, wohlwollender Weiſe, zus 
ruͤckweiſen mußte, zu einer gewiffen Herabflimmung ber Er 
wartungen wefentlih bei. Man fchien vielfältig die Bundes: 
verfammlung als bie wirkliche Regierung Deutichlands zu be: 
trachten und erwartete von ihren Mitgliedern etwas, was fie 
gar nicht leiften konnten, legte ihnen dann auch zur Laſt, woran 
fie ganz unfchuldig waren. Dan bebachte nicht gleich, Daß man 
bier nur das Mebium fah, nicht die bewegende Kraft, daß die 
Diener fich nicht über die Herren feßen Eonnten, daß fie nur 
zur Erleichterung der Gefchäfte und als fichtbarer Ausdrud ih: 
re8 Vorganges verfammelt waren, die eigentliche Regierung 
aber in ber Gefammtheit aller Regierungen vereinigt if. 
Eine Verfaffung, die Fein weſentliches Hindernig eines kraͤf⸗ 
tigen Zuſammenwirkens ift, wo ein Eares und ſtarkes Im 
texeffe von allen Regierungen, oder doch von den Bedeutendſten 
einmüthig gefühlt wird; die auch den Vorzug bat, bem Auf: 
drängen einfeitiger Strebungen, ber Begünftigung partielle In: 


tereffen, die auf Koften und unter ber Firma bed Allgemeinn 


gefchehen möchte, entgegenzuftehen und dagegen den Schuß bei 


bem Xheile naturgemäß zuſtehenden und die Übrigen nicht in 


unbilliger Weiſe verlegenden Vortheils zu vermitteln; bie aber 
zu dem ſchnellen und fleten Regieren. und Organifiren und zur 
tafchen Befeitigung und Beilegung getheilter Intereffen wenig 


geeignet ifl. Denn eben die Kraft der Regierungen -felbfl, die 


die wahre Seele des Inftituts ift, ift in jenen Fällen, nicht 
aber in biefen, fördernd zur Seite. Den ganzen Charakter des 
Organismus haben wohl felbft die Regierungen erft nad und 
nach und im Verfolg der Erfahrungen kennen gelernt und bann 
ſich beſchieden, ihn nur für das zu gebrauchen, wofür er ge 
eignet war, mit Einheit und Nachdruck durch ihn zu wirken, wo 


ed wirklich einem von allen Regierungen gleichmäßig anerkannten 
SIntereffe des Ganzen galt, dagegen andere Wege zu wählen, 







oder die Sache ber inneren Entwidiung ber 
zeinen Ränder zu überlaffen, wo ein Einfchre 
‚ in Sonflict mit der Souveränetät der Regierungen und rüd: 
wirdend mit der möglichften , Selbftftändigkeit der Theile zu 


it und ber din: 





des Bunde 
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kommen gebroht, ober ein Intereffe eined Theiles gefährbet hätte, 
ohne deffen Verlegung dad Ganze — auch gedeihen konnte. Die 
Einigkeit der deutfchen Regierungen tft auch niemals, foweit bie 
deutfche Gefchichte zurüdreicht, fo innig, und die Gegenfäße 
find niemals fo gering und fo unwirkſam auf die Hauptpolitik 
geweſen, als von da ab, und für dad wenigflend hat man ihren 
Gegnern, erſt dem auswärtigen Feinde, dann den Innern Pars 
teiungen und Strebungen, die dad Bebürfniß ded Zufammen: 
baltens fo Har empfinden machten, zu danken gehabt. Aus allen 
diefen Gründen verfchritt dee Bundestag raſch und mit Nach⸗ 
druck, wo alle Regierungen das Bebürfniß eines ſolchen Hans 
delns anerfannten und ihr gemeinfamer Wille dem feinigen zur 
Stüße diente, mit Worficht, wo, bei geringerer Einheit des Wil: 
lens, geringerer Stärke des Beduͤrfniſſes, eine Colliſion mit den 
Zheilen gedroht hätte, mit Langfamkeit und Schwerfälligkeit, 
wo es fi ‘um meutrale Fragen und um eine nicht gewaltig 
draͤngende Audgleihung verworrener Intereffen handelte, zog 
auch wohl in fehwierigen Fragen ein Temporifiren vor, in beffen 
Berfolg fich oft die Sache von felbft gab, und entfaltete nur 
da feine ganze Kraft, wo ed dem Schuge der großen Grund: 
lagen, der Erhaltung der inneren Ruhe und Sicherheit Deutſch⸗ 
lands galt. Diefed ganze Verhältniß war aber nicht fo leicht 
zu durchfchauen und zu würdigen, unb ber Gang, ber daraus 
hervorging, wie wohlthätig er auch fein mochte, konnte body 
nicht eben zur Popularität ded Bundestages beitragen. Außer: 
dem, da die Eigenfchaft des Staatenbundes vorherrfcht und das an 
den Bundesſtaat Erinnernde nur ald befchränkte Ausnahme 
vortritt, fo war auch der völferrechtliche Charakter mehr, als 
der flantörechtliche zu erfaffen und auch die Politik machte fich 
geltend. Beides wichtige und wohlthätige Geſichtspunkte, aber 
eigenthümliche und in wahrer Höhe nur dem Staatömanne 
vertraut. Dazu Fam, daß die Regierungen nach und nach für 
gerathen fanden, ben Bund und fein Recht ben vielfachen Deu: 
tungen, welche einfeitige Theorieen und Parteimünfche verfucht 
hatten, zu entziehen, und alfo auch in diefer Beziehung Mans 
ches vorging was man ald Reaction betrachten konnte. 

Am Anfang jedoch ward ſchon in ber dritten Sitzung ber Punkt 
der vorläufigen Gefchäftsorbnung, daß die Bundesverſammlung in 
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jedem befondern Falle beftimmen folle, wie die Protocole bes 
Fannt zu machen und befonders, ob fie dem Drude für's Bu: 
blicum zu übergeben feien, auf ben Antrag des Iuremburgiichen Ge⸗ 
fandten (v. Gagern), dem alsbald Öfterreich und mit ihm alle ans 
- dern beitraten, dahin geändert, daß die Bekanntmachung der 
Bundestagsverhandlungen durch den Drud ald Regel feſtzu⸗ 
ſtellen fei, die der Publicität nicht zu uͤbergebenden Berhand: 
lungen hingegen jedesmal beſonders auszunehmen wären (14. No: 
vember 1816). Nach und nad. ift aber die Ausnahme zur 
Regel geworden und dieſe Beſchraͤnkung der Belanntmachung 
der Protocolle wurde auch dur ben Beſchluß vom 1. Juli 
1824 bekräftigt.) Schon vorher (5. Febr. 1824) fand man 
fih gemüßigt, zu verfügen, daß in bie Zeitungen in Bezug 
auf die Verhandlungen ber Bundesverfanmlung und ber von 
ihr abhängigen Commiſſionen nichts aufgenommen werden dürfe, 
ald der wörtliche Inhalt der ihnen ‚mitgetheilten Protocole. ’) 
Ebenfo erktärte der Beſchluß vom 11. December 1823, daß 
alle boctrinelle Interpretation der Bundesgeſetze für die Bun: 
deöverfammlung unverbindlich fei, was auch, foweit von einer 
rechtlichen Werbindlichfeit die Rede ift, ganz in ber Ordnung 
ift, da die Bundesverfammlung allein die Befugniß bat, die 
Bundesgeſetze authentifch zu interpretiren. Dem geifligen Ein 
drude einer richtigen Interpretation wird fie ſich doch nicht 
entziehen Bönnen. | 
Die Gegenflände, mit welchen fidy die Bunbesverfamms 
Yung bis zu ihrer erſten Vertagung am 1. Auguft 1817 be 
fchäftigte, waren immer fehr vielfach, wenn auch, wie das wohl 


1) Man mag wohl* weniger gefürchtet haben, daß über den Inhalt 
der Protocolle, als daß über ben Nidytinhalt derfelben, daß darüber ge 
fehrieen werde, daß fie nicht mehr von dem enthielten, was die Männer 
ber Bewegung barin fuchten. Doch darf auch nicht überfehen werben, baf 
bie feltfamen Deutungen und bie rabuliftifche, oft wahrhaft kindiſche Art, 
mit dee man fih an einzelne Ausbrüde umb Äußerungen einzelner Ge 


ſandten beftete unb auf ſolche Dinge die Anfprüche eines großen und edlen 


Volks begründen wollte, Anfloß gegeben haben mögen. 


2) Audy die früher für das Publicum erfdhienene Quartausgabe ber 
Protocole, wobei nur bie loco dictaturae Gedruckten weggelaffen find, 
hörte 1828. auf. 


x 
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auch bei landſtaͤndiſchen Verſammlungen gefchehen ift, nicht 
fogleih zu dem Wichtigften, ober zu foldhen Dingen, deren 
Wichtigkeit auch den Maſſen verftändlich war, übergegangen 
werden konnte. Es warb eine vorläufige Geſchaͤftsordnung be: 
gründet und am 16. November 1816 zum Beſchluß erhoben.) 
Man traf proviforifche Verfügungen über die Wermittelung ber 
Bundesverfammlung bei Streitigkeiten ber Bunbeöglieder unter 
einander und über die Aufftellung einer Aufträgalinftanz. Hin: 
ſichtlich diefer brachte Öfterreich (5. Mai 1817) in Vorfchlag, 
eine permanente Aufträgalinftanz zu beflimmen, und wollte nur, 
wenn dies nicht beliebt werden follte, eine folche Inſtanz für 
jeden vorkommenden Fall gebildet wiſſen; indem es zugleich 
bemerkte, daß die Permanenz dem Begriffe der Souverainetät 
nicht wiberflreiten und zugleich dem einer wohlgeorbneten Auftrds 
galinftanz am vollfommenften entfprechen würde. Preußen, 
Hannover, Kurheffen, Luremburg, Medlenburg, 
die freien Städte (19. Mai) waren derfelben Meinung; aber 
Baiern, Sahfen, Württemberg, Baden widerfirebten 
der Errichtung eined permanenten Gerichts, und fo vereinigte 
man ſich in der am 16. Juni 1817 befchloffenen Aufträgalorb: 
nung‘) dahin, daß bei Streitigkeiten”) unter den Bundeögliebern 
zunaͤchſt eine gütlihe Wermittelung durch einen Ausſchuß vers 
ſucht, dann aber eine Aufträgalinflanz veranlaßt werben foll. 
As diefe Aufträgalinftanz fol die Bundesverfammlung felbft 
betrachtet werden, aber weder ſelbſt den Proceß leiten, noch 
felbft daS Urtheil forechen, fondern beides der britten oberften 
Juftizftelle eined Bundesſtaats überlaffen, wobei der Beklagte. 
3 folche Gerichte vorfchlagen und der Kläger daraud wählen 
fann. Der modus procedendi richtet ſich nad) der Proceß: 
ordnung, welche überhaupt bei dem gewählten Aufträgalgericht 


1) Doch kamen ſpaͤter noch die Geſchaͤftsordnungen der Bundestags⸗ 
commiſſionen (15. Maͤrz und W. April 1819). 


9) ©. auch B.B' v. 3. Aug. 1820. 
3) Übrigens wurde noch daruͤber geſtritten, ob ſich die Competenz ber 
Bundesauſtraͤgaljuſtiz nicht bloß auf Rechte, ſondern auch auf Intereſſen 


erſtrecke. Gegen dieſe weitere Competenz ließ Preußen zwei Schriftſteller 
Himly und Eichhorn, für dieſelbe Oſterreich Jarke auftreten. 
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gilt; die Entfcheidbung der Sache felbft erfolgt nach gemeinem 
deutfchen Rechte und nach den von ben Reichögerichten befolg- 
ten Normen, fofern nicht in einer Sache fperielle Entfcheidungs⸗ 
normen angeführt werben koͤnnen. Die Erfenntniffe find fofort 
mit ihrer Publication rechtößräftig und alle remedia ordinaria 
unzuläffig. Bon außerordentlihen Rechtsmitteln ift nur bie 
restitutio ex capite novorum verflattet und auch diefe nur 
ohne Suöpenfiveffect in einem Quabriennium vom Tage der 
Auffindung der nova an. 

Ferner vereinigte man fich vorläufig binfichtlich ber Com: 
getenz des Bunde. Zu diefem Behufe war in ber Sigung 
vom 19. December 1816 eine Commiſſion, aus den Gefanbten 
Öfterreichs, Preußens, Hannovers, Medlenburgs und Oldenburge 
beftehend, ernannt worden, welche ihr Gutachten am 12. Juni 
1817 vortrug und ed mit geringen Mobdificationen angenommen 
fab. Hiernach’) fehreitet die Bundesverfammlung unaufge: 
fordert ein in Bezug auf Grundgeſetze, organifche Ein 
richtungen, die militärifchen und finanziellen Verhaͤltniſſe des 
Bundes, die Erfüllung der bundeögefeglihen Verpflichtungen 
der Bundesglieder gegen den Bund, ferner in Bezug auf alle 
auswaͤrtigen Berhältniffe, Todann bei Störungen des Beſitzſtan⸗ 
des durch Feindfeligkeiten der Bunbesglieber unter einander und 
bei Bebrängung einer Regierung durch rebellifche Unterthanen, 
für Sicherung der Neutralität der Bundesglieder bei Kriegen 
auswaͤrtiger Mächte, bei Kriegserklärungen und $riedensfchlüffen 
des Bunded und wenn eine Interpretation ber Bundesbefchlüffe 
fi) nöthig macht. Auch kann fie unaufgefordert für die Ein: 
führung: landſtaͤndiſcher Verfaſſungen, für gleichlautende Beftim: 
mungen über Preßfreiheit, für Feſtſtellung eines Geſetzes über 
Iiterarifches Eigenthum, für Erleichterung des Handelsverkehrs, 
Beſtimmung des Verhältniffes der Juden, nähere Beftimmung 
ber Rechte der Standesheren, Feſtſetzung einer’ beftändigen 
Stimmordnung unter den Bundesgliebern und Aufrechthaltung 
der Bellimmungen bed Reichsdeputationshauptſchluſſes vom 
25. Februar 1803 über die Rheinſchiffahrtsoctroi und deren 


1) und nach der Schlußacte der Wiener Conferenzen und dem Bun⸗ 
beötagsbeichluß von 28. Juni 1832, 
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. Renten u. f. w. forgen. Auf Aufforberung einzelner 
Bundesflaaten bat ber Bund einzufchreiten, wenn Streitig- 
keiten unter den Bundeögliebern entfliehen und die Bermittelung 
der Bundeöverfammlung, ober die Erecution eines Aufträgals 
gerichtöerfenntniffed verlangt wird; ferner wenn em Bundes⸗ 
glied Schub des Beſitzſtandes oder Hilfe gegen aufrührerifche 
Untertbanen verlangt, oder die Wermittelung ded Bundes in 
feinen eigenen oder auch feiner Untertbanen Angelegenheiten mit 
fremden Staaten anfpridht, ober die Garantie einer landſtaͤn⸗ 
difchen Verfaſſung nachfucht,") ober Vorfchläge zu gemeinnügis 
gen Anorbnungen macht, oder ſich durch die in einem andern 
Bundesſtaate erfchienenen Drudichriften verlegt glaubt.) Auf 
Aufforderung einzelner Privatperfonen ober Cor; 
porationen ift die Bundesverſammlung competent bei Res 
curfen und Reclamationen wegen Juſtizverweigerung, oder wegen 
Verlegung der ihnen durch die Bundesverfaſſung garantirten 
Rechte; nach fpäteren Beſtimmungen,“) auch wenn es fi 
um Rechte handelt, die durch die Landeöverfaffung begründet 
“ find, fobald der Bund die Garantie der Werfaffung übernoms 
men bat. Endlich auf Aufforderung auswärtiger Staas 
ten kann fie einfchreiten, wenn diefe über Verlegungen durch 
ein Bunbeöglied Hagen, oder tie Wermittelung des Bundes 
begehrt, oder feine Werwendung bei einem Bundesgliede nach⸗ 
gefucht wird. 

Auch für die Behandlung der auswärtigen Verhaͤltniſſe 
und den biplomatifchen Verkehr des Bundestags mit den Ge; 
fandten auswärtiger Mächte ward eine vorläufige Feſtſetzung 
getroffen (12. Suni1817), fowie man ſchon vorher (*%, Octo⸗ 
ber 1816) die Localverhältniffe des Bundestages zu Frankfurt 
durch Übereintommen regulirt hatte. Ferner wurde in Betreff 
der die Nachſteuer betreffenden Beſtimmung bes 18. Artikels 
ber deutfchen Bundedacte feftgeftellt, daß darunter die Freiheit 


1) Das that zuerft Sachſen⸗Weimar und erhielt die Garantie (13. min 
1817), und war erft nach Inftructionseinholung. 


2) BB. vom 20. Septbr. 1819. 
3) Schlußacte, Art, 60. 
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von allen‘) im Falle des Überganges von Vermögen aus einem 
Bunbesftaate in den andern, zu entrichtenden- Abgaben zu ver: 
fieben fei, die nicht der inlänbifhe Erwerber auch zu tragen 
bötte; befondere Freizügigkeitöverträge unter den einzelnen Bun: 
desftaaten auch nur infofern Gültigkeit haben, als fie den bun⸗ 
desgeſetzlichen Beflimmungen nicht entgegen finb.”) Das alles 
freilich Beine Gegenflände, .die im größeren Publicum eine 
ſchwungvolle Theilnahme erregen Tonnten; ba befonder8 ben 
Maſſen die Einfiht in die Gonfequenzen des Gompetenzbes 
ſchluſſes abging, der ſich überbem erft noch am Praltifchen er: 
läutern und hberausbilden ſollte. Ebenfowenig konnten es die 
zu Gunften der Angehörigen der ehemaligen Reichöbehörden ges 
troffenen Vorkehrungen, wie gerecht und billig auch diefe Bes 
friedigung einer alten Ehrenfchuld fein mochte. Manche andere 
Gegenftände wurden angeregt, wie die Auswanderungen, ber 
Schub gegen die Barbareöten, von denen fich damals gerate 
bis in die Nordſee einige Spuren verloren hatten, die Erleich⸗ 
terung des Verkehrs mit Lebensmitteln unter den Bundes- 
ſtaaten, führten aber nur eben zu einem Audtaufch der Mei: 
nungen und gutachtlihen Worarbeiten; wie das auch meift in 
der Natur der Sache lag. Es iſt recht gut, daB Deutfchland 
nicht eine ſolche Drganifation bat, bei der, wie im Innern 
manches centralifirten Staatd, hinter jeder zeitlichen und drts 
lichen Erfcheinnng ſogleich ein Schwall von Gefegen, Einrich- 
tungen, Maaßregeln herflürzt und.für Vieles, dem die Selbft- 
tbätigfeit der Glieder volllommen gewachfen wäre, wenn man 
ihe nur freie Bahn ließe, gleich das Ganze in Unruhe verſetzt 
wird. Neben all diefen Gegenfländen nun wurden ungefähr 
300 Privatreclamationen geprüft und, foweit irgend thunlich, 
erledigt und die Prüfung dieſer Angelegenheiten, welche meiftens 
von allem politifchen Intereſſe frei waren und eine mehr ges 
ſchaͤfts⸗ als ſtaatsmaͤnniſche Thaͤtigkeit erforderten, nahm natlırs 
ih die Thaͤtigkeit der Bundestagsgeſandten am meiften in 


1) Auch ben Gommunalabgaben, wiber Kurheſſens Anficht. Auch Ma, 
numiffionsgelder für Leibeigene und Hoͤrige, wenn fie nicht auch Hei Übers 
fiedlung im Inlande zu bezahlen wären, gehören hieher. 


2) Belchtüffe vom 23. Juni 1817 und 2. Aug. 1827. 
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Anſpruch, ohne doch dann Häufig zur Entfcheibung an biefer 
Stelle tauglich z& fein. Wo man die Gefuche begründet und 
zum Einfchreiten der Bundesgewalt geeignet fand, da wurden 
die betreffenden Regierungen zur genligenden Erörterung und 
eventuell zur gebührenden Befriedigung ber Reclamanten ver 
anlaßt, auch wohl bei ftreitigen Rechtsanſpruͤchen, wenn bie 
Sachlage klar war, zur ungefäumten Eröffnung und ungehins 
derten Durchfuͤhrung des Rechtsweges aufgefordert. Die meifle 
Aufmerkſamkeit erregte noch die Reclamation eines kurheſſi⸗ 
ſchen Domainenkaͤufers, wobei bie Bundesverſammlung, ohne 
auf die Hauptſache ſelbſt einzugehn, doch das eingeleitete 
Verfahren von der Art fand, daß ſie den Reclamanten zwar 
zunaͤchſt an den Kurfuͤrſten verwies, ihm aber vorbehielt, 
wenn er dort, gegen alle beſſere Erwartung ber Bundesver⸗ 
fammlung, nicht erhört werden follte, feine zu befcheinigenbe 
Beichwerde bei der letzteren einzureihen. Diefer Beichluß 
nehmlih war dem Kurfürften fo miöfdllig, daß er (13. Maͤrz 
1817) erlären ließ: derfelbe 


„babe (Sr. Könige. Hoheit) nicht anders als ſehr auffallend 
fein tönen, indem er auf ein einfeitiges, nicht einmal hinlaͤng⸗ 
lig befcheinigtes Anbringen, Zweifel gegen Ihre Gerechtigkeit äußert, 
eine Verwaltungsmaaßregel tadelt, wozu Allerhoͤchſt Sie Sich 
aus triftigen Gründen bewogen gefunden, und einem Unterthan 
nachlaͤßt, Beſchwerden gegen Sie einzureichen. Ein folcher Bes 
ſchluß, wodurd die Verfammlung ſich gleichfam als eine obers 
eichtliche Behörde darftellt, würde felbft in einer Angelegenheit, 
worin bie Competenz unbeftritten wäre, auffallend erfcheinen, da 
fie allegeit nur Vermittler, nie Richter fein foll, gefchweige denn 
in einem, teber den Bundesverein im Ganzen betreffenden, 
noch durch eine befondere Anordnung ber Bundesacte berübrten 
Sale. Es war S. 8. H. um fo unermarteter, als bei andern 
Veranlaffungen mit weit mehr Zurüudhaltung zu Werke gegan⸗ 
gen worden ift. Sie können daher nicht umhin, den Gefandts 
f&aften zum Bundestag Ihre Verwunderung über ein Beneh⸗ 
men zu erkennen zu geben, welches die Billigung und Geneh⸗ 
migung Ihrer Hohen und Hoͤchſten Committenten unmöglich ers 
halten fann. Über die vermeintliche Beſchwerde werden S. 8.9. 
befchließen, was Ihnen gerecht und billig erfcheint, dagegen 
müflen Sie Sich in diefer, wie in jeder andern, bloß die innere 
Staatsverwaltung betreffenden Angelegenheit, die Einwirkung der 
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Bundesverfammlung fo lange verbitten, bie biefelbe durch ein 
unter , Allerhöchflihrer Mitwirkung verfaßtes organiſches Geſetz 
bazu ermächtiget erachtet werden kann.” . 


Die Bunbeöverfammlung fand ihre Gemugthuung in ber 
in der nächften Sitzung von bem oͤſterreichiſchen Gefanbten be: 
antragten und einflimmig angenommenen Erklärung, worin es 
von der obigen hieß, fie fei: . 


„Form und Inhalt nach ber Art, dag fie die fammtlichen übrigen 
Bundestagsgefandten in die Nothwendigkeit fegt, darüber beſchwe⸗ 
rend ihren Bericht an ihre Committenten gelangen zu laſſen. 
Sie vertraum einftimmig zu den von diefen bisher an den Tag 
gelegten Gefinnungen für die allgemeine Wohlfahrt: daß felbige 
die Bundesverfammlung fortwährend in den Stand fegen wer: 
den, die hohen Zwecke des Bundes zu erfüllen und Grundſaͤtzen 
entgegen zu arbeiten, welche biefe vereiteln muͤſſen; baß fie ins⸗ 

. defondere in dem Beſchluß ꝛc. ıc., worüber 3. K. H. den Bun⸗ 
desgefandten Vorwürfe machen zu dürfen geglaubt hat, nur bie 
befondere Achtung erkennen werden, vwoeldye die Bundesverſamm⸗ 
lung gegen bie Perfon S. K. H. bei diefer Gelegenheit zu be= 
weiſen fich bewogen gefunden hat. — Bel den zahlreichen bereits 
aus den Lurheffifchen Landen eingelommenen Beſchwerden über 
Inndesherrliche Verfügungen wird fie, eingeben? der hoben Be⸗ 
flimmung, zu ber fie berufen worden, und der Borfchriften und 
Zwede der Bundesacte, fi durch Leine ungleiche Beurtheilung 
eines einzelnen Bundesgliedes abhalten laſſen, innerhalb der ihr 
vorgefchriebenen Schranken, die fie niemals vergeffen hat, noch je 
vergeffen wird, ſelbſt bedrängter Unterthanen ſich anzunehmen, 
und auch ihnen bie Überzeugung zu verfchaffen, daß Deutfchland 
nur darum mit dem Blute ber Völker von fremdem Joche be= 
freit und Länder ihren rechtmäßigen Negenten zurückgegeben wor 
den, damit überall ein rechtlicher Zuftand an die Stelle der Will⸗ 

kuͤr treten möge. — Sie muß ſich vielmehr durch ſolche Außerun⸗ 
gen, wie die kurheſſiſche Erklärung enthält, In dieſem Vorſatz 
beftärke finden. Indem fie, die in’ ihrer Geſammtheit von feinem 
einzelnen Bundesgliede Weifungen anzunehmen bat, in den ihr 
gemachten Vorwürfen keinen Anlaß "zur, Änderung ihres zc. fe. 
Beſchluſſes findet, und daher demfelben hiermit ausdruͤcklich in⸗ 
haͤrirt, wird fie, fal6 bie dem befagten Hofmann ausdrücklich 
vorbehaltene fernere Beſchwerde bei ihr eingereicht werben follte, 
das Angemefiene in biefem, wie in andern Fällen barauf. be: 

ſchließen.“ 
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Der Beſchluß, dem bie Bundesverſammlung in dieſer ebenfo , 
feften und wuͤrdevollen, ald die ſchuldige Ehrerbietung, welche 
die Würde des Fürften und Oberhaupted eines deutfchen Volks⸗ 
ſtammes in Anſpruch nimmt, in Peiner Weife verlegenden Er⸗ 
klaͤrung inhärirte, warb von den Bundesregierungen, mit Aus⸗ 
nahme der Eurfürftlich und großherzoglich heffifchen, ausbrüdtich 
genehmigt, indem namentlich Öfterreich erflärte: der Kaifer, 
„gewohnt, jede Seiner Pflichten ohne alle Nebenrlidfichten zu 
erfüllen,” pflichte dem Beſchluſſe, „welcher fi durch eine 
Sr. Majeſtaͤt vorzüglich gefällige einfache Rechtlichleit unver: 
Bennbar außdzeichne,” bei und gehe dabei von der vollen Über⸗ 
zeugung aus, daß die Bundesverfammlung in der betreffenden 
Verhandlung nur durch den von dem Kaifer aufrichtigft getheil⸗ 
ten Wunſch geleitet war, daß jeder Deutfche fein Recht in ges 
feglihem Wege finde. Darauf allein babe ſich die Bundesver⸗ 
fammlung mit kluger Umficht befchräntt. Diefer Erklärung 
eben traten, wie bemerkt, alle Bundedglieder, mit Ausnahme deö 
Betheiligten und feines Agnaten, bei. 

Bei dem Wiederzufammentritt des Bundestages im No: 
vember 1817 verfchritt man abermals zur Regulirung fpecieller 
Bundesverhältniffe und namentlich zur Beſtimmung der Bun⸗ 
desleiftungen und ihrer Vertheilung. Den Kanzleiaufwand be: 
ſchloß man nad der Stimmenzahl im engeren Rathe'), alle 
übrigen Gelbleiftungen und die Mannfchaftsftellung zum Kriegs: 
wefen nach einer auf die Volkszahl gegründeten Matrikel zu 
vertheilen.?) Über die Kriegöverfaffung felbft legte man einen 
umfaffenden Gefegentwurf vor (12. Dctbr. 1818), zu deſſen 
näherer Ausprägung eine militatrifche Commiffton beftellt wurbe. 
Diefe mobificirten Hauptbeflimmungen wurden dann burch Bun: 
desbefchluß von Iten April 1821 und weitere Grundzüge der 
Kriegöverfaffung des deutſchen Bundes durch Beſchluß vom 
11. Juni 1822 in Kraft gefebt. Jeder Bunbesflaat flellt ven 
bundertften Theil feiner Bevölkerung und überdies die Mann 
haft zur Bäderei, den Sanitätsanflalten und dem Armee: 
füuhrwefen nad Beduͤrfniß. Sowie das Heer ausruͤckt, muß 


1) B. B. v. 4. Mai 1818. 
2) BE. v. W. Aug. 1818 und 4. Febr. 1819. 


‘ 
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* fofort der fechöhundertfie Theil der Bevoͤlkerung ald Reſerve 
aufgeftellt und die Hälfte hiervon binnen 5 Wochen nad dem 
Ausruͤcken dem Heere nachgefhidt werben. Weitere Nacyfen: 
dungen erfolgen nad Beduͤrfniß, von 2 zu 2 Monaten.) 
Treten größere Verlufte ein, fo braucht ein Bundesglied doch 
nit in einem Kriegsjahre einen größeren Erſatz zu leiften, 
ald "ro der Bevölkerung. Werben flärkere Anſtrengungen nd; 
thig, fo muͤſſen befondere Bundeöbefchlüffe gefaßt werden und 
es find dann auch diefe Leiftungen nicht auf einen Staat allein 
zu wälzen, ſondern nach der Matrikel zu vertheilen. Das Con 
tingent von Yo der Bevoͤlkerung foll auch im Frieden foweit 
flag: und marfchfertig fein, daß es A Wochen nach der vom 
Bunde erhaltenen Aufforderung ausrüden kann, weshalb nur 
eine theilweife Beurlaubung eintreten darf. Bei der Infanterie 
müflen ſtets Y der Mannfchaften und % der Unterofficere, 
bei der Cavallerie)) ‘%, und in den Staaten, die Landwehrtaval⸗ 
lerie haben, ”% der Pferbe präfent fein; bei ber reitenden Ar: 
tillerie ’% der Mannſchaften und Pferde, bei ber Fußartillerie 
Y% der Mannſchaften und Gefpanne. Rekruten werben dabei 
nicht mit gerechnet. Der Oberfeldherr des Bundesheers wir 
vom Bund?) erwählt, ſteht in defien Eid und Pflicht, erhält 
von ihm feine Snftruction und tft ihm allein verantwortlich‘). 
Er allein aber entwirft den Operationsplan, den er, erft bei 
bei der Ausführung, der Bundbeöverfammlung, zur Kenntniß: 
nahme, vorlegt. Er ift zu allen proviforifhen Maaßregeln, 


1) Der öfterreichifche Antrag lautete auf 2 p.E. für das active Her, 
1 2.6. für Srfag und Befagungen; Württemberg wollte 2 p. Et. in Allemi 
Baiern 1’/, p.E. in Allem, womit ungefähr ba6 Angenommene überein: 
ftimmt. 


2) Wegen der Gavallerie haben verfchledene kleinere Staaten mit groͤ⸗ 
Seren Verträge abgeſchloſſen, wonach dieſe bie Stellung berfelben für jene 
übernehmen. Später (9. Dec. 1830) tft denen, bie die Befreiung von der 
Cavallerie⸗ und Artillerieftellung gewuͤnſcht hatten, durchgängige Infanterie 
ftelung nachgelaffen worben. 


3) Unb zwar von ſaͤmmtlichen Bunbesftaaten in einem gemeinfhaft: 
lihen Acte, nicht, wie beantragt worben, durch einen von der Stimmen⸗ 
mehrheit bezeichneten Staat. 


4) Gr kann einem Kriegsgerichte umterworfen werben. 
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wo Gefahr auf dem Verzuge haftet, befugt, 3. B. zu Verträ: 
gen über bie Einftelung der Feindfeligkeiten, zu Suspenſion 
und Verhaftung von Militaird, zu Anordnung von Standrech⸗ 
ten, Ankündigung von Martialgefegen u. berg. Der Bund 
ernennt aus der Zahl der Corpscommandanten einen Generals 
lieutenant des Bundes zum Stellvertreter des Oberfeldherrn. 
Letzterer ift gehalten, alle Theile ded Bundesheeres, foweit von 
ihm abhängt, durchaus gleichmäßig zu behandeln. Jeder Staat 
hat dad Recht, einen Officier in das Hauptquartier abzuorbnen, 
der zu dem Oberfeldherrn freien Zutritt hat. Der Oberfeldherr 
darf die feftgefeute Heeredeintheilung nicht abändern; doch fleht 
es ihm frei, zeitliche Detachirungen zu verflgen. Die Befehls⸗ 
baber der einzelnen Zruppenabtheilungen werben von dem Staate, 
defien Zruppen fie befehligen follen, ernannt; für die aus meh⸗ 
reren Contingenten zufammengefeßten Abtheilungen bleibt bie 
Ernennung ber Bereinigung der betheiligten Regierungen über: 
laffen. Die Pflihten und Rechte diefer Befehlshaber, weldye 
aus ihren Verhältniffen zum Bunde hervorgehen, find denen 
des Oberfeldberrn analog. Die Gerichtöbarkeit fteht den Be⸗ 
feblöhabern ‘der Heeredabtheilungen zu. Die Verpflegung bes 
Bundesheered wird unter der oberften Leitung des Oberfeldherrn 
durch Bevollmaͤchtigte fämmtlicher Armeecorps und, innerhalb 
der Bundeöflaaten, unter Mitwirkung der betreffenden Landes: 
Sommiffarien beforgt. Zwiſchen ſaͤmmtlichen Bundesſtaaten ſoll 
ein allgemeines Cartel beftehen‘). Allenthalben iſt der Grundſatz 
einer gleichen Vertheilung der Laſten und der Vortheile, ſowohl 
hinſichtlich der Heeresabtheilungen, als der Bundesſtaaten, zur ſteten 
Richtſchnur zu nehmen. So ward bei dieſen ganzen Beſtim⸗ 
mungen, deren fpeciellere Ausprägung nicht bierher gehört, *) 
der auch ausdrücklich ausgefprochene') Srundfag: „nach der 
grundgefeglihen Gleichheit der Rechte und Pflich— 
ten, fol! felbft der Schein von Suprematie eines 


1) Kam erft am 10. Februar 1831 und 17. Mai 1832 zu Stande. 


2) Bielfah im Einzelnen vervollftänbigt find fie namentlich in ben 
Sahren 1838 — 1841 worden. Vergl. die Schrift: die Kriegeverfaffung 
bes deutfchen Bundes nady-ben neueften Beſtimmungen. Mainz, 1842, 8. 


3) 8.8. v. 9, April 1821, Art, 8. 
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Bundesſtaats über den andern vermieden werden,“ 
ſorglich gewahrt. Die lebendige Kraft und innere Lebensfuͤlle, 
die Zufriedenheit, Einigkeit und das Glüd der deutfchen Lande 
wird von ber fleten Beobachtung biefes Grundſatzes abhängen, 
ber eine weife, aber freiwillige und nach ben Umflänben bes 
meſſene Rüdfichtnahme, wie fie auch im Privatleben unter gleich⸗ 
berechtigten Bürgern eintritt, nicht ausfchließt, aber niemald den 
natürlichen Einfluß der Macht in einer Zutheilung beflimmter 
höherer Rechte, in einer flarren, bleibenden Einrichtung fi) aus: 
fprechen laſſen fol. — Übrigens wurden auch allmaͤlig die Ver: 
bältniffe der Bundesfeſtungen Mainz, Zuremburg und Landau 
normirt,') während man einen Xheil der franzöfifchen Ent- 
ſchaͤdigungsgelder zur Anlegung weiterer Zeflungen zuruͤck⸗ 
behielt. 

Sonft erregte in biefer Situng bed Bundestages, bid zu 
den Refultaten der Karlsbader und Wiener Conferenzen, be: 
fonders eine Erklärung des medlenburgifchen Gefandten, 
Freiherrn v. Pleffen, Aufmerkfamleit, worin er bei Gelegen: 
beit der von Medienburg beanfpruchten und erwirkten Garan⸗ 
tie des Bundes für einen dort zwifchen Fürften und Ständen 
gefchloffenen und zum Geſetz erhobenen Vertrag über Die recht⸗ 
liche Entfcheidung der in Verfaſſungsangelegenheiten eintretens 
den Streitigkeiten, überhaupt an die Erfüllung des 13. Artikels 
der B.⸗A. erinnerte (22. Dec. 1817) und den Wunſch feiner 
Kürften ausſprach, daß die Gefandten ſich deshalb erklaͤren und 
die Einholung von Inftructionen befchließen möchten. (Das 
ein ganz liberaler Act, ober der dafür gehalten wurde; eigents 
lich aber ein befonderes Licht auf den fo hoch gefchägten 13. Ar- 


titel werfend, fofern nehmlich Mecklenburg ganz ruhig und im 


Bewußtfein, ihn vollfommen erfüllt zu haben, die Andern an 
ihn mahnen konnte, gleichwohl aber die Hoffnungen feiner 
eifrigften Verehrer fehr enttäufcht worden fein würden, wenn 
er Überall zu einer Verſaſſung nach Art der medlenburgifchen 
geführt hätte.) Preußen äußerte ſich darüber (5. Febr. LELS) 
dahin, daß, indeß einige Bundesſtaaten ihre günftigen Ber: 
hältniffe benugt und den Artikel 13 bereits in Ausführung 


1) 8.8. v. 5. Octbr. 1820, 28. Juli 1825, 19. und 26. Aug. und 
14. Dec. 1830, 3. März 1831, 27. Septbr. 1832. 


Die erften funfzehn Jahre bes deutſchen Bundes. 481 


gebracht hätten, auch eine Garantie für ihre Werfaffung bei dem 
Bunde fuchten, ed den Übrigen, welche bis jetzt noch nicht zu 
diefem Ziele gelangen innen, höchft wünfchenswerth fein muͤſſe, 
über Alles, was von ihnen zur Überwindung vorgefundener 
Schwierigkeiten bereitö gefchehen, ober vorbereitet fei, fich näher 
auszufprechen, und zugleich den ernſten Willen zu beweifen, daß 
eine Verheißung, welche von allen Bundesftaaten gegeben worden, 
auch von allen erfüllt werde. Der König habe, noch ehe die 
Bundedacte den Grundfaß für alle deutſchen Staaten aufgeftellt, 
eine fländifche Verfaſſung ‘der Lage feines Staats für angemeffen 
erfannt und die Einführung einer folchen feinen Landen ver: 
fündig. Nur die’ Schwierigkeiten aller Art, welche ſchon bei 
einer oberflächlichen Betrachtung des preußifchen Staats nicht 
entgehen Tönnten, . hätten zwar keineswegs die Gefinnungen 
©. M. geändert, wohl aber verhindert, daß das koͤnigliche Wort 
in dem bisher verfloffenen Zeitraume in Erfüllung geben Fön: 
nen. Es bezog fi in diefer Beziehung bauptfächlich auf den 
Krieg und die in Folge deflelben eingetretenen Weränderungen 
in den XZerritorialverhältniffen. Unter den fo dringenden Sor: 
gen für die Gegenwart, in ben mannigfaltigen Reibungen ent: 
gegengefeter politifcher Elemente, in der Unficherheit, welche 
eine vollkommene Kenntniß und Aufnahme des Zuflandes neuer 
Provinzen begleiten müfje, babe fich die preußifche Regierung 
die Schöpfung fländifcher Verfaffung, welche Feine Zauberworte 
bervorzubringen vermöchten, fondern die nur aud dem Boden - 
gründlicher Erfahrung, aus klarer Kenntniß der Bedürfniffe und 
unter der Pflege wechfelfeitigen Vertrauens wachſen und ein 
wahres Leben gewinnen inne, in einem 2jährigen Zeitraume 
nicht als Aufgabe ftellen dürfen. Sie babe aber nie, was fie 
einmal für das gemeinfame Wohl als nothwendig anerkannt, 
aus den Augen verloren. Sie habe mit Errichtung des Staats⸗ 
raths den wichtigften Schritt, der fländifchen Verfaſſung fich zu 
nähern, gethan. Es fei fogleich eine Commiſſion aus demfelben 
ernannt worden, welche fich beſonders mit der Berathung über 
ftändifche Verfaſſung befchäftigen folle und 3 Mitglieder in die 
Provinzen entfendet habe, um bort mit fachverfländigen Männern 
Ruͤckſprache zu nehmen und die Wuͤnſche und Bebürfniffe der 
einzelnen Lande zu erkundigen. Es würden die Vorbereitungen ˖ 


Baͤlau, Geſch. Deutſchlande. 31 


! 
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nun bald dahin gebiehen fein, daß ftändifche Provinzialeinrich⸗ 
tungen wirklich ins Leben treten Bönnten, wodurch zur Ausfüb: 
tung der Verordnung vom 22. Mai 1815 ber wefentlichite 
Schritt gefchehen fein werde. So werbe die preußifche Regie⸗ 
rung, an der Hand der Erfahrung und nad) Anleitung bed er= 
kannten Bebürfniffes, fortfchreiten, zuerft feftftellen, was das 
Mohl der einzelnen Provinzen fordert, und dann zu demjenigen 
‚ weitergeben, was fie für das gemeinfame Band aller Provinzen 
in einem Staate für nöthig und angemeflen erkennen wird. 
Da fie ſich des ernſten Willens bewußt fei, fländifche Verfaſſung 
in dem Augenblide und in dem Umfang eintreten zu lafjen, 
wie felbige nur eine das Wohl der Untertbanen und alle billt= 
gen und gerechten Ausfprüche der Öffentlichen Meinung darüber 
berüdfichtigende Prüfung für angemeffen erachten werde, fo 
tönne auch Fein anderer Verzug ihre Bemühungen aufhalten, 


als welcher aus inneren Schwierigkeiten: der Sache ſelbſt ent- 
fpringe. Hierauf hieß es weiter: 


„Die große Verfchiedenheit der deutſchen Bundesſtaaten, welche 
nothwendig auch auf die ſtaͤndiſche Verfaſſung Einfluß aͤußert, 
bringt es mit ſich, daß uͤber Grundſaͤtze, die fuͤr alle paſſen, 
und uͤber eine Zeit, wo ſelbige in jedem Staate in Kraft treten 
koͤnnen, eine gemeinſame Berathung auf der Bundesverſamm⸗ 
lung wenigſtens mit Erfolg nicht ſtattfinden kann. Denn nur 
aus der innerſten und genaueſten Kenntniß eines jeden Landes, 
wie ſie Eingebornen beiwohnt, aus einer unmittelbaren Beruͤh⸗ 
rung der verſchiedenen Organe des politiſchen Lebens eines jeden 
unter ſich, aus einer vertrauensvollen inneren Berathung und 
Verhandlung kann die Grundlage der ſtaͤndiſchen Verfaſſung, die 

Art und ber Moment ihrer Geburt, naturgemäß und zum wahren 
Heit der Sache, hervorgehen. Solche Erforderniffe, um ftändifche 
Einrihtungen zu berathen und zur Meife zu bringen, finden ſich 
aber in der Bundesverfammlung nad) der Weile, wie biefelbe ge- 
bilder ift, nicht beifammen. Sie könnte nur abftracte Säge auf- 
flellen, die ungefähr auf alle paflen; je mehr aber dies der Fall, 
defto mehr müffe fie ſich in einer bloßen Negation halten, weldye 
ganz unfruchtbar für die Anwendung bliebe. Auch würde man 
kaum dergleichen Säge aufftellen können, worüber die Meinungen 
fid) vereinigten.) Indeß man in dieſer Berathung beſchaͤftigt 


1) In dem Allen liegt eine treffende Kritik der auf dem wiener Con⸗ 
greſſe gemachten Vorſchlaͤge. 





/ 
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waͤre und ſie unter ſchwankenden oder entgegengeſetzten Meinun⸗ 
gen ſich hinzoͤge, wuͤrden in der Erwartung des Erfolges daheim 
in den einzelnen Bundesſtaaten die Vorbereitungen gelaͤhmt und 
flatt einer Beförderung roürde fogar eine weitere Verzögerung 
die Kolge von einer ſolchen Berathung auf dem Bundestage 
fein. Ein wahres Gedeihen fländifcher Verfaffung kann nur da 
fein, wo ein aufrichtiger und ernfter Wille ift,. dem Artikel 13 
der deutſchen Bundesacte zu erfüllen. Dieſen fann man bei 
allen deutfchen Staaten vorausfegen, und von fehr vielen ift er 
auch durch bie rühmlichften Anftrengungen, wenn dieſe auch bis 

jetzt noch nicht immer von einem glüdlichen Erfolge gekrönt 
worden, zu allgemeiner Anerkennung bethätigt.” 

Indem aber Preußen auf biefe Meife die Erfüllung des 
Artikel einem jeden Staate zur inneren Verhandlung anheim 
zu geben flimmte, fand es doch dem ganzen Verhaͤltniß des 
Bundes, der zu gegenſeitiger innerer und aͤußerer Erhaltung 
der Ordnung gegründet fei, angemefien, daß jeder einzelne 
Staat von den Fortfchritten, welche er in dem Verfaſſungs⸗ 
werke mache, nad) Verlauf eines Zeitraumd den Bund in 
Kenntniß -fege, oder auch denfelben von den flattgefundenen 
Hinderniflen unterrihte. ‚Preußen wolle dad nach Verlauf 
eines Jahres thun und wünfche dad Gleiche von den Andern. 
Öfterreich erklärte darauf: es unterliege keinem Zweifel, daß 
die Worfchrift des 13. Artikels in allen den Staaten, wo lands 
fländifche Verfaſſungen noch nicht eingeführt, oder die früher 
beftandenen zu Grunde gegangen feien, in ihrem wahren Sinn 
und Zwecke vollzogen werden .müffe. So wünfchenswerth 
aber auch, zur gemeinfchaftlichen Beruhigung der Regenten und 
der Völker, die möglichfie Befchleunigung der auf die lands 
ftändifchen Verfaſſungen Bezug babenden Vorarbeiten fein 
möge, fo billig fei ed jeboch, daß den Regierungen zu reifer 
und erfchöpfender Verhandlung eines nicht bloß für die Gegen» 
wart, fondern auch fuͤr die Zukunft fo wichtigen Geſchaͤfts die 
erforderliche Zeit vergönnt werde. Der Kaifer wünfche, daß 
der 13. Artikel in den Staaten, welche noch in dem Kalle 
feien ’), ihn zw erfüllen, auf eine feinem hohen Zwede ans 


1) Es zweifelte Niemand, und am wenigften Öfterreich ſelbſt, daß 
Öfterreich nicht gebe in diefem Kalle fei, fondern den 13. Artikel „nad 
feinem wahren Sinn und Zwecke“ vollzogen babe, 

31* 
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gemeſſene Weiſe zur Vollziehung gebracht und jede nicht in 
der Sache gegründete Verzögerung vermieden werben möge. 
Württemberg, damals in feinen Verfaſſungswirren befan- 
gen und in der ungewöhnlichen Lage, daß die Regierung eine 
moderne Berfaffung gegen den auf die alten ſtaͤndiſchen Verhaͤlt⸗ 
niffe geſtuͤtzten Widerſtand einzuführen ftrebte, fprach in Ber: 
folg diefer Stellung ') von einer den gegenwärtigen voͤlker⸗ 
rechtlichen Werhältniffen der Bundesſtaaten und der gefchichtli- 
hen Entwidelung der deutſchen Volksſtaͤmme angemefienen, 
die Kraft: der Regierung und die Freiheit, des Volks vereint: 
genden Repräfentativverfaffung, deren Erreihung für 
Dad Wohl der deutfchen Geſammtheit, wie für das jedes ein: 
zelnen Bundeöftaated glei wuͤnſchenswerth fei. Ein aus rei: 
nen Abfichten fletd hervorgehendes ernſtes Wollen, mit den 
Erfahrungen der Vergangenheit und Gegenwart und mit ber 
auch in Deutfchland zu erwartenden reiferen Einfiht in das 
Weſen repräfentativer Verfaffungen verbunden, merde hoffent: 
lich binreichen, die Schwierigkeiten zu befeitigen. Die vegfle 
Sorgfalt des Könige (Wilhelm I.) fei ununterbrodgen dahin 
gerichtet gewefen: dad württembergifche Wolf einer den libe: 
ralften ;Grundfägen entfprehenden Repräfentatidver: 
faffung theilhaftig zu machen. Je früher er fich im der Lage 
finden werde, die Bundedverfammlung von der gluͤcklichen Voll: 
endung bed Verfaſſungswerkes in Kenntniß zu feßen, deſto 
vollftändiger werde die Beruhigung fein, welche er ſelbſt in der 
Herftellung verfafiungsmäßiger Formen fehe. 


Das Alles wenigftend Lebenszeichen von der fortdauernden 


Geneigtheit der deutfchen Regierungen, ben 13. Artifel ber 
Bundedacte zu erfüllen. Und in der Xhat, er war fo weit 
gefaßt, ed war felbft für die Regierungen, welche aus irgend 
einem Grunde gegen die neueren Verfaſſungen Bedenken ge: 


faßt hätten, fo leicht, ihm auf irgend eine Art zu genügen, dab | 


man fi für das lange Zögern mehrerer Staaten faum einen 
Srund denken kann, ald eine Ungerwißheit über die Wahl dei 

I) Zugleich auch in Kolge der Perföntichkeit feines Befandtn v. Wan: 
genheim, der eben den Poften eines Miniſters mit dem in Frankfurt 
vertaufcht hatte, weil er mit feinem liberalen Werfaifungsentwurf bei ben 
Ständen gefcheitert war. 
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Mittelö, und ein Mistrauen, was durch den Gang, den das 
conftitutionelle Leben in einigen Staaten einfhlug, und .noch 
mehr durch den, dem ed von den gährenden Meinungen zuge: 
drängt werben follte, bei Solchen erzeugt warb, die, wie bie 
herrfchende Meinung, mehr auf das Wort Gonftitution, als 
auf dad Wie derfelben und die umgebenden Bedingungen und 
Verhaͤltniſſe blidten. Wie dem auch fei, gewiß ift es, daß 
nach ‚Ablauf ded Jahres der verabredete Bericht nicht erftattet, 
und erft im Mai 1819, am Vorabende der Karlsbader Con⸗ 
ferenzen, wieder in Erinnerung gebracht wurde, dann aber ein 
Mangel an Inftructionen fich zeigte, von verfchiedenen Seiten 
ber erklärt warb, die Worbereitungen zum Berfaffungäwerfe 
feien noch nicht vollendet, und endlich der Termin auf unbe: 
flimmte Zeit verlängert wurde. Ein Stilftand in dem Ber: 
faſſungswerke entſtand dadurch doch nicht; vielmehr wurde, 
wie bis 1819 in Naffau, Luxemburg, Schwarzburg:Rudolftaht, 
Schaumburg.lippe, Tirol, Walde, Sachſen⸗Weimar, Sachſen⸗ 
Hüdburghaufen, Baiern, Baden, Liechtenftein, Lauenburg, durch 
neue, oder erneuerte, oder ganz neu gefchaffene, in Sachfen, 
Hannover, Württemberg, beiden Hefien, beiden Medienburg, 
den deutfchen Provinzen Öfterreichd!, Braunfchweig, Hohenzol: 
lern: Hechingen, den Ländern ber Häufer Anhalt und Reuß 
durch noch fortdauernde aͤltere Ständeverfaffungen dem 13. 
Artikel genügt war, fo von da an bie 1830 in Württemberg, 
Hannover, Heffen:Darmftabt, Braunſchweig, Sachſen⸗Koburg, 
den preußifchen Provinzen und Sachen: Meiningen dur Um: 
formung älterer, oder Begründung neuer Ständeinftitute für 
die Audbreitung und Ausbildung bdiefer politifchen Geftaltung 
gewirkt. 

Der Bundestag überließ diefe Sache dem Inneren der 
einzelnen Staaten und trat nur den Überfchreitungen, den fal- 
ſchen Richtungen entgegen, auf welche Parteigeift und politi⸗ 
ſches Vorurtheil zu drangen fuchten. Man erkannte, daß man 
zu falfchen Anfichten und zu einer Verkennung des durch die 
deutfchen Verhaͤltniſſe Gegebenen, durch die Unbeftimmtheit 
und Zweideutigkeit früherer Erklaͤrungen felbft Weranlaffung 
gegeben und hielt ed für nöthig, ſich deutlicher auszufprechen 
und das in Deutfchland beftehende flaatörechtliche Verhaͤltniß 


x 
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einmal klarer berauszuftellen und ernſtlich in Erinnerung zu 
rufen. Dad aber hielt man flr gut, durch einen ummittelba- 
reren Zufaminentritt der Regierungen zu vermitteln, um zu: 
glei darauf aufmerkſam zu machen, daß die Gefammtregies 
rung even in dem Zufammenmirken der einzelnen fouverainen 
Regierungen liege, nicht in den Organen, durch welche es ſich 
gewöhnlich darftellt. Überhaupt follte die Bundesverfaſſung 
von ihren Gründern durch einen größeren, organifhen Act ent: 
widelt und vervollfiändigt werben. | | 

Vom 25. November 1819 bis zum 15. Mai 1820 wur: 
den zu Wien Minifterialconferenzen ') gehalten, deren Acten 
freilich nicht bekannt worden find, ſodaß fich nicht ermeflen 
läßt, wiefern die Behauptung gegründet fei, Daß eine weitere 
Beſchraͤnkung der fiändifhen Wirkſamkeit, wenigftend eine 
Entziehung der Öffentlichkeit, beabfichtigt worben, aber vor: 
nehmlich durch den Widerſtand Baierns und Württembergs — 
derfelben alfo, die 1815 die Vertreter einer ganz andern Rich⸗ 
tung waren — verhindert worden fi. Das Reſultat der 
Berhandlungen war die am 16. Mai 1820 unterzeichnete und 
am 8. Juni dur Bundestagsbeſchluß zu einem „der Bun 
dedacte an Kraft und Gültigkeit gleichen - Grundgefege des 
beutfhen Bundes” erhobene Schlußacte*), 

Man beftimmte zuvoͤrderſt dad Verhaͤltniß des Bundes 
näber, indem man erfiärte: 


1) Dabei wirkten für Öfterreich: Fürft Metternich, für Preußen: 


Graf Vernftorff, v. Krufemark und v. Küfter, für Baiern: bie Kreihern 


v. Bentner und v. Stainlein, für Sadjfen: die Grafen v. Ginftebel und 
v. der Schulemburg und v. Globig, für Hannover: Graf Münfter, für 
Württemberg: Graf Mandelsich, für Baden: Freiherr v. Berſtett, für 
Kurheſſen: Freiherr v. Mündhaufen, für Darmftabt: Freiherr Du Thil, 
für Holftein: Graf Bernftorff, für Luremburg: v. Falk, für das Erneſti⸗ 
nifche Sachen: Freiherr v. Fritſch, für Braunſchweig: Graf Harbenbery, 
für Naſſau Freiherr v. Marfchall, für Mecklenburg: Freiherr v. Pleſſen, 


für Oldenburg, Anhalt und Schwarzburg: v. Berg, für Hohenzollern, 


Neuß, Liechtenftein, Lippe und Waldeck: Freiherr v. Marſchall, für die 
freien Stäbte: Senator Hach. Gens führte hier, wie bei den meiften 
Congreſſen, das Protokoll. ” 


1) Sie fteht u. A. in Klüber’s Quellenſammlung &. 188; in 


Pdlis, Eusop. Gonftitut. I, 23, 


1 
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„Der deutfche Bund ift ein völßerrechtlicher Verein ber deut: 
(hen fouverainen Fürften und freien Städte, zur Bewahrung der 
Unabhängigkeit und Unverlegbarkeit ihrer im Bunde begriffenen 
Staaten, und zur Erhaltung der inneren und duferen Sicher⸗ 
beit Deutſchlands. Diefer Verein befteht in feinem Innern 
als eine Gemeinſchaft felbftftändiger, unter ſich unabhängiger 

. Staaten, mit wechfelfeitigen gleihen Vertragsrechten und Ber: 
tragsobfiegenheiten, in feinen dußeren Verhaͤltniſſen aber ale 
eine in politifchee Einheit verbundene Geſammtmacht. "Der 
Umfang und die Schranken, welche der Bund feiner Wirkfam: 
keit vorgezeichnet hat, find in der Bundesacte beflimmt, die der. 
Grundvertrag und das erſte Srundgefeg diefes Vereins ift. 
Indem diefelbe die Imede des Bundes ausfpricht, bedingt und 
begrenzt fie zugleih deſſen Befugniſſe und Werpflichtungen. 
Der Geſammtheit der Bundesglieder fteht die Befugniß der 
Entwidelung und Ausbildung der Bundesacte zu ıc. Die des⸗ 
bald zu faffenden Befchlüffe dürfen aber mit dem Geiſte der 
Bundesacte nicht im Widerſpruch ftehen, no von dem Grund: 
harakter des Bundes abweichen. Der Bund iſt ale ein uns 
auflöslidyer Verein gegründet c. — — Die Bundesverfamm: 
lung, aus den Bevollmädtigten ſaͤmmtlicher Bundesglieder ge: 
bildet, ftellt den Bund in feiner Geſammtheit vor, und ift das 
beftändige 'verfaffungsmäßige Organ feines Willens und Dan: 
deins. Die einzelnen Bevollmächtigten am Bundestage find 
von ihren Committenten unbedingt abhängig und diefen allein 
wegen getreuer Befolgung der ihnen ertheilten Sinftructionen, 
fowie wegen ihrer Gefhaftsführung überhaupt verantwortlid) ’).” 


I) Dan bat lange Zeit eine Garantie für bie Verfaſſungen, oder 
vielmehr für das conftitutionelle Syſtem, was vielfach etwas Anderes ift, 
darin gefucht, daß die Bunbestagdgefandten den Ständen verantwortlich 
gemadıt werden könnten. Abgefeben nun bavon, daß nad) ben meiften 
Verfaſſungen bie Stände das Anllagerecht nur gegen die Minifter und 
nur bei Verfaffungsverlegungen haben, fo würde wohl auch obige Bellini. 
mung gegen eine ſolche Maafregel geltend gemacht werben. Aber bie 
Minifter können doch für ihre Inftructionen verantwortlich gemacht wer⸗ 
den, fagte man weiterhin. Nun erftens wäre es wenigftens denkbar, daß 
ein Gefandter ohne eine von einem verantwortlichen Miniſter erhaltene 
Inſtruction handelte; dann aber hat ſich auch neuerbings factifch gezeigt, 
daß in Angelegenheiten, die einen befondern Staat betrafen, der Befandte 
deffelben nicht immer mitgeftimmt hat, und endlich ift nicht in allen bier 
einfchlagenden Fällen Stimmeneinhelligkeit erforderlich, laffeg fi in fo 
vielen Fällen Gründe für ihre Gntfcheibung per majora finden und bic 
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Man erklaͤrte ſich nun weiterhin uͤber die Faͤlle, in denen 
die Befchlußfaffung auf dem Bundestage im engeren Rathe, 
oder im Plenum flattzufinden habe. Die Befchlußnahme im 
engern Rathe follte die Regel, das Plenum aber, wo jedes Mit, 
glied menigftend eine Stimme bat, nur in den in der Bun, 
desacte ausdruͤcklich bezeichneten Fällen und wo es auf ein 
Kriegserklärung, oder Friedenöfchlußbeflätigung ankommt, oder 
über die Aufnahme eined neuen Mitgliedes in den Bund ent: 
fhieden werben fol, eintreten, auch im Plenum keine Berathung 
und Erörterung, fondern eben nur die Abflimmung flattfinden, 
und ein gültiger Beſchluß im Plenum eine Mehrheit von’ 
voraudfeben. Waren diefe Beflimmungen: in mandyem Betradte 
dem Intereſſe der kleineren Bundesſtaaten nicht entfprechend, 
fo wurde doch durch die weitere Feſtſetzung eine Garantie ge 
währt: daß bei Befchlüffen über Annahme neuer Grundgefeke, 
oder Abänderung der beftehenden, über organifche Einrichtungen, das 
beißt bleibende Anftalten ald Mittel zur Erfüllung der ausge: 
forochenen Bunbdeöjzwede'), ferner über Aufnahme neuer Rit: 
glieder und über Religionsangelegenheiten Stimmeneinbel: 


Kraft ber Verfaffungen ift fo ungleich, daß ſich recht wohl eine Majorität 
denken läßt, die ſich um bie minfterielle Verantwortlichkeit nicht viel zu 
kuͤmmern brauchen würde. Dazu nun überhaupt die viele Gelegenheit, 
welche die Bundesverfaffung, wie alle Verfaffungsgefege, zu verfchiem: 
artigen Auslegungen, Dinterthüren und Subtilitäten giebt, bie aber der 
Bunbestag , ber der alleinige Ausleger feiner Verfaffung ift, fo leicht ke: 
nugen kann. Das Alles wurde gefagt, nicht weil bie Furcht vor dem 
Bundestage, die dem Verlangen nach jenen Garantieen zum Grunde lag, 
getheilt würde, noch um ben Glauben an bie Unficherheit des beutfchen 


Staatsrechts zu verftärken; wohl aber um darauf aufmerffam zu made, 


daß man fi auf dem Wahlplag der politifchen Gewalten auf einem 
anbern Boben bewegt, ald im Privatprozefle, baß bort bie meiften Mittel, 
die hier am Orte find, ihren Zweck verfehlen und das um fo gewiſſer, je 
kuͤnſtlicher und fubtiler fie find, unb daß es ganz anderer Stügen für die 
Verfaffungen bedarf, als bie fich vorfchreiben, einrichten, in Paragraphen 
faffen, fanctiontven, einprebigen und von Abvocaten handhaben Laffen. 
Doch darüber weiterhin noch ein Wort. 


1) Über fie ſoll auch im Plenum abgeflimmt werben. Aber ſowohl 
biefe Beftimmung, als bie ber Stimmeneinhelligkeit erfiredt fich nur auf 
ihre -„„allgemifinen Umriſſe und mefentlichen WBeftimmungen ’, nicht auf bie 
„Ausführung im Einzelnen”. 
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ligkeit erforderlich iſt; ebenſo ſoll in Faͤllen, wo die Bundes⸗ 
glieder nicht in ihrer vertragsmaͤßigen Einheit, ſondern als ein⸗ 
zelne ſelbſtſtaͤndige und unabhaͤngige Staaten erſcheinen, folglich 
Jura singulorum obwalten, oder. wo einzelnen Bundeögliebern 
eine befondere, nicht in den gemeinfamen Werpflichtungen Aller 
begriffene Leiftung zugemuthet wird, nicht ohne freie Zuſtim⸗ 
mung fämmtlidher Beipeiligten ein fie verbinbender Be: 
ſchluß gefaßt werden koͤnnen. 

Nach mehreren, minder erheblichen Beflimmungen über die 
Wirkfamkeit des Bundestages zur Verhütung und Ausgleichung 
von Streitigkeiten unter den Bundesgliedern, geht die Acte zu 
dem wichtigen Punkte des Verhaͤltniſſes des Bundes zu ben 
inneren Angelegenheiten der einzelnen Staaten Über. Die Auf: 
rechthaltung der innern Ruhe und Ordnung ſtehe den Regie: 
zungen allein zu; ald Ausnahme gelte die MWiderfeglichkeit der 
Unterthanen gegen ihre Regierung, offener Aufruhr, gefährliche 
Bewegungen in mehreren Bundeöftaaten, in welchen Fällen, 
nach Erfchöpfung der verfaffungsmäßigen und gefeglichen Mittel, 
der Bund, aufgefordert von der Regierung, oder, wenn die Res 
gierung daran behindert ift, auch unaufgefordert, die fchleunigite 
Hilfe zur Wiederherftellung der Ordnung zu veranlaffen hat. 
Doch duͤrfen die verfuͤgten Maaßregeln von keiner laͤngeren 
Däuer fein, als die Regierung, welcher bie Hülfe geleiftet wird, 
es nothwendig erachtet. 1) Wenn die Öffentlihe Ruhe und ge: 
feglihde Ordnung in mehreren Bundesſtaaten durch gefährliche 
Verbindungen und Anfchläge bedroht find: und dagegen nur 

durch Zufammenwirken der Gefammtheit zureichende Maaßregeln 
ergriffen werden koͤnnen, fo ift die Bundesverfammlung befugt 
und berufen, nad) vorgängiger Ruͤckſprache mit den zundchft 
bedrohten Regierungen, ſolche Maaßregeln zu berathen und zu 
befchliegen. Noch kommen bier einige Beſtimmungen über das 
Verfahren bei Jufligvermeigerung, bei Forderungen von Privat: 
perfonen, bei denen die Verpflichtung zwifchen mehreren Bun 
beögliedern zweifelhaft oder beftritten wäre, und über dad Exe⸗ 


1) Dieſer Clauſel fiebt man es an, daß fie im Verfolg ber Bera- 
—8 und nicht anf Antrag’ der maͤchtigſten Staaten angehängt wor⸗ 
den i 
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eutionsverfahren, ferner Über das Verhältnig zum Auslande und 
in Fällen, wo Irrungen zwifchen diefem und und einzeinen 
Bundesgliedern flattgefunden, fowie in Kriegöfällen. Eine Be: 
ſtimmung mag babei unter vielen, ſowohl auf Verhütung un: 
noͤthiger Streitigkeiten, ald auf Erdftigen Schuß berechneten her⸗ 
vorgehoben worden: daß nehmlich, wenn ein Bundesſtaat, ber 
zugleich außerhalb des Bundesgebiets Befigungen bat, in feiner 
Eigenfchaft als europdifhe Macht, einen Krieg beginnt, ein 
ſolcher, die Verhältniffe und Werpflichtungen des Bundes nicht 
berührender Krieg dem Bunde ganz fremd bleiben fol; in 
Fällen aber, wo ein folcher Bundesftaat in feinen, außer dem 
Bunde belegenen Befigungen bedroht oder angegriffen wird, für 
den Bund die Verpflihtung zu gemeinfchaftlichen Vertheidigungs⸗ 
maaßregeln, oder zur Theilnahme und Hilfleiftung nur infofern 
eintritt, ald der Bund, nad) vorgängiger Berathung, durch Stim: 
menmehrheit in der engern Berfammlung Gefahr für das Bun: 
deögebiet erkennt. Durch Alles, was fonft über dad Verhaͤltniß 
des Bundes zum Auslande feftgeftellt wurde, warb allerdings 
wefentlih dazu beigetragen, Deutfchland als Gefammtmadıt 
dem Auslande gegenüber darzuftellen, ein Moment, für beffen 
Würdigung die neuefte Zeit empfänglicher zu werben fiheint, 
als ed die damalige war. Mehr Aufmerkſamkeit fchenfte man 
damald im Publitum dem weiteren, dad Verhaͤltniß zu dei 
Unterthanen berührenden Inhalte der Acte. Da fi, bie & 
bier, die Bundeöglieder in dem 2. Abfchnitt der Bundesacte 
tiber einige befondere Beftimmungen vereinigt hätten, welche fih 
theild auf Gewährleiftung zugeficherter Rechte, theild auf be 
flimmte Verhältniffe der Unterthanen bezögen, fo liege ed der 
Bundeöverfammlung ob, -die Erfüllung der durch dieſe Beftims 
mungen übernommenen Berbinblichkeiten zu bewirken, wenn 
fi aus hinreichend begründeten Anzeigen der Betheiligten') ers 
gäbe, daß ſolche nicht flattgefunden habe. So habe die Bun 
deöverfammlung darüber zu wachen, daß, da, nach dem Sinn‘) 
des 13. Artikels der Bundedacte und der daruͤber erfolgten ſpaͤ⸗ 


1) Aber wo find bdiefe in jedem Kalle?‘ 


2) Seltfamer Ausdrud! Es war ja gar Fein anderer Sinn moͤglich 
und ber Ausdrud war auch gang beutlich. 


- 
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teren Erklärungen (?), in allen Bundesſtaaten Iandfländifche 
Berfaffungen flattfinden follten, diefe Beſtimmung in feinem 
Bundesſtaate unerfüllt bleibe. Es bleibe aber den fouverainen 
Fürften der Bundesſtaaten überlaffen, diefe innere Landesange⸗ 
legenheit, mit Beruͤckſichtigung ſowohl der früherhin gefeglich bes 
Ftandenen fländifchen Rechte, ald der gegenwärtig obwaltenden 
s3erhältniffe zu ordnen. Die in anerkannter Wirkſamkeit beftes 
henden landftändifchen Verfaffungen koͤnnten nur auf verfaffungs: 
mäßigem Wege wieder abgeändert werden.) Da ber deutfche 
Bund, mit Ausnahme der freien Städte, aus fouverainen Fürs 
ften beftehe, fo müffe, dem hierdurch gegebenen Grunbbegriffe 
zufolge, die gefammte Staatögewalt in dem Oberhaupt bes 
Staats vereinigt bleiben, und der Souverain Pönne durch eine 


1) Dieſer Satz, ber vorhergehende unb ber nächftfolgende, ſtehen in 
ber innigften Beziehung zu einander und waren eigentlich hauptſaͤchlich dar⸗ 
auf berechnet, das Verfahren zu bezeichnen, was beibem bamals im Gange 
begriffenen Verfaffungsgründungswerke ftattfinden follte. Die Sache follte 
den Fürften überlaffen fein, biefe aber babei dann, wenn noch lanbftändifche 
Berfoffungen in anerkannter Wirkſamkeit beftänden — was body nur bei 
älteren Ständen zweifelhaft fein konnte und theilweife war, während man, 
wenn man an bie neubegründeten gedacht hätte, gewiß geſagt haben 
würde: in rechtlicher oder gefeglicher Wirkfamkeit — an deren Beobadhs 
tung bei der Änderung gebunden fein, d. h. nur vertragäweife zu Werke 
gehen und nun dabei auf bie folgenden Grundfäge geachtet werden. Wie 
es aber mit Geſetzparagraphen geht, wo fie ſich auf flaatsrechtlich-politifche 
Berhättniffe erſtrecken, es ift nun aus jener Beflimmung eine Garantie 
für alle Berfaffungen geworden; nur baß es zweifelhaft bleibt, was dazu 
gehört, fie praktiſch zu machen! Übrigens hat man aus einer fpäteren 
Bundestagsverhandlung erfehen, daß bei diefem Artikel von dem 5. Aus⸗ 
fchuffe die Zaffung vorgefchlagen war: „Die in anerkannter Wirkfamkeit 
beftebenden Landftändifchen Berfaffungen koͤnnen nur auf die durch die 
Berfaffung felbft beflimmte Art abgeändert werben; dazu aber in ber 
8. Gonferenzfigung (24. Dec. 1819) Graf Münfter und von Berg 
bemerkt hatten: „daß in den wenigften älteren Verfaſſungen eine beſtimmte 
Art, wie fie abzuänbern feien, gefunden werbe, und body, wenn Kein 
Herkommen, keine Obfervanz etwas darüber beflimme, aus der Verfaffung 
felbft der Grunbfag abgeleitet werben müfle: daß gegenfeltige Rechte und 
Pflichten nicht einfeitig. abgeändert werben koͤnnen.“ Darauf wurbe flatt 
der Worte: „auf die durch bie Verfaffung ſſelbſt beftimmte Art’ gefept: 
„auf verfaffungsmäßigem Wege”. (8. die Abflimmung Hannovers in der 
holfteinifchen Reclamationsſache.) 








N 
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landſtaͤndiſche Verfaſſung nur in der Ausuͤbung beſtimmter Rechte 
an die Mitwirkung der Staͤnde gebunden werden. (Mag man 


es auch hier dahingeſtellt ſein laſſen, ob die Vereinigung der 


geſammten Staatsgewalt in dem Souverain des Staates, die 
ohnedies doch nur in ſehr mittelbarer Weiſe moͤglich iſt und 
mancherlei Fictionen zu Hilfe nehmen muß, wirklich aus dem 
Grundbegriffe der Souverainetaͤt folgt — der Graf Muͤnſter 


| 


ſchien 1815, feiner Erklärung über die Souverainetät des Kb: 


nigd von England nach, nicht diefer Anficht zu fein — und 
bleibt auch der ganze Ausdruck ein dunkler und vieldeutiger, fo 
wird doch in der Schlußbeflimmung ein für die ganze Stellung 
der deutfchen Stände entfcheidender und, wie ich glaube, auf 
die Natur der deutfchen Verhältniffe wohl begründeter Grundſatz 
klar auögefprochen, wie im Vorhergehenden minder klar ange: 
deutet. Die fouveraine Gewalt fieht dem Regenten allein zu; 
er bat, felbft und durch die von ibm ausgehenden Gemwalten 
und Organe, zu regieren; für feine Berechtigung wird im Zweifel 
entfchieden; die Stände aber haben einen mäßigenden Einfluf, 
auf beflimmte Rechte verwiefen, tribunitifcher Art, nur in der 
Vertheidigung, nicht zum Zwingen flarf, Feine Mitregierung, 
eine mehr negative, ald yofitive Wirkſamkeit, oder die letztere 
nur durch Rath und moralifches Anfehen.) Weiter ward nod 
beftimmt : daß die im Bunde vereinten fouverainen Fürften 
durch Feine landſtaͤndiſche Verfaſſung in der Erfülung ihre 
bundesmäßigen Verpflichtungen gehindert oder befchränßt werden 


dürfen. Statt der, wie bemerkt, angeblich projectirten Entzie⸗ 


bung aller Öffentlichkeit der Ständeverhandlungen kam jet die 
ganz vernünftige Vorfchrift: ed folle durch die Geſchaͤftsordnung 
(der Landflände) dafür geforgt werden, „daß die gefeßlichen 
Grenzen der freien Äußerung, weder bei den Verhandlungen 


felbft, noch bei deren Bekanntmachung durch den Drud, auf 
eine die Ruhe bed einzelnen Bundesſtaats, oder des gefammten 


Deutſchlands gefährbende Weife überfchritten werben.” Dagegen 
band fich die Bundesgewalt felbft die Hände, oder befchräntte 
ihre Competenz, oder erfparte ſich unangenehme Golifionen 
binfichtlich ihres Einfchreitend bei. landſtaͤndiſchen Angelegenpeis 
‚ten, oder Streitigkeiten zwiſchen Landesherrn und Ständen. 
Denn fie befchränkte ihre Berechtigung dazu auf die Fälle, wo 
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fie die Garantie einer Werfaffung angenommen bat und nun 
von den Betheiligten angerufen wird, oder wo die in der Schluß- 
acte felbf über den 13. Artikel feſtgeſetzten Beftimmungen ') 
. aufrecht zu erhalten find, oder die Sache einen die Orbnung 
und Sicherheit gefährbenden?”) Charakter angenommen hat. In 
den erfteren Fällen ift nur von einer Berechtigung, die Rebe; 
im leßteren wird eine Verpflihtung anzunehmen fein. — Im 
Intereffe der Mediatifirten dagegen wurbe die Verpflichtung der 
Bundesverfammlung ausgefprochen, auf bie genaue und voll: 
fländige Erfüllung der Beftimmungen des 14. Artikels der 
Bundedacte zu achten. Zwar wurben fie im Allgemeinen, bei 
Streitigkeiten darüber, an die Behörden des betreffenden Bun⸗ 
destags verwieſen, ihnen aber doch ein Recurs an bie Bundes: 
verfammlung, nicht bloß im Falle der verweigerten gefeßlichen 
und verfaffungsmäßigen Rechtöhilfe, fondern auch bei einer ein: 
feitigen zu ihrem Nachtheil erfolgten legislativen Erklärung?) 
der durch die Bundedacte ihnen zugeficherten Rechte, vorbehal- 
ten. Über die in den Artikeln 16, 18 und 19 der Bundesacte 
zur Berathung der Bundeöverfammlung geſtellten Gegenftände 
ward nur gefagt, daB fie derfelben „zur ferneren Bearbeitung 
vorbehalten” blieben, „un durch gemeinfchaftliche Übereinkunft zu 
möglichft gleichförmigen Verfügungen darüber zu gelangen. Die 
ganze Acte wurde für das Refultat einer „unabänderlichen‘) Wer: 
einbarung zwilchen den Bundesgliedern” erklärt. 
Auch in diefem Gefege, fo wenig ed geeignet war, dem 
Bunde und feinen Gliedern Popularität zu gewinnen und fo 


1) Welche? Wenn man hier bie Ausflüchte abſchneiden wollte, mußte 
man die einzelnen Artikel anfuͤhren. 


2) So ſteht es neben Geſetz, in dem vielmehr auf die betreffenden 
Artilel Bezug genommel"wird, Aber es ift fo der Sinn. 


3) Eine Beftimmung, die fpäter ihren Werth erwiefen hat, wie nicht 
bloß „liberale Boltstammern” auf Koften der Mebiatifirten ihre Popularität 
zu erweitern, fonbern auch Regierungen, durch Nachgiebigkeit gegen ſolche 
Tendenzen, noch am wohlfeilften den Geruch des Liberalismus zu erhalten 
ſuchten. 


4) Auch von den Gründern nicht? Was iſt unabänberlich in dieſer 
Welt? " 


[4 
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wenig es den liberalen Theorieen entſprach, war jedenfalls Man⸗ 
ches, was den ſtaatsrechtlichen Zuſtand Deutſchlands auf eine 
den gegebenen Verhaͤltniſſen gemaͤße Weiſe ordnete und feſtete, 
vielen Unklarheiten uͤber das Verhaͤltniß des Bundestages zu 
ſeinen Gliedern vorbeugte, Anforderungen abſchnitt, denen er 
nicht genuͤgen konnte, zugleich aber eine kraͤftigere Loͤſung ſeiner 
wichtigen Aufgaben: ber Vertretung und Einigung Deutfchlande 
gegen Außen und der Erhaltung der Ordnung, Ruhe und Sicher: 
berheit im Innern verbürgte. Wie gewaltig. und wie fichernd 
gegen die Wiederkehr früheren Unheild ift dad Alles, was gegen 
die Möglichkeit jener Parteiungen gefchehen ift, die ehedem mit 
dem Auslande flattfanden! Wie gänzlich ift überhaupt bie 
Zwietracht, der Gegenfab unter den Regierungen entſchwunden, 
der ehedem die deutfchen Zuftände charakterifirte und felbft als 
eine Buͤrgſchaft deutfcher Freiheit erfcheinen mußte! Außerdem 
aber war das vor Allem gut, daß über: dad Verhaͤltniß des 
Bundes, wenigftend in manchen wichtigen Punkten, und über 
die Berechtigung der Stände, in einigen Hauptfachen, fo viel 
mehr Klarheit gewonnen ward. Allerdings blieb noch immer 
fo mander Raum für unberechtigfe Anfprliche, willkuͤrliche Aus: 
legungen, widerftreitende Annahmen, und in allen politifchen 
Dingen wirb aud der Stand der Kräfte, werden Zeit und Um: 
flände, wird auch die Macht ihre Rolle fpielen. Wer immer 
die Macht hat, fei ed die Regierung, ein Stand, eine Corpo⸗ 
ration, die Maſſe, ift der Verfuchung audgefeht, fie zu mis 
brauchen, oder doch fie mit Worliebe in feinem Intereffe zu ges 
brauchen. Hier kommt ed auf Gegengewichte, auf mäßigende 
Einflüffe, auf die durch die Verhältniffe getragene Kraft und 
den Willen, fie geltend zu machen, an und auf den Geift des 
Ganzen. Alle Vorſchriften, alle auf beg bloßen Willen von 
Einzelnen, Zeitgefhöpfen, Stimmungen” geftüste Sabungen, 
alle Elaufeln, Declamationen, Debuctionen und Rechtsfubtilitäs 
ten führen da nicht zum Ziele. Die beutfchen Verfaffungen 
werben ficher und Har fein und höher entwidelt werben, wenn 
fie fih in dad Volk und dad ganze Staatöwefen eingelebt, 
mit ihm verſchmolzen haben und mit ihm in Wechfelwirkung 
fortbilden, wenn berfelbe Geift fie und alle Einrichtungen 
und Gefege des Staatd burchbringt und auch ‚die Srößten im 
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Staate dem Einfluß beffelben Geiſtes huldigen. Vieles von 
dem, was im vorigen Jahrhunderte noch möglich war, ift es 
jegt nicht mehr, nicht weil dußere Einrichtungen es hinderten, 
fondern weil es Fürften und Miniſtern gar nicht in den Sinn 
fommen Tann, ihnen moralifch unmöglich ift, zu ſolchen Mitteln 
zu greifen. Wie die deutfchen Verfaffungen find und in ihrem 
politifcgen Charakter durch die Bundesbefchlüffe gehalten werben, 
fiehen fie mindeflend nicht im Widerſpruch mit den übrigen 
Zuftänden, wie fig leben würben, wenn fie in franzöfifchem, 
auh in Frankreich folgewidrigen und deshalb vermwirrenden 
Sinne erfaßt würden. Aber ſchwerlich wird man fie überall zu jener 
vollen Kraft, deren auch fie fähig find, reifen, ſchwerlich fie fich 
ganz in alles Staatöleben einweben und von Allen gleichmäßig 
gepflegt werden laſſen, fo lange die Regierungen noch fürchten 
müffen, daß fie nur ald Werkzeuge dienen follen für die Pläne 
einer Partei, für die Confequenzen einer Meinung, um nach 
dem Gebrauche bei Seite geworfen zu werben. Darauf if 
eine Zendenz gerichtet, die auf eine anderweite Vertheilung der 
politifchen Macht in Deutfchland ausgeht und,- wenn fie confes 
quent fein will, darauf ausgehen muß, auch wider Wiffen und 
Willen dahin getrieben werden würde, nirgends Befriedigung 
findend, von einem Schritte zum weiteren geführt wird; der 
von den Verfaſſungen nur die Beflimmungen Werth haben, 
welche zu beren Umgeftaltung im liberalen Sinne führen koͤnnen, 
alled Andere aber, alles auf Sicherung der beftehenden politifchen 
Gewalt, auf Erhaltung, auf das Ruhige, Stetige in der Ents 
widelung Berechnete zuwider fein muß; die, wenn fie folge 
rihtig und auch nur wahr, ihr Innerftes offenbarend, verfahren 
wollte, die Umwandlung Deutfchlands in einen einzigen, auch . 
formell centralifirten Staat und zunaͤchſt den Übergang ber 
Souverainetät auf von „dem fouverainen Volke” und deffen Zreis 
bern abhängig gemachte Volkskammern, betreiben, auch dad erbliche 
Königthum nur als eine Anomalie, ald eine den Vorurtheilen 
und mangelhaften Zufländen Europas gebrachte Conceſſion, 
auch die conflitutionelle Monarchie nur ald eine Übergangs: 
form zur Republik betrachten müßte. Wer möchte es den Res 
gierungen verargen, wenn fie bier der ernften, treffenden Mah⸗ 
nung folgen, die ihnen zuruft: principiis obsta! Wer aber 
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wuͤrde ſich auch wundern, wenn dabei da und dort bad Mis⸗ 
trauen, die Beſchraͤnkung zu weit ginge, ja offener Misbraud) 
der Übermacht einträte? Viele fchreien darlıber, die es im eignen 
Kreife, bei viel geringerem Anreiz, viel fchlimmer machen. 

Wie bemerkt, beeilte fich die Bunbeöverfammlung, die Wie⸗ 
ner Schlußacte durch einflimmigen Beſchluß zu einem Grund: 
geſetz des Bundes zu erheben, wie fie ſchon vorher die in Karlö- 
bad verabredeten Beſchluͤſſe in Kraft gefebt hatte. Die lehteren 
find größtentheild ſchon früher (S. 454 ff.) befprochen worden, 
Hier ift nur noch zu erwähnen, einmal, dag der Praͤſidialge⸗ 
fandte, Graf Buol: Schauenftein, in feinem einleitenden 
Vortrage, der zugleich ald Einleitung zu der Schlußacte dien 
konnte, bereitö die*über den 13. Artikel entflandenen Zweifel 
"und Irrungen erwähnte. So hieß es bier: 


„Als die erlauchten Stifter des deutſchen Bundes, in dem 
Zeitpuntte der politifchen Miedergeburt Deutſchlands, ihten Voͤl⸗ 
kern in der Erhaltung oder Wiederherſtellung ſtaͤndiſcher Ver: 
faffungen ein Pfand ihrer Liebe und ihres Vertrauens zu geben 
befchloffen, und zu diefem Ende den 13. Artikel der Bunde: 
acte unterzeichneten, fahen fie allerdings voraus, daß dieſer Ar 
titel nicht in allen Bundesftaaten in gleichen Umfange und gleicher 
Korm mwürde vollzogen werden können. Die große Verſchieden⸗ 
beit der. damaligen Lage der Bundesſtaaten, von welchen einige 
ihre alten Iandftändifchen Verfaffungen ganz oder zum Theil kei: 
behalten, andere die vorher befefjenen ganz verloren, wieder an: 
dere dergleichen Verfaffungen nie gehabt, oder fchon in früherer 
Zeit eingebüßt hatten, mußte nothwendig eine ebenfo große Da: 
fchiedenheit in der Behandlung dieſes wichtigen Gegenſtandes her⸗ 


beiführen, eine Werfchiedenheit, die duch die neue Beſtimmung 


ber Territorialgrenzen, durch die Vereinigung ungleich conftituir 


tee Länder zu einen Geſammtſtaate, durch die Verſchmelzung 


foicher Gebiete, denen Landftändifche Verfaffungen mehr oder we: 
niger fremd waren, mit Provinzen, worin fie von Alters her be⸗ 
ſtanden, noch in hohem Grade vermehrt werden mußten. Nie 
aber haben die Stifter des deutſchen Bundes vorausfegen koͤnnen 


daß dem 13. Artikel Deutungen, die mit den Maren Worten 


deſſelben im Widerfpruch fanden, gegeben werben, oder Folge 
zungen daraus gezogen werben follten, die nicht nur den 13. Ar— 


titel, fondern den ganzen Zert ber Bundesacte in allen feine 


Hauptbeftimmungen aufheben und die Fortdauer des Bunt: 
vereins ſelbſt problematiſch machen würden. Nie haben fie vor 
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ausfegen können, daß man das nicht zweidentige landſtaͤndiſche 
Prineip mit rein demokratiſchen Srundfägen und Formen vers 
toechfeln und auf dieſes Misverftändnig Anfprüche gründen würde, 
deren Unvereinbarkeit mit der Exiſtenz monarchiſcher Staaten, 
welche, (mit unerheblicher Ausnahme der in diefen Verein aufs 
genommenen freien Städte) die einzigen Beflandtheile des Bun⸗ 
bes fein follen, entweder fofort einleuchten, oder doch in kurzer 
Zeit offenbar werden mußte. Ebenſo wenig fchien die SBeforas 
niß gegründet, daß man irgendwo In Deutſchland dem Gedanken 
Raum geben würde, durch die ben Iandfländifchen Verfaſſungen 
zu verleihende Form die weientlichen Rechte und Attribute des 
Bundes felbft befchränken, oder, wie wirklich bereits verfucht 
worden, unmittelbar angreifen, mithin das einzige Band, wodurch 
gegenwärtig ein deutfcher Staat mit dem andern und das ge: 
fammte Deutfchland mit dem europdifhen Staatenfpfteme ver 
Enüpft wird, auflöfen zu wollen.‘) Gleichwohl haben fich alle 
biefe fchweren Meisverfländniffe und Irrthuͤmer entwidel. — 
Die Gründe, welche die Bundesverfammlung früher beflimmt 
hatten, auf dad Verfaſſungsweſen einzeiner Bundesſtaaten nicht 
unmittelbar einzumwirden, müffen jest höheren Ruͤckſichten Play 
machen. Wenn ber deutfche Bund nicht zerfallen, wenn Deutſch⸗ 
land nicht allen Schredniffen innerer Spaltung, gefetlofer Will: 
tür und unbellbarer Zerrüttung feines Rechts: und Wohlſtandes 
Dreis gegeben werden foll, fo muß es für die wichtigfte feiner 
Angelegenheiten, für die Bildung feiner künftigen Verfaſſungen, 
eine feſte, gemeinfchaftlich anerkannte Grundlage gewinnen. — 
Es muß daher eins der erflen und dringendften Geſchaͤfte der 
Bundesverfammlung fein, zu einer gründlichen, auf alle Bundes: 
ftaaten, in welcher Lage fie ſich auch gegenmärtig befinden mögen, 
anmwendbaren, nicht von allgemeinen Xheorieen oder fremden 
Muftern, fondern von deutfchen Begriffen, beutfchem Rechte und 
deutfcher Geſchichte abgeleiteten, vor Auem aber der Aufrechthals 
tung bes monarchiſchen Principe, dem Deutfchland nie unge 
ſtraft untreu werden darf, und der Auftechthaltung des Bundes⸗ 
vereins, als det einzigen Stüge feiner Unabhängigkeit und feines 
Friedens, vollkommen angemeffenen Auslegung und Erläuterung 
des 13. Artikels der Bundesacte zu ſchreiten.“ 


Der damals (20. Septbr. 1819) über die Erecutionsorbuung _ 
getroffene proviforifche Beſchluß verfchmolz im Wefentlihen in 


1) &o fehr wunderbar war das freifich nicht; denn nicht Alle Kiel: 
ten das gegenwärtige Band für das einzige mögliche. 


Bülau, Geſch. Teutſchlands. 32 
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bie am 3. Auguft 18920 vom Bunbestage begründete Executions⸗ 
ordnung. Da die Bundesverfammlung bad Recht bat, in be: 
flimmten Fällen’) auch zwingend in bad Innere der Bundes: 
ſtaaten einzugreifen, fo ift zuvoͤrderſt eine Commiffton der Bundes: 
verfammlung zur Annahme aller auf dieſe Fälle bezuͤglichen Ein; 
gaben und Anzeigen beflimmt. Sie bat die Sachlage zu prü: 
fen und barüber der Bundesverfanmlung Vortrag zu erſtatten 
die dann, wenn fie die gefeßlichen Vorſchriften gar nicht, ober 
nicht hinlaͤnglich befolgt findet, von den Gefandten ber betreffen: 
ben Bunbeöftaaten, unter ben Umftänden nad) bemeffener Eur: 
zer Friſt, Erklärung und Auskunft fordert, nach deren Eingange 
und Inhalt oder Ausbleiben fie, auf gutachtlichen Bericht der 
Commiffion, ihren Entfhluß faßt. Bevor fie zur Erecution 
fchreitet, theilt fie "ihren Beſchluß ber betreffenden Regierung 
mit und fordert fie zur Folgeleiflung, binnen beſtimmter Zeit: 
. frift, auf. Ergeht Peine, oder feine hinreichende Anzeige, fo wird 
der Eintritt des Erecutionsverfahrend befchloffen und der betrefs 
fende Bundesſtaat davon nochmals in Kenntniß gefeßt. Die 
Erecutiondmaaßregeln werben im Namen der Gefanuntheit des 
Bundes beſchloſſen und ausgeführt. Die Bundesverſammlung 
ertheilt au dem Ende einer oder mehreren bei der Sache nicht 
betheiligten Regierungen ben Auftrag, zur Vollziehung der be: 
ſchloſſenen Maaßregeln und beflimmt die Stärke der Mann: 
fhaft und die Dauer bed Verfahrens. Die beauftragte Regie: 
‚zung ernennt einen Civil⸗Commiſſar, der, nach einer von ber 
Bundedverfammlung zu ertheilenden Inftruction, da8 Verfahren 
zu leiten hat. Eine mit der Execution beauftragte Regierung, 
die den Auftrag, ohne als hinlänglich anerkannte Entfchul- 
digungsgruͤnde, beharrlich ablehnt und ihn deshalb unerfüllt laͤßt, 
bleibt zum Schadenerfab gehalten und fir alle entflebenden 
nachtheiligen Folgen dem Bunde verantwortlihd. Wenn. nicht 
Gefahr auf dem Verzug haftet, foll die beauftragte Regierung 
den betheiligten Bundesſtaat von dem ihr ertheilten Auftrag 
benachrichtigen und ihm noch eine Friſt von 3 Wochen gewaͤh⸗ 
sen. Die obere Leitung des angeorbneten Vollziehung ſteht 
auch in ihrem Fortgange der Bundesverfammlung zu; an biefe 


1) Diefe flellt der Art. 31 der Schlußacte zuſammen. 
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werben alle fich darauf beziehenben Berichte und fonfligen Ans 
träge gerichtet Sobald der Auftrag erfüllt ift, hört das Ver⸗ 
fahren auf und die Zruppen müflen ohne Berzug zuruͤckgezogen 
werden. Die Koften find auf den wirklichen, nach dem Zwecke 
zu bemefienden Aufwand zu beſchraͤnken. Die Bundesregierung, 
gegen weldje die Erecution verfügt worben, hat diefelben, ſoweit 
fie liquid find, ohne Aufenthalt zu berichtigen, oder hinreichende 
Sicherheit dafür zu flellm. Einwendungen und Beſchwerden, 
welche noch dagegen erhoben werben, find bei Erecutionen, bie 
nicht in Folge förmlicher Rechtöftreitigkeiten verhängt werden, 
durch die Bundesverfammlung auf erflatteten Bortrag der Buns 
dedtagd s Commiſſion audzugleihen; bei Erecutionen auſtraͤgal⸗ 
gerichtlicher Erkenntniffe aber find biefelben durch das Auſtraͤ⸗ 
gaigericht, weiches das Erkenntniß erlaflen hat, zu entfcheiden. 

Der Bund ift in der bier zu befprechenden Periode ein 
einziges Mal, und erſt am Schluffe berfelben, in den Fall ge 
fommen, die Erecution gegen eine Regierung zu verhängen, 
nehmlich gegen die braumfchweigifche, und auch da kam es nicht 
zur Ausführung, da der Herzog Karl noch zur rechten Zeit 
nachgab. Davon wirb noch zu fprechen fein. 

Mit den ftändifchen Angelegenheitch hat ber Bundestag 
in ber folgenden Zeit nicht viel zu thun gehabt und am wenig: 
fien gab e8 ihm zu Befchwerden Anlaß. Gegen eine im Für: 
ſtenthume Lippe beabfichtigte neue Werfaffung proteflirten Ag⸗ 
naten und Stände und fie blieb unausgeführt. Am meiften 
noch befchäftigte den Bundestag die holfteiner‘) Stände: 
fache. Dort war nehmlich feit 1675 Ten Landtag und feit 
1712 auch Leine Verſammlung von Prälaten und Ritterfchaft 
gehalten worden. Bei den Regierungsantritte der folgenden 
Landesfuͤrſten waren zwar immer die Privilegien der Prälaten 
und Ritterſchaft beflätigt worden, aber an irgend eine lebendige 
Wirkſamkeit der Verfaſſung war doch nicht zu denken und ſelbſt 


. ber Rechtöanfpruch war durch die Auflöfung des beutfchen Reichs 


1) Bergl.: (Dapimann,) Denkſchrift der Pralaten und Ritters 
ſchaft des Herzogthums Holfteln, der Hohen Bunbesverfammiung überreicht, 
Sranffurt a. M., 1823, 8, — Adam Graf v. Motte, Einiges über 
die WBerfaffung Schleswig: Holfteins und die Nitterfchaft als eine in fort 
waͤhrender Wirkſamkeit beftehende Landſtandſchaft, ennee 8. 

* 
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und die erlangte volle Souverainetät des Herzogs zweifelhaſt 
geworden. Erſt 1815 (28. Januar) hatte der König erklärt, 
Daß er der Wiederherſtellung der Landſtaͤnde nicht entgegen 
fei und geftatten wolle, daß ihre Verſammlung zu Kiel: wieder 
flatthabe, und 1816 (17. Augufl) wurden die Landesprivilegien 
neuerdings confirmirt. Aber die Stände wurben nicht berufen, 
Die Privilegien traten nicht in praßtifche Wirkſamkeit. Nachdem 
Prälsten und Ritterfchaft vergebens wieberholt petirt, wendeten 
fie fid 1822 an den Bundestag. Die Commiffion deſſelben 
erflattete Vortrag (10. Juni 1823) und trug darauf an, eine 
Erklärung des dänifhen Hofes zu veranlaffen. Der betheiligte 
Geſandte fuchte die gegentheilige Denkfchrift zu entkraͤften, wie 
er auch in manchen Stellen gegen ben geheim gebliebenen Ver: 
trag des Referenten (Grafen Beuſt) polemifirt zu haben fcheint, 
fuchte zu zeigen, daß die alte Verfaſſung rechtlich und factiſch 
erlofchen fei, daß in den fortdauernden Corporationsrechten ber 
Drälaten und Ritterfchaft nicht ein Kortbeitehen der alten Stände 
verfoffung liege, dieſe Gorporationen weder ein Steuerbewill⸗ 
gungsrecht, noch eine Xheilnahme an der Geſetzgebung!) bean: 
ſpruchen koͤnnten; bie Gewährung des jebigen Petitums nichts 
Anderes heißen wuͤrde, als daß die Regierung ſtatt, wie fie wolle, 
dem Lande eine ſtaͤndiſche Verfaſſung zu geben, eine ſolche 
von ihren Unterthanen nehmen, ſich und dem Lande von 
Prälaten und NRitterfchaft eine ſolche aufbringen laſſen fole 
und daß fie dadurch an einer das Intereffe aller Claſſen be 
denkenden Erfüllung des 13. Artikels behindert werben würde‘) 
Er trug daher darauf an, die Reclamanten mit ihrem Antrage 
abzumeifen. Es warb befchloffen, die Erklärung der betreffen: 
den Geſandtſchaft der Reclamationss Commilfion zur weiteren 
Erörterung und zum Vortrage zuzuftellen. Die Mehrheit die 
fer trug nun (10. Suli) darauf an, bei ihrem früheren An: 


I) In diefen einzelnen Punkten Tag zu unabſehlichen Streitigketn 
Stoff. Aber was ift das für ein Verfaſſungsweſen, wo fich zweifeln laͤßt, 
ob und wie die Verfaſſung befteht ? 


2 Ge muß jedoch bemerkt werden, daß Praͤlaten und Ritterſchaf 
einer zeitgemäßen Umgeſtaltung der Verfaffung nicht widerſtrebten; nur 
wollten fie dabei mitwirken. 
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trage zu bebarren, ober, wenn dies nicht beliebt wuͤrde, fire 
die Abſtimmung einen zur Iuflructionseinholung paffenden Ter⸗ 
min zu befimmen. ) Der Sfterreichifche Gefandte fhnd 
aber zuvoͤrderſt die Erörterung bed Gegenſtandes voljftänbig ers 
fchöpft und zur Abflimmung reif. Ein Theil der Holfleinifchen 
Prälaten und Ritterſchaft habe ſich an den Bundestag gewens 
det, ihre Werhältniffe gefchildert, die Bundedverfammlung um 
ihre Vermittelung zwifchen ihnen und ihrem Landeöfürften ers 
ſucht, auf daß ihnen die alte Werfaffung erhalten, oder, da fie 
felbft überzeugt feien, diefe fei nicht mehr zeitgemäß, daß ihnen 
eine neue Verfaſſung gegeben und dabei ihre alten fländifchen 
Gerechtſame berüdfichtigt werden möchten. Dem Antrage ber 
Commiſſion fei der König von Dänemark bereitd zuvorgekom⸗ 
men und habe erklärt, daß zwar die alte Werfaffung nicht in 
Wirkſamkeit, daß er aber eine Verfaſſung geben werde, welche 
bie ältern Rechte möglichft berfidfichtigen und den gegenwaͤrti⸗ 
gen Zeitverhältniffen angepaßt fein würde. Da nun, nad) dem 
55. Artifel der Schlußacte den Fuͤrſten überlaffen fei, die fläns 
diſchen Verfaffungen, mit Beruͤckſichtigung fowohl der früheren, 
geſetzlich beftandenen ftändifchen Rechte, als der gegenwärtig 
obwaltenden Werhältniffe zu ordnen und der König eine foͤrm⸗ 
liche Erklärung daruͤber gegeben, fo fcheine es in der Natur 
der Sache zu liegen, daß diefe Erklaͤrung den Reclamanten zu 
ihrer Beruhigung eröffnet und fie dabei angewiefen wuͤrden, 
diefee Verfaſſung *) mit jenem Vertrauen entgegenzufehen, 
welches die unumwundene Erklärung des Königs bei treu er⸗ 
gebenen Unterthbanen erzeugen müßte, dagegen aber verfichert zu 
fein, daß die Bundesverfammlung, innerhalb der Grenzen ihres 
Wirkungskreiſes, über die Erfüllung jener Verbindlichkeit zu 
wachen wiffen werde. Dabei nahm ber Geſandte von ben in 


1) Sehr intereffant find bie Gutachten einzelner Mitglieder ber Com, 
miffion, namentlich des Grafen Beuft (vom Erneſtiniſchen Sachſen) und 
bes Freiherrn von Wangenheim, welche ſich beide für das Beſtehen 
der betreffenden Verfaſſung und für bie Competenz bes Bundes geſtimmt 
zeigten, waͤhrend Freiherr v. Leon hardi ber entgegengeſetzten Anſicht war- 
S.: Prototolle ber d. BB. wo. 15, &. 416 ff. 


2) Sie mußten bis 1834 werten. 
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ben Gutachten bed Grafen Beuſt und des Freiherrn v. Wan⸗ 
genheim geäußerten Vorſchlaͤgen, daß dem betreffenden Fuͤrſten 
eme Friſt, ſelbſt, wie ber letztere gewollt hatte, eine auf Monate 
befchränkte Friſt zur Ertheilung einer Werfaflung gefest werde, 
Gelegenheit zu folgender Erpectoration: 


„Se. Mai. der Kaifer wird es niemals angemeflen finden, 
bag den fouverainen Kürften der Bunbesflaaten, zu Crtheilung 
von Verfaſſungen in ihren Ländern, durch diefe Verfammlungen 
Friſten gefegt werden. S. M. haben nicht allein zu S. DR. dem 
Könige von Dänemark, fonbern zu allen ihren erhabenen Bun: 

desgenoſſen das volle Vertrauen, daß biefelben ihren übernoms 
menen Bundespflichten getreulih nachlommen und Allerhoͤchſt⸗ 
biefeiben wiffen die Umſicht und landesvaͤterliche Fuͤrſorge zu 
würdigen, mit welcher diefe Angelegenheiten in den Bundes 
flaaten vorbereitet werden. Wenn e6 ein fo Leichtes wäre, 
Verfaffungen zu geben, wie fi dies in den Köpfen mancher 
neueren Schriftſteller geftalter, dann würden die Staatsmänner, 
welchen die Fürften Deutſchlands die Vollziehung jened großen 
Werkes in ihren Staaten vertrauensvoll übertragen , um 
der Verzögerung wollten Vorwurf verdienen. Die SBeifpiele 
aber, welche die Geſchichte des Tages fo Iehrreich bietet, bürfen 
wahrlich nicht unbeachtet an uns borübergehen. Wir fehen tägs 
ih Gonftitutionen geben, und ſehen fie ebenfo fchnell wieder 
verfchwinden ; mir fehen die Völker nach Conſtitutionen, als 
dem hoͤchſten Inbegriff icdifcher Gluͤckſeligkeit, haſchen, und wit 
fehen fie in wahre Zufriedenheit übergehn, wenn fie, durch eigene 
Kraft oder fremde Hilfe, der ihren Fürſten mit verbrecherifcher 
Hand aufgedrungenen Conftitution wieder los und ledig werben. 
Allerdings kann und wird man uns mit Wahrheit dagegen ein: 
wenden, daß derlei Werfaflungen, wie fie uns in leßter Zeit ephe⸗ 
mer erfchienen find, das frevelhafte Werkzeug frecher Kactionen 
ſeien und nur VBefriedigung des Ehrgeizes!) der Koryphaͤen 


I) Es tft wohl oͤfterer Ierthum, ber bier treibt und getrieben bat, 
als bewußter Ehrgeiz und auch unter ben ſehr einflußreichen unbewußten 
Motiven walten bei ben Treibern mehr Hab und Neid und Nichtbefriebigung 
in der Lage und Stellung, in ber fie fich finden, als eigentlicher GEhrgeg. 
Misgunft, unbeftimmte Wuͤnſche und Hoffnungen, bie ſchimmernde Geſtalt, 
in ber ſich jene Ideen barftellen, bie mannigfaltigen Schattirungen, in benen 
fie auftreten, die Leichtigkeit, mit der ſich jeber das dabei denken kann, 
was ihm gerade gemäß ift, die anftedende Verbreitung berfelben eben wegen 
biefer Eigenſchaften, die durch eine klaͤgüche Scheu vor Impopularktät vers 
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jener Partei, nicht das wahre Volksgluͤck zum Ziels ihres Strebens fich 
vorgeſetzt Haben. — Aber eben darum, damit die landfländifchen Vers 
faffungen, welcher nach dem Art. 13 der Bundesacte alle beutfchen 
Bundesflaaten fid) zu erfreuen haben follen, wirklich das Gluͤck der 
Unterthanen begründen, ift eine forgfältige Beruͤckſichtigung aller 
bier einwirkenden, fo vielfeitigen Verhaͤltniſſe, die Beſeitigung fo 
mannigfacher Schwierigkeiten die große Aufgabe der deutſchen 
"Zürften, welche zu löfen fie fich verpflichtet haben. — Der be: 
daͤchtige Deutfche wird um bes umfichtigen und Alles wohl⸗ 
errrägenden Vorgangs feines Kürften willen nicht Mistrauen in 
die Reinheit des Willens der Regierung fegen, und der treue 
Deutfche wird um biefer, alle Rüdfihten mit landesväterlichem 
Sinne wohl umfaffenden Sorgfalt willen fih nur nody inniger 
an feinen Landesfürften anſchließen. — Die Bundesverfamms 
ung iſt berufen, nicht Mistrauen gegen ihre erhabenen Com⸗ 
mittenten zu erzeugen, fondern Vertrauen zu befefligen. Wenn 
fie ſich früher beflimmt finden konnte, von einzelnen Regierungen 
Erklaͤrungen über den Zeitpunkt, der zu gebenden Verfafjung zu 
wünfchen, fo gefchah dies vor ber Schlußacte, in welcher die ' 
Grenze ihres Wirkungskreifes in Berfaffungsfachen bezeichnet, 
ſowie die diesfälligen Berpflihtungen der fouverainen Fürften 
bes deutſchen Bundes fo fell und fo beflimmt geregelt worden 
find, daß über Zweck und Deutung kein Zweifel fein kann.‘ 


Mit Öfterreich einverfländen erklaͤrten fi) Baiern, Baden, 
Luremburg, beide Medienburg, Hohenzoßern, Lichtenflein, Neuß, 
Lippe und Walde, fodaß zuſammen ſechs Stimmen für biefe 
Meinung waren. Bier‘) Stimmen gingen noch voeiter und 
fprachen fich unter Vorgang Preußens, für Abweifung ber Ges 
fanbtew auf den Grund der Nichtcompetenz des Bundes aus. 
Es waren dad dad Sroßherzogthum Heften, Hölftein » Lauens 


anlaßte Schweigfamkeit ber fähigften Gegner, bie falfchen Schritte Anderer, 
Mangel an echter politifcher Bildung unb flaatswiffenfchaftlicher Kenntniß, 
die Verwebung richtiger Ideen und Zielpunkte mit benfelben Gtrebungen, 


die Schwierigkeit, diefe von ben Zalfchen zu fondern und fie aus bem 


falfchen Lichte zu bringen, in das fie von ber Partei gefegt werben, bie 
geringe Einficht in bie nothwendigen Gonfequenzen, bie fie in den Händen 
der Partei haben müffen, das Alles verfhafft und erhält die Anhänger. 


1) Raffau Tann nicht als Stimme gesählt werben. Der Geſandte 
ſtimmte anders unb erllärte nur bie Anficht bes nafjauifchen Hofes, ber 
mit Braunſchweig gemeinfchafttich das Stimmrecht ausübt. 
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burg und die freien Staͤdte. Sechs Stimmen, nehmlich beide 
Saͤchſiſche, Hannover, Württemberg, Kurheſſen, Holſtein⸗ 
Didenburg, Anhalt und Schwarzburg ſtimmten fuͤr Inſtruc⸗ 
tiondertheilung,, für welche der Praͤſidialgeſandte auch das 
Protocoll offen halten zu wollen erklaͤrte. Unter dieſen 
ſprachen ſich Hannover und Kurheſſen zugleich auss 
führlicher in einem Sinne aus, der ſowohl den Reclamanten 
günftig, ald dem Vortrage des Präfidialgefandten in manchen 
Punkten widerfprechend ſchien. Die Abftimmung de Hannds 
verifhen Gefandten v. Hammerftein befchäftigte ſich haupt⸗ 
fählih mit dem concreten Werbältniffe und fuchte zu zeigen, 
daß die fragliche Verfaffung in anerlannter Wirkſamkeit befiche 
und der Bund competent fei. Dabei ſprach er u. A. Säge aus, 
die eine in fpäterer Zeit für Hannover felbft vortretenbe Bes 
ziehung erhalten folten. So z. B.: 


„Beſtaͤtigungen von fländifhen Verfaffungsrechten können nur 
fnfofern nuͤtzlich erachtet werden, als Eingriffe Werlegungen her⸗ 
beigeführt Haben können, im welder Hinfiht die Beſtaͤtigungen 
neuer Regenten fo viel fagen, daß der Rechtsbeſtand, ungeachtet 
jener Derinderungen oder DVerlegungen, berfelbe bleibe. Geſeßtt, 
ein Theil folder Verfaſſung fei durch die Weränderung ober die 
Gewalt der Zeiten unanwendbar oder aufgehoben: fo folgt dars 
aus nicht, daß das Ganze als aufgehoben oder als nicht eriftent 
betrachtet werden koͤnne. Geſetzt, ein Theil der Berechtigten babe 
von feinem Rechte keinen Gebrauh zu machen für gut befuns 
den, fo folge daraus nicht, daß der Gleich⸗ oder Mebrberechtigte 
dadurch feiner Rechte beraubt ſei. Es iſt von mir an einem ans 
dern Ort behauptet, wie wenig Gewalt, in welcher Form und 
Wirkung fie au erfcheine, die geheiligten Rechte der Regenten 
eeichüttern Eönne. Es beruhen auch auf diefem Grunde bie 
Mechte der Untertbanen. Die Erhaltung des Rechtsbeſtandes 
begreift da6 Ganze, nicht bloß die einzelnen Theile. Der Ver⸗ 
jährung felbft und der Entfagung kann hier nur ein befchränkter 
Wirkungskreis gelaffen bleiben. Der Verjährung gegen das 
Srundgefep des Staats feht verftärke Alles entgegen, was ſchon 
gemeinen Rechtens ift, für urkundliche Rechte und für das Er: 
forderniß der bona fides, Entfagung kann hier weniger noch, 
als im privatrechtlihen Verhaͤltniſſe vermuthet werden. Diefelbe 
fordert bier den firengften Beweis. Nachgiebigkeit in einzelnen 
Bällen, Ausdruͤcke der Unterwuͤrfigkeit, wie fie Unterthanen gegen 
ihre Regenten anftehen, koͤnnen, nur in diefem Sinne genommen, 
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nicht als jeden Anfpruch auf Verfaffungsrechte ausfchließende Ente 
fagungen beurtheilt werden. Solche Seftalt können fie nicht ans 
nehmen, wenn nicht klar die Abſicht der Entfagung vorliegt. _ 
Die leiſeſte Verwahrung gegen den Megenten für das Staates 

gefeh reicht zur Erhaltung des Rechts zu. Das privatrechtlidh 
gegen den Gleichen geltende findet die vollfte Anwendung in Dinficht 
auch das Verhältnig gegen den Regenten. Staatsmaͤnner duͤrf⸗ 
ten Gründe finden, diefen Nechteregein ‚gegen das Staatsrecht 
die weit ausgedehntefte Wirkung zuzugefiehn und aus der Nach⸗ 
giebigkeit der Unterthanen nicht fo leicht eine das Recht auss 

fchließende Folge zu ziehen.”') 


Weiterhin fuchte der Gefandte zu zeigen, daß der Bund 
seht wohl eine Friſt beflimmen koͤnne. Denn 


„ne geſetzliche Verbindlichkeit ohne bie Möglichkeit ihrer Rea⸗ 
Iifation in der Zeit würde keine fein; und in einem Grundge⸗ 
fege des deutſchen Bundes darf ein Element gefunden werden, 
das fein eignes Princip auflöfet. Es Liegt fchon in der Natur 
der Sache, daß, wer über die Erfüllung einer Verbindlichkeit 
machen foll, wie es der 54. Artikel der Schlußacte der Bundes⸗ 
verfammiung auflegt, auch bie Pfliht auf fi hat, dahin zu 
fehen, daß diefe Erfüllung in irgend einer beflimmten Zeit reas 
Lifiet werde.” 


| Auch warf ex die Frage auf: 


„Weihe Kolge fich darftellt, wenn man dieſe Gompetenz erſt 
im Fall des Aufruhrs eintreten laffen wollte, überlaffe ich der 
Benrtbeilung eines Jeden, dem die Geſetzmaͤßigkeit und die Be⸗ 
ruhigung Deutihlande am Herzen liegt.” 


Der württembergifche Befandte hatte ein fo ausführs 
liches Gutachten erflattet, daß er bei der Abflimmung defto kuͤrzer 
fein konnte; ja hier zeigte er fich infoweit nachgiebig, baß er, 
fobald man von der Rechtöfrage abfähe, den Vorſchlag des Präs 


1) Ohne über den Werth biefee Grundfäge zu ftreiten, kann man body 
ſoviel bemerken, baß diejenigen ſchwerlich zum Ziele kommen, bie in dem 
Staatsfadhen bloß ihr Äußeres Recht, nicht aber bie ewige Verpflichtung 
des Staats: feine Zuflände auf bie dem örtlichen und zeitlichen Bebürfniß 
gemäßefte, ber Vervollkommnung günftigfte Weiſe zu orbnen, geltend zu 
machen und ſich mehr auf Urkunden unb Rechtömittel, als auf ben lebendigen 
Geiſt der Zeit und des Volks zu fügen wiffen. 
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fibtums als ben ber Ruͤckkehr der Eintracht foͤrderlichſten er: 
Bärte. Dagegen meinte ber Kurheſſiſche Geſandte, v. Lepel: 


„Mit der Anficht, daß den Reclamanten, welche ſich like 
fortgefegte Verlezung wohlhergebrachter Rechte befchweren, mit 
der bloßen Hinweiſung auf die eheſtens zu hoffende Erfüllung 
des 13. Artikels der Bundesacte geholfen fein werde, vermag ih 
mich nicht zu vereinigen. Es jft bier der erfte Fall, wo die 
BB. aufgefordert wird, Die Beltimmungen de W. Schl. A. 
welche von Landftändifchen Einrichtungen handeln, in Anwendung 
zu bringen, Bellimmungen, welche mit großer Umſicht gemacht 
find, um einerfeit8 Üüberfpannte, dem monarchiſchen Princip wider 
fizebende Anſpruͤche zurüczumeifen, andererfeits aber - gerechten 
Anfprühen der deutſchen Völkerfchaften ihre Erfüllung zu fichern. 
"Nun zeigen ſich über bie Anmwendbarkeit des Artikels 56 und | 
über den Sinn bes Artikels 55 verfchiedene Anfichten. Dem 
Prüfung ift an einen Ausſchuß vermiefen worden, beffen Mit: 
. gUeder auch wiederum. nicht mit einander übereinftimmen. Deſto 
nöthiger ifl eine reifliche Abwaͤgung aller fuͤr und wider ſtreitenden 
Gruͤnde. Wäre es mir uͤberlaſſen, darüber zu entſcheiden, fo 
müßte ich mir hinlängliche Zeit dazu erbitten, indem ich es vor 
meinem Gewiſſen und von meiner Anficht von dem Berufe eines 
Bundestagsgefandten nicht verantworten fönnte, wenn ich da, wo 
es fih um, Srundfäge handelt, Rüdfihten der Politik oder der 
Gonvenienz Gehör geben wollte.) Da aber meinem allechöd: 
fien : Hofe die Entfcheidung zufteht, fo muß id um fo mehr 
einen ausgiebigen Termin zur Inſtructions⸗Einholung begehren. 


In der Zwiſchenzeit bis zur Wiederaufnahme der Frage 
waren ber württembergifche und ber kuͤrheſſiſche Geſandte abbe⸗ 
rufen worben;?) wozu wohl ihre Abftimmungen in dieſer Sache, 
fowie, befonderd hinfichtlich des Erfteren, feine Erklaͤrungen bi 
einer früheren Berhandlung über die Unterdrüdung einer wirt: 


1) Dies fchien fi) auf die vorhergehende Abftimmung des babifcen 
Gefanbten, Freih. v. Blittersborf, zu beziehen, ber den Antrag des Proͤ⸗ 
ſidiums „allen Rüdfchten ber Politit und bes Rechts entfprechenb gefuns 
ben hatte, und erfuhr eine Entgegnung von dem Präfibium, worin bemerkt 
ward, daß, ka nur eine Vermittelung ber B.B. nachgefucht worden fa, 
biefelbe allerdings die Rüdfichten ber Politit mit jenen des Rechts zu ver 
einigen habe. 


2) v. Gagern war längft abberufen (1818). 
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tembergiſchen Zeitſchrift (3. Juli 1823), wiewohl derſelbe ba; 
mals im Auftrage ſeines Hofes, und nicht nach eignem Gut⸗ 
dunken geſprochen hatte, nicht wenig beigetragen haben mögen. 
Indeß ed hatte fich überhaupt die wirrttembergifche Politik vers 
ändern muͤſſen, da, in Folge dieſer Erklärungen und noch mehr 
in Folge einer angeblichen Girculardepefche bed Grafen Win: 
zingerobe an bie wiürttembergifchen Geſandtſchaften, worin biefe 
Regierung ihre Beforgniffe und Wuͤnſche binfichtlich des Auss 
ſchluſſes der Mächte zweiten Ranges von Berathung allgemeiner 
Bölkerangelegenheiten zu erkennen gegeben baben follte, die Ges 
fandten von Öfterreich, Preußen und Rußland Stuttgart vers 
laffen hatten. Run warb Bangenheim abberufen (Auguft 1823) 
und bald darauf auch das Minifterium verändert. | 

Bei der Wiedereroͤffnung des Protocolls über die holfleis 
ner Sache fand fih, dag Sachfen für Abweilung der Reclas 
manten und Verweiſung auf die bänifhe Erklärung ſtimmte, 
dad Erneſtiniſche Sachſen dem oͤſterreichiſchen Antrage, wider 
die in dem Gutachten des Sefandten außgefprochenen Anfichten, 
beitrat, bei der 15. Curie Oldenburg und Schwarzburg, als 
fpeciel bei der Sache Betheiligte,') fich der Abflimmung ent 
halten zu dürfen baten, während Anhalt mit dem öfterreichifchen 
Botum einverflanden war. Ron ben brei hauptfächlicden Diss 
fiventen fah nur der Geſandte Hannover fein Gutachten von 
feinem Gabinet genehmigt; dad des kurheſſiſchen war gänzlich 
dedavouirt und der neue Gefandte angewielen worden, für bie 
bärtefte, die preußifche Anficht, für unbedingte Zuruͤckweiſung 
zu flimmen und’ Württemberg wollte bie Sache nicht weiter 
aufhalten, theilte übrigens das in dem oͤſterreichiſchen Antrage 
ausgeſprochene Vertrauen in bie Erklärung bes Königs von 
Dänemark volllommen. Über eine eben angelangte neue Eins 
gabe?) der Reclamanten beichloß man, da Alles zum Beſchluſſe 
reif fei und neue Eingaben neue Erörterung verlangten, ben 
Beſchluß nicht dadurch aufhalten zu laflen, fie aber an bie Re: 


)) Wiefern das Schwarzburg war, ft mie unkelannt. 


"ie war gleichfalls von Dahlmann verfaßt und follte die Bes 
hauptungen bes dänifchen Geſandten widerlegen. 


1 
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tlamationscommiffioen abzugeben.) Man befhloß Lie Recla⸗ 
manten mit ihrem Gefuche und ibrer Berufung auf den 56. Ar 
tifel de W.Schl. A., ald „unflatthaft,” abzumeifen, ihnen aber 
zu ihrer Berubigung zu eröffnen, welche Erflärung der König 
von Dänemark, binfichtlich einer von ihm zu gründenden Ber 
faffung, gegeben habe, ihnen Vertrauen darauf zu empfehlen 
und fie zu verficgern, daß die B. V. über bie Erfüllung nad) dem 
54. Artikel der Schl. A. wachen werde. Die weitere Eingabe 
erxegte Übrigens, bei ihrer Prüfung, Misfallen und es ward be 
ſchlaſſen, ihre Wertheilung zu unterfagen,”) fämmtliche Regie: 
zungen .aber zu erfuchen, gedrudte Reclamationen und Denk—⸗ 
ſchriften, welche bei der B. V. eingereicht werben follten, einer 
Genfur zu unterwerfen (15. Ian. 1824). 

Bon den ber Bundeöverfammlung zur weiteren Verhand⸗ 
lung fon in der Bundesacte übertragenen Gegenfländen warb 
die Angelegenheit binfichtlidy der gleichen Gefebgebung über bit 
Preßfreibeit nur durch die in Folge ber Karlöbader Beſchluͤſſe 
eingetretene proviſoriſche Beſtimmung berührt, die dann am 
16. Auguft 1824 auf folange verlängert wurde, bis man fid 
über ein befinitives Preßgefeg vereinigt haben vwolırbe. Zugleich 
befhloß man die Fortdauer ber die Univerfitäten betreffenden 
Vorſchriften. Dann aber au: daß in allen Bundesſtaaten 
in welchen landftaͤndiſche Verfafjungen beſtehen, ſtreng darüber 
gewacht werben follte, daß in der Ausübung der ſtaͤndiſchen 
Mechte dad monarchifche Princip nicht verlegt und daß, zur 
Abhaltung aller Misbräuche, welche durch die Öffentlichkeit der 
Verhandlungen, ober burch den Druck derfeiben begangen wer; 
den Eönnten, eine den Beflimmungen der Schlußacte entfprechende 


1) Nur Hannover flimmte für fofortige Inbetrachtnahme. Für 
die Zuruͤckweiſung warb auch, (von Baden) angeführt, baf es „unpaſſend 
fel, „wenn bie hoͤchſten Sandesregierungen in einen foͤrmlichen Gchriften 
wechfel mit Privaten verflochten würben‘‘, und daß hierburd; die Verhand, 
lungen das Anfehen eined gerichtlichen Verfahrens gewinnen müßten. 


I) Selbſt die für die Reclampnten beftimmten Abbdruͤcke find erft 1830 
aus bem Verſchluß gelommen. Cine weitere Verbreitung hat bie „nad 
traͤgliche Denkfchrift? meines Wiffens nicht erhalten. 
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Geſchaͤftsordnung eingeführt und auf die genaue Beobachtung ders 
felben ſtreng gehalten werden fole. 

Die Handeldangelegenheit ') erhielt zwar durch bad, im 
Vergleich zu dem früheren Zuftande fehr firenge Zoll- und Sperr⸗ 
foflem, was die preußifche Regierung (26. Mai 1818) einge 
gühet hatte,?) und was ungleich mehr auf die preußifchen Grenz: 
diftricte und ihre deutſchen Nachbarfiaaten brüdte, ald das 
Mauthmefen des ſchon Länger abgefchloffenen und weniger inniger 
verflochtenen ſterreichs, ein erhöhtes Intereffe; weshalb benn 
auch viele Schritte gefchaben, durch den Bundestag diefe Bes 
fhwerden heben zu wollen; indeß waren fie, war überhaupt bie 
Handelöfrage Fein Punkt, über welchen fich auf diefem Wege 
Erledigung hoffen, und in der That auch Feiner, Über welchen 
fie fi auf dieſem Wege wünfchen ließe. Sie läßt fidh nicht 
erwarten, weil in ber That die Intereſſen, bie fich bier in 
ſehr verfhiebener Art verflechten, national:dfonomifche, finanzielle, 
politifche, u. f. w., und noch mehr die Anfichten darüber nicht 
fo leicht zu vereinigen find, folglich jened raſche, einmüthige Zu: 
fammenwirfen aller Bundesglieder nicht zu erwarten ſteht; ber 
Widerſtand auch nur eines einzelnen Bundesgliedes wiürbe bier 
um’ fo Eräftiger fein, je leichter er auch .bei den Unterthanen 
diefes Staates Nachhalt finden koͤnnte, und um fo hemmender, 
je mächtiger der betreffende Staat wäre, und es wäre auch nicht 
zu wünfchen, daß dieſer Widerfiand durch einen Machtſpruch 
befeitigt, daB die Verſoͤhnung der Interefien, flatt auf dem 
Wege freier, allmälig vorrüdender Unterhandlungen, auf bem 
bed gefeßgeberifchen Beſchluſſes verfucht würde. Denn hier 
gerade ift ein Feld, wo zuvoͤrderſt befonderd leicht Irrthuͤmer 
und falfche Maaßregeln möglich find; wo weiter bie genauefle 
Kenntniß der Iocalen Werhältniffe und das wärmfte Intereſſe 
für fie, deren Ausſpruch von dem, der fie feinem höheren Ziele 
punkt widerflreitend findet und die Macht hat, fie durch feinen 


1) 8.:Ranke’s Hiftorifchspolitifche Zeitfchrift, B. IT, Hft. 1. S. 64 ff. 
— Wurm, Kritifche Verſuche über die öffentlichen Rechtsverhaͤltniſſe im 
Deutichland (Leipzig, 1835, 8.) S. 227 ff. — v. Amsberg, über bie 
Einigung ber Hanbelsintereffen Deutfchlande, Braunſchweig, 1831, 8. 


2) Baiern folgte 1810. 
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Beſchluß zu ignoriren, nur zu Leicht uͤberhoͤrt wird, erforderlich find; 
wo am meiften Gefahr ift, daß man einem zu hoch gefchägten Inter: 
efle des Ganzen ein wirkliches und ſtarkes Intereſſe eines Theiles 
nachſetze, und dem Theile, um dem Ganzen d. h. hier den Übrigen 
einen außerbem entgehenden Gewinn zu verfchaffen, ein effectiver 
Nachtheil zugefügt wird, deſſen Folgen in feiner Schwächung 
und Beſchwerung dann ruͤckwirkend auch den Vortheil bei 
Ganzen ſchmaͤlern. Schon der Zeitpunkt, zu welchem Jeder 
gewiſſen, gemeinfamen Maaßregeln beitreten Bann, iſt nicht fir 
Alle der gleiche und überdem werden bier nit felten Maaßre⸗ 
geln ergriffen, die, wenn fie eine Zeit lang gewirkt haben, die 
Ruͤckkehr zu andern Zufländen, die eine allgemeinere Beiftim: 
mung gefunden haben würden, erfchweren. Für die Herflellung 
ber alten Hanbelöfteiheit wuͤrde beiden meiften deutfchen Staaten 
‚allgemeine Zuflimmung zu gewinnen gewefen jein, wie denn ſie es 
uͤberhaupt if, die, wenn noch Feine entgegenfiehenden Interefien 
kuͤnſtlich hervorgerufen und ſtark gemacht worden find, der wei: 
teften Verbreitung, der bereiteften Aufnahme fähig iſt. Allen 
fon bier zeigten fi WBiderfprüche feibft im Innern der am 
meiften betheiligten Stände. Denn während hanfeatifcher Seits, 
ſowie von der Mehrzahl der Regierungen und von ber Öffent: 
lichen Meinung, bie alte Handelsfreiheit zuruͤkgewuͤnſcht wurte, 
betrieb ber Verein von Kaufleuten und Fabrikanten, der fih 
41819 zu Frankfurt gebildet hatte und durch feinen Bevollmaͤch⸗ 
tigten, den Profeſſor Lift, bei dem Bundestage und zu Wim 
für die Handelöfache wirken ließ, zwar die Abſchaffung de 
Zölle und Mautben im Inneren Deutfchlands, aber auch die 
Aufftellung eined allgemeinen beutichen, auf dem Principe der 
Retorfion beruhenden Zollſyſtems gegen die angrenzenden Staa 
ten. Auf dem WBundeötage Fam nun die Sache wohl zur 
Sprache, wobei auf den legteren Theil ded Planes vernünftiger: 
weife gar nicht eingegangen und fo bem Bundestage eine für 
ihn ganz unüberfteigliche Aufgabe erfpart wurde, die, von wen im: 
mer ihre Löfung verfucht werden möchte, nur den Conflict ber 
Intereſſen auf das Schrofffte geflalten, auf das Schärffle her: 
audftellen, nicht bloß die Länder, fondern aud die Claſſen dei 
Volks trennen und, auf Koften des Ganzen Einzelne beguͤn⸗ 
fligend, kuͤnſtliche Intereffen, Zreibhausfrächte, die Keime Fünf 
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tiger unabweislicher Bedraͤngniße und unloͤsbaren Zwiefſpalts ers 
zeugen müßte. Dagegen beſchloß der Bundestag (24. Mai 1818) 
„uber das mit ben. beutidhen Handelsverhaͤltniſſen in ber ge- 
naueften Verbindung flehende Zollweſen von den Bundesregie⸗ 
rungen Erläuterungen einzuziehen,‘ und in Folge davon ſprachen 
ih (September) Württemberg, Kurheſſen, das erneftinifdhe 
Sachen, Baiern, Hannover, Medienburg, Anhalt für die Grund⸗ 
fäge des freien Hanbeld und Verkehrs aus. Von bem Königs 
reich Sachfen wußte man ohnedies, daB ed demfelben Principe 
huldige. Indeß ließ fi für Preußen, gegen’ welches biefe 
Außerungen und Klagen hauptfächlich gerichtet waren, allerdings 
zuvoͤrderſt anführen, daß die frühere Handelöfreiheit nur für 
den audwärtigen, nicht für den ungleich widhtigeren inneren 
Verkehr eine Wahrheit war, biefer vielmehr mit zahlreichen, 
unter den vielfachfien Namen vorlommenden Binnenzöllen be 
laftet war, deren Ertrag, wenn man fie, zur Belebung bed in- 
neren Verkehres und zur Vereinſachung und Verwohlfeilerung 
der Verwaltung, aufheben wollte, durch Feine Maafregel fo vers 
gleichungsweife leicht zu deden fchien, als durch einen erhöhten 
Grenzzoll, fo daß vor Allem finanzielle Gründe für dieſen fprachen. 
Eine Berüuͤckſichtigung diefer war aber namentli in Preußen 
nicht abzuweifen, das fo viele Nachwehen des Krieged zu tra- 
gen hatte und das feine Stellung ald europdifche Großmacht 
nur durch Bereithaltung einer impofanten Militairmacht behaups 
ten zu Eönnen glaubte. Auch eignen fich in ber That viele 
aus dem Auslande bezogene Artikel ganz vorzüglic zu einer Be⸗ 
fleuerung, da ihr Verbrauch ſich nach dem Einkommen richtet 
und dieſes ficherer trifft, ald irgend eine directe Beſteuerung es 
jemals vermögen wird. Endlich fchienen einzelne eingewurzelte, 
aber durch zeitliche Umflände gedrüdte Handelszweige eines 
Schutzes wohl zu bedürfen und aud ber Gedanke ift wenig⸗ 
ſtens ſehr verführerifch, wenn auch ſchaͤdlich, gewiſſen Erwerbs; 
zweigen burch folche Maaßregeln aufhelfen, oder fie weden zu 
wollen. Als nun vollends dad preußifche Zollſyſtem, obwohl - 
niemals zu einem wahren allgemeinen Schub: und Treibhaus: 
ſyſtem gefteigert, einige Iahre beftanden hatte, wäre es theils 
kaum moͤglich gewefen, feinen finanziellen Ertrag durd irgend 
etwas Anderes, was man an feine Stelle hätte fegen koͤnnen, 
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zu beiden, theils bedenklich, bie durch baffelbe erzeugten, ober 
gefteigerten Interefien wieber fallen zu laffen. — Es war vom 
Bunde weber zu erwarten, noch wäre es zu billigen gewefen, 
wenn ex es verfucht hätte, Preußen zur Zuruͤcknahme feiner 
Maaßregeln, oder die übrigen Staaten zur Annahme bed preu⸗ 
ßiſchen Syſtems zu nöthigen; er mußte ed ber Zeit und den 
gegenfeitigen Unterhandlungen, Verſuchen und Entfchliegungen 
überlaffen, eine Annäherung und Ausgleichung zu vermitteln, 
bei welcher jeber Theil feine Stellung berüdfichtigen, feinen 
Zeitpunkt abpaffen, feinen. Entſchluß nach feiner Lage nehmen 
und jeder dem Anderen billige Gonceflionen machen mochte 
Es ift Fein Nachtheil, fondern ein Vorzug, den Deutichland 
vor dem centralifirten Staate voraus bat, daß nicht fogleih 
jede fchimmernbe Idee, in ihrer ganzen Allgemeinheit, folglid 
unpraktiſch aufgefaßt, zur geieglichen Vorſchrift gemacht und 
zwangsweife audgeführt werden kann, und der Widerſtreit ber 
Snterefien ift in Frankreich nicht weniger vorhanden und iſt 
doppelt ſchaͤdlich, weil ihn die Geſetzgebung — weggebadht hat. — 
Übrigens Fam dieſe Sache noch einmal in diefer Zeit zur Sprache. 
Die anhaltinifchen Länder find im Weſentlichen Enclaven de 
preußifchen Staated und werben von deſſen Zollvereine umſchloſſen 
Die Folge davon war, daß entweder der anhaltinifche Verkehr 
fi) vielfachen Beldfligungen und Störungen unterwerfen, ober 
Preußen die vollfiändige Ausführung feines Syſtems aufgeben, 
oder umgangen, überhaupt ſich von den Beinen Nachbarn ein 
größeres Hinderniß entgegengefeßt fehen mußte, als ſonſt ein 
unabhängiger Staat von ‚dem andern zu ertragen pflegt, wenn 
er ed abwälzen kann. Noch gab ed einen Ausweg: daß An 
halt dem preußifchen Syſteme beitrat und deſſen Vortheile und 
Laſten theilte. Diefen betrieb Preußen, während Anhalt, deſſen 
Unterthanen fi durch ben Schleihhandel und ſopſt durch Diefe 
ganze Pofition, auf Koften Preußens, bereiherten, dem noch 
widerfirebte. Nun fuchte Preußen ihnen die Lage möglichfl un 
angenehm zu machen und die in Folge davon verfügte Befchlag 
nahme bed Schiffes eines koͤthenſchen Unterthbans brachte die 
Sache an den Bundestag. Das summum jus, die flrenge 
Kolgerung aus bem Principe, war wohl auf Anhalt Seite, 
aber die Billigkeit und bie Natur des Werhältniffes, aud welche 
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zu fchöpfen auch ein Weg If, das Recht zu finden, waren es 
weniger; es bieß. auch hier: summmım jus summa injurie und 
im Voͤlkerverkehr find Snterefien und Rüdfichten wicht bei Seite 
zu fchieben, iſt am wenigften von bem Gtärkeren zu erwarten, 
daß er die injuria tragen wird, auch wenn fie auf dem summum 
jus ruht. Damals kam auf dem Bundestag jener Streit vor, 
ob Streitigkeiten, welche nicht Rechte, ſondern Intereſſen be: 
träfen, vor ein Aufträgalgericht fommen koͤnnten. Die Mehr: 
zahl erklärte fih in der Prineipfrage gegen Preußen — wobei 
Spmpathieen mit der Oppofition gegen das preußifche Zoll 
ſyſtem wohl nicht ohne Einfluß blieben — der concrete Fall 
aber wurde auf bie Convention über die Eibfchifffahrt verwiefen, 
das Schiff von Preußen freigegeben, bie Erhebung ber Zölle 
für nach Anhalt gehende Waaren ausgeſetzt und fo die Sache 
für erledigt erklaͤrt (7. März 1822). Allein bald nahm der 
Schleichhandel, namentlih im koͤthenſchen Gebiete, ungehener 
zu;') Preußen kehrte zu den früheren Maaßregeln zurüd und - 
es ward neue Beſchwerde erhoben, die aber Üfterteich beilegte, 
indem es Anbalt:Köthen und Deffau beftimmte, endlich dem 
preußifchen Zollſyſteme beizutreten (17. Juli 1828), was Bern: 
burg theilweife fchon früher gethan hatte. 

Wie fchwierig, ia unmöglich e8 dem Bunde, von alle 
Machtverhaͤltniſſen noch abgefehen, gefallen fein würde, hätte 
er ein allgemeines Handels⸗ und Zollſyſtem zu Stande bringen 
wollen, fobald er wenigſtens nicht den Knoten durch gefehgebes 
rifche Willkuͤr durchhauen wollte, ergab ſich ſchon baraus, daß 
es nicht einmal.den füddeutfchen Staaten gelang, eine Vereini⸗ 
gung unter ſich zu bewirken, wiewohl ed ernſtlich verfucht und 
betrieben ward. Und doch walteten bier lange die Schwierige 
keiten nicht ob, die fi) dann ergeben mußten, ‚wenn man Preußen 
und Üfterreich, die eine geringere, Sachen, Hannover, Medien: 
burg, Holftein, Oldenburg, die Hanfeflädte, die eine größere 
Handelsfreiheit verlangten, als wofür man in Süuͤddeutſchland 
meift geflimmt war, bätte binzuziehen wollen. 1821 warb zu 


3) Die Volkezahl Köthens verhält fi zu ber preußifchen, wie. 
® : 1000, die damalige Conſumtion von Seldenzeugen in beiben Ländern 
wie 91 : 1000: die der baumwollenen Waaren wie 165 : 1000. 


3 dlau, Bel. Teutſchlands. 33 
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Dormflebt ein Handelscongreß gehalten unb bie Verhaudlungen, 
——— ) nad cieige Jahre fortgejcht, waren ME, 
MWörttemberg, Baden, GefiensDarınflabt, bad erneflinifche Sach⸗ 
fen, Reuß, ſpoͤter auch Kurheſſen,) Waldeck, Hobenzellem, 

zburg Theil nahmen. Über bie Freiheit des Verkehres 
würde man fi) vereiniget, bie Erhaltung oder Burüdführung 
des frhheren Zuflendes würde die Mehrzahl der Stimmen für 
fih gewonnen baben, über das Zollſuſtem, woran wohl vor: 
zuglih Baiern und Darmflabt gelegen war, Pam eb zu feine 
Bereinigung. Endlich gründeten Baiern und Württem: 
berg, an welches legtere fi Hohenzollern aus aͤhnlichen 
Gruͤnden, wie Anhalt an Preußen, bereitö (28. Juli 1824) an- 
gefchloffen, am 12. April 1827 einen Wertrag über die gegen: 
feitigen Boll: und Handels verhaͤltniffe, der eine Erleichterung des 
Verkehrs des betreffenden Länder bezweckte, aber fire fie ſelbſt nicht 
genügte und für die andern bad Übel noch verfchlimmerte. Andere 
wendeten ſich an Preußen. - Schon früher hatten fi, jedoch 
meiſtens nur für einen (von Preußen enclavirten) Theil ihrer 
Linder, Shwarzburg = Sondershaufen’) (25. Dete⸗ 
ber 1819), Schwarzburg⸗Rudolſtadt (24. Iuni 1822)*), 
Sahfen: Weimar (27. Juni 1823)°), Anhalt: Bern: . 
Yurg, — dieſes zuerſt auch fir nicht enciavirte Landestheile, 
nehmlich anfangs (10. October 1823)°) nur für fein oberes 
ſpaͤter, G7. Juni 1826)’), auch für fein unteres Herzog: 






1, 1892 in Frankfurt a. M., 1893 in Acrnſtadt, 1925 ie 
rt. . 


2) Diefes verfuchte erſt eine Zeit Tang fogar eine Retorſion gegen 
Preußen (17. GSeptbr. 1819), die natürlid nur dem Pleineren Staate ſelbſt 
ſchaben Tonnte unb nach einigen Jahren (Zi. April 1824) wieder faft 
gänzlich verſchvand. Darauf beftanb wieber eine Zeit lang ein felcher Re 
torfionskrieg zwiſchen beiden Heſſen (feit 1825 und 1826). 


3).N. R. V, 406. 

4) N. R, VI, 53. 

5) N. R. VI, 209. 

6) N. R. VI, 344 und 349. 
7) N. R. VI, 1039, 
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tum, — Lippes Detmold (am *ır Iumt 1926) '), Med: 
lenburgs Schwerin (2. Dec. 1826)’, Anhalt: Deffan 
und Anhalt: Köthen (17. Juli 1828) dem preußifchen Zol« 
foftem unterworfen; fobaß die Zölle auch von den Waaren, 
bie, nach - jenen Laͤndern befliimmt, über die preußifchen und 
reſp. bernburgifchen Grenzen gingen, ganz ebenfo erhoben wur⸗ 
den, als von den fir Preußen eingehenden, bei der Theilung 
der Revenuen aber bie Einwohnerzahl der enclavirten Länder 
und berjenigen preußifchen Provinzen, der nörblihen und oͤſt⸗ 
lichen, in beren Linie fie fielen, zum Grunde gelegt ward, bes 
fonderen Intereffen und Wünfchen einzelner Staaten auch wohl 
Heine Gonceffionen gemacht, uͤber dad Competenzverhältniß der 
Behörden Beſtimmungen getroffen wurden. Bedeutender fir 
das weitere Deutichland und das erſte Beiſpiel eined auf bem 
Fuße voller rechtlicher Gleichheit ſich mit dem yreußifchen Zoll⸗ 
foftem vereinigenden Staate war ed, daß auch Heffen- 
Darmftadt endlich diefen Schritt that. Schon im März 1826 
hatte feine Regierung vertraulih anfragen Iaffen, ob Preußen 
geneigt fei, mit Heffen= Darmflabt über Erweiterung und Be⸗ 
günftigung des gegenfeitigen Verkehrs in Unterhandlung zu 
treten, ober ob in dem Falle, daß zwifchen Heſſen⸗Darmſtadt, 
Boiern und Württemberg ein Zollverein zu Stande kommen 6 
möchte, Preußen Bedenken tragen werde, fich biefem Vereine 
durch einen Handelövertrag zu nähern. Preußen erwieberte 
auf den erflen Theil ber Trage: ed glaube kaum, daß von 
einer folchen Unterhandlung Erfolg zu erwarten fein dürfte, 
wolle jedoch etwanige beflimmtere Anträge gern entgegennehmen; 
was das zweite anbelange, fo müfle man vor allen Dingen 
erft wiflen, unter welchen Bebingungen der erwähnte Verein 
zu Stande kommen und welche Anerbietungen berfelbe bems 
naͤchſt an Preußen etwa machen werbe. Eine Zeit lang fuchten 
nun bie beiden größeren fübdeutfchen Staaten, befonders als fie 
ihren Verein gegrünber hatten, das Großherzogthum Heffen an ſich 
zu ziehen. Allein wenn es einmal in ein ſolches Syſtem ein« 
treten follte, fo zog ed das größere und den Intereffen eines 


1) N. R. VI, 108%. 


2) N. R. VI, 1196. 
33 * 
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großen helles feines Gebiets, wenigſtens auf der Seite der 
Erleichterung, entfprechendere, vor. Im Anfang Septbr. 1827 
eröffnete man der preußifchen Regierung: man halte zwar ein voͤl⸗ 
liges Anſchließen an das preußifche Syſtem einflweilen nod 
für unthunlich, jeboch werde died vieleicht nicht hindern, uͤber 
gewiſſe gegenfeitige Zollerleichterungen in Unterhandlung zu tre⸗ 
ten. Man wünfche zu willen, ob ein für diefen Zweck nad 
Berlin zu fendender Abgeordneter wohlwollende Aufnahme ers 
worten duͤrfe. Die Antwort war bejabend; es wurde binzus 
‚ gefügt: auch preußifcher Seits beforge man wohl, daß die 
Schwierigkeiten einer volftändigen Werfchmeljung der beiden 
Zollſyſteme unbefiegbar fein möchten. In der That bewegte fich 
die im Januar 1828 begonnene und zunaͤchſt durch ein Tauſch⸗ 
project in Betreff einer Domainenparzelle motivirte Unterhand⸗ 
lung anfangs nur um gegenfeitige Zollbegünfligungen; allein 
“ Bald überzeugte man ſich, daß gerade eine ſolche auf beftimmte 
Gegenſtaͤnde befchränkte Wereinigung keineswegs eine Gleichheit 
der Vortheile und Nachtheile vermitteln, daß fie wenig helfen, 
vielfach flören und Peine Bürgfchaft der Dauer tragen koͤnne; 
daß dagegen die ganze Unterhanblung ‚leichter und erfprießlicher 
werben miffe, wenn man auf die Grundlage einer vollen Vereini⸗ 
d gung trete, mit einem kühnen Schritte eine Gemeinfchaft für 
Gluͤck und Gefahr uͤbernehme. Schon am 14. Februar 1824 
warb der Vertrag unterzeichnet, im März ratificirt, im Mai 
pꝓublicirt. Das Sroßherzogthum trat in eine volllommene Gleich⸗ 
heit mit Preußen. Jede Regierung erhob den Zoll nach einem 
gleichmäßigen Tarif an ihren Zoüfldtten ; beflritt daraus die 
Bollverwaltungstoften auf gemeinfchaftliche Rechnungs ber Über: 
ſchuß warb nach Maaßgabe der Einwohnerzahl zwifchen dem 
Großherzogthume und ben wefllihen preußifchen Provinzen 
vertheilt. Künftige Änderungen bed Tarifs, oder andere Bes 
ſtimmungen über das Zollwefen überhaupt fehten gegenfeitiges 
Einverftändniß voraus; kuͤnftige Hanbelöverträge in Bezug 
auf die weitliden Provinzen verfprach Preußen nur mit Zus 
fimmung Heſſen⸗Darmſtadts zu fchließen und dabei den großs 
berzoglichen Unterthanen biefelben Vortheile, wie den preußifchen, 
zu fichern, aud) feine Häfen jenen fo gut wie dieſen zu öffnen. 
Dinterhefien ward dem weftphälifchen Zolbezirke, bagegen das 
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preußiſche Wetzlar der heſſiſchen Zollverwaltung zugefchlagen 
und ſo in jeder Beziehung vollkommene Rechtsgleichheit ge⸗ 
wahrt. Die Erfolge brachten bald die anfaͤngliche Oppoſition 
zum Schweigen und es war ſo der Vorgang des Anſchluſſes 
auf Grundlagen gegeben, wie ſie auch Staaten wie Baiern, 
Sachſen, Wuͤrttemberg, Baden, Kurheſſen annehmen konnten. 
Die Zeit, wo das eintrat und fuͤr einen großen Theil von Deutſch⸗ 
land, durch den Wegfall der neu entſtandenen Schranken und 
Hemmungen, große politiſche und oͤkonomiſche, und durch den 
Ertrag der Zoͤlle weſentliche finanzielle Vortheile, durch die Ver⸗ 
ſchmelzung der Handels⸗ und Zollpolitik aber ein wichtiges ma⸗ 
terielles Band der Eintracht erzielt ward, faͤllt uͤber den Bereich 
dieſer Schrift hinaus. 
Vor der Hand ward noch ein Verſuch gemacht, die alte 
deutſche Handelspolitik, auch wider den preußiſch⸗heſſiſchen und 
den bairifch swürttembergifchen Verein, zu retten. Zu Kaſſel 
wurde am 24. Septbr. 1828, unter dem Namen bed mittels 
deutfchen Handelsvereins, eine Verbindung gegründet, welche 
die Königreihe Sahfen und Hannover, Kurbeffen, das 
erneflinifhe Sadhfen, Braunfhweig, Naffau, Ol: 
denburg, Heffens Homburg, Shwarzburg: Rubol; 
ſtadt, die Reugifhen Lande und die Städte Bremen ' 
und Frankfurt am Main umfhloß. Diefe Staaten vers 
fprachen fich gegenfeitig, den Handel und ben nachbarlichen Vers 
kehr zwifchen ihren Ländern möglichft fördern und bie in jedem 
Staate fchon beftehenden, den Handel betreffenden Abgaben nicht 
zum Nachtheile der übrigen Pacidcenten erhöhen zu wollen. 
Auch wurde ein innigeres Aneinanderſchließen, im Ganzen, oder 
wenigftend nach Gruppen, in Ausficht geſtellt, wie denn ein 
ſolches für die nordweſtlichen Vereinsſtaaten in der That durch 
den eimbecker Vertrag vom 27. Maͤrz 1830 erfolgte. Dieſer 
Verein haͤtte ſeinen Zweck erreichen koͤnnen, wenn er ſich uͤber 
ganz Deutfhland erſtreckt hätte, Allein zwiſchen ben beiden 
abweichenden Richtungen, neben denen noch Öfterreich mit fei: 
nem befonderen Syfleme, und Holftein, Medienburg, Kippe, 
Schaumburg, Schwarzburg.Sonderöhaufen, Walde, Hamburg, 
Luͤbeck in gänzliher Iſolirung beharrten, war er allzu beengt 
und außer Stande, die von den erfleren Seiten heruͤberdruͤcken⸗ 
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den Beldfligungen abzuwehren. Dabei fehlte ed an ber rechten 
Energie und Einheit, ed fehlte an Mitteln, die Glieder fo durch 
wichtige Interefien an den Bund zu keiten, baß fie ibm auch 
größere Anflrengungen hätten widmen mögen; der Verein zeigte 
am Ende nur den Zweck: feine Sieber von den Anſchluß an 
andere Spfleme abzuhalten, und erreichte auch den nicht; ‚wer 
nit zu ihm hielt, Tonnte am Ende auch aus ihm biefelben 
Bortheile ziehen, wie feine Mitglieder. Nun fchloffen zubem 
der preußifch-beffifche und ber fübbeutfhe Verein einen Han: 
belövertrag (27. Mai 1829), der zwar Feine volle Wereinigung 
enthielt und Erleichterungen mehr bezwedte, als burdhführte, 
aber doch eine innigere Verbindung in Ausficht ftellte und zu: 
naͤchſt fir Kurheffen eine lockende Verfuhung wurde, ſich von 
dem mittelbeutfchen Vereine lodzufagen und in die Gemeinfchaft 
der größeren Staaten und der höheren Zölle zu treten. Es 
that dies (25. Aug. 1831) und damit war ber mittelbeutfche 
Verein factifch gefprengt und feine übrigen Glieder mußten num 
für - ſich ſelbſt ſorgen. Das hat denn bald zu dem Anſchluß 
der meiften an das preußiſche Zollſyſtem geführt. 

Ebenfowenig, wie die Handelöverhältniffe, eigneten fich die 
Schifffahrtöverträge für eine Vermittelung durch den Bund und 
“fie berührten zubem nur einzelne Staaten, weshalb fie ben 

einkünften der Betheiligten überlafien blieben. Am frübeften 
Fam die Eibfchifffahrtsacte‘) zu Stande, die zu Dresden am 
233. Juni 1821 von den Eibuferfianten abgefchloffen wurde. 
Ehenfo fchloffen die Weſerſtaaten am 10. Septbr. 1823”) bie 
Beferfchifffahrtäacte. Freiheit ver Schifffahrt, gegen fehr mäßige, 
feſt beftimmte, nad Gewicht, Entfernung und Ladungsfaͤhigkeit 
bemefiene Geblihren und Zölle, Aufhebung aller Monopole, Sta: 
pelrechte und bergl. wurden ausgefprochen unb Beflimmungen 
über Controle und Verfahren getroffen. Die Regierungen ver: 
ſprachen, fir mandherlei Foͤrderungsmittel der Schifffahrt und 
Entfernung von Hemmungen unb Gefahren fi bemühen zu 
wollen. Die Nebenflüffe blieben ferneren Unterhanblungen 
vorbehalten. Die meiften Weiterungen verurfachte die Rhein: 


I N.R. v, 714. 
NN. R, VI, 301, 
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fhlfffebet, beſonders weit hier außerbeutfche Staaten, Frankreich, - 

das zaͤhe, den Vortheil des Augenblids hartnädig fefthaltende 

und jebe Chikane anwendende Dolland conamrirten. So 308 

ſich die Verhandlung durch funfzehn Jahre, bid endlich doch 

(31. März 1831) die Mainzer Rhein ſchifffahrtsacte zu Stande 
kam. 

Auch die im 18. Artikel der Bundesacte der Bundesver⸗ 
ſammlung vorbehaltenen gleichmaͤßigen Verfügungen gegen den 
Nachdruck konnten von ihr nicht eher getroffen werden, als 
bis ein Theil ber wichtigeren Einzelſtaaten vorgearbeitet und 
bie biſsherige große Verſchiedenheit der Anfichten und Normen 
etwas gemildert hatte. Möchte man nun auch bei biefem 
Yunkte meinen, der Bund, an beffen Regierungen fich auch 
bei Gelegenheit der wiener Minifterialconferenzen der Buchhans 
del durch fein thaͤtiges Mitglied Brockhaus wenbete, hätte 
in biefer Angelegenheit, bei welcher Peine ſehr verfchlungenen 
und verborgenen Interefien hinberlicd waren und die dad Pos 
litiſche Verhaͤltniß nicht im entfernteflen berhbrte, früher durch⸗ 
greifenb verfahren Binnen, fo muß dagegen als zweckmaͤßig erfannt 

"werben, daß er auch bier von der Feflfekung eines Minimums 
ausging, ohne die Bewährung liberalerer Beflimmungen auds 
zufchließen. Der Gegenftand felbft Fam früh zur Sprache; 
ed warb eine Commiſſion niedergeſetzt, die einen Gefekentwurf 
ausgearbeitet hatte, und am 11. Febr. 1819 befchloß man, über 
biefen Inſtruction einzubolen, brachte auch diefen Entſchluß am 
23. März 1822 in Erinnerung, nachdem ein in der Jubilate⸗ 
meſſe 1821 zufammengetretener Ausfchuß ber Buchhändler ein 
Promemoria eingereicht hatte. Es war aber keine Übereinſtim⸗ 
mung zu erlangen, und die Sache warb von ber einen Geite 
ziemlich läffig betrieben, von ber andern eher gehindert, ald ges. 
fördert. Hier ergriff nun Preußen die Initiative, um von 
1827 — 1830 mit Baiern, Sachſen, Hannover, Württemberg, 
Baden, beiven Heffen, beiden Medienburg, Holflein, dem er: 
neftinifchen Sachfen, Braunſchweig, Naſſau, Dldenburg, Anhalt, 
Schwarzburg, Hohenzollern, Reuß, Lippe, Schaumburg>tippe, 
Walde, Lübed, Bremen und Hamburg wenigſtens barüber vers 
tragsmaͤßig übereinzulommen: daß in Anwendung ber gegen 
den Nachdruck beſtehenden Gefehe der Unterſchied zwifchen In; 
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laͤndern und Auslaͤndern in Beziehung auf die gegenſeitigen 
Unterthanen aufgehoben und Allen ein gleicher Schutz zu Theil 
werde. Nun konnte auch der Bundestag denſelben Grundſatz 
zum allgemeinen Geſetz erheben (6. Sept. 1832), bis es ihm 
in einer fpätern Zeit gelungen ft, auch über ein Minimum bed 
Inhalts der Geſetze eine Vereinigung zu erzielen. 

Diefe Angelegenheiten nun waren es hauptfächlich, die 
als erbeblichere Gegenflände der Thaͤtigkeit des Bundestages 
bis 1830 auftraten. Außer den erwaͤhnten einzelnen bloß 
angeregten Punkten, manchen Privatreclamationen und mehr 
privatrechtlichen,, ald politifchen Streitigkeiten und Verwickelun⸗ 
gen, Fam weiterhin nichts von Bedeutung vor. Das Geheim⸗ 
niß, was diefe Berathungen umbüllte, warb auch immer dunk⸗ 
ler, und das im Innern berubigte, durch die Vorgänge im 
Ausland mit feiner politifchen Aufmerkfamkeit mehr auf dieſes 
gerichtete Deutfchland fchien den Bundestag wie vergeflen zu 
haben, ſodaß ed Viele höchlich überrafchte, wie man bei Gele 
genbeit der braunfchweiger Wirren auf einmal hörte, daß bei 
dem Bundestag Beſchwerde geführt worben fei, daß dieſer ges 
gen den Herzog entichieben, daß er felbft ein Executionsverfah⸗ 
zen verorbnet babe. Nach 1830 follte man mehr von ihm 
hören. 

Die Vorgänge in den einzelnen Staaten Finnen hier nur 
noch ganz Fürzlich und nur infoweit erwähnt werden, als fie 
von einigem allgemeineren Interefie und Einfluß waren, Bes 
lege und Grläuterungen bed Bemerkten, Merkmale deutfcher 
Zuftänbe find. 

Öfterreich bietet und in biefer Beziehung wenig Stoff. 
Denn obfhon es durch feine ald erfie Bundesmacht und als 
europäifche Großmacht beobachtete Politik auch auf Deutfch- 
land und fir Deutfchland auf Europa einen durchgehend in 
confervativem, der Erhaltung des Nechtöflandes, der Autorität 
und bes Zriebend gewibmeten Sinne gefaßten Einfluß übte, 
auch dabei ſich wenig vorbrängend und mehr durch Andere 
handelnd, fo bielt es fich doch mit feinen inneren Angglegen: 
heiten in größerer Ifolirung, ald irgend ein anberer beutfcher 
Staat, ſah fih auch feinerfeit6 von den Bewegungen ber 
. Übrigen weniger ergriffen und war zunächft mit ber Ordnung 
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feiner Finanzen, der Foͤrderung ber odkonomiſchen Intereſſen 
des Volks und mit ſeiner europaͤiſchen Politik beſchaͤftigt, 
deren ausgezeichnetſter Vertreter Fuͤrſt Metternich blieb. 
Mit Preußen verfuhr man in immer innigerem Einklang. 
Aber auch mit Baiern ſtellte ſich, ſtatt mancher früheren und 
neueren Spannungen, jene in den Verhaͤltniſſen und Richtun⸗ 
gen beider Staaten begründete freundſchaftliche Verbindung her 
und erhielt durch die Vermaͤhlung des Kaiferd mit der zweiten 
Tochter ded Königs von Baiern noch ein perfönliched Band 
(10. Rov. 1816). Dem 13. Artikel der Bundedacte glaubte 
Hſterreich durch die in feinen deutfchen Provinzen unverändert 
fortbeftehenden Iandftändifhen Einrichtungen, felbft durch bie 
boͤhmiſchen Poflulatenlandtage, vollkommen genügt zu haben, 
und nur in Zirol war eine mobificirte Wiederbelebung ber 
alten Landesverfaſſung nöthig, die am 24. März 1816’) erfolgte, 


I) ©.: Pölig, Berfafl. I, 51. — Das Land Zirol wird durch 
vier Stände: ben Prälatens, ben Herren⸗ und Ritters, den Bürgers unb 
ben Bauernfland repräfentirt. Trient und Brixen wurben beigefchlagen. 
Die Erblandesämter traten wieber in ihre Rechte. Der Landeshauptmann 
wird vom Kaiſer ernannt und biefed Amt mit dem bes Landesgouverneurs 
verbunden. (Dies ein Beſchwerdepunkt.) Die Stände haben hinfichtlicy der 
Steuern das Recht zur ,,Evibenthalting, Separtirung und: Ginhebung 
ber auf Grund und Boden gelegten Steuern;“ fie haben weiter bas 
Recht, Bitten und Vorſtellungen im Namen des Landes an ben Thron 
zu befördern. Die gewöhnliche und ordentliche Repräfentation iſt der aus 
53 ‚‚WBocalen’! beftehende große Ausfchußcongreß, der von ben vier Gtäns 
den frei und glei) gewählt und vom Landeshauptmann präfidirt, vom 
Landmarfhall birigirt wird. Fuͤr die cursenten Gefchäfte befteht eine 
nperpetuizliche Activität”” aus 4 Bocalen. — Tirol hat‘ in feiner Natuͤr⸗ 
lichkeit wichtigere Intereffen und Bürgfchaften, als bie biefe Werfaffung 
betrifft und gewähren kann. übrigens ift es biejenige Provinz des äfters 
reichiſchen Gefammtftaates, in welcher vielleicht, mit Ausnahme ber italis 
fen, noch am Meiften eine gewiſſe Misſtimmung entflanden war und 
vielleicht noch befteht. Der Unterfchieb zwiſchen der Stimmung in Zirol 
und in Stalien beruht darin, daß man bier die beutfche Herrſchaft mit 
Abneigung betrachtet, wenn man auch bad Einzelne ihres Wirkens aners 
Zennt, bort aber bie Herrſchaft und Werbinbung liebt, aber über Ginzelnes 
Klagen hat, namentlid über die Abgaben, bie Mauthen, die Militairs 
pflicht, das Cindringen frember Beamten und Truppen. Überhaupt ſcheint 
gerade Tirol nicht mit dem Wertrauen und der Ruͤckſicht auf unfchäbliche 
Eigenthämtichkeiten behandelt worben zu fein, was man eben bier, befons 
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Preußen war allerdings gleichfalls mit der Heilung der 
durch den Krieg geſchlagenen Wunden, die in dem aͤrmeren 
Lande noch weit empfindlicher ſchmerzten, mit ber Ordnung 
ber ſehr zerrütteten Finanzen, mit ber Wiebereinverleibung der 
abgerifien geweienen Provinzen, ber Verbindung ber neum 
Erwerbung, der Umgefaltung ihrer Öffentlichen Einrichtungen 
zu möglichfter Einheit im Geſammtſtaat, befchäftigt. In letz⸗ 
terer Beziehung ließ man den Rheinfanden bie ihnen lic 
gewordenen franzöfifchen Inflitute, befonders im Juſiizfache 
und ber Localverwaltung, den Pommern manche ihnen eigens 


thümliche Rechtsgewohnheit, den Sachfen ihr Zunftwefen. Auch 


in Weftphalen verfuhr man bei der Reflaurirung wenigflend 
mit größerer Umficht und Billigkeit, als in Kurheffen und Han: 
nover. Nah und nach warb man auch etwas vorfichtiger in 
ber Wahl der Beamten, da nun einmal die aud Brandenburg 
flammenden in ben meiften Provinzen nur ausnahmsweiſe 


beliebt find. In dem polnifchen Erwerb war der Widerſtand 


ber dem deutſchen Weſen abholden Nationalität und befonders 
bes zugleich durch Intereffen an das Alte geketteten Adels am 
bartnädigften, und bier find manche Misgriffe begangen wor: 
den. Die ſchwierigſte Aufgabe veranlaßte der große Zuwachs 
katholiſcher Unterthanen, den man befonderd in den wefllichen 
Provinzen erhalten hatte, der fih, in Weſtphalen namentlich, 
zugleich auf einen einflußreichen, in feinen Intereſſen und fe: 
nem Stolze verlegten Adel fügte und ber zu bem proteftanti: 
fen Beherrfcher eines Staats, ber ben Eifer für den Pro: 
teftantismud oͤfters zum Mittel feiner Politit ') benutzt hatte, 
nicht ſogleich mit vollem Vertrauen blicken konnte. War auch 
in den oͤſtlichen Provinzen der Antheil des Katholicismus an 
der Volkszahl geringer, fo erwuchs eben daraus wieber bie 
‚. Gefahr, daß man ihn weniger fchonte, was dann auch von 
den Slaubenögenofien im Weften fumpathetify empfunden 
ward. Und noch lebte in vielen Altpreußen bie aus ben zwei 


ders nachdem ſich bie Folgen ber Aufregung und Abtrennung geſchwaͤcht 
hatten, erwartet haben möchte und mas man fonft an ber öfterreichifchen 
Regierung gewohnt tft. 

1) Denn mehr war ex doch unter Friedrich IT. wahrlich nicht. 
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vorhergehenden Jahrhunderten ererbte Richtung, bie Alles, and 
Verbhältniffe, welche wichtiger find, ald alle Staatögewalt und 
beiliger ald alle Staatörecht, durch Ordre und Zweng beherr⸗ 
ſchen zu können meint und überall den militairifch polizeilichen 
Mapftab anlegt. In den Rheinlanden befand keine Sympa⸗ 
thie für Preußen, in Sachfen noch eine Zeit lang Abneigung 
dagegen. In Weftphalen waren zwar die franzoͤſiſchen Inſti⸗ 
tute, die man jetzt, foweit -fie mit Jufliz und Staatsverwal⸗ 
tung in Bezug flanden, wieder aufhob, noch nicht eingewurs 
zelt, Einzelned davon aber doch dem Wolfe liebgeworben unb 
jest ungern eingebüßt. So waren bie Verhaͤltniſſe vielfach 
ſchwierig. Dennoch hielt der König auch jene Zeit nicht für 
ungeeignet, noch ein großes politifches Problem in fie zu wer 
fen, was zudem, feiner Ankündigung nad, auf eine ganz eigens 
thümliche Weiſe gelöft werden follte. 

Nachdem eine Verordnung vom 30. April 1815 die Vers 
wealtung, in den Hauptzügen nach ben zeitherigen Principien, 
neu georbnet hatte, erklaͤrte am 22. Mai 1815 ein koͤnigliches 
Deiret '): es folle eine Repräfentation des Volkes gebildet 


1) Poͤlitz, Verf. I, 55. — Bemerkenswerth ift der Eingang bes 
Decrets, ber zugleich noch einen wichtigen Entſchluß verkuͤndigt, ohne daß 
diefer alsdann in einem Paragraphen formulirt wäre. Es heißt bort: 
„die Geſchichte des preußifchen Staates zeigt zwar, baß der wohlthaͤtige 
Zuftand bürgerlicher Freiheit und die Dauer einer gerechten, auf Drbnung 
gegründten Verwaltung in den Gigenfchaften ber Regenten und ihrer 
Eintracht mit dem Volke bisher diejenige Sicherheit fanden, bie fi) bei — 
der Unvolllommenbeit und dem Unteftande menfchlicher Einrichtungen ers 
zeichen läßt. Damit fie jedoch fefter begründet, der preußiſchen Ration 
ein Pfand Unſers Vertrauens gegeben, und ber Nachkommenſchaft die 
Grundfäge, nah welden Unfere Vorfahren und Wir ſelbſt 
die Regierung Unfers Reiches mit ernfllicher Borforge für das Wohl 
Unfrer Unterthanen geführt haben, treu überliefert, und vermittelt 
einer fhriftliden Urkunde, als Berfaffung des preußiſchen 
Reiches, dauerhaft bewahrt werben, haben Wir” ꝛc. zc. Auch hier zeigt. 
fih, daß man glaubte, man habe nur eben bie Repräfentation zu allem 
übrigen ſchon Beſtehenden hinzuzuthun und dann fei das Ganze fertig. 
Run wenn das gefchehen und es dabei geblieben wäre, fo hätte Preußen 
eben den Ramen eines conftitutionellm Gtaats gehabt. Aber wieviel 
mäüßte anders, grundanders werben, wenn es ber „conftitutionelle Staat‘ 
werben follte, dem eigentlich die Begeiſterung feiner Freunde gilt! 


t 
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werben und zwar folle die Werfammlung ber Repräfentanten; 
Tammer aus ') ben Provinzialfländen gewählt werden, ihren 
Sitz in Berlin”) haben und ihre Wirkfamkeit auf die Bes 
zathung über alle Gegenflände der Gefekgebung, welde 
bie perfönlichen und Eigenthumsrechte der Staatsbürger”), mit 
Einfchluß der Beſteuerung, betreffen, erflreden. Man batte 
aber zue Zeit erſt diefe allgemeinen Principien erfaßt, obne fie 
fi noch in ihrem fpeciellen Inhalte, der erft über ihren Werth 
und ihre Bedeutung entfcheiden Tonnte, ausgeprägt gebacht zu 
haben. Es ſollte erſt eine Commiffion in Berlin niebergefegt 
werben, aus „einſichtsvollen Staatsbeamten und Gingefeffenen 
der Provinzen beftehenb”, und fich mit. der Organifation der 
Provinzialftände, mit der „Drganifation der Landesrepraͤſentan⸗ 
ten”, mit der Ausarbeitung einer Verfaffungsurfunde befchäfti: 
gen. Sie trat auch zufammen und begann ihre Arbeiten. 
Bald aber trat eine Veränderung in der preußifchen Po: 
litik ein, die ich jedoch nicht als eine willkuͤrliche, fondern als 
den Sieg bezeichnen möchte, ben die gewöhnlichen Verhaͤltniſſe 
und Richtungen bed preußifhen Staats, die von Tage zu 
Tage mehr wieder in ihre Rechte traten, über ben Einbrud der 
bewegten Jahre, der außerorbentlichen Zuftände, der Gefammts 
charakter des preußifchen Staatsweſens über das neu erfaßte, 
bie Richtung ber meiften höheren Beamten und fonft einfluß 
seihen Perfonen über die Stimmungen Einzelner unter ihnen 
und über die oberflächlich ergriffenen Wuͤnſche zablreicherer 
- Kreife davon trugen. Gewiß Fein irgend wefentlicher Anlaß, 


1) Ob aber auch von? Die Zaffung iſt fehr zweideutig. Übrigens 
wärbe ich, foweit man ohne hinreichende Erfahrungen urtheilen kann, bie 
Bildung ber Reicheftände durch Wahl ber Provinzialftände, biefer durch 
Kreisftände, biefer durch bie Gemeindevertreter, biefer bucch die Waffe der 
activen Staatsbürger für den zweckmaͤßigſten Wahlmodus halten; er 
würde aber ein ganz eigenthümliches, nach den Inſtituten andrer Staaten 
‚gar nicht zu beurtheitendes Verhaͤltniß darſtellen. Vergl.: Neue Jahr⸗ 
bücher d. Geſch. und Politik, Jahrg. 1841, B. I, S. 533 ff. 

2) Alfo verzichtete man auf die Wahl bed Verſammlungsortes. Eine 
bedenkliche Conceſſion. 

3) Sonach nur Berathung und nur über Geſete von gewiſſer 
Art mit fehr ungewiſſen Grenzen. Außerdem wäre freilich bie Seſqhrin 
kung auf eine Kammer hoͤchſt unweiſe geweſen. 
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aber von Vielen als ein Vorzeichen dieſer Ummanblung bes 
trachtet ward eine literarifche Fehde, die fich über eine Schrift 
des Geheimenrath Schmalz’) in Berlin entfponnen hatte. 
Hätte Schmalz ſich begnügt, auf: manche ſtarke Übertreibungen 
und Ginfeitigfeiten aufmerkſam zu machen, welche fich die En⸗ 
sagirten jener Tage, namentlich bei Würdigung des Antheils, 
welchen die Freiwilligen an bem Kriege genommen, und feiner 
Sründe zu Schulden kommen Hießen, der Gegenkampf wirbe 
auch nicht ausgeblieben fein, aber ſchwerlich wuͤrden ein Nies 
bubr, ein Schleiermaher baran theilgenommen babe. 
Jetzt aber verfiel er feinerfeitö auch in Schroffgeit und Einſei⸗ 
tigkeit, nach der andern Seite hin und hauptſaͤchlich er berührte, 
nicht ohne Verdaͤchtigung, das Zreiben der Geheimbuͤnde, wos 
bei der Verdacht einer Abfichtlichfeit um fo näher lag, je ſicht⸗ 
barer er vie Gelegenheit vom Zaune gebrochen hatte. Der 
Kampf warb heftig und ed zeigte ſich von Seiten mehrerer 
Gegner große Leidenfchaftlichfeit, bei gänzlicher Unbeflimmtheit 


I) Berichtigung einer Stelle in der Bredow⸗Venturiniſchen Chronik 
für das Jahr 1808. über politifche Vereine und ein Wort über Scharn⸗ 
horſt's und meine Verhättniffe zu Ihnen; Berlin, 1815, 8. — Niebuhr, 
über geheime Verbindungen im preußifchen Staat und deren Denunciation; 
" Berlin, October 1815, 8. — Schmalz, über des Herrn B. G. Nie⸗ 
buhr's Schrift wider die meinige, politifche Vereine betreffend; MWerlin, 
1815, 8. — Wieland, Bemerkungen gegen bie Schrift des Geheimen: 
rath Schmalz zu Berlin üb politifche Vereine; Erfurt, 1815, 8. — 
Derfelbe, über bie Schmalzifche Wertheidigungsfchrift gegen ‚Herrn 
Staatsrath Niebuhr; Erfurt, 1816. 8. — F. Förfter, von ber Begei⸗ 
ſterung des preußifchen Volkes im Jahre 1813 als Vertheidigung unfers 
Glaubens; Berlin, 1816, 8. — Gegen ben geheimen Rath Schmalk zu 
Berlin wegen feiner jüngft herausgegebenen Worte über politifche Vereine, 
(aus den Deutfchen Blättern beſonders abgebrudt); Leipzig und Altenburg, 
1815, 8. — Ruͤhs, das Märchen von ben Verſchwoͤrungen; Berlin, 
1815, 8. — Schleiermacher an ben Herrn Geheimenrath Schmalz; 
Berlin, im Nov. 1815, 8. — Krug, dad Weſen und Wirken des ſoge⸗ 
nannten Tugendbundes und andrer angeblichen Bunde; Leipzig, 1816, 8. — 
Die neuen Obſcuranten im Jahre 1815, (aus den Deutfchen Blättern be: 
ſonders abgebrudt); Leipzig und Altenburg, 1815, 8. — Koppe, bie 
Stimme eines preußifhen Staatsbürgers in ben wichtigften Angelegenbeis 
ten biefer Zeit; Köln, 1815, 8, — Schmalz, letztes Wort über politi« 
fche Vereines Berlin, 1816, 8. 
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und Unflacheit der polltiſchen Ideen. Der König mußte zu: 
legt die Bortführung der Fehde geradezu unterfagen (6. Ian. 
1816). Die angeflellten Unterfuchungen gaben fein irgend 
etpebliches Refultat, da man hoͤchſtens auf Dinge fließ, bie 
unter höherer Autorifation vorgekommen waren. Größere Bes 
denken mußte die allgemeine politiſche Stimmung erregen, bie 
bisige, ſtuͤrmiſche Forderung, die gährenden, ungeorbneten Mei: 
nungen, das abſprechende, anmaaßende Wefen, die uͤberſpannten 
Erwartungen, die planloſen Entwürfe, welche vielfach vortra⸗ 
ten. Man mußte fih fragen: welchen Gebrauch dieſe fich vor: 
drängenden Richtungen von dem neuen. Werkzeuge machen 
würden, dad man ihnen in Außficht geftellt hatte? und ob 
das, was man zu geben gemeint war, ihre Wuͤnſche befriei- 
gen, ihren Sturm befchwichtigen werbe?') Man fiheint nun 
eine Zeit lang gefchwanft und nur einen entfcheibenden und 


bindenden Schritt gefcheut zu haben. Die zunehmende Leiden: 
fhaftlichleit der Prefie, die um fich geeifende politifche Auf: 


regung, eine von Goͤrres verfaßte und dem Staatskanzler bei 
einer Reife deflelben in die Rheingegenden (12. San. 1818) 
überreichte Adreſſe?) der Stadt Koblenz, worin die baldige 
Einführung der Reichöftände gefordert wurbe, die Richtungen, 
die ſich in den erfien Verhandlungen ber ſuͤddeutſchen Stände 
aufthaten, ober ihnen von den Parteien aufgebrängt werben 
folten, dann die früher befprochenen, an dad Wartburgöfell 
und die Burſchenſchaft fi knuͤpfenden Stimmungen und Fol: 
gen mochten die Stimme derer, welche die Gegenfeite vertra⸗ 
ten, bei dem Könige, ber ohnedies ein nüchterner, alles Phan⸗ 
taftifche und Ercentrifche haffender und vor Allem Ordnung 
und Gehorſam bedingender Mann war, immer gewichtiger ma: 
hen. Auch von Außen find wohl Warnungen gekommen. 
Man pflegt den 1820 erfolgten Austritt ber Minifter v. Bey: 
me und Wilhelm v. Humboldt, fowie ben faft gleid: 


1) Bergl. v. Hippel a. a. O. ©. 129 fi. 

2) Sie warb durch eine ungnäbige Cabinetsordre vom 21. März er: 
wiedert. Schon 1816 hatten die alten Stände des thuͤringiſchen Kreifes 
fi) gegen unbewilligte Steuern erklaͤrt. 1818 kamen ber koblenzer ver: 
wandte Abrefien aus mehreren Gegenden Weftphalens und ber Kheinlande. 
„Ariftokratifche Tendenzen wirkten bier mit bem Liberalismus zufammen. 
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zeitigen bed Kriegsminiſters v. Boyen unb beö Generals 
v. Srolman mit einer angeblich damals gefaßten Entſchei⸗ 
dung gegen die liberalere Richtung in Werbindung zu ſetzen, 
bat auch behaupten wollen, der Fuͤrſt Hardenberg fei felbft 
fuͤr Einführung der Reichsſtaͤnde gewefen, aber an der feften 
Erklärung des Königs gefcheitert, worauf er auf feinem Poften 
geblieben fei, um eine weitere Reaction zu verhüten. Abgefehen 
davon, daß, was man Reaction nannte, ſchon mehrere Fahre 
älter als dieſe Zeit war, fo mögen jene Bermuthungen, ſoviel 
befonderd Hardenberg anlangt, billig dahin geftellt bleiben; bie 
beiden Militaird, die unter der jegigen, dem orbinairen Libera⸗ 
lismus noch weit entſchiedener entgegengefeßten Regierung wie: 
der in Activitaͤt getreten find, fanden den Anlaß zum Nüdtritt 
zunächft in einer Veränderung bei der Drganifation ber Land⸗ 
wehr; Beyme und Humboldt aber waren vielleicht mit dem 
in Preußen herrfchenden Syſteme nicht einverfianden, gewiß 
aber mit den Anfchauungen und Strebungen ded Sarteilibera- 
lismus ebenfowenig — wie denn Bleiched auch von Stein und 
Niebuhr geurtheilt werden muß — unb ed mag felbit fein, 
daß fie den Entſchluß des Königs ald eine, wenn auch unan⸗ 
genehme, Nothwendigkeit anerkannten und nur ſich, mit Ruͤck⸗ 
fiht auf ihre früberen Schritte und Erklärungen, durch fernere 
Mitwirkung zu compromittiren firchteten ’). | 
Erſt 1823 rüdte die Werfaffungdfrage weiter. Damals 
(5. Juni) erſchien das allgemeine Geſetz“) wegen Anorbnung 
der Provinzlalftände, zu deffen Vorbereitung v. Klewik bie 
weftlichen Provinzen, v. Altenflein Pommern und die Mars 
ten, v. Beyme Preußen und Schlefien bereift hatte. Das 
Grundeigenthum wurde zur Bedingung der Standbfchaft, bie 
Provinzialftänbe zum „gefeumäßigen Organ der verfchiebenen 
Stände der getreuen Unterthanen in jeder Provinz” erflärt. 
Demgemäß werde ber König die Gefegeßentwürfe, welche 


1) Humbolbt wenigftens war viel zu geiſtvoll, um lange Zeit der 
Seichtigkeit des gewöhnlichen Liberalismus folgen zu finnen. Gr Eonnte 
für eine repräfentative Berfaffung fein, aber nicht ebenfo für die gewöhns 
liche Anſchauung bes Liberalismus davon. 


23) Pölig, Berff. I, 56. 


. 
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allein die Provinz angehen, zur Berathung an fie gelangen, 


ihnen auch, fo lange Feine allgemeinsfländifhen Bers 


fammlungen flattfinden, bie Entwürfe folder allge: 
meinen Geſetze, welche Beränberungen in Perfonen: und Ei: 
genthumßrechten und in den Steuern zum Gegenflande haben, 
foweit fie die Provinz betreffen, zur Berathung 


vorlegen laffen ’); Bitten und Beſchwerden, welche auf das | 


fpecielle Wohl und Intereffe der ganzen Provinz und eine 


Theils derfelben Beziehung haben, von ben Provinzialftändn 


annehmen, prüfen und fie darauf befcheiden; die Communal 


angelegenheiten ber Provinz, unter Vorbehalt der koͤniglichen 


Senehmigung und Aufficht, ihnen uͤberlaſſen?). Das Decret 
erklärte noch: „Wenn eine Zufammenberufung der allgemeinen 
Landftände erforderlich fein wird und wie fie dann aus dem 


Provinzialftänden hervorgehen follen, barlıber bleiben die weite 


sen Beflimmungen Unferer landeöväterlichen Zürforge vorbehal: 
ten.” Eine Reihe von folgenden Gefegen orbnete darauf bie 


Einrichtung der Provinzialftände für die einzelnen Provinzen 


an’). Sie find in Wirkſamkeit getreten, ohne daß fie, nad 
Einrihtung *), Wirkungskreis und einer Verwaltung wie bie 


1) Allgemeine Befege, foweit fie bie Provinz betreffen! Ob man ſich 


wohl über Sinn und Abficht biefer Beſtimmung klar geweſen tft? Die 
Praris hat fid) zum Gluͤck nicht daran gebunden. 


2) Diefer dritte Theil der provinziatftänbifcen Wirkſamkeit format 


der wichtigfte und fegenereichfte werden, wenn es mit ber „Genehmigung 
und Aufficht” nicht zu ängftlich genommen und bas Inftitut in die Ber 
waltung felbft verwebt wurde. 

3) Es gehören hierher 3 Gelege vom 1. Juli 1923 für Preußen, 
Pommern und Rügen, Brandenburg und Niederlauſig; 2 vom 37. Miu 
1824 für Schtefim und Sachſen; 3 vom 27. März 1824 für die Rhein: 
provingen, Weftphalen und Pofen, für weiches legtere noch am 15. Der. 
1830 eine Berorbnung binzufam. S.: Yölig, Verff. I, 63 ff. 





4) Richt bloß die Liberalen, auch bie Regierungsfeite Hat ihre Bor 


urtheile, bei benen man das in einem Falle Richtige auch dort anwen⸗ 
det, wo es nicht mehr am Orte ift, oder auch ſich mehr von allgemeinen 
Sympathieen und Antipathieen leiten laͤßt, ale von unbefangener un 
gründliher, vor Allem forgfältig unterfcheibender Erwägung. Dahin 
dürfte die einfeltige überſchaͤzung bes Grundeigenthums gehören, beffen 
Bedeutung in den Staͤdten und auf bem platten Sande ſehr verfchiehen 
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preußifche gegenüber, die Bedeutung hätten gewinnen und fidh 
in ſolchen organifchen Bezug zu dem gefammten Staatsleben 
fegen koͤnnen, daß fie ein Glied geworden wären, deſſen Weg: 
fall durch alle Theile des Staats organismus empfunden wer⸗ 
den wuͤrde. Verſuche, die namentlich in Weſtphalen, wie es 
heißt, unter ariſtokratiſchen Einfluͤſſen, gemacht wurden (1830), 
von ihnen aus die Reichsſtaͤnde zu erſtreben, wurden von der 
in jeder Beziehung uͤberlegenen Regierung leicht befeitigt. Die 
reichsſtaͤndiſche Verfaſſung iſt, eine Erwähnung in einer Finanz⸗ 
ſache ausgenommen '), in biefer Zeit nicht wieder zur Sprache 
elommen. 
Auch im Volke trat jebe ernſtere Hinrichtung auf bie 


iſt; auch bie (freitich fehe gewöhnliche) Beibehaltung, ja Steigerung ber: 
felben Cautelen und Principe, die für bie Wähler ganz gut find, auch 
für die Gewaͤhlten. Die preußiſche Provinzialftändeverfaffung ift einge 
richtet, ale wäre es bie Hauptaufgabe dieſer Stände, wie es die ber frü: 
beren war, die SIntereffen gewiffee Stände ber Ration zu vertheibigen 
und als wäre die Abtheilung dev Nation in Stände noch die alte. Selbſt 
in legterer Hinfiht war man nicht confequents benn man ließ den geiftli- 
den Stand weg, twährend eine nach mobernen Principien entworfene Ver: 
faffung, die baierifche, ihn berüdfichtigte. Gleichwohl haben fie für dieſe 
Aufgabe nicht einmal Mittel in Händen. Die Suriatflimmen der Stan- 
desherren würben in einer Pairslammer ganz am Orte fein, fcheinen 
aber in einer Berfammlung wenigftens unnöthig, die bloß Meinungen vor⸗ 
legen foll und wo es ohnedies keinem Ginzelnen verwehrt ift, Geparat: 

vota zu erflatten, ja neben ber einflußreihe Perfonen ihre Meinung 
immer noch und vielleicht mit größerem Gewichte entwideln Eönnen. Wie 
endlich laͤßt fih die nothwenbige Theilnahme des WBauernflandes an 
der Aufgabe einer Gefegesberathung motiviren? Zreitich bie legtere Idee 
war in jener 3eit populär und figuririe mit in den Programmen bes 
damaligen Liberaliemus. Doch wurde fie fhon damals von einzelnen ' 
Stimmen richtiger gewuͤrdigt. S.: Theopluton, vom Böpenbienft 
unferer Zeit; s. 1. 1818, 8. 

1) 1820. Hier hieß es in dem Geſetze über die Staatsſchulden: 
„Wenn ber Staat in die Nothwendigkeit kommen follte, zu feiner Erhal⸗ 
tung oder zur Förderung bes allgemeinen Beften, zur Aufnahme eines 
neuen Darlehns zu fchreiten, fo Tann folches nur mit Zuziehung und 
unter Mitgarantie der Lünftigen tichsſtaͤndiſchen Verſammlung ge: 
fchehen, und bis zu deren Zufammentritt foll jährlich dem Staatsrath 
Rechnung über bie Berwaltung der Staatsſchulden abgelegt werben”. Won 
einem Berwilligungs : und Verweigerungsrechte ift auch hie keine Rede. 

34 


Bülau, Geſch. Teutſchlands. 
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Berfafjungäfeage in den Hintergrund; vielmehr gefiel man ſich 
häufig darin, mit einem gewiſſen ſpoͤttiſchen und hochmuͤthigen 


Laͤcheln auf die conflitutioneden Zuſtaͤnde und Strebungen der 


Pleineren deutſchen Staaten berabzufchen, fich zu rühmen, dag 


Preußen die hohe Stufe, der jene erſt muͤhſam zuflrebten 


längft erflommen habe, in der oͤfters vorkommenden Nachah⸗ 
mung preußifcher Einrichtungen und Maßregeln einen umwiber: 
leglichen Beweis dafuͤr zu finden, auf die rationale Einrich⸗ 
tung und regelrechte Ordnung des preußifchen Behoͤrdenmecha⸗ 
niemus, die Intelligenz und Gewiflenhaftigleit der darin wir 
Benden Beamten, an deren Spike, ohne Unterfchieb der Ge: 
burt, die verdienteften Männer gehoben würden, die hohe Au: 
torität aller Staatögewalf, die doch nicht vom gefelichen Bo: 
den weiche, den ruhigen und doch geiftig vorfchreitenben Cha⸗ 
rakter des Staatslebens, bad vertrauensvolle Verhaͤltniß des 
Volks zum König, die geordneten und gedeihenden Finanzen, 
den beginnenden Auffhwung des Landbaued und ber Indu: 
firie, die ungemeine Fürforge der Regierung fir das Unter: 
sihtöwefen, worin Preußen die höchfte Stufe in Europa zw 
gefchrieben wurde, die municipale Freiheit, worin es Frank: 
reich weit zurhdtieß, das Inflitut der Kreisftände und Land: 
räthe, worin herrliche Keime lagen, die Entfeffelung des Land: 
baued, das volksthuͤmliche Militair:z und Landwehrſyſtem hin: 


zumeifen, in dem preußifchen Staatörathe') einen wahren Se 


nat ded Volks zu fehen, in dem Zuſammenwirken bed ganzen 


Staats⸗ und Volkslebens, wie ed fich unter dieſen Geftaltungn 


. bewegte, dem Geift des Königshaufes, des Volks, des ganzen 


Staatsweſens beſſere Sarantieen zu erbliden, als irgend eine 


Urkunde und ein einzelnes Inſtitut zu gewähren vermöge. 
An der That waren biefe Anfichten am Ende ber bier zu 
f&hildernden Periode fo verbreitet und kraͤftig, daß fie, verbun: 
den mit dem Mangel an allgemein gefühlten großen materiel: 


len Beſchwerden und mit ber hohen Liebe des Volks zu dem 
Könige, der fo viel mit ihm gelitten und gewagt, aud, in den 


. | 
1) Errichtet 1817 und im ber That eine glänzende Bereinigung u 


probten Werbienftes, hoher im Staatsdienſt ermorbener Intelligenz und 
Erfahrung darftellend. 
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bewegten Jahren von 1830 — 1833- Preußen vor jeber ernfle 
ren Erſchuͤtterung bewahrten; während auch nach Außen dem 
Könige das feltene Gluͤck warb, fi, nicht durch Eroberung 
und Kriegöthat, fondern durch feine Verdienſte um bie Erhal⸗ 
tung des Friedens, ein hohes, beneidenswerthes Anfehen zu er 
werben. Auch erhielt man fehon damals Gelegenheit, zu er: 
kennen, baß die viel getabelten Anordnungen bed Wiener Eon» 
greſſes, welche den preußifchen Staat zu einem Grenzwächter 
an zwei audgefegten Grenzen machten, felbft für fein Anfehen 
und fein Gewicht in Deutſchland günfliger feien, ald wenn es 
fih im inngen Deutfchland abgerundet hätte. 

Noch war es ein Moment, durch welches Preußen allge: 
meinere Aufmerffamkeit auf ſich zog: das kirchliche. Friedrich 
Wilhelm III. war ein frommer König; das iſt ein Segen für 
jeded Land und gewiß bat dad Beifpiel bed Königd und feines 
Haufes, dad einen fo fehönen Gontraft zu den beiden vorher: 
gehenden Regierungen bot, weſentlich dazu beigetragen, ben 
Geiſt einer lauteren, echt chriftlichen Frömmigkeit fo zu Eräfti- 
gen, daß die Audfchweifungen bed Pietismus, die Geift: und 
Herzlofigkeit des Buchſtabenthums und der giftige Spott und 
die hohlen Ziraden des Materialismus, in wie gleißendem Ges 
wande fie auch wieberfehren, ſpurlos an ihm vorübergehen werben. 
Aber Friedrich Wilhelm III. war nicht bloß fromm und religiös 
in feinem Sinn und Weſen, fondern er nahm auch ein ſpeciel⸗ 
(ed, perfönliches Intereſſe an den Kirchenfachen und wollte auf 
fie einen weiteren Einfluß üben, als durch fein Beifpiel und 
durch den Schuß, den der Staat der Kirche fchulbet, glaubte 
auch wohl, in diefen Beziehungen Manches fo leicht und mit 
gleichem Anſchein von Nuͤtzlichkeit ordnen zu koͤnnen, wie das 
in weltlichen Fächern ging. Dabei faßte er diefe Lirchlichen 
Dinge zum Xheil in einer fehr befonderen Weiſ. auf. Er 
war eifriger Proteflant und gehörte nicht bloß dem echten Pros 
teftantiömus durch die Wärme und Innigkeit feines Glaubens 
und durch feinen Widerwillen gegen bierarchifched Treiben an, 
fondern theilte auch manche Parteivorurtheile der Proteflanten 
gegen die Katholiken; gleichwohl meinte er, die Proteftanten 
hätten die Eatholifche Kirche um ihre compacte Einheit zu bes 
neiden, fand dad Sectenwefen mit feinen Begriffen * Ord⸗ 


, 


» 
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nung in Widerfireit und fühlte fich durch die Einfachheit und 
Nuͤchternheit des reformirten Cultus im Gegenſatz zu dem 
Prunke des katholiſchen Ritus nicht befriedigt. Sich feiner 
proteftantifchen Parteitendenz gegen den Katholicismus offen 
binzugeben, verhinderte ihn fowohl die Stärke, mit welcher 
bier die Bedeutung eines gewaltfamen Eingriffs zu feinem Ge: 
wiffen fprach, theild feine Regentenweisheit. Die Refultate 
von dem Allen waren nun ungefähr folgende. Mit dem römi: 
fen Stuble unterhandelte man, unter vielen Schwierigkeiten, 
die auch einen Niebuhr ermüdeten und die ſich erft bei der 
perſoͤnlichen Anweſenheit des Staatskanzlers in Stalien aus: 
glichen, ein Concordat, welches 1823 in der Bulle de salute 
animarum hervortrat, Die dußeren Werbältniffe der katholiſchen 
Kirche, in Bezug auf Dotation ') u. dergl. glänzend geflaltete, 
auch in Betracht der ihrer Hierarchie bewilligten Rechte, nad) 
der Anficht vieler miötrauifchen Proteflanten, den Staat zu 
nachgiebig zeigte und jedenfalls in feiner Faſſung von der Curie 
beſſer bedacht war, ald von der weltlichen Diplomatie und den 
Publiciſten des Landrechts. Daſſelbe Geſetz beruhigte aber die 
Katholiken doch nicht, da fie in manchen ſpaͤter von der welt: 
lichen Seite ergriffenen Maaßregeln einen foftematifchen Gegen: 
kampf gegen die Principien der Bulle zu finden glaubten, als 
wolle man das Direct gemachte Bugefländnig auf indirecten 
Degen wieder enteräften, auch eine befondere Begimfli- 
gung der in Mitten der Kirche felbft auftauchenden Dppofitions: 
tendenzen bemerken. wollten — was doch hoͤchſtens ba einen 
Anſchein von Wahrheit hatte, wo foldhe Zendenzen, wie bii 
den Hermefianern, im wiflenfchaftlihen Gewande, wohl gar 
mit der Farbe der damaligen Hofphilofophie auftraten, wäb- 
rend die praktiſchen Regungen, die fih in Schlefien 3. B. 
gegen den Gölibat zeigten, nichtö weniger ald begünfligt wur: 
den — fogar den oft gegen fie erhobenen Vorwurf der Pro: 
ſelytenmacherei gegen die andre Seite wendeten und an ſehr bo: 
ber Stelle Spuren davon finden wollten. Sedenfalld war die 


1) Die meifte Schwierigkeit mochte die auch heute noch nicht erfuͤllte 
und, wenn aud nicht abfolut ſchaͤdliche, doch ungehoͤrige Bedingung ma⸗ 
chen, daß dieſe Dotation auf liegende Gruͤnde baſirt werden ſolle. 
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Jeſuitenriecherei, das unaufhoͤrliche Bangemachen vor den Ka⸗ 
tholiken, das Hadern und Maͤkeln um ein paar Seelen mehr 
oder weniger, das Alles waren widerliche Begleiter jener Zei⸗ 
ten und gereichten dem Selbſtvertrauen des Proteſtantismus 
nicht zum Ruhme. Vor der politiſchen Bewegung der ſolgen⸗ 
den Jahre verſchwand dieſe Richtung in der Zeit, nicht aber 
in der preußiſchen Verwaltung und hat dann ſpaͤter zu Schrit⸗ 
ten gefuͤhrt, welche dem durch den Geiſt der Zeit in deutſchen 
Landen entkraͤfteten Katholicismus einen neuen Schwung gege⸗ 
ben, aber auch den Daͤmon der confeſſionellen Zwietracht ent⸗ 
feſſelt haben, bis er durch die Weisheit des jetzigen Koͤnigs 
wieder beſchworen ward. — Weniger Ruͤckſicht beobachtete jene 
Zeit gegen die Proteſtanten, welche den Ordnungen, die der 
Koͤnig in Betreff der evangeliſchen Kirchen zu geben beliebte, 
widerſtrebten. Der Koͤnig hatte nehmlich die ſchoͤne Idee einer 
Union der beiden proteſtantiſchen Hauptkirchen mit großer 
Waͤrme erfaßt und das Reformationsjubilaͤum gab, wie in 
mehreren andern Laͤndern, z. B. in Naſſau (31. Oct. 1817), 
gleichzeitig in Frankfurt am Main, ferner in Weimar und Ha⸗ 
nau (1818), in Anhalt-Bernburg (15. Oct. 1819), auch in 
Köthen, ferner in Rheinbaien, Walde, Pyrmont, Baden 
(1821), in Heffen: Darmftabt (feit 1822), in Hildburghaufen 
(1824), fo auch in verfchiedenen preußifchen Plaͤtzen, befonders 
folhen, wo die Gonfeffionen gemifcht und die Lutheraner in 
der Minorität waren, zu einer ſolchen Bereinigung Anlaß. In 
Berlin und Potsdam wurde diefelbe am 30. und 31. October 
durch gemeinfchaftliche Abendmahlsfeier vollzogen, wobei Schleier: 
macher und Marheineke, als fo berühmte Wertreter ihrer Kir- 
chen, fi) öffentlich und feierlich die Hand zum Bunde reichten. 
Allein daffelbe Werk ging befonders in Schlefien, der Provinz 
Dreußen, Pommern, Sachſen nicht fo raſch von Statten und 
der Hof ließ fih nun in eine ſyſtematifche Förderung veffelben 
ein, ließ zu dem Ende eine neue „evangelifche Kirchenagende” 
audarbeiten und wollte nun das Hauptziel durch Einführung 
derfelben erfireben. Was eine Sache des einigen Sinned und 
der Erhebung des reinen und in den Hauptfachen uͤbereinſtim⸗ 
menden, vor Allem mit Liebe erfüllten Glaubens über‘ die 
Differenzen im Einzelnen fein follte, das follte nun durch Kor: 
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men bewirkt werden, deren Änderung in diefen Dingen zu 


jeber Zeit ein fchwieriged Werk ift, und wo man bald um ver 
Form willen, die man aufgeben follte, der Union widerfirebte, 
bald die neue Form mit Abmeigung anſah, weil man fie als 


ein Mittel betrachtete, durch welches man um ben alten Gau: 


ben gebracht, werben ſollte. Was nur Sache des freiefen 
Willens, der lauterften Überzeugung fein konnte, dad ward hier 
durch weltliche Mittel aller Art, durch Gunft und Verſprechun⸗ 
gen, Ehren und Vortheile, fanfte und firenge Noͤthigung, ver: 
fleierten, ja wohl offenen Zwang betrieben, und als bis 1825 
von 7782 evangelifchen Kirchen 5343, ald bis 1827 alle Pro: 
vinzen in der Mehrzahl ihrer Kirchen bie Agende angenommen 
hatten, warb der Widerfland der noch Diffentirenden um fo 


ſtarrer, fchien fich hier eine neue Kirche, die Altlutherifche, bi, 


den zu wollen und fleifte man ſich auf das aͤlteſte, buchſtaͤb⸗ 
lichſte Luthertbum. Das bat denn fpäter zu harten Zwang: 
maßregeln geführt, durch welche man biefen Widerſtand zu bre: 
chen meinte; man fchidte Hufaren und Dragoner gegen Bet: 
baufer und Pfarrer aud und konnte doch den paffiven Wide: 
fand nicht brechen, mit welchem diefe Leute ſtandhaft an dem 
hielten, was ihnen einmal heilig und Pflicht erfchien. So 





Tom ein König, der, wenn Einer, ein frommes, glaͤubiges 


Bolt wünfchte und der Beſchuͤtzer anderwärts um ihres Slau: 
bens willen Berfolgter warb, in die Lage, felbft zur Urſache 
von Verfolgungen und Märtyrertfum zu werben ynd Saufen 


ben die ſchwierige Wahl zwifchen ihrem Glauben und ihn 
bürgerlichen Pflichten und Wortheilen zu ſetzen. Wie bad dem 


Könige Mar ward, ließ er nach von ber Sache, und endlich hat 
auch diefe Wirren ') die nachfolgende Regierung ausgeglichen. 
Auh Baiern hatte in bdiefer Zeit feine eigenthümlicden 
Phafen zu beftehen. Die nächften Jahre währte noch bie nad 
Außen gefchiete, im Innern auf extreme Gentralifation, Bu: 


zeaufratie und fuflematifche Aufklaͤrerei gerichtete Verwaltung 


1) Die Vorgänge ſelbſt würden wohl benugt worben fein, manden 


Schatten auf die oben bezeichneten glänzenden Anfichten von dem preufi: 
fen Staatsleben zu werfen, wenn bie Altiutherifchen bie Sympathien 
ber Liberalen, bie auch nur in eigner Sache gerecht find, gehabt hätten. 
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des Grafen Montgelas fort, ungeachtet fih im Lande felbfl, 
beſonders unter ben Altbaiern, eine ſtarke Oppofition gegen fie 
befand. Man leitet die am 2. Februar 1817 erfolgte Ents 
lafſung dieſes Miniſters theild von kirchlichen Einflüffen, da 
man eben ein Concordat zum Abfchluß bringen wollte, theils 
von Öfterreih her. Die naͤchſte Folge war eine Milderung 
der franzöfirten Verwaltung, eine Annäherung an populärere 
Kormen und eine VBerföhnung mit ber Kirche. Am felben 
Tage warb eine, doch wenig Eigenthümlichkeiten barbietende, 
Umgeftaltung der oberen Regierungsftellen, am 15. April eine 
Drgantfation ihres innern Geſchaͤftskreiſes verkündigt. Am 
Wichtigften war, daß den Gemeinden ihre Magiftrate und bies 
fen die Werwaltung des Gemeindevermögens zurückgegeben 
(6. Mai), bald au (17. Mai und 5. Aug. 1818) dad ganze 
Gemeindewefen in freierem Sinne georbnet wurbe. Gleichzei⸗ 
tig erfolgte auch eine Werfafjung’) (26. Mai 1818); nicht 
das Product eined fichtbaren dußeren Andringens, während 
allerdings theild die hochgefpannten Finanzen, theild, wie in 
allen füddeutfchen Staaten, die Forderungen und Einflüffe ber 
hoben Ariftofratie, tbeild der Wunſch, den nachtheiligen Eins 
drud, den das am 5. Juni 1817 abgeſchloſſene Goncordat 
theilweife gemacht hatte, aufzumiegen, nicht ohne Einfluß gewe⸗ 
fen fein mögen, wiewohl in der Hauptfache doch ber eigne 
Sinn bed Königs, des Kronprinzen und der leitenden Staats⸗ 
männer entſchied. Sie war die erſte in einem größeren 
deutfchen Staate unter den Verfaffungen, welche annaͤherungs⸗ 
weife dem Standpunkte der frangöfifchen Charte angehören und 
als „moderne Gonftitutionen” bezeichnet werden. Sowohl in 
der Wahl und Zufammenfegung der Stände, ald in deren Bes 
rechtigung war ihr Standpunkt ein ganz anderer, als ber in 
Preußen angekündigte; wiewohl aud fie die Wichtigkeit einer 
im Innern des neuen Inftituts ſeibſt begründeten Mäßigung 
und Sicherung gegen bie Gefahren, bie es in feinem eignen 
Schooße tragen mochte, nicht verfannt hat. Ihr Erfcheinen 
machte einen fo günftigen Eindrud, daß man darlıber das Uns 
beflimmte mancher einzelnen Zaffung, worin oft das Wefen 


1) Polit, Verf. 1, 132, 


536 Dritter Abſchnitt. 


dem Schein geopfert worben, wie bie einzelnen Biberfprüche, 

. die man ſchon in den fie unmittelbar begleitenden Edicten im 
Wergleich zu ihre bemerken wollte‘), um fo williger überfab, als 
man doch in den Dauptfachen fo Wichtiged gewährt fand und 
— was fowohl den Verfaſſern biefed Werks als feinen Be 
urtheilern zur Entſchuldigung dienen mußte, — noch fo wenig 
Erfahrungen vor ſich hatte ?). 


1) ebenfalls wurde in biefen Gdicten Manches, was ſich in der 
Berfaffung fehr pomphaft ausnahm, fo geftaltet, daß es, wenn es bort 
ebenfo dargeftellt worden wäre, ſchwerlich benfelben Einbrud gemacht ba: 
ben wuͤrde; womit nidpt gefagt fein foll, baß nicht bie im: Edict gegebene 
Verfügung zweckmaͤßig geweſen wäre. 

2) Nur einige Grundzüge mögen hier hervorgehoben werben, zugleich 
zum Beleg einer früher (S. 369) gethanen Äußerung. Die Staͤndever⸗ 
ſammlung theilt ſich in zwei gleichberechtigte Kammern. Die Kammer 
der Reichsraͤthe beſteht aus den Prinzen, den Kronbeamten, den beiden 
Erzbiſchoͤffen, den Haͤuptern der Mediatiſirten, 2 hohen evangeliſchen 
Geiſtlichen und aus vom König auf Lebenszeit (nicht über Y, ber Erbli⸗ 
den) oder erblich Ernannten. In bie zweite Kammer tritt auf je 7004 
Samilien I Abgeordneter und zwar ftellen dazu bie abeligen Gutsbefiger Y., 
die Geifttichen beider Kirchen Y,, bie Stäbte und Märkte Y,, bie Beine: 
ven Landeigenthuͤmer 1, ber Kammer, die 3 Univerfitäten je I Abgeord⸗ 
neten. Die Wahlen des Bürger: und Bauernftanbes waren aber, nad 
einem beigelegten Gbicte, in bie Hände der, freilich gleichfalls auf Wahl 
ruhenden, Magiftrate und Gemeinbebevollmächtigten gelegt und der Wahl: 
cenfus ziemlich hoch. Ohne ben Beirath und bie Zuſtimmung ber 
Stände Tann Fein allgemeines neues Gefed, welches bic Freiheit ber 
Perfonen, ober das Eigenthum ber Staatsangehörigen betrifft, erlaffen, 
noch ein ſchon beftehendes abgeändert, authentiſch erläutert ober aufgeho: 
ben werben. Der König erholt die Zuſtimmung ber Stände zur Erbe: 
bung aller birecten Steuern, neuer inbirecter Auflagen, zur Gr: 
hoͤhung oder Beränderung beftehender. Sie können aber biefe Bewilligung 
mit keiner Bedingung verbinden. (Alfo bier ſchon wurbe der Grunbfag 
gewahrt, ben ber Bund 1832 ins Gebächtniß zuruͤckrufen follte.) Den 
Ständen wirb nad ihrer Eröffnung bie genaue Überfiht bes Staats: 
bebürfniffes, forwie der gefammten Staatseinnahbmen (Bubget) und wei: 
terhin eine genaue Nachweiſung über bie Verwendung vorgelegt; die ge: 
fammte Staatsfhulb unter ihre Gewährleiftung geftellt, nicht. ohne ihre 
Suftimmung vergrößert. Sie haben das Recht, in Beziehung auf alle zu 
ihrem Wirkungskreiſe gehörigen Begenftände bem König ihre gemeinfamen 
Wuͤnſche und Anträge vorzubringen, ſich auch ber Beſchwerden einzelner 
Staatsbürger und Gemeinden anzunehmen , über Werlegungen ber Berfaffung 
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Der erſte Landtag warb am 4. Februar 1819 eröffnet, 
am 22. Juli gefchlofen und erregte große Aufmerffamteit, 
ſchon da er Deutfchland zuerft wieder das Schaufpiel einer 
öffentlichen fländifchen Werhandlung gab. Doch hielt bie - 
Theilnahme, wenigftend auswaͤrts, nicht lange aus. Nicht daß 
nicht liberal gefprochen und manche Pofition der gangbaren lis 
beralen Programme angeregt worben wäre; aber theild warb 
nur wenig auögerichtet; theils zeigte fich nicht bloͤß die natürs 
liche Ungelenfigkeit auf den neuen Bahnen, die doch nicht zum 
Bewußtfein Fam, nicht zu Beſcheidenheit führte, ſondern auch 
vormwaltend eine ziemlich niedere politifche Intelligenz‘). Auch 
ließ fich ſchon damald erkennen, daß die erfte Kammer nicht. 


Beſchwerde zu führen, auch höhere Staatsbeamte in ſolchen Fällen forms 
ti anzullagen, wo bann bie oberfte Juſtizſtelle entfcheidet. Anträge auf 
Ünberung ober Ergänzung der Verfaffung können nur vom König an bie 
Stände gebracht werben. Alle 3 Jahre ordentlicher Landtag; ſechsjaͤhri⸗ 
ges Budget; alle 6 Jahr Integralerneuerung ber zweiten Kammer, wenn 
der König nicht vorher auflöfl. Das Staatögut wurbe für unverdußerlich 
erklärt, dem König eine Givillifte ausgefegt. Unter der Rubrik: allge 
meine Rechte und Pflichten, befinden ſich viele zu Gunften der Gleichheit 
des Rechts, der perfönlichen Freiheit, des geficherten Rechtsſtandes, der 
Gawviffensfreiheit, der Preßfreiheit, die man jest allerbinge ber Genfur 
entgegenzufegen anfing, welche Iegtere übrigens das beigegebene Edict für 
„alle politifchen Beitungen und periodifhen Schriften politifchen ober ftati: 
ftifchen Inhalte‘ anorbnete, u. f. w. Aber auch bem Abel wurben bie 
ihm zuftehenden und fpeciell aufgeführten Vorzuͤge verfaffungsmäßig zuges 
ſichert; ebenfo dem Clerus. Auch in den Abfchnitten von ber Rechtspflege 
und von der Militairverfaflung waren manche populäre Beſtimmungen 
zufammengeftellt. Der Berfaflung wurben 10 Ebicte beigelegt, welche das . 
Indigenat, bie dußeren Rechtsverhältniffe in Bezug auf Religion und 
kirchliche Geſellſchaften, die Kreiheit der Preffe und des Buchhandels, bie 
ſtaatsrechtlichen Verhältniffe der Mebiatifirten, den Abel, bie gutsherrli⸗ 
den Rechte, die Kibelcommiffe, bie Siegelmäßigkeit, die Staatsbiener und 
die Stänbeverfammlung betreffen. Dee Hauptverfaſſer ber Verfaſſung 
war übrigens ber Staatörath v. Zentner (geb. 17. Aug. 1752, 1819 
Freiherr, 1823 Zuftigminifter, 1832 in Ruheſtand, F 28. Dct. 1835). 

I) Allerdings Behr hatte Beredtſamkeit, Kenntniß und Zalt. An 
einen andern damaligen liberalen Deputirten, mit feinem nur dem Vor⸗ 
urtheil angehörigen und nur für bie Bierhauspolititer geeigneten Liberalis⸗ 
mus unb feiner gänzlichen Geiftiofigkeit Tann man fi) nur mit Grauen 
erinnern. 
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bloß ihrer tonſewativen Beſtimmung ſich bewußt, ſondern auch 
ſehr geneigt war, ſie in einer Weiſe zu erfaſſen, wo ſie die 
ariſtokratiſchen Intereffen böchftens den monarchiſchen unterord: 
nete. ODhnedies erhöhte ed ihr Anfehen nicht, daß ihre Sitzun⸗ 
gen sicht, wie bie ber Zweiten, Öffentlich waren. Dennoch 
fand man für ‚gut, ben Landtag, deſſen Kritif der Finanzver⸗ 
waltung, bei einer Einnahme von 28 Millionen Fl., ein Defi⸗ 
cit von 2 Millionen gezeigt hatte, zeitiger zu fchließen, ald man 
anfangs gemeint hatte. Die meiften Anträge der Stäube, 
nachdem fchon fo manches in zweiter Kammer Angeregte ben 
Beitritt der erften nicht gefunden hatte, wurden zur Erwaͤ⸗ 
gung genommen, obne definitive Genehmigung zu erfahren; 
wohl aber gedachte der Landtagsabfchteb ded Verfahrens ber 
zweiten Kammer in einigen Vunkten tadelnd. In Betreff des 
— fand man ſich aber doch zu einiger Eins 
ſchraͤnkung veranlaßt. Auf dem Landtag von 1822 (Januar 
bis 2. Juni) Tonnte man nun auch eine auf 34 Millionen 
gefliegene Einnahme und beträchtliche liberfchüffe nachweifen. 
Doch bildeten bier ſowohl, ald auf dem Landbtage von 1825, 
die Finanzen immer noch einen Hauptgegenfland ber lönbifchen 
Angriffe. Bon fonfligen wichtigeren Angelegenheiten, bie biefe 
Landtage beſchaͤftigt hätten, ift nur die Einführung der Land: 
räthe, als einer Kreiövertretung, zu erwähnen, worüber ſchon 
am 7. Januar 1822 eine vorbereitende Verordnung)) exfchien, 
während erft der Landtag von 1827 — 1828 die gegenwärtige 
Einrichtung begründen half; auf welchem Landtage auch bie 
Militairgerichtöbarkeit in bürgerlichen Rechtsſachen abgefchafft 
wurbe, wogegen die Regierung ben durch bie Stände fehr 
mobificirten Gefegentwürfen über die Kreidlaften und über die 
Competenzconflicte ihre Genehmigung verfagte‘). Im Ganzen 

1) Politz, Verf. I, 1181. 

2) Vergi. übrigens über bie baterifchen Landtage: v. Aretin, Land⸗ 
tagszeitung, 19 Hefte, Muͤnchen, 1819. — Holzſchuher, ter baierifche 
-Sandtag von 1825, 2 Abth., Erlangen, 1826, 8. — v. Freyberg, 
Geſchichte ber baieriſchen Landftände unb ihrer Verhandlungen, 2 Bde., 
Sulzbach, 1828, 8. — Graf von Bengel:Sternau, Bericht über bie 
Ständeverfammlung Baierns, Züri, 1829, 8. — Derfelbe, Baiernbriefe 
ober Geiſt ber 4 erften Stänbeverfammliungen bes Königreichs Baiern, 
4 Bde., Stuttgart, 1831, 8. 
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bat fib auf den baterifchen Landtagen gezeigt, daß die Res 
sierung dad ihr zuftebende Übergewicht auch ohne fremde Hilfe 
zu behaupten wußte, daß fi) zwar auch hier Elemente fanden, 
Die eines fchnellen Überganges zu Ertremen — nad) beiden 
Seiten bin — fähig waren, aber eine Zurüdmeifung berfeiben 
in engere Grenzen Feine Schwierigkeit machte, der Regierung 
die Behauptung ihres Syflemd durch die Divergenzen erleichtert 
ward, die ſich zwifchen den Altbaiern, den Franken und ben 
Rheinbaiern finden. Die baierifhen Deputirten enthielten ſich 
williger, ald manche andere, der in Deutſchland bedenklichſten 
und fruchtlofeften Streitpunfte, der flaatörechtlich = politifchden 
Principfragen, und dad Verhaͤltniß würde ein günfliges gewefen 
fein, wenn man in Betreff ded neutralen und materiell fo 
widtigen Xerraind ber finanziellen Verhaͤltniſſe fo glänzende 
Mefultate hätte zeigen und den fländifchen Anträgen und Er⸗ 
klaͤrungen fo viel Ruͤckſicht hätte fchenten Sinnen, wie in 
einigen andern Staaten gefchab. 

Der um feined väterlich wohlmollenden, mit hellem Blicke 
verbundenen Sinned willen fehr geliebte König Marimilian 
Joſeph flarb am 13. Oct. 1825, und mit großen Erwartungen 
begrüßte man den Regierungsantritt des Könige ‚Ludwig, 
deffen hohe Gaben, deſſen feften Sinn, deſſen lebendiges Ins 
terefie für Kunft und Wiffenfchaft, defien warmes patriotifches 
Gefuͤhl man kannte, von bem man wußte, baß er nicht mit 
allem zeither Gefchehenen einverftanden war, deſſen Ergebenheit 
an die conſtitutionellen Principien, ſoweit fie in ber wirklich 
beftehenden Verfaſſung lagen, Niemand bezweifelte. In der 
That bezeichnete den Anfang feiner Regierung bie Abſtellung 
vielfacher im Hofs und Militairwefen unb der Staatövermaltung 
vorgekommenen Weitläufigkeiten und Urfachen zu Aufwand, 
eine große Vereinfachung und fo beträchtliche Erfparungen, 
daß bald von mancher Seite her die Klage erhoben wurde, 
ed fei da und bort eher zu weit darin gegangen worben. Die 
mufterhafte Drbnung, welche König Ludwig in den Finanzen 
einzuführen und zu bewahren gewußt hat, machte ſowohl bie 
Ausftattung der, in Gemäßheit des Goncorbats, allmaͤlig ins 
Leben zurtdgerufenen Kloͤſter, als bie glänzende Dotirung 
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der gleichzeitig von Mündyen nad) Landshut übergeführten und 
in jener Zeit durch die Berufung ber gefeiertfien, zum Theil 
ſelbſt auswärts aus politifchen Gründen verbächtigten, Männer 
unterſtuͤtzten Univerfität und den Beginn und die allmälige 
Durchführung einer Reihe großartiger Bauten moͤglich, durch 
weile, wie überhaupt durch feine eifrige und gefchmadvolle 
Fürſorge für die plaftifhen Kuͤnſte, König Ludwig fein Baiern 
zum claffifchen Boden moderner Kunft gemacht hat. Auch die 
Waͤrme, mit ber er fich der griechifchen Sache annahm, vie 
in Deutfchland fo viele Sympathieen fand, trug zu feiner 
Popularität bei. Aber freilich ging er feinen ganz eigenen, 
unabhängigen Gang, unb wenn er in bem einen Punkte mit 
einer liberalen Tendenz zufammentraf, fo war er in anbern 
befto gefchiebner von ihnen. Ebenfo, wenn er manche würbige 
und poetifche Form bed Mittelalters ſchaͤtzte, war er doch weit 
entfernt, feine monarchiſchen Rechte ariftofratifchen Tendenzen, 
oder wenn er erBlärte: er möchte nicht abfoluter Monarch 
fein, war er boch feft entichieden, die Koͤnigsmacht nicht der 
Demokratie unterzuordnen, und wie fehr er bie Kirche ehrte, 
ſodaß fhon am Ende biefed Zeitraumes allerlei Beforgniffe 
über das Umfichgreifen einer ultramontanen Faction entftanden, 
fo würde doch König Ludwig der lehte Monarch fein, ber fid 
unter dad Soc ber Hierarchie beugte. Doc bad Alles trat 
erft in der folgenden Zeit mehr hervor. 

Im Königreih Sach ſen hatte das fremde Gouvernement 
manche Gelegenheit gehabt, zeitwibrig gewordene Einrichtungen 
zu reformiren, obfchon es dabei nicht tiefer eindrang. Das 
Meiſte wurde von dem zurückgekehrten König beibehalten; Ein: 
zelnes, was ben privilegirten Ständen Iäflig fiel, 3. B. die 
erweiterte Competenz der Amtshauptleute, warb auf Antrag 
ber Landflände wieder mobificirt. Einige Veränderungen, Ber: 
einfahungen führte der Wegfall vornehmlich der lauſitziſchen 
und thiringifhen Beſitzungen nach fi. So bie Umgeftaltung 
des geheimen Conſiliums in einen geheimen Rath (6. Oct. 1817), 
bie Auflöfung der befonderen Regierungen und Gonfiftorien der 
Stifter (30. Dec. 1818), die neue Drganifation der ober: 
laufiger Verwaltung (12. März 1821). Im Juſtiz⸗, Poligei-, 
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Militairwefen und im Sache der Culturpolitik und pohtifchen 
Delonomie wurden manche materielle Verbefierungen '), unter 
Beibehaltung der alten Formen, getroffen, auch die Finanzen, 
foweit es die weitläufige und Eoflfpielige Finanz: und Steuer: 
verfaffung erlaubte, in gute Ordnung gebradht. In Betreff 
der VBerfaffung ?) zweifelte der König niemald, durch Aufrecht: 
haltung der alten fländifchen Rechte dem 13. Artikel der Bun: 
dedacte vollkommen Benüge zu leiften. Die Stände der bei 
Sachſen verbliebenen Zheile der Oberlaufis und der Stifter 
Merfeburg und Naumburg: Zei wurben mit den Allgemeinen 
verfhmolzen (1817), auch beim Beginn befielben Landtags die 
ritterſchaftlichen Audfchüffe vereinigt, jedoch, auf ben erſten 
Wunfch der Stände (5. Dec.), die Sonderung berfelben fofort 
(22.) wiederhergeftellt. Als nun die Stände, auf die Bönigliche 
Anfrage (20. Oct.): „inwieweit die bisherige Verfaſſung in An» 
fehung der Stände abzuändern wäre”, eröffneten (5. Dec.): 
„ed hatten fich ihnen über die Repräfentation und die Land: 
tagsverfaffung überhaupt mandherlei Wünfche uud Bemerkungen 
aufgedrungen, welde fie der königlichen Entſchließung vor: 
tragen zu bürfen baten”, erklärte der König (22.): „er fehe 
diefer Darlegung entgegen und hoffe, daß dadurch zu einer 
der Befchleunigung des Gefchäftöganges förderlichen und den 
veränderten Umftänden angemeflenen Einrichtung werde Vers 
anlaffung gegeben werden”. Die in Folge davon, jedoch mit 
der Bemerkung, daß noch mehrere Werbefferungen, vorzüglich 
in der Repräfentation, gedacht werden könnten, jedoch über 
Bieled der Audfpruch der Erfahrung abzuwarten fein dürfte, 
beantragten Reformen (23. Suni 1818) wurden in der Haupt» 
fache genehmigt (16. Det. 1820) und betrafen theild die Ein- 


1) Poͤlitz, Friebdrich Auguf, Thl. I, S. 235. — G. N. v. 
Biebra, der Staat im Lichte der Regierung Friedrich Auguſt's des Ge⸗ 
rechten; — 1828, 8. — Aphoriſtiſche Bemerkungen uͤber Sachſen; 
Zerbſt, 1830, 8. 


2) Vergl. Blümner, Land: und Ausſchußtags⸗Ordnung des Koͤnig⸗ 
reiche Sachſen vom Jahre 1728 und allgemeine KreistagssOrbnung vom 
Jahre 1821. Mit Zufägen. Leipzig, 1922, 8. — Pölig, Friedrich 
Auguſt, Thi. fi, ©. 358 ff. 
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veifung gewiffer lieder des Landtags ‘in deſſen Abiheilungen, 
theils die Zufammenfeßung der Deputationen, die Ausdehnung 
der Landtagsfaͤhigkeit auf alle neufchriftfäffige Ritterglter, die 
Verfafjung der Ausſchuͤſſe und die Errichtung von Wahlſtellen 
für die bürgerlichen und neuabeligen Beſitzer landtagsfaͤhiger 
NRittergüter. Die Stände aber dußerten (25. April 1821) 
fdon auf dem zweiten Landtage nach dem Kriege: fie hätten 
die Ueberzeugung gefaßt, „daß DRodificationen und Zufäge 
allein nicht hinreichen würden, den organifchen Mängeln ber 
Landtagsverfaffung abzubelfen und ein zweckmaͤßiges Ganzes 
berzuftellen,”’ weshalb fie um die Beſtellung einer gemifchten 
Commiſſion bäten. Der König erkiärte aber (2. Yun. 1821): 


„DaB er wefentliche Veränderungen in der durch lange Er⸗ 
fahrung und nuͤtzliche Nefultate bewährten Landtagsverfaffung 
nicht für räthlid halte, und die darin gegründeten Gerechtfame, 
melde er Landesherrlic zu fchügen ſich wiederholt anheifchig ge: 
macht habe, auch ferner aufrecht erhalten wiſſen wolle; er febe 
daher eine ſolche Commiſſion nicht für erforderlich an, erwarte 
aber, ob und welche Vorſchlaͤge zur Vereinfachung und Ab: 
fürzung des Ganges ber Verhandlungen beim Lünftigen Land: 
tage gefchehen würden.” 


Es gefhahen auch in diefer Beziehung Borfchläge (19. Juli 
1824), die aber bei Lebzeiten des Königs nicht zur Ausführung 
gelangten‘). Auch eine wiederholt von den Ständen beantragte 
Erweiterung der Publicität des Landtags erfolgte nur in fehr 
unerheblicher Maaße. Auf den von den Ständen geäußerten 
Wunſch einer „vollfiändigen Ueberfiht fämmtlicher zur Deckung 
des Staatöbedarfd vorhandener Mittel” warb nicht eingegangen. 
Diefe ganzen Fragen drangen nicht in weitere Kreife, und was 
in diefen für Befchwerden beftanden, darauf hatte Iened fo gut 
wie Beinen Bezug. 

Daß im Allgemeinen das fächfifche Volk die ſtrenge Sitts 
lichkeit, die unverbrüchliche Mechtöliebe und Gewifienhaftigkeit 
und den landesvaͤterlichen Sinn feines greifen Königs mit An⸗ 


1) Sie bezogen ſich namentlich auf den Vorſchlag, die Stände, nach 
Eröffnung des Landtages, auf fo lange zu vertagen, bis ihre Deputationen 
ihre Arbeiten beenbigt hätten. 
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hänglihleit und Ehrfurcht erwiederte, bewies, wenn man auch 
dab Feft der Ruͤckkehr des Königs nicht ald ihm allein, fondern 
zugleich der geretteten Selbfiftändigfeit bes Landes geltend bes 
trachten will, die rührende Feier, mit welcher Ins und Ausland 
am 20. Sept. 1818 das 5Ojährige Regierungsjubildum des 
Königs beging‘) und die Trauer bei feinem Tode (5. Mai 1827). 

Ihm folgte fein gleichfalls hochbejabrter Bruder, der König 
Anton, der fich die unverrüdte Feſthaltung ber Regierungs⸗ 
grundfäge, durch welche ſich der Verewigte fo hohe Achtung 
erworben, zum Grundſatze machte, und, ohne benfelben pers 
fönlichen Einfluß auf die Gefchäfte zu verfuchen, den. Friedrich 
Auguft bis in die lebten Jahre geuͤbt hatte, das Staatsruder 
denfelben Händen überließ, die biöher daran thätig geweſen 
Manche Beforgniffe, die man befonderd in religiöfer Beziehung 
gefaßt hatte, an welchen Punkt, neben dem der Bevorzugung 
des Adels, ſich in Sachfen noch am erſten eine Oppofitionss 
richtung Pettet, gingen nicht in Erfüllung. Die Bande der 
Etifette wurden gelüftet; die mit dem Jagdweſen verbundenen 
Übelftände abgeftellt; der König, Imit feinem herzlichen, wohls 
wollenden Weſen trat dem Volke näher und die jubelvollen 
Fefte, die im Herbie‘ 1827 feine Huldigungsreife begleiteten, 
bewiefen, wie ſchnell er die Herzen des Volkes gewonnen, 
während freilich nur 3 Jahre fpäter eine ernfle Warnung 
kommen follte, nicht zu großes Wertrauen auf Stimmungen 
zu feen. "Im Übrigen gab es allerdings Vieles in Sachfen, 
was einer Reform, vielmehr einer Abftellung dringend bedurfte. 
Übelftände, an denen die Regierung nicht activ, wohl aber 
yaffio Theil trug und bie in der unverrüdten, oder nur 
durch den wohlmollenden und rechtlichen Sinn der Ausführung 
gemilderten Erhaltung des überlieferten Zuftandes ihren Grund 
hatten. Weder die Verfaſſung, obwohl auch die alten Stände 
mehr und mehr die Aufgabe erfaßten, als Vertreter ber Ges 
fammtheit der Untertbanen zu handeln, was doch auch nur im 
den Punkten zu erwarten war, wo fie deren Intereſſen theils 


1) Das goldene Regierungsjubelfett Sr. Koͤn. Maj. Friedrich Auguft 
des Gerechten; 3 Thle., Dresden, 1818 ff., 8 Am 19. San. 1819 
feierte der König auch feine goldene Hochzeit. 
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ten, ober wenigſtens nicht entgegengefeßte Interefien hatten, 
noch die. Berwaltungdeinrichtungen waren den Anfichten und 
Bebürfniffen der Zeit angemeffen, letztere namentlich zu ſchwer⸗ 
fällig und verwidelt; die Juſtiz langſam, Eoftfpielig, ohne rechte 
Sräftige Einheit der Leitung; das Abgabenwefen auf der Seite 
ber hoben und ungleichen Grundſteuern und der Accifen fehr 
mangelhaft und der ganze Haushalt durch die Zrennung in 
Kammer und Steuer erfchwert; der Landmann überhaupt durch 
die hoben Abgaben, die er neben brüdenden Frohnen, Zebnten 
und andern Reallaften zu tragen hatte, ſchwer gebrüdt und 
eben dadurch, wie überhaupt durch die Starrheit aller Ber: 
haͤltniſſe auf diefem Zelde, der höhere Aufihwung des Land⸗ 
baues behindert; vor Allem dad ftädtifche Gemeindewefen ein 
Gegenſtand großer Beſchwerden, da ed zwar municipale Selbſt⸗ 
fländigkeit der Gemeinden bewahrte, ihren Vorſtehern große 
Rechte gab und die Zufammenfegung dieſer Behörden auf bie 
Handhabung . diefer Rechte berechnete; baflır aber auch darauf 
binführte, daß diefe Rechte mehr im Intereſſe der Magifirate, 
ald der Bürger geübt wurben, jedenfalls ein Einfluß der 
Bürger auf ihre Vorflände und ein lebendiger Zufammenbang 
zwifchen beiden nirgends flattfand, an vielen Orten aber zahl: 
reiche Gebrechen und Misbraͤuche, namentlich in der finanziellen 
Verwaltung ſich einſtellten; uͤber die Beguͤnſtigung des Adels 
und ſonſtige im Staatsdienſte vorkommende Übelftände klagte 
auch der dem Staatsdienſt gewidmete Buͤrgerſtand. Indeß der 
Landmann, für den eine Abhuͤlfe wenigſtens vorbereitet wurde — 
wie langfam ed auch damit gegangen fein dürfte — befand 


fih doch in vergleichungsweife leiblicher Lage, während in 
mittleren und kleineren Städten, unter der Concurrenz bes | 


Fabrikweſens und dem Drude der preußifchen, ruffifhen, fran-: 


zöfifchen, Öfterreichifchen Zölle, das Gefpenft der Verarmung 


fih zu zeigen anfing; der Landmann hat auch an den folgenden 
Unruhen Beinen Theil genommen, wohl aber reiche Früchte aus 
der darauf beginnenden Reform gezogen; bie flädtifchen Tibel: 
flände wurden auch von ber Regierung ſelbſt als ſolche an- 
erfannt und der Preffe, namentlich der feit einigen Jahren 
entfiandenen „Biene, eine freie Bewegung in dieſer Dinficht 
geftattet, ſodaß ſich auch bier eine allmählige Abftellung we: 
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nigftend hoffen ließ; die materielle Bedraͤngniß des Gewerbss 
ſtandes wefentlich zu mildern, fchien nicht in den Händen ber 
Regierung zu liegen, und damals ahnete man noch nicht, 
wie nahe die Abwälzung ber größten hierauf bezüglichen Be⸗ 
ſchwerden fei; hinſichtlich der Gebrechen der Verfaſſung und 
Verwaltung hoffte man auf eine vielleicht nicht zu ferne Zu⸗ 
kunft, die einer Ara der Weriiingung einen friedlichen Anfang 
geben follte. Doch muß dieſer, viele allmdlig auch zum Be 
mußtfein kommende Misflände umfaflenden und eine burdhs 





greifende Abhilfe, erſchwerenden Geflaltung, wenn auch nit _ 


Der Ausbruch der Unruhen von 1830, doch die Seringfügigkeit 
des MWiderftandes, der der Bewegung geleiftet wurbe, und der 
Eifer, mit dem fie zum fräftigen Übertritte auf die Bahn der 
Reform benugt wurde, beigemeflen werben. Schon auf dem 
der Iuliusrevolution vorhergehenden Landtage von 1830 wurbe 
ſehr ernftlih die Worlegung eines Budgets beantragt, auch 
auf weitere Reformen der Verfaffung und von Ginzelnen auf 
die Gebrechen im Staͤdteweſen und fonft bingebeutet. Die 
Regierung erklärte fich abermals für Erhaltung des unver 
änderten Beſtandes der Landedverfaflung, wogegen fie Anträge 
zur Werbefferung des Gefchäftöganges erwarten wolle; fie hielt 
dafuͤr: daß die Abficht der Regierung, dem Lande, ungeachtet 
bes verminderten Ertrags mancher Zweige der Finanzverwaltung, 
Seine erhöhten Leitungen abzufordern, den Ständen eine beſſere 
Buͤrgſchaft geben müffe, als die Darlegung von liberfichten,. 
welche eine genaue Einfiht, Feine beruhigende Überzeugung 
gewähren koͤnnten, fobald damit nicht Beſprechungen mit ben 
Verwaltungsbehoͤrden verbunden wären, bie eine unzuläffige 
Erweiterung der ftändifchen Befugniſſe herbeiführen und das 
Vertrauen’) zwifchen der Regierung und dem Volke fidren 


1) Seltſamer Gebrauch dieſes Ausdrucks! Die Nothwendigkeit eines 
blinden Vertrauens wird durch die Öffentlichkeit beſeitigt; das Vertrauen 
felbft leidet nur durch fie, wenn es nicht verbient iſt. Das gute Ein⸗ 


verftändniß zwiſchen ber Regierung und ber Zagesmeinung Tann durch 


öffentliche Verhandlungen audy ohne Schuld der Regierung leiden, wenn 
die letztere jener in Dingen, wo fie nicht Recht hat, auch nicht Recht giebt; 
aber Mistrauen. entfleht da am leichteften, wo man nicht weiß, wie man 
daran iſt. 


Bälau, Geſch. Teutſchlands. 35 
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wirben. Rur in Betreff der Publicitaͤt der Landtagsverhand⸗ 
Iungen, wo man 1824 vom Abſchreiben zum Lithographiren 
gefommen war, ging man 1830 einen großen Schritt weiter 
— zum Drude, aber nur für die Stände Den 1824 bin- 
fichtlich der Abkürzung der Verhandlungen gemachten Vorſchlag 
nahm man infoweit wieder auf, daß man befchloß, die Stände 
bis zur Mittbeilung aller von ihnen zu begutachtenden Gegen: 
flände und erfolgten Bearbeitung derfelben durdy ihre Depu: 
tationen zu vertagen. Auch erſtreckten bie Stände die Steuer: 
bewilligung nur auf 3 Jahre, fatt der ſonſt üblichen fedbs- 
jährigen Bewißigungszeit '). | 

In Hannover that man ungefähr dad, was in Sachfen 
1818 und 1821 bezwedt worden feih mag, und ift gleichwohl 
fo ziemlich auf diefelben Reſultate gekommen. Der Charafter 
des Staatslebens, der Geſetzgebung, der allgemeinen Ein- 
richtungen trug in beiden Staaten ein fehr verwandte Ge: 
präge, wiewohl in den fächfifchen Erblanden der Landmann 
immer freier gewefen ift, als in den meiften Provinzen jenes 
Staats, und in Hannover auch feit einem Jahrhunderte Die 
Nähe des Landesfürften vermißt ward, folglich noch mehr in 
die Hände der Beamten und befonberd der Givilbeamten umd 
Obrigkeiten gelegt war. Gleichwohl galt bis 1803 Hannover 
für em ſehr glüdliches Land, weil von der Willkuͤr, zu der 
uͤberall Raum war, meiftend nur zum Guten Gebrauch ge 
macht und ein wahrhaft patriarchalifched Regiment geführt 
ward’). Dieſe Zeit nun, die doch im Ganzen ein gutes 
Andenken binterlaffen hatte, wollte man 1814 reflauriren, und 
glaubte es durch Herflellung der alten Inftitute zu koͤnnen, 
ohne zu bedenken, daß nicht diefen, fondern dem Sinne, tn 


1) Vergl. au: Sachſens Umbildung feit dem Jahre 1830, Leip: 
sig, 1833 N 8, 


2) Das bezeugt u. X. ein Bann, dem Riemand eine Vorliebe für 
ariftotratifche Tendenzen nachfagen wird, der Dr. König in feiner Schrift: 
Die Sriminalproceforbnung (keipzig, 1840, 8.), ©. 78 ff. — Auch Stüdve 
(über die gegenwärtige Lage des Koͤnigreichs Hannover, Iena, 1832, 8.), 
S. 23 ff. gefteht den guten Ruf Hannovers ein, macht aber body fdhon 
auf einzelne Ausnahmefälle und Zeichen bes beginnenden Verfalls aus ben 
legten Zeiten tes 18. Zahrhunderts aufmerkſam. 
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dem fie gelrbt wurden, das Verdienſt gebuͤhrte. Die dazwiſchen 
getretenen Ereigniffe hatten auf der einen Seite den Glauben, 
auf der andern den gemuͤthlich wohlwollenden, echt liberalen Sinn 
getrübt und auf beiden Seiten dad Bebürfniß gewedt, es mit 
Rechten und Pflichten genauer zu nehmen, ald früher. Die 
Berpflichteten hatten die Freiheit von mancherlei Laften kennen 
gelernt, und wenn auch biefe fie nicht über den Wegfall des 
alten Gluͤcks zu tröften vermochte, fo konnten fie doch auch 
nicht in ihnen ein Pfand feiner Wiederkehr erbliden. Gleich⸗ 
wohl trat das ein, und die in Hannover reflaurirte Regierung 
debutirte mit Wiederherftellung der Vortheile der privilegirten, 
der Laſten der verpflichteten Stände, was denn fofort zu 
Öffentlichen, zum Theil mit fehr grellen Farben audgemalten 
Rügen führte). Allerdings hatten nicht alle Provinzen gleich 
zu Hagen, und in Bremen und Lüneburg war die Reflauration 
nod etwas unbebingter, ald in Osnabruͤck und Hildesheim, 
erfolgte dort mehr in vermeintem Intereſſe ded Adels, bier 
mehr in dem der Regierung, und ward von ber Regierung 
nicht überall unterſtuͤtzt, freilich aber auch nirgends durchgreifend 
gehindert. Den Staatsgläubigern wenigftend fuchte man gerecht 
zu werden und ihnen dad in der legten weftphälifchen Zeit 
Entzogene zuruͤckzuſtellen; auch ſchaffte man einige brüdende 
Steuern ab, führte aber zu den neuen fortbeftehenden auch alte 
wieder ein. Ohne alfo materielle Befchwerben wefentlich zu mils 
dern, ja unter Vermehrung und Erneuerung foldher, ſuchte man 
feinen in Wien fo lebhaft geäußerten Liberalismus in Formen 
zu bethätigen und berief, Lange bevor der wiener Congreß mit 
der Bundesacte zu Stande war, und ohne die Provinziallands 
(haften in alte Kraft zu fegen”), eine allgemeine Stände: 
verfammlung (15. Dec. 1814), zu welcher, nach einem octro= 
yirten Wahlgefeb, 85 Abgeordnete der Ritterfchaft, der Stifter, 


1) ©. z. B. bie „Klagen eines Hannoveraners über 'oligardhifche 
Regierung und deren Misbrauch in feinem Vaterlande“ in Voß Zeiten, 
Jahrg. 1816, 

3), St uͤve findet darin ein Verbienft der Regierungs a. a. D. ©. 3. 
Mit Recht, foweit von der alten Korm und dem alten Wirkungskreiſe die 
Rebe iſt. " 

35* 
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ber Städte und Flecken erſchienen. Ihre Beratungen, ohne 
politiſchen Geiſt und Übung, engherzige, kurzfichtige Anfichten 
mit einzelnen maaßlos liberalen Anträgen mifchend und im Gan⸗ 
zen obne eignen, aus ber Mitte der Stände kommenden Impuls, 
befriebigten Niemand und bewegten fi auch mit einigem Ernſte 
nur um die Zinanzen, wo zuleßt noch eine Vereinigung fämmt- 
licher Schulden in eine Geſammtſchuld und darin, da man an eine 
gerechte Entſchaͤdigung nicht achte, eine große Unbilligkeit für ein- 
zelne Theile Durchgefegt warb. Dabei vereinte man doch nicht bem 
ganzen Haushalt, fondern ließ die Trennung in Kammer und 
Steuer in ganzer Ausdehnung beftehen, haderte auch fogleich über 
beider Rechte. Die von der Regierung beantragte Öffentlichkeit 
warb von den Ständen abgelehnt; ihre Nachfolger fuchten fie 
ſpaͤter fruchtlos. Der Regierung gegenüber gab man fich foldye 
Blößen, daß eine den Ständen ertheilte Zurechtweifung, deren 
ſpaͤter noch mehrere folgten, wenigfiens nicht unverdient genannt 
werden Eonnte. In den folgenden Jahren zeigte ſich einige 
Nachwirkung der politifchen Gaͤhrungen in einzelnen liberalen 
Anträgen, bie die Regierung theils abfchlug, theild ohne alle 
Beruͤckfichtigung ließ, die auch. wohl gar nicht zum flänbifchen 
Beſchluß reiften; im Volke fand die Werfammlung feine Stuͤtze. 

Die Regierung beſchloß nun, eine, wie fie meinte, boff: 
nungsvollere, zugleich wirffamere und body auch dem politifchen 
Schwindelgeifte Feine Nahrung bietende Einrichtung an die | 
"Stelle zu fegen und zwei ihrem Plane zum runde liegende 
Gedanken: das Hervorgeben der allgemeinen Stände aus bem 
(1818) wieberhergeftellten Provinziallandfchaften und dad Zwei⸗ 
fammerfoftem waren an fich vortrefflih; aber jene Provinzial: 
landſchaften waren felbft nicht fehr lebenskraͤftig geflaltet und 
außerdem fanden ſich Gründe zu der Annahme, baß bei der 
näheren Ausprägung ber Verfaſſung die Hauptmomente, um 
deren willen jene Gedanken vortrefflih gewefen wären, nicht 
die leitenden waren ober blieben, fondern daß fi Neben⸗ 
gedanken und namentlich das ariftofratifche Intereſſe vorbrängten. 
Der Entwurf der neuen Verfaſſung ward den Ständen durch 
ein Schreiben des Prinz Regenten vom 5. Ian. 1819 ') mit: 


1) Actenſtuͤcke bes Proo.⸗Landtags, Bd. I, H. J. 
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geteilt, und obmohl das Zweikammerſyſtem eine Mehrheit 
wider ſich fand, fo ließ man fidy doch auf die Berathung des 
Einzelnen ein und handelte im Ganzen in der Anficht, dag 
das Verfafſungswerk lediglich Sache des Megenten 'fei, dem 
man wohl feine Bedenklichkeiten vortrug, die Entſcheidung 
aber überließ. Selbſt diefe befcheidene Haltung aber gab der 
Regierung Anfloß, und in dem Schreiben vom 26. Oct. 1819, 
worin fi die Regierung an die Provinziallandfchaften wen: 
dete, wird den Ständen, die auf Erweiterung des Wahlrechts, 
Öffentlichkeit, Diäten aus der Landeskaſſe und Genfurfreiheit 
für fländifche Drucke angetragen hatten, vorgeworfen: daß fie 
mehr auf fpeculative Theorie über Mepräfentativverfaflungen, 
als darauf gefehen, was flänbifche Verfaſſung in Deutfchlanb 
und in ihrem Vaterlande fei. Die Provinziallandfchaften wur: 
den, da eine nochmalige Berathung der Sache mit der provis 
forifhen Verfammlung kein anderes Refultat erwarten laffe, 
diefelbe aber auch nicht zur Berathung ber Provinzialſtaͤnde ge: 
höre, angewiefen, nach dem neuen Verzeichniſſe Deputirte zu 
wählen, und thaten ed ungefäumt; was auch, da dad Rechts⸗ 
verhältniß ungewiß und die Regierung böchflend zur Beibe⸗ 
haltung der zeitherigen, nirgends gefchühten Werfaffung zu 
nöthigen war, als dad Vernuͤnftigſte erfcheinen mußte. Das 
Land war theilnahmlos bei der ganzen Sache). So warb 
denn eine neue Ständeverfammlung berufen und in einem Pa⸗ 
tente vom 7. Dec. 1819?), zu deſſen näherer Erläuterung 
noch die Rebe dient, mit weldyer ber Herzog von Cambridge 
diefelbe am 28. Der. 1819 eröffnete, das Einzelne der neuen 
Einrichtung nur in allgemeiner Überficht dargelegt. . 

Es mar das Feine vollfiändige Verfaſſung in neuerem 
Sinne und bezog ſich nur eben auf die Organifation ber neuen, 
Ständeverfammlung. Daß man diefe damit gewißermaßen 
an die frühere anſchloß und zur unmittelbaren Erbin ihres 
Alters und ihrer Antecevenzen machte, hätte fein Gutes gehabt, 
wenn nur Iene ein ehrwuͤrdiges Alter, rlihmliche Antecedenzen 
gehabt hätte und das Neue felbft wahrhaft aus dem Alten und 


1) Stüpve, a. a. D. ©. 52. 
2) Pölig Verff. I, 267 ff. 
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in vollee Mitwirkung beffelben entwidelt, nicht bloß in Gigen- 
macht an deſſen Stelle gefeht worben wäre. Die befondere 
Beziehung der Stände auf die Provinziellandfchaften kam nicht 
zur vollen Ausführung, da die Wiederbelebung ber letzteren 
überhaupt nur ſehr fchläfrig vor fih ging. Die erfie Kammer 
ward -aud wenigen Prälaten, aus Gtanbeöherren und aus 
Deputirten der NRitterfchaft, bie zweite aus Prälaten und De: 
putirten der Städte und ber Bleinen Landeigenthuͤmer zuſammen⸗ 
gelebt; ſodaß wohl die Erſte, nicht aber die Zweite, in ſich 
einig und flark, zwifchen beiden aber ein fchroffer Begenfas 
war. Öffentlichkeit fand nicht flatt. Das Beſte waren noch 
die jährlihen Sitzungen. Am Nachtbeiligfien aber zeigte es 
fi, daß die Diäten nicht aus Staatömitteln befritten, ſondern 
die Deputirten bamit an ihre Committenten verwiefen wurden, 
wo denn bie Stäbte, ba fie bei der Wahl nicht an beſtimmte 
Bezirke gebunden waren, es meiſtens gar bald vorzogen, in Han⸗ 
nover wohnbafte Staatöbeamte und Advocaten zu wählen und 
überhaupt bei diefer Wahl auf möglichfte Wohlfeilheit zu feben"). 
Große Schwäche ber zweiten Kammer, während die Erſte ihre 
. ariftoßratifchen Interefien auch gegen bie Regierung ſtandhaft 
feſthielt, endloſe Streitigkeiten zwifchen beiden Kammern, unter 
denen man nur die Sinanzen in eine leibliche Orbnung bringen 
konnte, die übrige Gefekgebung aber nicht gefördert ward, Wer: 
nadhläffigumg der Provinziallanbfchaften, während body auch Die 
allgemeine Ständeverfammlung Fein Intereffe erwecken konnte, 
das Alled mußte dazu beitragen, daß man nicht von hieraus 
eine Verjungung bed Staatölebend erwartete und baß woeber 
der im Allgemeinen rechtliche und wohlwollende Eharakter *) Der 
Regierung, deren Wirken freilich durch bie Entfernung des 
Königs und das boppelte Gabinet geſchwaͤcht warb, noch bie 
conftitutionellen Formen bie reellen Beichwerden, unter denen 


1) 1824 trug die zweite Kammer darauf an, bie Diäten auf Staate: 
kaſſen zu übernehmen und bie Segierung ſchlug das ab; 1826 erhob bie 
erfte Kammer, um ben Ginfluß ber Regierung in zweiter zu ſchwaͤchen, 


denfelben Antrag und es gelang ber Regierung, ihn felbft in zweiter zu | 


flürgen. 
2) Stuͤve a. a. D. ©. 113, 
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namentlich der Landmann ſeufzte, vergeſſen machen konnten, 


Dennoch genuͤgte das Vorhandenſein eines verfofjungsmäßigen 
und dem Volksgeiſt zugänglichen Organs, um bei den fpdteren 
Wirren die Freunde eined geſetzlichen Vorſchrittes um dieſes 
zu vereinigen, ſodaß man dem Aufruhr mit größerer Kraft und 
Einheit entgegentreten konnte und bie fo fehr in Misachtung ge: 
ſunkene Ständeverfammlung boch der Punkt wurbe, von wels 
chem aus die Interefien des Volks mit Kraft vertreten wurben. 
Denn in diefen Dingen kommt Alles auf den Geiſt an, der 
im Wolfe ledt, und er kann der mangelhafteflen Ausführung 
der großen Grundidee eine Bedeutung verleihen, wie fie ofı 
in viel freier geftalteten vermißt wird. Als Stellvertreter des 
Königs fungirte übrigens fein Bruder, der Herzog von Cam⸗ 
bridge, jeboch mit zu befchränkter Vollmacht, ſodaß das 
Meiſte von dem hannoͤoriſchen Gabinet in London abhing, 


befien Seele ber Graf v. Münfter war; biefer gewiß ein _ 


geifivolleer und wohlmwollender Staatsmann, Der aber in feiner 
Gerne nicht erfennen mochte, wie fehr die Wirklichkeit von dem 
idealen Bilde, was er fih von dem Beſtehenden und Ge 
weienen gemacht hatte, abwich. 


Wieder ganz anderd war bet Gang ber Dinge in Würt: - 


temberg, wo in dem Kerne bed» Landes bie fländifche Wer: 
faffung bis in die neueite Zeit noch mit großem Ernfte gewirkt 
hatte, dann aber unter dem Drude ber Ereigniffe und einer 
eifernen Hand verſchwunden war, während ber Staat ſich mit 


neuen Beftandtheilen vergrößert hatte. Wahrfcheiniih, um zu - 


beweifen, daß es bei der Oppofition auf bem Gongreß mehr 
um die Borm, die bier auch fehr wefentlich war, als um bie 
Sade felbft zu thun geweien, und zugleich um freiere Hand 
bei dem Verfaſſungswerke zu behalten, vielleicht auch in ber 
Anficht, daß die neuen Verfaſſungen, ohne hinzutretende Volks⸗ 
bewegung, die Regierungen im gewöhnlichen Laufe der Dinge 
weniger genirten, ald bie älteren, fo lange fie Kraft hatten, 
befchloß König Friedrich, ange vor Vollendung der Bundes: 
acte, eine fländifche Verfaſſung zu begründen '), und ließ zu 


I) -Bergl. Fetz er, ber Berfaffungsftveit in Württemberg, 1. Bd., 
Gtuttgart, 1818, 8. — Zahn, Skizze einer Geſchichte bes Verfaſſungs⸗ 


⸗ 
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bem Ende in einem Manifeſt (11. Ian. 1815) erklaͤren: daß 
ex dem Lande eine feiner dußeren unb inneren Lage, den Rech⸗ 
ten ber Einzelnen und den Bebünfnifien bes Staats ange- 
meſſene Verfaſſung und fländifche Repräfentation geben wolle. 
Alein das Gefühl der alten Werfaffung lebte noch fo ſtark im 
Wolke, daß der König flr gerathen hielt, feinem Werke noch 
eine ed an dieſe anknüipfende Weihe zu geben, ohne doch Lies 
auf die wahrhaft verfaffungsmäßige Weiſe vermitteln zu koͤnnen 
Er berief eine fogenannte flänbifche Repräfentation, die aber 
von der früheren Werfaffung ganz abwich und rein octroyirt 
war’). Sie beftand aus 31 Mebdiatifirten, 19 Adelsgeſchlech⸗ 
tem, 4 Geiſtlichen beider Gonfeffionen, 70 Abgeorbneten ber 
Dberämter und 7 guten Städte. Dad Wahlverfahren war 
gut, Wahlrecht und Wahlfähigkeit waren liberal befiimmt. Am 
15. März übergab der König biefer Verſammlung bie Wer: 
faffungsurfunde ?), die er fofort befhwor und damit die Sache 
für abgemacht hielt. Aber auch das Volk hatte feinen Sinn 
und berfelbe Sinn lebte in beffen hier verfammelten Notablen 
Als der König den Saal verlaffen hatte, faßte die Verſamm⸗ 
lung — an eine Scene im Beginn ber franzöfifchen Revolution 
erinnernd — den einflimmigen Beſchluß: die Berfaflungs- 
urkunde nicht anzuerfennem, fondern Unterhbandlung auf der 


Werkes (in Memminger’s Zahrb., II, 254 f.). — v. Mohl, 
Staatsrecht des K. W., 1, 32 ff. Hier werben auch bie zahlreichen da⸗ 
mals erfchienenen Brochuͤren aufgeführt. 


1) Verorbn. v. 29. Jan. 1815. — Bergl. Verhandlungen in ber 
Berfammlung der Landflände des K. W. im 3. 1815; 10 Abth., 1816, 8. 
— Bupplemente von Acenflüden, welche zur Grläuterung ber Berh. 
nöthig find, 1815, 8. 


2) Reyfher, Sammlung ber württembergifchen Geſete, IIE, 2370. 
Es war nur eine Kammer, in ber Art ber damals berufenen unb ein 
ſtaͤndiſcher Ausſchuß. Die Stände folten bie Theilnahme an ber Gefes- 
gebung , bas Petitionsrecht und bas Anklagerecht, hinſichtlich ber Finanzen 
aber nur’ das Recht haben, daß ohne ihre Bewilligung bie beftehenben 
Steuern nicht erhöht werben dürften. Den Unterthanen wurben @leichheit 
vor dem Gefehe, Heligionsfreiheit, Auswanderungsfreiheit, gefidherter 
Nechtefchug verheißen. Dem Thronſolger follte erſt nach Beſchwoͤrung 
der Verfaſſung gehuldigt werden. 
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Bafis der alten Verfaſſung zu verlangen, bei welchem Ent; 
ſchluſſe fie auch, ermuthigt durch von allen Seiten eintreffenbe 
Adreſſen, beharrte, auch, vor ihrer endlich befchloffenen Wer: 
tagung (26. Yuli), die Bürgen der alten Verfaffung, die 
Kronen Preußen, Dänemark und Hannover, um Bermittelung 
anging. Der König fuchte in einem Manifeſt (5. Auguſt) die 
Schuld auf bie Stände zu werfen, erklaͤrte übrigens, den Uns 
terthanen die ihnen in feiner Verfaſſung zuertbeilten Rechte ers 
halten und felbft den Ständen, wenn fie wieder einberufen 
werben follten, die Ausübung der ihnen danach zuſtehenden 
Befugniffe lafjen zu wollen. In der That berief er (3. Sept.) 
diefelbe Verſammlung auf den 16. Det. aufs Neue und forderte 
fie zu einem Vergleich auf, worauf fie abermals verlangte, 
baß der König vorerft die alte Verfaſſung, und zwar als eine 
für dad Ganze — worin fie niemals gegolten hatte — in 
Kraft ſtehende Verfaffung anertennen fole. Nunmehr erfannte 
der König die Gültigkeit der alten Berfaffung, jedoch nur für 
das ehemalige Herzogthbum, an, und erklaͤrte zugleich, daß, 
wenn die Verfammlung nicht auf der Baſis von 14 vors 
gelegten Artikeln") unterhandeln wolle, er den Staat theilen, 
dem Herzogthum feine alte Verfaſſung zurüdgeben, Neumürts 
temberg aber eine auf diefe Artikel gegründete „echt repräfen; 
tative“ Gonftitution geben werde. Nun gaben die Stände 
nach und ed trat eine gemifchte Commiſſion sufammen, um bie 
Verfaffung zu entwerfen, wobei ſich freilich zwei verfchiebene 
Entwürfe, flatt Eines, heraudftellten: ein Königlicher, ber dem 
fpdteren zur Grundlage diente, und ein flänbifher”). Be: 


1) Hier gewährte man zu ben früheren bas echt zur Bewilligung 
aller Steuern und ber Anleihen, bie Herſtellung bes Kirchengutes, Er⸗ 
haltung bes Kammergutes, Einführung einer Givillifte. 


3) Entwurf bes zu ernenernden württemb. Berfaffungs : Vertrages, 
nach den Beichlüffen des fländifchen Inſtructions⸗ Committee 2. Ausg., 
Stuttgart, 1817, 8. Die Stände wollten, bei einer Kammer, bie je: 
doch die Elemente ber Eöniglichen, aber weit mehr ftäbtifche Abgeorbnete 
haben follte, außer bem Obigen, völlige Verwaltung ber Steuern unb 
Schulden durch ihren Ausſchuß, Antheil an den Zractaten mit dem Aus: 
Ianbe, GSchiebsrichteramt in der Eöniglichen Familie, von Seiten ber Be: 
amten Mittheilung aller verfaffungss und gefehwibrigen Anmuthungen an 


4 
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vor die Verhandlungen noch zum Ziele gelangt waren, ſtarb 
der König (30. Oct. 1816). 

Der hätte nun, da das Midtrauen gegen ben Vorgaͤnger 
und der tiefe Groll, ben fein früheres Verfahren befonders 
bei den Mediatiſirten, — welche eine Hauptflüge jener Oppo⸗ 


fittion waren — erregt hatte, keinen Gegenfland mehr fanden, 
der neue König aber nur Vertrauen erwarten durfte, und 


fofort mit Erfparungen und Gewährung bereiter Rechtöhilfe ') 
ben Anfang feiner Regierung machte, eine Menge Staats 
gefaugener in Freiheit feste, auch fonft viele Befchwerben ab: 
fiellte und zwedimäßige Einrichtungen traf, ſelbſt der Pre 
freiheit eine bid dahin in Württemberg unbelannte Ausdehnung 
gab, nicht erwarten koͤnnen, dad ſchon bei dem früheren Könige einer 


Bereinigung fi) annähernde Werk werde unter König Bil: 


helm rafch zu Stande kommen? 

Aber bier flug die ſtaͤndiſche Oppofition entfchiedener in 
Gtarrfinn, Rechthaberei und Sonderintereffe um, von welden 
Ingredienzen ſchon der früheren etwas beigemifcht war. Den 
zum 3. Mär; 1817 wieder einberufenen Ständen ward 
ein neuer Kerfaffungsentwurf ?) vorgelegt, im weldem 
viele fländifhe Wuͤnſche berudfichtigt waren, wogegen er auf 
dem Princip des Zweilammernfoftend beruhte. Schon das 
fand Widerfpruch ; weiter begehrten bie altwuͤrttembergiſchen 


Abgeordneten lange Zeit, daß ein Beſchluß ber künftigen Stände 
verfammlung, weldger einen Punkt ber alten Verfaſſung abän: 


dere, folglibh in die Rechte Altwuͤrttembergs eingreife, die Zu: 


flimmung von 7% ber Stände erheiſche. Überhaupt war bad 
„gute alte Recht“ das damalige Lofungswort in Württemberg 


— in einer Zeit, wo man doch ſo vielfach verlangte, daß die 


fie. Sie gaben auch fehr detaillirte Worfchriften über die Organifation 
der Verwaltung. Es war etwas von jenem ſchwediſchen Mistrauen darin, 


was zu gehäuften Ginrichtungen fährt, bie, wenn in dem Ganzen br 


rechte Geiſt Lebt, nicht nöthig find, ohne diefen Geift nichts helfen unb an 


ſich durch zuweitgehende Beſchraͤnkung ſchaden. Die Auswüchfe find ab: 


geſchnitten worden, das meifte Übrige ging in bie jekige Werfaffung über. 
I) Er verftattete ben Mediatiſirten, ſich an den Bundestag zu wenden. 


2) Poͤlit, Verff. I, 376. — Verf. auch Verhandlungen in der Ber: 
fammlung ber Sanbflände im Jahr 1817, 


| 








⸗ 
J 
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durch das alte Recht begunftigt Geweſenen ſich ben Anforderun⸗ 
gen einer neuen Zeit und neuer Verhaͤltniſſe fügen follten — 
und das Verlangen Atwürttembergs, im vorzugsweifen Beſitze 
der auch mit perfönlichen Vortheilen verbundenen alten Ber: 
faffung zu bleiben, wie ber fortgefegte Groll der Mebiatifieten, 
die wahre Zriebfeber des Widerſtandes. Am 26. Mai legte ber 
König der Verſammlung den in einigen Punkten modificirten 
Entwurf abermald vor und verlangte binnen acht Tagen Er: 
Härung, ob fie den Entwurf nun annehmen wolle, worauf bers 
felbe mit 67 Stimmen, worunter alle Stanbeöhern, gegen 42 
verworfen warb (4. Juni). Der König löf’te die Verſamm⸗ 
lung fofort auf und erklärte, daß er, mit Ausſchluß ber auf 
, bie Vollövertretung Bezug habenden Beflimmungen, die im 
Entwurf aufgefielten Grundfäge als Norm feiner Regierung 
betrachten werde. Ein Verſuch, dem ganzen Entwurfe durch 
Zuflimmung der Amtöverfammlungen eine volksthuͤmliche Bes 
Erdftigung zu, verfchaffen, war an fi), wie in feinen Folgen, 
. verfehlt. | 

Beflere Fruͤchte trug das Abwarten einer rubigeren Zeit, 
während deſſen ber König fortfuhr, im Geiſte der Gerechtigkeit 
und Weisheit zu regieren und dadurch das Vertrauen des Volks 
immer Präftiger zu befefligen. Die Gemeinden verdankten ihre 
Freiheit dem abfoluten Könige (31. Dec. 1818), die Behörden 
erhielten durch ihn eine neue Drganifation (18. Nov. 1817). 
Der Vorgang der baierifhen und babenfchen Werfaflung , bie 
allgemeinen Zeitverhältnifie, die Beruhigung der Gemüther, die 
Läuterung der Anfichten, das Alles blieb nicht ohne Einfluß 
und bei den herannahenden Farlöbaber und wiener Verbands 
Lungen machte ſich auch die Meinung geltend, daß man gerade 
jegt ſich beeilen müffe, dad Mögliche zu erlangen, weil es ſpaͤ⸗ 
ter ſchwieriger werben bürftee Zum 23. Juli 1819 ward eine 
neue Ständenerfammlung berufen; diesmal nach Ludwigsburg, 
nicht nach Stuttgart.) Die Commiſſarien trugen auf Annahme 
des koͤniglichen Entwurfs, unter nochmaligen Anderungen, an; 
er warb in der Verſammlung verhandelt, am 18. Septbr. ber 
Regierung die Zuſammenſtellung ber fländifchen Amendements 


1) Verhandlungen in ber Berfammlung ber Landſtaͤnde im Jahr 1819, 
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übergeben; lehtere wurden theild angenommen, theild ab: 
gelehnt ; endlich traten die Stände (23) ven koͤniglichen 
Beihlüffen bei und am 25. September 1819 wurde bie Ber: 
faffungsurkunde') feierlich zum Grundgeſetz bed Königreiches 
erhoben. 

Es find darauf bis zum Jahr 1830 drei ordentliche und 
ein außerorbentlidher Landtag gehalten worden"), in denen zahl: 
reihe Geſetze, 3. B. eine Gefchäftsorbnung der Abgeordneten⸗ 
kammer (23. Juni 1821); eine Staatödienerpragmatif (28. Yun), 
ein Staatöfhuldenzahlungsftatut (14. März), ein Pfandgefes, 
ein Hausgeſetz (8. Juli 1828), ein Rekrutirungsgeſetz (10. Fe: 
bruar 1828), eine Gewerbeorbnung (22. April 1828), wichtige 
Gemeindegefege (1. März 1822, 18. April 1828) berathen und 
befchloffen wurden. Die Regierung hatte eine entfchievene Mo; 
jorität. Im Ganzen aber fchien auch hier das Intereffe an 
dem politifhen Leben mehr im Kampfe ald im Frieden beicht 


I) Poͤlitz, Verff. I, 434. — Diewürtt. Verfaffung zeichnet fid vor 
ber baterifchen zunaͤchſt durch bie beftimmtere Faflung und Ausprägung 
aus und läßt, wenn auch, wie das in Folge unferer für diefe Werhältnife 
nicht gebilbeten Rechtsſprache kaum vermeiblich ift, manchen, doch viel weni 
ger Zweifeln Raum, ale manche andere glatter gefaßte und beffer ftylifirte 
Man fiebt im Materiellen die Vortheile, im Formellen die Nachtheile des 
vertragsmäßigen Urfprungs. Einzelnes enthält fie, beffen Aufnahme an 
biefe Stelle nur durch das Intereffe bed Moments erklärt werben kam. | 
Bon der baieriſchen unterfchieb fie ſich, hinfichtlich des Staͤndeweſens, be 
fonders baburch, baß in ber erfien Kammer feine Geiftlichen figen, wogegen 
6 proteftantifche Generalfuperintendenten, ber Bifchof und 2 andere Fatho: 
Yifche Geiſtliche und ber Kanzler der Landesuniverfität ſich in ber zweiten 
Kammer finden, die im Übrigen aus 13 Abgeorbneten bes vitterfchaftlicen 
Adels, je einem Abgeordneten von jebem Oberamtsbezirke und .von fieben 
Städten befteht. Ferner durch die fehr liberale Beftimmung des Wahl: 
rechtes, was namentlich für das paffive Wahlrecht gar Keinen Wahlcenſus 
und auch Feine Beſchraͤnkung auf den Bezirk kennt, während als Wahl: 
männer zwar zu 24, die Höchftbefteuerten fungiren, das übrige Drittheil 
aber von fämmtlichen Beſteuerten frei gewählt wird. Weiter durch das 
Beftehen und bie Bedeutung des fländifchen Ausſchuſſes. Auch ift der be 
fondere Staatögerichtshof eine ber württembergifhen Berfaffung eigen: 
thuͤmliche Inftitution und erft von ba aus in andere übergegangen. 


3) 15. San. 18% — 26. Juni 1821; 1. Dec. 1823 — 9, Juli 
18245 1. Dec. 1826 — 5, Zuli 1897; — 15. San. — 2. Aprit 1938. 
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zu ſein, mehr dem Mittel als dem Zwecke zu gelten, wiewohl 
freilich nicht die politiſche Wirkſamkeit immer die beſte iſt, die 
am meiſten Lärm macht. Bil man nun auch nicht behaup⸗ 
ten, baß die audgezeichnete Gewiſſenhaftigkeit und das rege 
Streben der Regierung auch ohne die fländifche Einwirkung 
ganz biefelben geweſen fein würden, da fich nie beſtimmen läßt, 
welchen weckenden und haltenden Einfluß das Bewußtfein hat, 
einer Öffentlichen Controle unterworfen zu fein, fo ift doch fos 
viel ficher, daß ein rechted gegenfeitiged Durchdringen ber Ver⸗ 
feffung und Berwaltung auch in Württemberg nicht flattfand 
und einzelne Grundgebrechen, namentlich dad Schreibereiwefen, 
nicht einmal ernſtlich angegriffen worden find. Cine gewiſſe 
Derbpeit und Rüdfichtölofigkeit der Formen iſt übrigens ein 
unterfcheivendes Merkmal der württembergifchen Abgeorbnetens 
kammer. Am Ausgange diefer Zeit erregte ein organifches Statut für 
die Univerfität Tübingen (vom 18. Januar 1829) viel Auf 
fehen und Misfallen und ift auch, in Folge des vierten ordent⸗ 
fihen Landtages (15. Ian. — 3 April 1830) in den Haupt» 
punkten mobificirt worden (18. April 1831). Die folgende 
Zeit follte zeigen, daß die Werfaflung und die ausgezeichnete 
Thaͤtigkeit der Regierung, der. ed auch nicht an glänzenden Res 
fultaten, namentlich im oͤkonomiſchen Fache, gebrach, doch nicht 
auögereicht hatten, den politifchen Schwindelgeift an jedem Wer: 
brechen zu hindern, daß er aber durch die Kraft ber Regierung 
und den gefunden Sinn bed Volks leicht gebändigt wurde, und 
unfere Zeit bat an einem herrlichen Fefttage ein zufriedenes 
Volk feinem Könige das Opfer der Dankbarkeit bringen fehen. 
Auch dad Großberzogthum Baden war aus mandherlei 
alten und neuen Beligthümern zufammengebracht worden. Doch 
war dad Stammland Fein fo gefchloffener und mächtiger Fern, 
wie in Württemberg, ober Baiern. Die Regierung war. mild 
und woblwollend, war es durch lange Jahre geweien. Sie 
war den liberalen Ideen in ihren gangbaren Grundlagen und 
Bollen Gonfequenzen nicht eben hold, dem Verfaſſungswerke 
aber nicht abgeneigt. Ständifche Inflitutionen waren nicht 
mehr in Wirkſamkeit; aber auch hier regte zuerfl') der Adel 
die Sache auf und ſchon am 2. November 1815 wählte der 


1) Doch ſchickte auch die Geiſtlichkeit derſelben Kreiſe (Main und 
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vormals reichdunmittelbare Abel A Deputirte, bie dem Grob: 
berzog die Bitte um Landflände vorlegen ſollten. Hierauf ward 


| 


auch von heibelberger Bürgern eine von dem Juſtizrath mb 


Profeffor Martin (7. Nov.) entworfene Aufforberung zu einet 
derartigen Petition beftellt und an bie Ortsvorſteher der Staͤdte 
und Dörfer gefendet. Das nahm man fehr ungnäbig auf und 
Martin kam in Unterfuchung, worauf jebod das Hofgericht 
(14. Decbr.) erfannte, daß weder ein Gegenſtand zu einer pein⸗ 
lichen Unterfuchung, noch ein Grund zur Faͤllung eines poli: 
zeilichen Erkenntniſſes vorliege. Doc nahm er freiwillig feine 
Entlaffung und ging nach Iena.') Der Adel hatte, wie er 
wähnt, A Deputirte erwählt, und zwar: den Freiheren v. Gem: 
mingen, Major & la Suite, den Freiherr v. Berlichingen, 


Kammerherrn, den Freiherrn zu Racknitz, Rittmelfter, und den 


Freiherrn v. Sturmfeber, Kammerberrn, bie denn, unter 
dem Borfig eines Grafen v. Waldeck, welcher württember: 
giſcher Unterthan war, aber als Bevollmaͤchtigter des Fuͤrſten 
zu Salm⸗-Reifferſcheid fungirte, eine Vorſtellung entwarf 





und (31 März 1816) unterzeichneten. Sie wurden darauf 


vor bie Kreisbirection geladen und ihnen hier, auf höchften Be: 
fehl vom 3. April, die von „einem gewiffen Grafen zu Walbed" 


und den vier Genannten unterzeichnete Vorſtellung, „weil die 


felbe in einer anmaßenden Sprache abgefaßt fei und gleichem 


eine ſtillſchweigende Auflündigung der Unterthanenpflichten ent: 


halte,” zurldigegeben, wobei fie bedeutet wurben, nie wiedet 
eine ſolche Eingabe zu machen. Zugleich wurden Gemmingn 


und Racknitz aus den Liften geflrichen, Berlichingen feine 


Poſtens enthoden: und Erſteres auf der Parade bekannt ge⸗ 
macht.“) 


Zauber, Reckar, Pfinz und Enz) 2 Deputirte, wegen des neuen Steuer⸗ 


regulativs. 
1) Boß, Zeiten, 1816, IV, 82 ff. Die überſchrift bes Artikels iſt 
bemerkenewerth: „badiſche Actenftädk, wie man im Babiſchen den loyalen 


Dunſch, für Befchleunigung einer Iandftänbifchen Stegierungsverfaffung, durch 


Illegalitäten gegen unbefcholtene, rechtliche, patriotifche Bürger gu Oeidel⸗ 
berg und deren erbetenen Rechtsconfulenten, den Juſtizrath und Profeffor 
Martin daſelbſt, zu unterbrüden und gehäffig gu machen angefangen hat. 

D Boß, Beiten, 1816, 8. IV, 184 ff. S. auch: Geſchichtliche 
Darftelung der Gchritte, melde zus Verbreitung einer rechtebeſtaͤndigen 
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Doch fand ſich der Großherzog bewogen, bie Einführung 
einer landſtaͤndiſchen Verfaſſung und felbft die für den J. Auguft 
beftimmte Eröffnung der erſten ſtaͤndiſchen Verſammlung anzus 
fünbigen (16. März 1816); allein ſtatt derſelben erſchien 
(29. Zuli) eine großherzogliche Erklaͤrung: 


„Bei der-auf den Anfang Augufts feflgefegten erften ſtaͤndi⸗ 
fhen Verſammlung hätte der Großherzog gehofft, daB in ber 
Zwifchenzeit diejenigen Gegenſtaͤnde der deutſchen Bundesvers 
faffung, mit welchen er die befondere Verfaſſung des Großher: 
jogthums in Einklang zu fegen gebächte, durch nähere Überein⸗ 
kunft mit den fämmtlihen Bundesgliebern würden verabrebet und 
befiimmt werden; diefe Hoffnung aber fei zur Zeit noch nicht in 
Erfüllung gegangen, und er fehe ſich daher veranlaßt, die dem 
Lande zu gebende ftändifche Conſtitution, welche bereits vollendet 
zu feiner hoͤchſten Sanction vorliege, für jegt noch nicht zu ver⸗ 
kuͤndigen.“ 


Die Verzoͤgerung dauerte doch nur zwei Jahre. Wahrſchein⸗ 
lich nicht ohne Bezug auf die gerade damals von Baiern hef⸗ 
tig verfochtenen Anſpruͤche (f. &.382) und das Bedürfniß, das 
Bolt durch ein neues Band an dad großherzogliche Haus zu 
fetten, wahrfcheinlich auch — da der Großherzog Carl dem Grabe 
ſchon nahe und, wie fein Oheim, ohne erbfähige Defcendenz 
war, nicht ohne Einfluß ber jest regierenden bochberger Linie, 
wurde am 22. Auguft 1819 die neue Werfaffung') des Groß⸗ 


Verfaffung, des Sroßherzogthums Baden, im Namen des Kürften zu Salm⸗ 
Keifferfcheid und der vormals reihsunmittelbaren Ritterſchaft gefchehen 
find, ſowie ber darauf von Seiten der großhergoglichen Regierung ergrif: 
fenen Maaßregeln; nebft den dazu gehörigen Actenflüden; 18 Heft, 
Aprit 1816, 8. 


1) Poͤlitz, Verff. 1, 460. — In der Form übertrifft dieſe Ver⸗ 
faffung ihre Borgängerinnen und viele nachfolgende weit und auch fonft 
ift fie von den Liberalen bis 1831 für bie befte deutſche Verfaffung gehal: 
ten worben. (Dann warb fie von ber kurheſſiſchen ausgeflochen. Die 
Liberalen haben aber nicht immer den ſchaͤrfſten ſtaatsrechtlich⸗ politiſchen 
Blick.) In materieller Beziehung ift man wohl in Württemberg, bei bem 
langen Verfaſſungsſtreite, auf manche Punkte gekommen, unb bat fie ers 
ledigt, die in Baden unberührt blieben, weil man nicht an fie dachte. (Wie 
leicht wäre es 3. B. in Baben gewefen, hinſichtlich des Urlaubs der Staates 
beamten eine Beſtimmung zu treffen, wie fie ber $. 246 der württemb. 
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herzogthums als Grundgeſetz bekannt gemacht. Sie ift eine 
octroyirte, nicht zwifchen Regierung und Ständen berathene; 
aber welcher Liberale, der fie mit andern vergleicht und ihre 
Früchte würdigt, möchte behaupten, baß bie Männer des badi⸗ 
ſchen Volks, die den Fürften dabei berathen, nicht die Wünfche 
und ntereffen bed Volks ebenfo treu bedacht haben, als wären 
fie gewählte Abgeordnete und nicht Minifter und Staatsräthe 
gewefen? 

Auch diefe Berfaffung, wie die von Baiern, Wuͤrttemberg, 
Weimar, wurde mit großem Jubel aufgenommen und erhielt 
die bei den Liberalen ſo beliebte Form des Vertrags wenig⸗ 
ſtens nachträglich durch die Zuſtimmung der durch fie berufenen 
Stände. 


Verf. enthält und damit bem jegigen Gtreite vorzubeugen! Niemand 
würde ſich darüber gewundert, Niemand deshalb fchlechter von ber Wer: 
foffung geurtheilt haben. Man hat eben nicht daran gebacht, ober bat 
geglaubt, die Sache verftehe ſich von felbfl.) Im Übrigen aber hat bie Ber: 
faſſung darakteriftifche Beſtimmungen, die fie dem Liberalitmus noch beffer 
empfehlen, als ihre Schweſtern aus jener Zeit; wobei man freilidy dahin 
geftellt fein laſſen muß, ob fie alle auch wahrhaft dem ruhigen Gedeihen 
des Berfaſſungslebens fo erfprieglich find. Die erfte Kammer bat in 
Baden das ariftofratifche Intereffe ganz in fich, nur ſehr ſchwach demokra⸗ 
tifch, etwas ftärker monarchiſch temperirt. (Ich gebrauche biefe gang: 

baren Ausbrüde, obwohl fie alle drei falſch find.) Sie hat auch gewählte 
Mitglieber (vom Grundadel). Ihre Sigungen find dffentlih. Das gewiß 
ein Borzug, wie auch fonft das Mifchungsverhältnig ber erften Kammer 
in Baben oft beffer ift, als in Baiern, Württemberg, Hannover, Darm: 
ſtadt; fpäter wurde es in Sachſen übertroffen. Auch das ift Baden 
eigenthuͤmlich, wiewohl ſchon von zweifelhafterem Wertbe, daß ber Groß⸗ 
herzog gewiſſe Stellen ber erſten Kammer nur von Landtag zu Eandtag 
befegt. Die zweite Kammer befleht nur aus Abgeorbneten ber Städte unb 
Amtebezirke, tft alſo weniger temperirt, als in Baiern und Wü 

und bildet einen fchrofferen Gontraft zur Grften. Dagegen findet fich in 
Baden ein Wahlfähigkeitscenfus, aber Tonft keine Beſchraͤnkung bes Bapl: 
sechts noch Stand und Wohnfig. Ordentliche Landtage follten alle zwei 
Jahre gehalten werben. Gin ftändifcher Ausſchuß —8 aber mit * 

geren Rechten, als in Wuͤrttemberg. In Betreff d 

Staͤnde an der Geſetzgebung findet ſich der Zuſatz: „bie Freiheit en 
fonen ober das Gigenthum ber Staatsangehörigen betreffende allgemeine 
neue Lanbesgefege,” der boch nicht eben praktiſch geworben zu fein fdheint. 
Mit allgemeinen Zuficherungen über Rechtögleichheit, enitenefeeipei u. ſ. w. 
war dieſe Berfaffung wenigſtens ebenſo freigebig, wie andere. 
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Der Großherzog Karl, feit längerer Zeit ſchon fiechend, 
flarb, noch ehe er die Stände verfammelt hatte, am 8. Dec. 1818, 
und fein Oheim, Ludwig, beflieg den Thron. Das ein geiſt⸗ 
reicher, kluger, vielleicht zu kluger Fuͤrſt, feiner — 
ſinnlich, vornehm, den ariſtokratiſchen Cirkeln befreundet, aber 
nicht gemeint, ſich beherrſchen zu laſſen, weder vom Adel, noch 
von den Volksfuͤhrern.) ine recht liebevolle Pflege der Ber: 
faffung war hier nicht zu erwarten, höchftens ein kaltes Über 
einlommen, und gar leicht Eonnte Zwieſpalt entfliehen. Der erſte 
Landtag wurde im April 1819 eröffnet, umfaßte viele frei⸗ 
finnige, auf dee Höhe der Zeitbildung ſtehende Männer, deren 
Worlämpfer in zweiter Kammer ber Freiherr v. Liebenſtein 
war, und war überaus reich an Anträgen zu weiteren Reformen, 
meiftend mit politifchem Bezug und auf Erweiterung der Rechte 
und der Macht ded Buͤrgerthums berechnet. Auch in der erften Kam⸗ 
mer wurden Wuͤnſche auögefprochen, Anfichten laut, wie man 
fie an diefer Stelle nicht in allen Staaten zu hören gewohnt 
worden ilt.”) Aber bald brach über dad vontder Regierung ers 
laſſene Abdeldedict ein Zwieſpalt zwiſchen beiden Kammern auß,’)- 
während gleichzeitig die Regierung fich durch die Discuffion des 
Budgets unangenehm berührt fand, worauf Regierung und 
Ariftofratie fi) näherten, ber Landtag plöglich vertagt wurbe 
(28. Juli) und in ber Ungnabe, die man einzelnen Deputirten 
bezeigte, fich eine Reaction zu eröffnen begann. Auch als bie 


1) Es war in ihm etwas von Ludwig XVII. 


2) Da Rotteck damals Mitglieb ber erften Kammer war, — und 
zwar neben Thibaut, ber ſich den Beifall der Liberalen nicht zu ver 
Schaffen wußte, — darf bas nicht befremben. Aber auch ber Freiherr von 
Zürtpeim wänfdte Einleitung zu einer allgemeinen deutſchen Geſetzge⸗ 
bungs ebenfo fprachen bie Freiberren von Bader und v. Weſſenberg 
im liberalen Sinne, und Rotte?’s Anträge auf Herftellung ber Studien⸗ 
freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit der Fatholifchen Landeskirche fanden Zuftim: 
mung; dei den Anträgen hinſichtlich der Frohnen und Zehnten blieb er 
freitih um fo ficherer allein, ale er dabei die zweite Kammer noch über: 
boten hatte. 


3) Bemerkenswerth audh wegen ber jeder in feinem Sinne — meifterhaften 
Berichte der Referenten beider Kammern, bes nachherigen Minifters Win. 
ter und bed Freiherrn v. Tuͤrkheim. 


Büldu, Gef. Teutſchlande. 36 
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Stände wieder zufammen berufen wurden (uni 1820), waren 
die Abfpecten nicht fehr freundlich. Die Regierung hatte meh⸗ 
veren Beamten, worunter Liebenflein, den Urlaub verweigert; 
fie hatte den Deputirten Winter von Heidelberg verhaften 
und zur Unterſuchung ziehen laſſen. In erfterer Beziehung 
entfpann fich ſchon darliber ein Streit, daß die Kammer der 
Regierung dad Recht beſtritt; ein Streit, der nur vertagt, nicht 
gefchlichtet ward, als die Regierung, ohne dem Anſpruch auf 
dad Recht zu entfagen, die Gewählten Julie. Auch Winter 
warb vom KHofgericht freigefprochen, und es ftellte ſich, da alle 
Theile mit Befonnenheit und im Geiſte der Verſoͤhnung ver: 
fuhren, ein freundliches, achtungsvolles Verhaͤltniß zwifchen bei: 
den Kammern und zu der Regterung ber, unter welchem bann 
manches Nuͤtzliche gefördert wurbe, fobaß bie zuruͤckkehrenden 
(5. Sept.) Deputirten den Bürgern die Nachricht von der 
über dad Abloͤſungsweſen erlangten Übereinſtimmung, von der 
um 2 Jahre herabgeſetzten Gapitulationszeit bed Militairs, von 
vermehrten Mittel für Univerfitätss und Schulwefen u. f. w, 
auch von einigen Steuererläffen mitbringen konnten, waͤhrend die 
Regierung fi), gegen einen in Bauſch und Bogen gemachten 
Abzug, die fpecielle Discuffion des Budgets erfpart fah.') 

Ganz anders aber war der Verlauf deö im März 1922 
eröffneten und im Februar 1823 befchloffenen zweiten Landtags. 
Hier war ed eine Im Ganzen unerhebliche Herabſetzung des 
Militairbudgetd durch die zweite Kammer, die zum Brude 
führte. Die Regierung hatte 1,648,000 Fl. verlangt,.die Kam: 
mer nur 1,500,000 51. bewilligen wollen; bie Regierung er: 
klaͤrte fich darauf bereit, mit 1,550,000 Fl. und, für den Fall 
der Unzulänglichkeit, einem Credit von noch 50,000 Fl. fic be: 
gnügen zu wollen; das ward einmüthig verworfen, und als bie 
Regierung, mit Beziehung auf ihre WBundespflichten, nochmal 
die Bewilligung von 1,600,000 $1. forderte und nicht weiter 
nachgeben zu koͤnnen erklärte, entfchieb die Kammer, ungeachtet 

'e.. \ 

1) Vergl. übrigens, außer ben in 19 Heften erſchienenen Verhand⸗ 

ungen beider Kammern (Karleruhe, 1819 und 1820), noch v. NRottecke 


Archiv für Iandftänbifche Angelegenheiten im Großherzogthum KBaben, 
2. Bdr-, Rarisrupe, 1320, 8. 
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v. Liebenflein, an deſſen Stelle als Führer der Oppofition jest 
v. Itzſtein trat, für die Regierung flritt, wenn auch nur mit 
30 gegen 29 Stimmen, für das Beharren bei dem früheren Bes 
ſchluſſe; worauf der Landtag am folgenden Tage geſchloſſen 
und ein bitter tadelndes Manifeſt erlaffen, auch Fein mit dieſen 
Ständen berathened und noch nicht publicirtes Geſetz fanctionirt 
ward. 1824 wurde num bie Kammer aufgelöf’t unb auf den 
Februar 1825 eine Neuwahl angeorbnet, bei welcher von Sei: 
ten ber Beamten ein eifriges Bearbeiten der Wähler flattges 
funden und zu dem faft gänzlichen Verſchwinden der Oppofition 
geführt haben fol. Diefe günftige Lage benugte man, um auf 
dem Landtage von 1825 (24. San. — 14. Mai) ein Geſetz 
(vom 14. April) bewilligen zu laffen, was an die Stelle ber 
portiellen, aber auf 8 Jahre vertheilten Erneuerung der Kam: 
mer eine fechöjährliche totale ſetzte, aus den zwetjährlichen Land⸗ 
tagen aber dreijährliche machte. In biefer Zeit kamen in Baden 
aus mehreren Theilen des Landes Abdreflen an den Groß: 
berzog, worin um Abſchaffung der fländifchen Werfaffung, 
oder doch um Suspenſion ihrer Wirkfamkeit während ber 
Lebendbauer des regierenden Großherzogs, gebeten ward. Das 
Geſuch ward gnäbig aufgenommen, demfelben aber nicht ges 
willfahrt; wozu dußer der zu präfumicenden Gewiffenhaftigkeit 
des Megenten vielleicht auch die Überzeugung beigetragen hat, 
daß fo fügfame Stände, ohne den Regenten im mindeften zu 
geniren, doch fo Manche auf ſich nahmen und die zweite Kams 
mer im Nothfall doch gegen den Adel zu gebrauchen war. 
Der Landtag von. 1828 (28. Februar — 14. Mai) hinterließ 
feine irgend nennenswerthe Refultate. In der Thronrede, 
mit der er gefchloffen warb, erklärte der Großherzog feinen 
Wunſch, daß zum nächflen Landtag diefelben Deputirten, die er 
kenne und fhäge, gewählt werben moͤchten. Er follte fie nicht 
wieberfehn : : er ſtarb am 30. Mär; 1830; bie Regierung 
ging auf die jüngere Linie Über und mit bem Regierungdantritte 
des Großherzog Leopold entfaltete die Verfaflung ihre frifchefte 
Kraft. 

Das am wenigſten erfreuliche Bild bot unter den deut⸗ 
fen Staaten in diefer Zeit dad Land bar, was or am 

x 
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heißeften die Befreiung erfehnt hatte: Kurheſſen.) Das 
Land war arm, durch die weftphäfifche Zeit, die nur der Rei: 
denzflabt von Nuten war, ausgefaugt und fein Fuͤrſt war de 
seichfte in Europa. Er war nicht ohne einen gewiflen einfah 
ſchlichten Sinn, nicht ohne Wohlwollen und in manden Din: 
gen hervortretendes gefundes Urtheil, ſodaß er, ungeachtet alle 
noch zu ermähnenden Beſchwerden, beim Volke nicht unbelicht 
gewefen ifl. Aber er hatte eine ungemeine Liebe zum Gelde 
und eine flarre Anhänglichkeit an das Alte Die wetbäliik 
Zeit ignorirte er yprincipmäßig and ließ Vieles, bis auf J | 
Zöpfe des Militaird, genau wieder auf ben Stand bringen, wi 

er ed bei feiner Vertreibung verlaffen. Daraus gingen mn 
mebr lächerliche, ober nur für Einzelne verbrießliche, ed gingen 
aber auch Reactionen daraus hervor, die in größeren Kreiſen 
Schaden und Unmuth erzeugten. Dabei wurde doch nid 
Altes reftaurirt und namentlich beeilte man fich keinesweges fe 
wie in Hannover, die Staatögläubiger wieder in ihre Rechte 
einzufegen. Auch der Grundadel trat keinesweges in das altı 
Verhaͤltniß. Dafür hatte man wenigftens eine Hoffnung zu 
Abhilfe und Vorſchritt eröffnet, indem ber Kurfürft durd Evi 
vom 27. Dec. 1814?) eine Repräfentation ber alten Landſtaͤnde 
unter Hinzufügung von 5 bäuerlichen Deputirten auf dm 
1. März 1815 einberief. Allein bald entflanden Misheligkeite, 
die man jedoch zum Theil den Ständen zur Laſt legen mußte. 
Denn diefe haderten nicht nur über die ohne ihre vorherige 
Zuftimmung erfolgte Berufung der Bauern, worin fie ale: 
dings dad Recht,) wenn auch nicht die Stimme der Zeit fürfid 


„ D Vergl.: Pfeiffer, Geſchichte der Tanbftänbifchen Werfaflung * 
Ghurbeffen, Caſſel, 1834, 8. 


2) Phdlis, Verff. I, 553. Vergl. übrigens: Allgemeines Staau 
verfoffungsarchio (Weimar, 1816 ff. 8.), 8.1, &. 4,8. I, St. | 


3) Und zwar nicht bloß das poſitive Hecht, ſondern auch das Get 
ber höheren Staatsweisheit. Denn es wird nie ohne Nachtheil und m 
in fehr feltenen Faͤllen von überwiegendem Vortheil fein, wenn man I 
neuen Rechtsſtand ſich nicht formgetreu aus dem Beſtehenden entwidh 
läßt. Im vorliegenden Kalle war es fo leicht, bie alten Stände zu bi 
zufen und von ihnen bie Zuftimmung zur Beifügung biefes neuen Beflan 
theiles zu erwirken. 

® 
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hatten, fie forderten auch die Herftellung aller Privilegien und 
Immunitäten, namentli der Patrimonialgerichtäbarkeit, der 
Befreiung von Abgaben, „obwohl die Ritterfchaft gern einige 
Opfer bringen” wollte,) „welche ber Zeitgeift zu fordern fcheine”, 
der Militairfreiheit ihrer Domeſtiken und der Knechte ihrer 
Pächter. Dagegen fanden fie Beifall, wenn fie um Feſtſtellung 
einer „der Vernunft und den Erfahrungen der Zeit entfprechen> 
den Landesconflitution” baten (31. Mai 1815); oder wenn 
fie dem Anfinnen des Kurfürften, daß dad Land der Kriegs: 
kaſſe A Millionen Thrl. für den durch die Kriegdruftung von 1814 
veranlaßten Aufwand erfeßen folle, entgegneten, ed möchte body 
erſt unterfucht werden, ob fich nicht andere Staatdmittel dafür 
fänden, wobei man an die englifhen Subfidien dachte, ſowie 
ſich auch bald in den von Frankreich erflatteten Summen eine 
ziemliche Beiſteuer einſtellte. Lebterer Punkt war bem Kur: 
fürften am empfindblichfien und der Landtag wurde (2. Juli) 
vertagt. Auch ald er (15. Februar 1816) wieder zufammen: 
trat, ließen fich keine befferen Refultate erzielen. Ermuthigt 
vielmehr durch Adrefien und Petitionen, welche von einer Anz 
zahl Bauern am Diemelfitome, von 1400 Faffeler Bürgern, 
ja felbft von einem Theile der in ihrem Solde rebucirten Sub: 
alternofficiere *) an fle gerichtet wurden, machten die Stände 
einen Vorſchlag zu einem Wergleiche, nach welchem fie zwar 
aller weiteren Berechnung und Eruirung des Staatsvermögeng, 
einfchließlich der Subfidien, der franzöfifchen Gontributionen und 
Belteibungdgelder, entfagen wollten, dagegen der Kurfürſt ſich 
verpflichten follte: ein gewiſſes Hausvermögen aufzuftellen, 
Daffelbe für ein beftändiges Kamilienfibeicommiß zu erflären und 
ſolches ausſchließlich zu den Beduͤrfniſſen des kurfuͤrſtlichen Haufes 
und Hofe zu verwenden, 4 Millionen Thrl. der von den Stän: 
den zu verwaltenden Landesſchuldentilgungskaſſe zu uͤberweiſen, 
allen aus der Wergangenheit flammenden weiteren Anfprüchen 
an das Land zu entfagen, alle nicht bewilligte Steuern mit 


1) Die Erklärung, auf weiche hier Bezug genommen wird, gehört 
erſt dem folgenden Landtag und zwar dem 25. April 1816 an. 


2) Bon einer im übrigen Deutfchland unbelannten Oppofitionsftimmung 
bes Militairs haben ſich auch 1831 in Kurheſſen Spuren gezeigt. 
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dem Sabre 1815 aufhören, das für 1816 bereits Exhobene ve 
güten zu laffen, wogegen bie Stände für 1816 dad Nöthige 
proviforifch bewilligen wollten, mit dem Jahre 1817 eine neu 
vertragsmaͤßig zu verfaffende Conftitution, unter Gewährleiftun 
zwoeier beutfcher Mächte, in Wirkſamkeit zu ſetzen. Im Not: 
falle beriefen ſich die Stände auf die Wermittelung der Pe: 
bünvdeten. Diefe Anträge veranlaßten ein fehr ſcharfes Re 
‚ feipt (6. April), was ſich entfchieven gegen die „aus ta 
weftphälifchen Conftitution entlehnte” Idee von Bildung ein 
befonderen Hausvermoͤgens, gegen die Abminiftration der 4 Mi 
lionen bei der Landesſchuldentilgungskaſſe, ſtatt bei der Krieg: 
und Kammerkaſſe, gegen die vertraggmäßige Gründung da 
Verfaffung, gegen die beantragte Garantie und Vermittelu 
erklärte. Cinigen einzelnen Beſchwerden half man ab, war 
auch den Staatögläubigern gerecht. Die Dfficiere erhielten, 
nachdem man anfangs gegen die Urheber ihrer Petition fireng 
Maaßregeln ergriffen, dann aber, da bie Zheilnahme und Auf: 
regung immer größer ward, davon abgelaflen hatte, doch et: 
lich die nöthige Zulage, fowie auch über die Militairpflihtigke 
eine neue Verordnung erlaffen wurbe (18. Oct.). Die Stine 
blieben bei ihren Anträgen, bie fie in einem neuen Promemen 
nochmals zu rechtfertigen fuchten (23. April). Als ſie endiid 
einen fummarifchen Auszug aus dem Sitzungsprotokoll durd 
den Drud veröffentlicht hatten, wurde die Ständeverfammlug 
aufgelöf’t 10. Mai) und die alte Verfaffung kam außer Wil: 
ſamkeit. Die Domainenkäufer hatten auch bei ben Ständen 
wohl den Willen, aber nicht die Kraft zur Hilfe gefunden un 
wenbeten fih nun an. ben Bundestag, dem ed nicht an dem 
Willen und ber Kraft, aber. wohl an dem Rechte, ihnen mi 
anderem Wege als durch Wermittelung, die bei bem Kurfürke 
nicht anfchlug, zu helfen, gebrach.') Auf ben won ber Regie 


I) Es ift ihnen auch heute noch wicht geholfen. Die Rechtsfrage d 
jebenfalls fehr zweifelhaft. Über bie Verbindlichkeit eines gewaltſam der 
brängten Regenten, die Handlungen bes von ihm nicht anerfannten Zwiſcha 
herrſchers gelten gu laſſen, ift das Voͤlkerrecht fehr ungewiß, ober vielmen 
ba es im praktiſchen Voͤlkerrecht gar keine Ungewißheiten giebt, es ift ME. 
gu gewiß, daß das Voͤlkerrecht zur Anerkennung der Rechtskraft ſolca 
Handlungen, in bie fi Privams freiwillig mit dem Zwiſchenherrſcher 


x 
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sung ben Ständen (16. Februar) zur Begutachtung mitgetheil: 
ten Conflitutiongentwinf'), der manche liberale Beflimmung 
enthielt, hatten fi) die Stände gar nicht eingelaffen. 

Es erfhien darauf ein neues Haus: und Staatögefek 
(4. März 1817)?) was alle kurheſſiſchen Befisungen für 
ein untheilbared und nur in einzelnen Xheilen gegen binläng- 
lichen Erfag veräußerlihed Ganze erklärte, immer noch eine 
ftändifche Verfaſſung ald mit der monarchiſchen Regierungs⸗ 
form vereinigt feftfeßte, vie beſtehende Erbfolgeorbnung bes 
ftätigte, über Volljährigkeit ded Fuͤrſten, Regierungsverwefung, 
Verbältniffe der Staatödiener u. f. w. Bellimmungen traf. 
Die Staatöfchult ward, in öffentlicher Bekanntmachung (2 April), 
als fih nur auf 1,478,167 Thrl. belaufend angegeben; bie biäher 
beftandenen Befreiungen von inbirecten Abgaben wurben auf: 
gehoben (1. Aug. 1818). Am 27. Februar 1821 ftarb der 
Kurfirſt Wilhelm J. und nach dem Regierungsantritte des 
neuen Kurfürften Wilhelm U. entſchied es fi ſehr bald, daß 
hier noch weniger Geneigtheit zur Begruͤndung einer ſtaͤndiſchen 
Verfaſſung beſtehe. 


gelaſſen, den rechtmäßigen Regenten nicht verpflichtet, ſolange ex ben Zwiſchen⸗ 
herrſcher nicht anerkannt hat. Die Rorm, welche bie Doctrin gegeben hat, 
wonach eine Anerkennung von Seiten ber großen Mächte, auch bei fort: 
dauerndem Widerſpruch bes rechtmäßigen Regenten, ber Zwifchenregierung 
den Charakter der Rechtmäßigkeit geben fol, ift noch nicht in bie allge: 
meine Voͤlkerſitte übergegangen und wirb es auch wahrfcheinlich niemals, 
da die Mächte nur ſich, nicht aber einen Dritten verpflichten koͤnnen, bie 
Zälle hier fo ſehr verfchiedener Art find und es unweiſe wäre, einem Ufar: 
pator fein Spiel zu leicht zu machen. Wer mit einem illegitimen Btegenten 
contrahirt, thut es auf feine Gefahr und muß ſich fragen, wieviel Hoff: 
nung berfelbe habe, ſich zu halten. Aber freilich Gründe ber Politit und 
ber Billigkeit werden und follen in ben meiften berartigen Ballen ben 
reſtaurirten Herrſcher beflimmen, das Alles in Anſchlag zu bringen, was 
die Privaten in dem Glauben an bie Dauer der Zwiſchenregierung beſtaͤr⸗ 
ten konnte, und in bem vorliegenden Falle wäre wenigftens eine Zuruͤck⸗ 
zahlung der Kaufpretien, überhaupt ein nach dee Natur jebes einzelnen 
Geſchaͤfts bemeffener Vergleich, ebenfo weife als billig, folglich in höherem 
Sinne gerecht gewefen. 


1) Pölig, Varff. I, 559. 
2) Pölig, Berff. 1, 574, 
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In der alten heſſiſchen Zeit und noch unter dem erſten 
Kurfürfſten hatte dad Verhaͤltniß im Allgemeinen an ben ſorg⸗ 
Iofen, wohlbehäbigen Haußvater erinnert, unter deſſen Irrthümern 
und Zemperamentöfehleen dad Hausweſen und feine Genoſſen 
zwar auch gelegentlich leiden, wo aber doch ein patriarchaliſch⸗ 
gemuͤthliches Weſen wohlthuend und verföhnend waltet, ein Zug 
des Wohlwollens durch das Ganze geht, die firafende Hand 
auch fegnet, der mürrifche Ernſt auch zu guͤtigem Lächeln zu 
gewinnen ift, nichtE fehr genau genommen wirb unb den unter: 
georbnneten Gliedern der Familie, je nach ihrer Stellung, eine ge 
-vwiffe Freiheit und Selbfiftändigkeit bleibt, in der fie nicht Leicht 
geftärt werben. Jetzt trat mehr bad Werhältniß bes firengen 
Hausherrn ein, der ed noͤthig erachtet hat, die Zügel ſtraffer 
anzuziehen, Alles zu regeln und vorzufchreiben und bie Ein: 
ſchaͤrfung und Erhaltung bes unbebingten Gehorfamd gegen 
biefe Regeln als bie dringendſte Aufgabe zu erfaſſen, bei Be: 
ſtimmung der Regeln, wiewohl fie zunaͤchft und hauptſaͤchlich 
auf fein Intereſſe bezogen werben, zwar im Allgemeinen bem 
folgt, was er, nach feinen etwas engen Anfichten, vernämftig, 
dem Hauswefen erſprießlich, bauptfächlich zur guten Drbnung 
gehoͤrig hält, von aller Selbfiftänbigkeit und Selbſtbeſtimmung 
der Individuen aber abftrahirt und Alles nur von der Haus; 
ordnung und Disciplin erwartet. Es war fo bie alte preußifche, 
aus dem maͤrkiſchen Gutöheren, dem Gensdarmen und dem Ga: 
pitain des 18. Jahrhunderts zufammengefegte und mit einigen 
Organifationsformen der Rheinbundözeit verbrämte Anſchauung, 
die aber im engen Raume auch befchränkender und befchränt: 
ter werben mußte, die bier weniger zu den Verhaͤltniſſen ſtimmte 
und die nicht über fo reiche Kräfte zu gebieten hatte, wie in 
Preußen, in Ermangelung einer innerlich lebendigen organifchen 
Kraft, wenigftend äußerlich zum Zreiben des Mechanismus be: 
nußt werben konnten. 

Dad Organifationsebict vom 29. Juni 1821, was durch 
rationale Geftaltung der Verwaltung das Verlangen nach einer 
ſtaͤndiſchen Verfaſſung verbrängen follte, war in vielen wichtigen 
Punkten der damaligen Theorie entfprechend, trennte bie Juſti; 
und Abminiftration, beflimmte fehr genau die Competenz ber 
meiftend neugefchaffenen Behörben, forgte für die Regelmäßig: 
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keit des Staatshaushaltes und die Unabhängigkeit ber Seriäte, 
deren Wirkungskreis jeboch befchränkt ward; aber es verviel 
fältigte auch die Oberbehörben, an welche fo gut wie jebe Ent; 
ſcheidung gewieſen warb, ungemein, erhöhte Die Koflfpieligfeit ber 
Staatsverwaltung ohne ausreichenden Erfag daflır und brachte 
vor Allem, in übermäßiger Gentralifation und Bevormundung, 
einen mechanifchen Formalismus und eine Ertöbtung alles ſelbſt⸗ 
ftändigen Lebens in Mittel⸗ und Unterbehörben, in Gemeinden 
und Bürgern mit ſich, ohne eben in befonderer Intelligenz ber 
Leitung einige Entſchaͤdigung zu bieten. Der Reſt von Ges 
muͤth und Vertrauen entſchwand aber aus diefem Staatsweſen, 
als durch einen noch heute nicht aufgelärten Drohbrief, ber 
am 20. Juni 1823 in Kaffel auf die Poſt gegeben wurbe und 
den Kurfürften und feine fchöne Favoritin, die Gräfin Reichen: 
bach, mit dem Tode bebrohte, werm nicht binnen Jahresfriſt dem 
Lande eine fländifche Werfaffung gegeben, der Einfluß ber 
Reichenbach auf die Regierung befeitigt und das Benehmen des 
Kurfürften gegen feine nächfle Umgebung geändert würbe, ein 
unheilvolles Midtrauen in die Seele des an fich nicht übels 
mwollenden Fürften gefenkt ward, deſſen Folgen zunaͤchſt Ein⸗ 
zelne, die durch irgend einen ümftant einen Verdacht erregt, 
dann aber auch das ganze Land durch verſchaͤrfte Überwachung 
und Befchränkungen aller Art empfinden mußte. Dies; bie 
fortbauernde Verbindung mit der Gräfin Reichenbach, bie 
fi große NReichtbümer fammelte, deren Verwandte hohe 
Stellen empfingen, deren Prätenfionen auch ben Abel verlegten 
und dem Hofe entfrembeten, bie zum Anlaß eines gänzlichen _ 
Bruches des Kurfürken mit feiner Gemahlin, der vom Rolle 
bochverehrten Kurfürflin Augufte und felbft (Septbr. 1826) 
der Entfernung bed Rurprinzen warb; ') Vorgaͤnge, die uͤberdem 
von Gerücht und Scandalfucht noch entflellt, übertrieben, auch 
wohl ganz erfunden wurben; zuletzt auch einzelne Bewoeife, daß 
die Abficht, im Allgemeinen den, wenn auch nach zum großen 
Theile unweifen Gefegen, doch gefeßlich geregelten Stand zu 
erhalten, den Druck wenigſtens auf das Gefeg zu gründen und 
nicht nah Willkür zu Üben, in Crmangelung aller dußeren 

I) Die Kurfürftin, eine Bee Pringeffin, verlieh im Mai 1826 
das Land und kehrte erft 1830 zurü 
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und inneren Garantieen, ben ebendeshalb 
Verſuchungen nicht immer gewachſen ſei; erklaͤren die Stim⸗ 
mungen, die 1830 ihren Ausbruch fanden. 

Einen ganz anderen Eindruck macht die Betrachtung des 
Verfahrens der Regierung in dem Großherzogthum Heſſen. 


Ludwig I, feit 1790 regierend, war ein ſehr geiſtvoller, kraͤſ 


tiger, mehrfach liebenswürdiger, dem Guten, ſchon weil ed ge 
fcheidt if, zugewendeter, alles Häßliche, "alles Unmaaß haſſender 
Mann, der dabei doch feinen Wortheil felbft zu wahren liebte 
und ein Bedürfniß des thätigen Eingreifend und der Selbfte: 
gterung hatte. Die Jahre, wo er ohne Stände regierte (1806, 
factifch ſchon 1803, — 1820) bezeichnen eine lange Reihe wohl: 
tbätiger Gefebe')-und namentlich in den Agrarreformen eilte 
dad Sroßherzogthum vielen anderen Staaten voran. Auch 


fonft war die Verwaltung eine forgfame, rechtliche, wohlwollende 


und aufgeklärte. Nur gegen die demagogiſchen Umtriebe, bie 
ſich hier, in der Nähe des Rheins, und bei ber anfänglichen 
Zoleranz, befonderd regten, war man, fobald man aufmerkfam 
darauf geworden mar, auch befonders. wachfam und fireng, wie 
denn der Großherzog gar nicht geneigt war, ſich bie Zügel dei 
Staatd aus den ‚Händen — reißen ober fpielen zu laſſen. So 
fehnte er fich auch nicht eben nach einer fländifhen Verfaſſung, 
widerfeßte fich aber auch dem erneuten Anbringen nicht flar: 
finnig, fondern fuchte nur die Verfaffung fo zu geflalten, daß 
fie dem monardifchen Princip nicht gefährlich werben. Fönne, 
Zuerfi”) waren ed auch bier die Stanbeöherren, welche um eine 


1) 1810 kamen Gefege über dad Beweiden bes Brachfeldes, über die 


Verguͤtung ber Wildfchäden, über die Diemembrationen; 1811 ward die 


Leibeigenfchaft aufgehoben; 1812 wurden bie Frohnen durch gefeglihe 


Ordnung gemitbert; 1815 wurden die Staatsfrohnen aufgehoben; 1816 
die Shauffeefrohnen, ſowie daffelbe Jahre die Werorbnung von ber Zehnt: 





. ablöfung und bie verbefferte Vrandverficherungsordnung brachte; 1817 


kam bad neue Maaß⸗ und Gewichtöfpftem, 1818 bie Aufhebung des Muͤhl⸗ 


zwanges, 1819 bie Zulaffung Aller zum Stubiren, 18% bas Edit übe 


die Verhaͤltniſſe der Civilſtaatsbeamten. 


2) Vergl.: Regungen im Großherzogthum Heſſen⸗Darmſtadt, ſtaͤn⸗ | 
difche Verfaſſung betreffend, (im allgemeinen Staatsverfaffungsardyiv, 8. II, 
e. 1). | | | 


⁊ 
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Berfoffung nachſuchten (März; 1816). Sie erhielten Feine 
Antwort. Die 1817 circulicenden Bittfchriften an den Bun: 
destag, die Beichleunigung der Ausführung des 13. Artikels 


der Bundesacte heifchend, fanden in Heſſen viele Unterzeichner, « 


wurben aber bald als politifche Umtriebe betrachtet. Bei den 
Beſprechungen auf dem Bundestage hinfichtlich des 13. Arti⸗ 


kels jedoch, fowie, ald 1818 und 1819 erneuerte Vorftelungen 


an den Großherzog gelangten, durch ein befondered Patent 
(18. Februar 1819), erflärte die Regierung die Verzögerung 
durch „die befonderen Verhaͤltniſſe“ des Großherzogthums, das 
allerdings in feinen Zerritorialbeftandtheilen viele Veränderungen 
erfahren hatte. In jenem Patente war übrigens verfichert, daß 
die Worbereitungen ſchon ziemlich weit gediehen feien und bie 
erfte Ständeverfammlung im Mai 1820 berufen, eine umfaffende 
Conftitutionsurfunde aber noch vor diefem Zeitpunkte bekannt 
gemacht werben folle, wad auch in einer weiteren Bekanntmachung 
(17. Spt.) nochmals verfihert wurde. So erſchien benn auch 
am 18. März 1820 ein Edict") über die landflänbifche Ver⸗ 
fafjung, welches zuvoͤrderſt den Verzug rechtfertigte; dann zwar 
bemerkte: 


„Wie hegen zwar die Überzeugung, daß ber erſte Landtag für 
Uns und Unfere geliebten Unterthanen befriebigendere Mefultate 
herbeiführen würde, wenn er bie zu dem folgenden Jahre aus⸗ 
gefegt bleiben koͤnnte. Da Wir indeffen Unfern Vorſatz, in dem 
Mai diefes Jahres Unſere getzeuen Stände um Uns zu vers 
fammeln, einmal öffentlich ausgefprochen haben, fo muß ber Ruͤck 
fiht auf bie Erfüllung Unfere heiligen Regentenworts jede an: 
dere weichen,” 


endlich aber erklärte, daß durch baffelbe eine neue landſtaͤndiſche 


Berfaffung begründet werde, und deren Einrichtung angab. Auch 
die Berufung der Stände erfolgte zum bezeichneten Zeitpuntte. 
Diefe aber fanden ſich durch das Edict nicht befriedigt, fchon 
durch das DOctroyiren der Verfaſſung verflimmt, und da die Res 
gierung fich zwar zu einer gemeinfchaftlichen Reviflon des Edicts 
bereit zeigte, aber vorher die Ableiftung des Eides barauf vers 


1) Ppolitz, Verff. I, 671. 
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langte, fo trat ein heil ber Abgeorbneten, an befien Stelle 
nun Andere gewählt wurden, zurüd, während ein anderer Theil 
den Eid mit Verwahrungen leiftete und fo der Landtag erſt am 
27. Zuni 1820 eröffnet werben konnte. Die Revifion erfolgte, 
die Regierung machte noch einige Zugefländniffe und am 
21. Dec. 1820 warb endlich die gegenwärtig geltende Berfaffung ’) 
als Geſetz yublicirt, worauf die Stände fofort in ihre vers 
faffungsmäßige Thaͤtigkeit eintraten. Als Früchte dieſes erften bis 
zum 8. Juni 1821 reichenden Landtags erfchienen noch das 
bemerkte Geſetz Über die Verantwortlichkeit, bie Gemeinbeord: 
nung, ein Erpropriationsgefeg, ein Recrutirungsgeſetz, ein Geſetz 
über Auswanberungen, über Novalzehnten, ein Staatöfchuldentil: 
gungsgeſetz und Mehrered. Auch wurbe die Givillifte feftgefekt. 


‚Auch die folgenden Landtage”) diefed Abfkhnittes waren reich an 


gefeßgeberifcher Thätigkeit, wobei ich nur die Berwandlung ber 
Privatzehnten in Grundrenten, die Aufhebung der Jagdfrohnen, 
dad neue Gewerbs: und Perfonalfteuergefeg erwähne. Dabei 
war das Verhaͤltniß zwifchen Regierung und Ständen wenig: 
ſtens anfangs ein freundliche, während ſpaͤter, in Folge der 
Strenge, mit welcher die Regierung jeder, nach ihrer Anficht, 
unberufenen, das firengfte Gleis der ſtaatsrechtlichen Ermädhtis 
gung verlaffenden Einwirkung auf dad politifche Leben entgegen: 
trat und überhaupt ihre Auctorität zu wahren fuchte, mancher: 
lei Verſtimmung eintrat. Namentlich hielt man auch in 
Rheinheſſen die Regierung ben dortigen Rechtöinflitutionen ab» 
geneigt und warb durch auf ihre Anderung gerichtete Werfuche 


1) Poͤlitz, Verff. I, 637. Sie ift vom 17. Dec. datiert. — Zwei 
Kammern. Die erſte nach Art ber baierifchen, mit Binzufügung des Kanz⸗ 
lers der Landesuniverfitätz bie zweite mit 6 Abgeorbneten des grundſaͤſſi⸗ 
gen Adels, 10 Abgeorbneten von Städten, 34 Abgeorbneten ber aus ben 
übrigen Städten und Landgemeinden gebildeten Wahlbiftricte. Der Wahl: 
confus tft hoch und die Wahlhandlung eine dreifache. Gin ſtaͤndiſcher 
Ausfchuß beftcht nicht. Die Rechte ber Stände find nach bem vollen 
Maaße der Beredjtigung beutfcher Lanbftände beftimmt. Das Geſet über 
bie Verantwortlichkeit ber Miniſter und oberften Staatsbehörben wurbe 
zum integricenden Beftandtheil ber Verfaſſung erklärt. 


2) 16. ug. 1823 —1, März 1824; 3, Sept. 1926 — 12. Juni 1877; 
9, Rov. 189 — 1. Rov. 1830. 
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aufgeregt. Die Stimmung verfprach ſich zu befiern, als 1828 
der Minifter v. Grolmann geflorben war und du Thil, diri⸗ 
girender Staatöminifter, an die Spige trat, der nun eben, von 
feinen übrigen großen Verdienſten abgefehen, an der Stiftung 
des Zollvereind vorzüglichen Antheil genommen. Wenn gleich: 
wohl das naͤchſte Jahr fogar Aufruhrfcenen, mehrere naͤchſt⸗ 
folgende politiſche Umtriebe, Conflicte und eine ſtarke Oppo⸗ 
fition in der fländifhen Wahlkammer bringen follte, fo war 
der Grund theild in der Armuth eined Theiles des Landes, 
theild in der aufgeregten Zeit zu fuchen, fowie auch aus den 
verwidelten Wermögensverhältniffen eined Theiles der großher⸗ 
zögliden Familie Irrungen hervorgingen. Ludwig 1. erlebte, 
das Alles nit. Er farb am 6. April 1830 und ihm folgte 
fein Sohn, der Großherzog Ludwig II. 

Kaum daß auf irgend einen andern Theil von Deutſch⸗ 
laud in den erflen Jahren dieſes Abfchnitts mit fopiel Freude 
und Hoffnung geblidt wurde, wie auf bad Großherzogthum 
Sahfen: Weimar: Eifenad, wo unter einem geiftreichen 
Fürften, einem Hofe, der noch von dem Slanze der claffifhen 
deutfchen Dichtkunſt wieberfirahlte und fich noch immer der 
tebenden Herrlichkeit Goͤthe's erfreuen konnte, unter redlichen, 
einfichtövollen, das Beſte des Landes mit Treue pflegenden 
Raͤthen, nicht bloß ein freies, geordnetes Staatöleben blühte, 
fondern auch ein höherer Schwung bed Lebens zu beginnen 
verſprach und die Burſchenſchaft, bie freie Preffe ihre Wiege 
fanden, die erſte von der Zeit mit Beifall begrüßte Werfaffung 
gegeben ward. Das Reine, Jugendliche, Dichteriſch⸗Schoͤne 
war ed, wad Karl Auguft an der Burſchenſchaft anzog. Nicht 
derfelbe Geiſt lebte in der politifchen Preſſe, die fich vielmehr 
nicht frei hielt von verzerrter Phantafterei, hohlem Bombaft, fcan- 
daloͤſen Perfönlichfeiten und arger Derbheit. Beide flinzten 
unter den früher befprochenen Verwirrungen. Die Verfaſſung 
blieb, als ein georbneter Traͤger geregelter Zuſtaͤnde. 

Schon 1809 (20. Septbr.) war die fländifche Werfaffung 
dortiger Lande reformirt worben,') indem man bie drei Land⸗ 
(haften von Weimar, Eifenach und Jena zu einer, in drei 


1) Allgem. Staats verfaſſungsarchiv, B. I, St. 2. 
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Kreiſen beftehenden Landſchaft vereinigte, die Hauptgefchäfte aber 
einer gewählten und jährlich zu erneuerten fländifchen Des 
putation und einem Landfchaftscollegium übertragen hatte, fobaß 
bie wirkliche Berufung der gefammten Landfchaft nur für außer: 
orbentliche Fälle vorbehalten wurde. Nach dem Kriege ward 
zuvoͤrderſt dad Staatsminiflerium neu organifirt (1. Dec. 1815). 
Darauf berief ber Großherzog (30. Ian. 1816)") zu der flän- 
diſchen Deputation noch eine Anzahl von Vaſallen und Unter: 
tertbanen von dem neuen Lande, um eine Berathungdverfamm: 
lung zu bilden, die, in Gemeinfchaft mit Staatödienern, ben 
Entwurf einer Verfaffungsurfunde ausarbeiten ſollte. Lebtere 

> follte: | 

„umfaffend und deutlich die Bebingungen und Kormen fefl: 

fegen, voie, duch Wahl der Staatsbürger aller Claſſen, Reptaͤ⸗ 
fentanten der Gefammtheit der Unterthanen zu der Lande: 
ftandfchaft berufen werden follen, wie die alfo erwaͤhlten Reprä: 
fentanten fi) als 2andesftände zu verfammeln und zu conflituiren, 
wie, in welchem Verhaͤltniß, unter welchen gefeßlichen Formen 
und Borausfegungen fie Die Mechte ber Mitwirkung bei der Ge: 
feggebung, der freien Bewilligung von Steuern und Finanzmaaß⸗ 
vegeln, die ba6 DBermögen des Landes und ber Unterthanen be 
treffen, der gutachtlihen Vorfchläge zu Adftelung von Mängeln 
und Misbraͤuchen in der Verwaltung und Gefeggebung, der 
Klage über willkuͤrliche Eingriffe der Staatsbeamten in die Kreis 
beit, die Ehre "und das Eigenthum der Staatsbürger, ober in die 
Verfaſſung des Landes gefegmäßig auszuuͤben haben.” 

Diefer conflituirende Landtag warb am 7. April 1816 
feierlich eröffnet, und fhon am 5. Mai 1816 erfchien das 
Grundgeſetz) über die landfländifche Werfaffung bed Großher: 
zogthums. Ste gehört einer Gruppe deutſcher Verfaſſungen 
an, die fih im Weſentlichen als eine zeitgemäße, aber fehr vor⸗ 
ſichtige und dabei die Verhaͤltniſſe Eleinerer Staaten umfichtig 
beachtende Reform ber dlteren deutſchen Stänbeverfaffung bars 
fielt. Die Idee der Repräfentation ift aufgenommen; es 
werden nicht bloß einzelne Stände, fondern im Wefentlichen 
Alle nah Ständen vertreten; der Wirkungskreis ift meiſt er: 


- 


1) Polig, Verf. I, 751. 
2) Phlig, Verf. I, 758. 
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weitert, der Geſchaͤftsgang vereinfacht, die Berfammlung in 
eine verſchmolzen. Aber die Vertretung nach Ständen, bie 
große Bedeutung der fändifchen Ausfchüffe, die mehr oder 
‘minder organifirte Theilnahme der Stände an der Verwaltung, 
die Stellung der Stände zur Regierung, die Zorn der Bers 
handlungen, die Beibehaltung der Trennung von Kammer und 
Steuer, dad Alles fließt fie an die älteren Stände an. Unter 
diefen Verfaſſungen)) nun ift die von Weimar, durch ihre frei- 
finnige und volksthuͤmliche Sprache, die größere Berechtigung, 
die fie den Ständen beilegt,?) die forgfältigen und umfaffenden 


I) Es gehören hierher aus den vor 1830 erfchienenen Verfaffungen 
bie von Rubolftadt, Schaumburg, Walde, Hildburghaufen, Braunſchweig, 
Koburg, und in gewiffen Betracht auch die von Hannovers; wogegen bie 
Verfaſſungen von Naffau, Baiern, Baden, Württemberg » Heffen : Darm: 
ſtadt und in mander Hinfiht Meiningen eine zweite ſehr unterfchiebene 
Gruppe bilden. Beat: Neue Jahrbuͤcher der Gefchichte und Politik, 
Jahrg. 1842, 8.1, ©. 1 ff. 


2) Die Giände, arten aus den in einer Kammer verfammelten - 
Abgeorbneten ber Nitterfchaft, der Bürger und ber Bauern, haben, gemein: 
ſchaftlich mit der Regierung, die Beftimmung der Etats, die Steuerbewil: 
ligung, bie Gontrole des Haushalts, das Petitions: und Beſchwerderecht, 
das Veto bei Gefegen, weiche bie Landesverfafſung betreffen, ober bie per: 
fönfiche Freiheit, die Sicherheit und das Eigenthum ber Staatsbürger in 
bem ganzen Sande‘, ober in einer ganzen Provinz zum Gegenftand haben, 
das Recht, bie Landräthe, 2 Affefloren bei dem Landfchaftscollegium und 
einige andere Beamte zu wählen. — Die Farbe ber Zeit bezeichnet uͤbri⸗ 
- gend das Erforderniß „beutfcher Geburt”! für den Volkönertreter was noch 
dahin erflärt warb: der zu Grwählende müßte von einem Vater abftammen, 
ber felbft in Dentfchland geboren war und den wefentlihen Wohnſit in 
Deutfchland hatte. — Alle Iandfchaftliche Kaflen ſtehen unter dem Lanb- 
ſchaftscollegium, als der oberften Steuerbehörbe; diejenigen Kaffen auss 
genommen, für deren Verwaltung, mit Einwilligung ber Stände, befonbere 
Sommiffionen niebergefegt find oder werden. Cs legt jährlih an ben 
ftändifchen Ausfchuß Rechnung ab. — Gegen Staatsminifter und höhere 
Landesbehörden Tann von ben Ständen foͤrmliche Klage erhoben werben, 
wenn Unterfchleife bei öffentlichen Kaſſen, Beſtechlichkeit, abſichtlich vers 
weigerte ober verzögerte Rechtspflege, abfihtliche Verzögerung in ber Ver⸗ 
waltung , oder andere willtürliche Eingriffe in die Verfaſſung, ober in bie 
gefenliche Freiheit, die Ehre und das Eigenthum ber Staatsbürger, zur 
Kenntniß des Landtags gekommen find; in anderen Fällen wird nur Ber 
ſchwerde geführt. Über Klagen richtet das Oberappellationsgericht zu Jena. 
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Anorbnungen, bie fie uͤber bie ſtaͤndiſche Corporation und auch 
über andere Angelegenheiten giebt, überhaupt durch den großen 
und freien Schritt, den fie, neben feltem Beharren an gewifien 


GSrundzügen bed älteren Staͤndeweſens, auf der Bahn der Re 


form thut, diejenige, in. ber ſich dad Princip diefer Gruppe am 
böthften und ebelften offenbart. Sehr vermißt ift allerdings 
auch in Weimar die Öffentlichkeit worden und bezeichnend ifl 
ed, daß der Großherzog fie anfangs anbot und die Stände fie 
deprecixten, während fie fpäter von biefen gewuͤnſcht und von 
der Regierung verweigert worben ift, wobei die Regierung dar: 
auf aufmerkfam machte, daß ed auf bem weimarifchen "Band: 
tage an zwei bebeutfamen Gegengewichten mangele, nehmlich 
an dem Zweilammerfpfieme und an ber verfaffungsmäßigen 
Theilnahme landesfuͤrſtlicher Gommiflarien an den Verband» 
lungen bed Landtage. — Das Bewegte, Schwungvolle, was 
überhaupt weniger auf bad innere Land, ald nach Außen ge- 
wirkt hatte, verfchwand wieder aus bem weimarifchen Gebiete; 
das forgfame, umfichtige Wirken einer intelligenten und wohl⸗ 
wollenden Regierung währte fort und bat das Land vor Cr: 
fhütterungen bewahrt, auch ald Karl Auguſt geflorben war 
(14. Juli 1828) und balb bewegtere Jahre über Deutfchland 
bereinbradhen. 

In den Großberzogthümen Medlenburg bat fi bie 
alte unirte Verfaſſung, wie fie ſich namentlich im Laufe bes 
16. und 17. Jahrhunderts geftaltet, ungeſchwaͤcht behauptet und 
bereitö in bem „Ianbeögrundgefeglichen Erbvergleih von 1755') 
eine Ordnung erhalten, wie fie fo auf's Einzelne durchgeführt, 
fo innig verflochten und alle Seiten des Staatsweſens — aber 
nicht im Sinne fortwirkender Reform, fondern in ber der Sta: 
pilität des Damals MWohlthätigen — durchdringend, kaum eine 
neuere Verfaſſungsurkunde gewährt hat. Diefe Landesver⸗ 
faffung nun, zu deren Fortbildung man ſchon 1808 einen bei 
den damaligen Zeitumfländen wieder auögefebten Verſuch ge: 


macht batte,”) erhielt am 23. Novbr. 1817 eine Ergänzung, 


fofern damals bie zwifchen Regierung und Ständen uͤber das 


1) Faber's europäifche Staatscanzlei, CIX, 169. 
2) Bintopp's rhein. Bund, Heft 53, &. 278. 
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Verfahren bei zwifhen ihnen „über Landesverfaſſung, Landes⸗ 
grundgefeße, ſonſtige Öffentliche KWerträge, die Auslegung und 
Anwendung berfelben, fowie überhaupt bei der Ausübung der. 
Iandeöherrlichen Gewalt, entfiandener Verſchiedenheit der An⸗ 
ſichten und daraus fich ergebenden Streitfällen getroffene Übers 
eintunft') befannt gemacht wurde und auch die Garantie bed 
Bundes erhielt. Sonft hat die Gefchichte in biefer Zeit von 
Mecklenburg nichtd zu erwähnen, als daß ber Großherzog von 
Mecklenburg⸗Strelitz, Karl Ludwig Friedrich, am 6. Nos 
vember 1816 ftarb, worauf fein Sohn, der Großherzog Georg, 
die Regierung übernahm. _ 

In Didenburg führte der Herzog Peter Ludwig bie 
Regierung ald Abminiflrator, feit dem 2. Juli 1823 im eignen 
Namen. Seinen Sinn bewährte auch fr die weiteren Kreife 
die hochherzige Art, mit ber er dad Eril der von Napoleon 
ihm angebotenen Entſchaͤdigung vorzog. „Ich will nur Unter 
thanen, die ich kenne und liebe und die auch mich lieben,“ ſprach 
er. Die Oldenburger bewährten auch ihre Anhänglichkeit an 
ihn, indem fie bei dem erſten Annahen der Ruffen im Fruͤh⸗ 
jahr 1813 zu den Waffen griffen, wo fie dann freilich bei der 
Ruͤckkehr der Franzoſen für den zu frühen Auffhwung büßen 
mußten.?) : Obwohl der Herzog feinen Landen keine gefchriebene 
Verfaſſungsurkunde verlieh und Feine fländifche Verfaſſung ein- 
führte, auch fonft fich nicht eben auf ein lebhaftes Organiſiren 
einließ, fo hat dies doch feiner Popularität keinen Eintrag 
gethban und Oldenburg wurde biefe ganze Zeit als eines ber 
am beften vegierten und gluͤcklichſten deutfchen Länder gepriefen. 
Ein Ruf,’ den ed ſich auch nah dem Tode bed Herzogs 
(21. Mai 1829), wo fein Sohn, Paul Friedrich Auguft; 
an feine Stelle trat, und (28. Aug.) den großberzoglichen Titel 
annahm, erhalten bat. - 

Bon ber einzigen Bewegung, die in dem beutfchen Beſitz⸗ 
tbum der andern Linie des Hauſes Holftein in diefer Zeit 


1) Pblig, Berff. I, 10. 


-3) Damald war ed, baß bie Ganzleiräthe v. Berger und Fink 
vor ein franzoͤſiſches Kriegsgericht geftellt und (10. Aprit 1813) erfchoffen 
wurden. 


Baͤlar, Seid. Zeutſchlande. 37 


f 
L 


‘ 


578 Dritter Abſchnitt. 


ſtattfand, dem ritterfihaftlichen Anbrängen auf Wiedererweckung 
ber eingeſchlummerten Ständeverfaffung, iſt ſchon früher (5.490 ff) 
geſprochen werben. 

Nicht Kucheffen ſtellten fid am Schluſſe diefes Abſchnitts 
bie Verhaͤltniſſe in einem andern "dem Königreiche Weltphalen 
zuget heilt gervefenen Sande, in dem Herzogthum Braunfchweig, 
amunglufligften dar. Sein beldenmütbiger Herzog war bei Quatre: 
Brad im Rampe für die Freiheit Europa’s gefallen und hatte 
zwei noch fehr junge minderjährige Prinzen binterlaffen. Das 
Haupt des Daufe, der Prinz: Begent von Großbritannien, 
übernahm für den Herzog Karl (geb. 30. Detbr. 1804) die 
vormunbfäjaftiiche Regierung, wobei natürlich bie Seele dieſer 
oberfien Leitung der Graf v. Muͤnſter war. Im Lande feibft 
war der Geheimrath Juſtus u. Schmidt: Phifelded das 
Hauptorgan der vormundſchaftlichen Regierung, welche rechtlich, 
aufgeflärt und wohlwollend zu Werke ging. Man hat behaup⸗ 
ten wollen, baß die Erziehung des jungen Thronfolgerd ver 
nachtäffigt worden fei und Kat fogar den entfehlichen Verdacht 
eines babei zum Grunde gelegten Planes erhoben. Ex felbfl 
hat fpäter darauf bingebeutet. Es ſcheint aber diefe Sache ſich 
fo verhalten zu haben, daß allerdings das unflete Beben, was 
diefer Prinz in feinen erſten Jahren führen mußte, und bie 
Berhaͤltniſſe, die es feinem Water bamald erfchwerten, feine Er: 
ziehung forgfältig zu überwachen — ein Gefchäft, wozw den 
Bater vielleicht fein eigner ftlrmifcher Charakter nicht einmal 
zecht geeignet machte — ferner ber traurige Umſtand, daß er 
feine Mutter fon 1808 verloren hatte, daß das Alles feiner 
Erziehumg allerdings hoͤchſt unglinflig war und zu Eigenfchaften 
den Grund legte, denen die Vormundſchaft, welche die Obhut 
des fchon LIjaͤhrigen Prinzen übernahm, entgegenzuwirken zwar 
verſucht,)) aber nicht vermocht hat. Starrfinn, Haß gegen 
das vormundfchaftlibe Perfonale, ungezähmte Heftigkeit und 
gänzliche Unfähigkeit, feine Leidenfchaften wahrhaft zu bemeiftern, | 
wurben Charakterzuͤge bed jungen Fürften. Vielleicht war es 
eben eine Rüdficht darauf und der Wunſch, wenigſtens dem 


1) Der Herzog Kari klagte ſpaͤter nicht über Mangel an Unterrict, 
aber wohl über firenge Disciplin. j 
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Lande einige Sicherung gegen ſoiche Diäpefitionen zu geben, 
Daun auch die von der Zeit geſetzte Deinglichleit einer Beform 

ber  Werfaffung, ') weiche bie vormundſchaftliche Regierung be- 
wogen, bie alten Lanbflände zu berufen und ihnen (6. Sept. 1819) 
den Entwurf einer redidirten Landſchaftrordnung vorzulegen, ber - 
auch (19. Ian. 1820) angenommen und von bem nunmehrigen 
König Georg IV. fanctionirt wurde (25. April) Die Dauer 
der Vormundſchaft war, nach dem Hausrechte und dem Teſta⸗ 
mente bed Vaters, zweifelhaft und ber Herzog wünfchte mit 
dem zurldgelegten 18. Jahre die Regierung anzutreten. Die 
ihn kannten, wiberfpradhen. Von Wien aus warb num wes 
nigftend vermittelt, daß er in die Verlängerung ber Vormund⸗ 
ſchaft um ein Jahr willigte, dann aber (23. Octbr. 1823) die 
Regierung antrat. Es fcheint, er hat beweiſen wollen, baß er, 
auch wenn man-ihn bis zum 21. Jahre unter Bormundfchaft 
gehalten hätte, doch alsdann nicht anders gehandelt haben 
würde, als er fpäter ihat. Denn nur dadurch, daß er — um 
fih nicht für die Zukunft die Hände zu binden — bie Wer 
fafjung nicht anerfannte, die Reverfalien nicht unterzeichnete, 
ſich lieber nicht huldigen ließ, bewies er feine Misbilligung bed 
Geſchehenen. Sonft aber ließ er-die Organe der vormunde 
ſchaftlichen Regierung in ihren Poſten und hielt fi, ohne eben - 
an ben Geſchaͤften Antheil zu nehmen, drei Jahre lang ganz 
rubig. Bon dem Frühjahr 1826 aber an nahm er ein ſolches 
Benehmen gegen Schmibt:Phifelbed an, daß biefer ſchon im 
October um feine Entlaffung anfuchte und enblid im April 1827 
für nöthig fand, nach Hannover zu flüchten.) Nunmehr trat 


1) Der erſtere Grund würde jeboch der triftigfte geivefen fein; denn 
an fi) Hätte man doch wohl Keinen Zabel erfahren, wenn man bie Ände⸗ 
sung ber Berfaffung auf dem nicht fo fernen Regierungsantritt bes Her 
2098 verfchoben hätte, 

D Pölig, Berff, I, 714. Der politifche Sharakter dieſer Berfaffung 
ift ſchon oben bezeichnet (&. 575). Eigenthuͤmlich war bie Abtheilung in 
zwei Gectionen und bas ber Landſchaft verbliebene Selbſtverſammlungs⸗ 
recht 

3) S. ſeine Schrift: „uͤber meinen Austritt aus dem herzogl. braun⸗ 
ſchweicſchen Staatsdienſte,“ Hannover 1823, 8. Bald fanden auch Eſchen⸗ 


burg, v. Bülow, Petri auswärts Anſtellung. 
37 * 
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der Herzog öffentlich mit aͤußerſter Feindſeligkeit gegen feinen 
geweſenen Vormund und gegen den Grafen Muͤnſter auf, welchen 
letzteren er fogar durch einen Staatsdiener fordern ließ.) Er 
ſprach den wuͤhrend ber vormundſchaftlichen Regierung en 
laſſenen Verordnungen nur eine bedingte Gültigkeit zu (10. Mai 
1827). Er verdraͤngte nach und nach alle von ihr angeſtellten 
hoͤheren Beamten, ſoweit ſie nicht unbedingte Fuͤgſamkeit ver⸗ 
ſprachen. Das Alles wäre durch feine frühere Stimmung zu 
erfiären, und zu überfehen gewefen. Aber von Schritt zu 
Schritt Fam er weiter. Die offene Miöbilligung, bie fein Ber: 
fahren ſowohl bei den Höfen, als bei dem durch die Suspen: 
fion der Verfaſſung verlegten Adel des Landes und ber Elite 
der Beamten und der Magiftratur fand, trieb ihn zu Boden 
Zrog und zum ‚Dinwegfehen über alle Würde und Schicklich⸗ 
keit. Nur wenige achtbare Männer,hielten noch zu ihm, in der 
Hoffnung, wenigſtens mäßigend einwirken und dem Lande nügen 
zu können ; fonft umgab er ſich meiſt mit Abenteurern und, da 
ex Telbft für. feine. wildeften Launen Gehülfen, Werkzeuge und 
Vertheidiger farb, fo eigmete er fich eine Menfchenveradhtung 
an, die ihn abermald wichtiger Rüdfichten entband. Cine 
kleinliche Rachfucht?) und eine, felbfk mit gelegentliher Ber: 
ſchwendung verbundene, unerfättlicde Habſucht ſtellten fih als 
immer dunklere Fleden in dem Charafter ded jungen Zürften 
hervor und mußten allerdings ein noch härtere Urtheil finden, 
als der Findifche Trotz und die flürmifche Leidenfchaft feines fr: 
heren Weſens. Seine Rachfucht und feine wilde Laune wurden 
zwar, wie bad bie Art der Deöpotie tft, unmittelbar nur Denen 
gefährlich, Die ihm gerade in den Weg traten, während ber all: 


1) In Folge der Schrift: Wiberlegung ber ehrenrührigen Befchul: 
digungen, weiche ſich Se. Durchlaucht, der vegierende Herzog von 
Braunſchweig gegen Ihren erhabenen Vormund und bie während 
Ihrer Minderjährigfeit mit der Verwaltung Ihrer Lande und Ihrer Gr: 
ziebung beauftragten Maͤnner erlaubt haben; Hannover, 1827, 8. 


2) Ein Arzt, der in ber Familie des Hrn. v. Gramm, eines Ip: 
pofitionsftandee, aͤrztliche ‚Hilfe geleiftel, erhielt einen Verweis, ein Geburte⸗ 
heifer, ber der Frau dv. Cramm bei ihrer Entbindung feinen Beiftand 
verweigert, cine Gratification vom Herzog. 
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gemeine Gang des Staatslebens, Dank ſei es dem Charakter 
des germaniſchen Staats, im geordneter, ſichernder Weiſe fort⸗ 
ging; mittelbar ſchadeten fie dem Ganzen, Indem fie die Würde 
des Fürften berabfegten, redliche Beamte verdrängten ‚ zuletzt 
felbft in dad Heiligthum der Gerichte frevelnd eingriffen. Als 
der Herzog ein Artheil des Landesgerichts, worin es einen von 
ihm Verfolgten') in Schutz nahm, feierlich vor den Augen der 
Richter zerreißen ließ, ging ein Schrei des Entſetzens durch alle 
gebildeten Staͤnde Deutſchlands. Unmittelbar griff aber auch 
die Habſucht des Herzogs, die ſich bald in kleinlichen Erſparungs⸗ 
maaßregeln, bald in Verkauf von Staatsguͤtern, misbraͤuch⸗ 
licher Creirung von Staatspapieren, gefaͤhrlicher Vermengung 
der Kaſſen zeigte und in den letzten Zeiten vor der Kataſtrophe, 
wo den Herzog, oder ſeine Vertrauten, vielleicht eine Ahnung 
durchfliegen mochte, daß die Sache nicht ewig ſo dauern koͤnne, 
immer zunahm, in das Intereſſe des Landes ein. Bei allen 
dieſen Vorgaͤngen wurden mehrfache Beſchwerden an den Bun⸗ 
destag gebracht und zwar ſowohl von dem König Georg IV., 
wegen der gegen ihn begangenen Beleidigungen, für die ereine 
Genugthuung forderte, ald von den Ständen, die (Mai 1829) 
von ihrem verfoffungsmäßigen Selbftverfammlungsrechte Gebrauch 
machten und (Febr. 1830) auf Herftelung der Verfaflung an: 
trugen, und endlich von v. Sierötorpff wegen des caffirten Ur⸗ 
theils. In keinem diefer Fälle fand der Bundestag Veran: 
laffung, ſich für incompetent zu erflären, kam aber mit feinen 
Entſchließungen zuerft in Betreff der auch zuerft angebrachten 
töniglichen Beſchwerde ind Reine, die er gerechtfertigt fand”) 
und wo er endlich durch Androhung einer Erecution eine Nachgies 


I) Es war dies ber Oberjägermeifter von Sierstorpff. Er 
hatte, als ihm ein ihm unangenehmer Stelfenwechfel angefonnen wurde, 
um feinen Abfchied gebeten und war deshalb (17. Zuni 1820) des Landes 
verwieſen worden, worauf das Landesgericht zu Wolffenbüttel, an bas er 
fi) gewendet, entſchied (4. Sanuar 1830): daß feiner Zuruͤckkunft Keine 
rechtlichen Hinderniſſe entgegenftänden. 

2) Der Beſchluß des Bundestags (26. Juli 1829) verlangte, baf ber. 
Herzog die Klagfchrift gegen bie vormundfchaftliche Regierung zuruͤcknehmen 
und fich bei dem König entfchulbigen ſolle. Der Herzog ſtraͤubte ſich foft 
ein Jahr lang. . 
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bigkeit des Herzogs erwirkte. In der Sache bed Privatliägers 
ſprach er gleichfalls günftig (7. Det. 1830), war aber bier ſchon 
durch diefelben Ereigniffe überholt worden, welche eine Erledi⸗ 
gung der ſtaͤndiſchen Befchwerbe eigentlich unnoͤthig machten. Doch 
erfolgte fie durch den Beſchluß vom 4. Nov. 1830, wonad) die in 
anerfannter Wirkſamkeit geflandene Berfaffung nur auf dem ver: 
faffungsmäßigen Wege habe geändert werben können. Die, wie es 
dien, mit der Abficht auf langen Aufenthalt außer Landes, zu An: 
fang des Jahres 1830 anternommene Reife nach Paris und die Haft 
mit der ber Herzog, als ihn die Juliusrevolution zurädigefchencht 
hatte, fo ſchnell fo viel Geld als möglich zufammenzuraffen fuchte, 
fehtenen zu beweifen, daß er feinem Boden in Feiner Beife traute 
und auch von Außen weder Schug noch Rüdficht erwartete, 
Den Bellimmungen bed Wiener Congreſſes über bas 
Ständewefen und zugleidd der Annäherung an die Formen der 
größeren Repraͤſentativſtaaten, welche zuerſt Baiern verfuchte, 


vorausgeeilt war das Herzogthum Naſſau, in welchem ſchon 
durch Patent von 1/2 September 1814') eine moderne Ber: 


I) Poölitz, Verf. I, 1009. Zwei Kammern: eine Herrenbank und 
£andesbeputirte. In jener theild geborne Mitglieder (alle Prinzen bes 
Daufes, wohin man fpäter auch die nieberländifchen rechnete), theils erb⸗ 
liche, theils vom Landesherrn auf Lebenszeit ernannte, theild von Rendtag 
su Landtag durch die abeligen Gutsbefiger erwählte. Als Deputizte er: 
ſcheinen 3 Höhere Geiftliche, 1 Vorſteher höherer Lehranftalten, 3 Gewerbe: 
Befiger, 15 Landeigenthuͤmer, bei ziemlich hoheni Wahlcenfus. Öffenttichkeit 
der Sitzungen follte urfprünglich nicht flattfinden, warb fpäter bei den 
Landesdeputirten eingeführt und noch Tpäter wieber aufgehoben. Ohne 
Einwilligung der Stände foll an den, im Eingange bes Patents erwähnten, 
die Aufrechthaltung ber bürgerlichen und Gewerbefreiheit, ſowie bie Gleich 
heit der Abgaben bezweckenden Gefegen und Einrichtungen nichts geändert, 
noch ein wichtiges, das Eigenthum, die perfönliche Freiheit und Berfaffung 
betreffendes neues Landesgeſeg eingeführt werben. Sie haben bas Petitions: 
und Beſchwerderecht und das Recht, gegen ben Staatsminifter und gegen 
* Landescollegien eine Unterfuchungscommiffion zu fordern, fobald fie befdpei: 
nigen Eönnen, daß Verlegungen ber Verfaflungsbefiimmungen über bie Se: 
feggebung und Abgabenerhebung flattgefunden, ober Sonceffionen, ober ver: 
botene Annahme von Geſchenken flattgefunden ober zugelaflen worden. &ie 
haben bie Bewilligung aller von den Unterthanen zu erhebenden Abgaben, 
nicht aber eine eigentliche Bewilligung bed Budgets, ba bas reiche Ram: 
mereinlommen ihrer Gognition entzogen blieb. Wenn aber, bei Vorſchlaͤ⸗ 
gen und Beſchwerden, wie gewöhnlich, eine übereinftimmenbe Majoritaͤt in 


+ 
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faffung begründet und dann noch durch Patent vom 34 No: 
vember 1815') im ihrer etwas unbeflimmten Faſſung ergänzt 
wurde. Als Vorbilder fchienen die franzöfifche Charte und das 
in ben Niederlanden bereitd (im erſten Entwurf) angenommene 
Fundamentalſtatut gidient zu haben, fowie dad Vorhandeuſein 
mehrerer angefehener Standeöherren und .fonfliger ehemals 
Reichöunmittelbaren in dem Herzogthum fowohl auf die frühe 
Entftehung dieſer Verfaſſung, als auf ihre Form und Einrich⸗ 
tung nicht ohne Einfluß geblieben fein mögen. Daß jebodh ges 
wiffen Unbeflimmtheiten derfelben, die in fpdteren Zeiten zu 
fehr wunderbaren Auslegungen und Maaßregeln geführt haben, 
ſchon damals Hinterhaltögedanten zum Grunde gelegen haben, 
iſt keinesweges anzunehmen. Die Berfoffung wurde von zwei: 
Zürften begründet, die ſich ſchon durch verſchiedene reformatos 
rifhe Maaßregeln hervorgethan hatten und ſich im Eingange 
ihres Patents darauf berufen konnten: daß fie ſchon zeither bie 

vollkommenſte Duldung religiöfer Meinungen und freie Übung 
jedes Gottesdienſtes (feit 1803), ebenfo, foweit auswärtige 
Staatsruͤckſichten nicht entgegenflanden, die freie Auferung 
politifcher - Meinungen gewährt, für Auswanderungsfreiheit 
seforgt (912 October 1810), die Leibeigenfchaft getilgt 
(1. 3an. 1808), den Frohn⸗ und Dienflzwang abgelöf’t, (1/3 Sep: 
tember 1812), Törperliche Züchtigungen als Strafmittel abge: 
ftent (26/28 Dechr. 1809), erbliche Borrechte auf höhere Staats: 
ämter nicht anerkannt, vielmehr aus allen Ständen zu den 


“ oberften Civil⸗ und Militairſtellen berufen, wer ihnen, tüdhlig 


erfchien, die Juſtizpflege unabhaͤngig durch die Juſtizbehoͤrden 
verwalten laffen, den Fiscus den Gerichtöhöfen untergeorbnet, 
ſich ded Rechts, angeftellte Staatsbiener willkuͤrlich zu entlaflen, 
begeben (3/6 Septbr. 1811), die freie Benutzung des Grund: 


jeder Kammer erforderlich ift, fo ift bei Gefegen, ſobald beide Kammern 
nidyt übereinftimmen, bem Regenten bie Entſcheidung vorbehalten und bei 
den Abgaben werben bie Stimmen in beiden Abtheilungen zufammenge:. 
zählt. Die Stände verfammeln fih Jaͤhrlich. 

I) Poͤlitz, Berff. I, 1016. Es betraf die Herrenbank. Noch ift 
das die Wahl der Lanbflände betreffende Patent vom IA November 1815 
zu eswähnen, was gleichfalls, mit Ruͤckſicht auf bie eingetretenen Zerrito: 
sialveränberungen, mehrere Beflimmungen bes Berfaffungepatents änderte, 
©.: Polis, Verff. I, 1015. 
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eigentbums unter den Schuß ſchirmender Geſetze geftellt, das 
Recht der Wildbahn und alle den Anbau des Bodens fiörende 
Weidegerechtſame bis zur Unfchäplichkeit befchränkt (7/9 Novem⸗ 
ber 1812), die Ablöfung der Zehnten, Grundbelaflungen und 
GSrröltuten vorbereitet, die Vertheilung gemeinheitlicher Allmen⸗ 
den im Voraus erleichtert, für Einführung einer völligen Ge⸗ 
werbefreiheit vorbereitende Maaßregeln getroffen; daß fie Peine 
Abgaben, außer für Bedürfniffe des Staatd, erhoben, babei, 
daß ein Jeder dazu beitrage, nach dem Maaßſtabe feined reinen 
Einkommens, ohne Befreiung für einzelne Stände oder Perfonen, 
verorbnet (1811) und in dringenden Finanzangelegenbeiten Do: 
mainen, ded Haufed. zum Vortheil der Staatölafle verängert 
hätten. Noch vor der Verfaſſungsgruͤndung ward auch eine 


unbefchräntte Freiheit des Buchhandels und ber Prefle einge: | 


fübet (4/5 Mai 1814), welche letztere bier ausdruͤcklich das 
Druden „ohne vorgängige Cenſur oder fonft erhaltene befondere 
Erlaubniß“ umfaßte') und daflır den Buchbrudern unterfagt, 
„Deutfch gefhriebene und bei einem deutſchen Bud: 
händler in Verlag gegebene Werke eines deutfchen 
Gchriftfiellerd, bei Lebzeiten des le&teren und ohne feine 
vorher dazu erhaltene foͤrmliche Einwilligung nachzubruden.” 
Das Zabalömonopol wurde aufgehoben (1821 März 1814). 
Es erſchien ferner, veranlaßt durch die großen Veränderungen 
des XZerritorialbeflandes, ungefähr ein Jahr nah dem Ver⸗ 
faffungöpatente, eine neue Verwaltungsorganiſation, zunächft 
der Oberbehörden (911 Septbr. 1815), die dann noch durch 

Edict vom 5/6 Ianuar 1815 vervollfiändigt, fowie fpäterhin 
auch auf die Unterbehörben erſtreckt wurde. Es regierten nehm: 
lich zu jener Zeit, in inniger Gemeinfchaft, die Herzöge Frie⸗ 
drich Wilhelm zu Weilburg, Friedrich Auguft zu 


1) Es warb bagegen eine gleichzeitige — „‚Berfaffer und Buchdrucker 
für fi) und einer für ben andern" — Verantwortlichkeit der Berfaffer und 
Buchdrutker eingeführt, wenn ber Inhalt einer Drudfchrift „als Pasguill 
oder Schmähfchrift gegen Perfonen und oͤffentliche Behörben, ober als 
öffentliche Hintanfegung der Pflichten gegen Kirche und Staat ober als 
eine öffentliche Verlezung ber Ehrbarkeit und Sittſamkeit“ erfchiene, auch 
bie GSinfendung eines Gremplars jeber Schrift, „noch ehe biefelbe in ben 
. Buchhandel kommt, oder fonft verbreitet wirb”, vorgefchrieben. 
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Ufingen. Aber ſchon am 5. Februar 1816 flarb der erflere, 


mit Hinterlaffung eines Sohnes, ded Herzog Wilhelm, und 
am 24. März 1816 der zweite, biefer erblos, fobaß Herzog 
Wilhelm die gefammten beutfchen Lande des Haufes Naffau 
vereinigte. Unter diefem Fuͤrſten fchritt die Staatöverwaltung 
unter fortdauernden Cinfluffe des Staatsminiſters Freiherrn 
v. Marſchall in verfelben aufgeflärten Weiſe fort und if 
nad und nach für dad Kirchenwefen, wo die Eatholifche Kirche 
unter das Bistum Limburg und dad Erzbisthum Kreiburg 
geftellt wurde,’) während in ber evangelifchen die Union zu 
Stande Fam, für den öffentlichen Unterricht, für Polizei und 
politifche Ökonomie, namentlich für Landwirthfchaft und Ge 
werbe, Sorflwiffenfchaft und Bergbau,‘ Staatöwefen, Armen: 
pflege, Medicinalverwaltung und Gemeindemwefen viel Wohlthaͤ⸗ 
tiges gefchehen.”) Faſt auf allen Seiten wurbe dad Staats: 
weſen nach den Borfchriften ber damaligen Theorie eingerichtet; 
die Finanzen waren wohl geordnet; den jährlichen Landtagen 
konnten immer günflige Nefultate vorgelegt werden und Naffau 
galt bei Vielen für. einen deutfchen Muſterſtaat. Wenn gleich: 
wohl gerade in diefem, auch fonft in vielen Theilen deſſelben 
von der Natur gefegneten Lande nicht nur frühzeitig ein Ans 
theil an den politifden Schwärmereien jener Zage, fonbern 
auch fpäter noch und durch längere Jahre Spuren von cons 
creterer Unzufriedenheit und Oppofition fich zeigten, fo mögen die 


1) Württemberg, Baden, Kurhsfien, Heſſen⸗Darmſtadt, Raffau und 
Frankfurt a. M. wurden, in Folge ber Bulle provida sollersque vom 
16. Aut 1821, des Vertrages vom 9. Februar 1822, und ber Bulle 
ad dominici gregis custodiam vom 11. Aprit 1827 zu einer Tirchlichen 
Provinz, dee oberrheinifchen, mit einem Erzbiſchofe (gu Freiburg) und vier 
Biſchoͤſen (zu Rottenburg, imburg an be» Lahn, Mainz und Fulda) ver, 
einigt. Auch Mecklenburg, Oldenburg, das erneſtiniſche Sachſen (mit Aus» 
ſchluß von Hildburghauſen), Waldeck, Luͤbeck und Bremen ſchloſſen ſich an. 
Bergl.: Die neueſten Grundlagen der deutſch⸗katholiſchen Kirchenverfaſſung, 


Stuttgart, 1821, 8. — Weiß, Grundriß der beutfchen Kirchenrechtswiſſen⸗ 


ſchaft, Mainz, 1829, 8. 
2) ©.: Emmermann, Darftellung ber Refultate ber Regierungs⸗ 


verwaltung im Herz. Raffau vom I. 1816 — 1840 (in den „Neuen Jahr: . 


büchern der Geſchichte und Politit, Jahrg. 1841, 8. I, S. 552 ff.). 


I 


506 Dritter Abſchnitt. N 


Gründe eiwa in folgenden Umſtaͤnden lisgen.') Zubvoͤrderſt 
mochten bie Umgebungen einwirken; dann war auch bas Rand 
aus etlichen zwanzig vorher verfchiebenartig regierten Landſchaf⸗ 
ten zufammengefeßt worben, wobei mancher früher Begünfligte 
aus dem Adel, Beamten: und Sachwalterflaude verlor; die 
vormald Reichdunmittelbaren grollten überall, am meiften aber 
da, wo fie nicht einem größeren Staate untergeorbnet worden; ?). 
die Stoatöfchulden waren zwar, foweit fie Kammerſchulden 
waren, auf das fehr umfichtig verwaltete Kammergut übernoms 
men, die Übrigen aber nicht zu allgemeinen Staats⸗, fonbern 
zu Gemeindeſchulden gemacht worden, fobaß dad Volk zwar 
an Landesabgaben weniger, an Gemeindeabgaben aber mehr zu 
tragen hatte, während. auch die verfchuldeten Gemeinden von 
der Regierung in firengerer Vormundfchaft gehalten wurden; 
einzelne Gegenden des Landes find doch arm und auch in be: 
günftigteren bleibt die Weincultur wenigftend für die eigentlichen 
Weinbauern ein unficherer, öfterd großen Calamitäten ausge: 
ſetzter Nahrungszweig, gab auch zu übermäßiger Benugung 
der Freiheit der Bodenvertheilung Anlaß; die preußifche Zoll: 
fperre warb in Naffau befonderd ſchmerzlich empfunden; ein: 
zelne Gegenden klagten über Wildſchaden, da für ben durch Rebe 
und Hafen angerichteten Schaden Fein Crfag geleiftet wird; 
der an fich ald wohlthätig anerkannten, (befonders die Hut: und 
BWeideberechtigung betreffenden) Culturverordnung (7/9 Nov.1812) 
warb doch der Vorwurf gemacht, daß fie zu fehr in das Eigen: 
thumsrecht eingreife; wenn auch die ſchwachen Seiten ber 
Berfaffung erft in fpäterer Zeit hervortraten, fo wurbe boch 
frühzeitig bei ihr und den nenen Verwaltungseinrichtungen der 
. Zadel erhoben, daß fie zu kuͤnſtlich und zu fehr nach großem 
Zuſchnitt, zu wenig auf die Verhältniffe eines Heinen Landes 
berecjhet ſeien; ber neue Zürft, reich und angeſehen, ein ver: 
einigted und erweitertes Land beherrfchend, ftellte fich ferner 


1) Vergl. auch bie noch immer leſenswerthe Schrift: Sartorins, 
über die Gefahren, welche Deutfchland bedrohen und bie Mittel, ihnen 
mit Gluͤck zu begegnen. (Göttingen, 1820, 8.) &. 142 ff. 


2) Daher auch die befondere Malice, die ſich in Stein's Briefen an 
Gagern gerade gegen Naſſau ausfpricht. 
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vom VWolke und erfchien in Fälterer, voruehmerer Haltung, fcheint 
auch, nach ſpaͤteren Borgängen zu fchließen, andere -politifche 
UAnfichten gehabt zu haben, ald die Begründer der Werfaffung; 
man traf noch die wichtigſten Organiſationsmaaßregeln, ehe 
man die Berfaffung, durch Berufung des erften Landtags (1318), 
ind Leben ſetzte; am Ende zeigte ſich auch, daß die Schoͤpfun⸗ 
gen des politifchen Nationalismus das rechte Herz zum Volke 
und das einfache Walten patriarchalifch: gemirthlicher Sorgfalt fo 
wenig erfegen Fönnen, wie bie frifche Kraft eines frei bewegten 
Bürgertbumd und daß die glänzenden Refultate auf dem Pa; 
piere und die wahre Zufriedenheit im Leben zwei fehr verfchie: 
bene Dinge find. Was aber immer die Gründe der Oppoſi⸗ 
tion gewefen feien, auf welche jedenfalld auch Oppoſitionsſucht 
und falfhe Theorieen nicht ohne Einfluß geblieben find, fie 
befteten fi) zunaͤchſt an die Thatſache, daß das naffauer Wer: 
foffungspatent die franzöfifche Gharte in der Begründung einer 
Eivillifte nicht nachgeahmt, fondern die Trennung ded Kammer: 
und Steuervermoͤgens beibehalten hatte. Darliber und tiber 
den Umfang des Kammervermögend, feinen Ertrag, feine Bei⸗ 
träge zu den Staatöbedürfniffen, die von der Regierung aufges 
ſtellte Forderung, daß die an die Privatherren aus Staatömit- 
teln gezahlte Entſchaͤdigung für aus der Leibeigenfchaft fließende 
Gefälle, auch an die Domainenkaffe gezahlt werden müffe, wo: 
gegen freilich auch die Abgaben von den Domainen, wie von 
Privatgut an den Staat, entrichtet wurden, ift ſchon in jener 
Zeit, geflritten worden"), wiewohl erfi fpäter der Streit zum 
beftigern Ausbruch kam und, für die Regierung fiegreich, aber 
wohl nicht immer mit richtig gewählten Mitteln, beendigt wurbe. 
Nah dem Siege ift man mit Mäßigung verfabeen. . 
Meiftend im Sinne eine fehr befonnenen Vorſchritts, der, 
mehr auf dad Wefen, als auf die Formen gerichtet, jeder nicht 
dringend nöthigen Neuerung abhold war, auch für mangelhafte 
und fehwerfälige Formen in dem rechten einfichtspollen und 
wohlmollenden Geifte einen befferen Erſatz fah, als bie trefflichfte 
Form fir den mangelnden Geift zu bieten vermag, die Ele 
mente eined felbfiffändigen Lebens, die in dem wahrhaft aus 


1) Damals auf Anlaß ber Herrenbank. 
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dem „ureignen Geiſte des deutichen Volks gefloffenen unb in 
ihm erhaltenen Inſtituten lebten, forglich zu pflegen, fchonend zu 
berhdfichtigen wußte, warb in den Ländern der berzoglichen 
Linie des Erneſtiniſchen Sachſens verfahren. Bor Allem 
gilt die von den damals vereinigten Landen Gotha und XI: 
tenburg, fowohl unter dem geiflvollen Herzog Auguſt 
(+ den 17. Mai 1822), als, wie bei der Krankheit des Her: 
zogs Friedrich IV. (+ d. 11. Febr. 1825), fowie bis zu dem 
Zheilungövertrage, der ſchon 1820 an die Spitze der Staats; 
verwaltung berufene Minifter v. Lindenau die wahre Seele 
der Regierung war und manche veraltete Form, die er unter 
den bamaligen bortigen Umfländen nicht ändern konnte, 
doch zum Nutzen des Landes und Volkes zu gebrauchen, mans 
ches Befchwerende, dad fich nicht heben ließ, doch in ber Aus: 
führung zu mildern, manche Lüde durch raſtlos thätigen Geift 
zu ergänzen wußte. Mit dem Zobe bed Herzogs Friedrich IV. 
war die gothaifche Speciallinie im Mannsſtamme erlofchen, und 
die drei zunaͤchſt berufenen Linien zu Meiningen, Hildburghau⸗ 
fen und Koburg⸗Saalfeld erhoben ſchwer zu vereinigende An- 
ſpruͤche. Es ward jeboch, unter Bermittelung ber koͤniglich⸗ſaͤch⸗ 
fi ſchen Regierung, ein Vertrag gefchloffen (15. Nov. 1826), ') 
in Folge deffen nah Altenburg ber zeither in Hildburghau⸗ 
* fen regierende Zweig verfegt wurde, Gotha meiſt?) an Koburg 
fiel und der Herzog von Meiningen dad von Koburg abgetre: 
tene faalfelbifche Territorium, ben größten Theil?) bes hild⸗ 
burghauſenſchen Landes und einige altenburgifche und gothaifche 
Parzellen erwarb. Gotha fowohl wie Altenburg hatten Stände 
der Altern Art, in deren Einrichtung in biefer Zeit‘) feine Ande⸗ 
rumg eingetreten ifl. 

In Sachfen: Meiningen hatte feit dem Tode des vor: 
trefflichen Herzogs Georg (+ 24. Dec. 1803) die edle Her: 
zogin Louiſe, eine geborne Prinzeffin von Hohenlohe: 

1) N. R. VI, 108%. ” 
2) Ein Amt kam an Meiningen. 
8) Zwei Ämter kamen an Koburg. 


4) In Gotha auch heute noch nicht. 
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Lang en burg, die in ſolchen Zeiten ſo ſchwierige Regierung 
im Geiſte ihres Gemahls geleitet, bis ſie dieſelbe am 17. De⸗ 
cember 1821 ihrem nunmehr muͤndig gewordenen Sohne, dem 
Herzoge Bernhard Erich Freund (geb. d. 17. Dec. 1800) - 
übergeben konnte. Der Herzog, raſtlos nach Verwirklichung 

ſeiner Ideale im Staatsleben ſtrebend, ohne doch die wider⸗ 
ſtrebenden, oder doch nicht genug entgegenkommenden Verhaͤlt⸗ 
niſſe gewaltſam beugen zu wollen, reorganiſirte ſchon am 25. No⸗ 
vember 1823 die⸗ allgemeine Landesverwaltung. Landſtaͤnde 
fanden ſich nur in dem Unterlande; in dem früher mit Koburg - 
vereinigt geroefenen Oberlande waren fie feit der Zrennung von 
Koburg eingegangen; in dem mit Gotha gemeinfchaftlich beſeſſe⸗ 
nen Roͤmhild waren die Nittergutöbefiger meiſtens Reichsritter 
gewefen. Der Herzog führte nun zuerfi am 4. Sept. 1824') 
eine landfchaftliche Verfaffung für das gefammte Land ein, bie 
ſich zwar an die früheren Ginrichtungen anſchloß, aber ben 
Grundſatz der MRepräfentation hineintrug, diefe felbft auf weitere 
Kreife ausbehnte und die Rechte der Stände offen und in einigen . 
Beziehungen erweitert hinftellte. Nach den 1826 eingetretenen 
wefentlichen Zerritorialveränderungen ergab ſich neuer Anlaß zu 
Drganifationen, zu deren Entwerfung der Herzog erft den ehe⸗ 
maligen naſſauiſchen Staatsrath Ibell (ſ. S. 452 ff.), dann den 
vormaligen kurheſſiſchen Miniftertalrath v. Kraft berief und end: 
lich diefelbe dem Geheimrath Schmid zu Iena übertrug, beffen 


1) Ze 7 Abgeordnete der Rittergutöbefiger, Bürger und Bauern. Die 
Bedingungen des Wahlrechts wenig befchräntend, befonders weite Ausbehnung 
des activen Wahlrechts, was dann eine Beſchraͤnkung des paſſiven, nament⸗ 
lich in den Staͤdten, nothwendig machte. Je 1 Abgeordneter aus jedem 
Stande und darunter ber Landmarſchall, auf deſſen Entferniimg jedoch %, 
der Landſchaft antragen Eonnten, wurben vom Derzog ernannt. Die Rechte 
ungefähr wie in Weimar; ' nur geht bie Klage gegen Stantsbehörben an 
ben ürften, und bie Theilnahme an der Verwaltung ifl geringer, wogegen 
der Antheil an ber Geſetgebung nicht bloß auf Angelegenheiten des ganzen 
Landes beſchraͤnkt iſt. Itio in partes, wobei der Herzog die Entſcheidung 
hat. Die Communication zwiſchen Regierung und Landſtaͤnden iſt ſchrift⸗ 
lich, wodurch ſchon es gerechtfertigt wird, daß keine Öffentlichkeit der 
Sitzungen beſtimmt ward. Permanenter landſchaftlicher Vorſtand. Wei: 
terer Ausſchuß, zweijaͤhrliche Abnahme der landſchaftlichen Rechnungen. 
Landſchafteſyndikus. Landſchaftlicher Kaſſirer. Das Geſetz iſt mehr 
Landſchaftsordnung, als Verfaſſung. 








590 Dritter Abſchnitt. 


Vorſchlaͤge jedoch nicht vollſtaͤndig ausgefuͤhrt worden ſein en 
In’) Jedenfalls entfiand in den Jahren 1828 und 1829 eine 
Reihe von Organiſationsedicten, als deren Schlußftein das 
Grundgefeg”) über die landfchaftliche Verfaſſung vom 23. Auguft 
1829 auftrat. Ungeachtet die neue Verfaſſung einen anerkann⸗ 
tem bedeutenden Worfchritt, der doch Fein Sprung war, enthielt 
und von dem Herzog mit dem beften Willen gehandhabt wor: 
den ift, bat fich doch nicht immer das wohlthätig regſte Leben 
darin entwideln wollen, und jedenfalls ift noch längere Zeit 
in Meiningen ein öfterer Wechſel in dem höchften Verwaltungs: 
perfonale und ein Erperimenticen in den Berwaltungdeinrid;- 
tungen bemerkbar geweſen. Miötrauen des Volks gegen die 
Ausländer, Hängen am Alten und Gewohnten, Widerfiand 
der Privilegirten, vielleicht einzelne Miögriffe, ein Überſchaͤten 
von. Formen, auch ein Zug des Mistrauens (nicht gegen das 
Volk) im Herzog und fein Verlangen, fehnell große Refultate 
zu fehen, werden als Gründe angegeben. Vielleicht würde er 
beffere Freude an feinen Schöpfungen erleben, wenn er weniger 
nach Organifationds als nach Verwaltungstalenten fuchte und 


1) Theils daß andere Hände das Entworfene durchzufuͤhren hatten, 
theild bei Eingelnem Mangel an Mitteln, theils daß mandye Borfchläge 
dem Gewohnten zu ſehr wiberftrebten, ohne daß ein überwiegender Bors 
theil der Anderung zum allgemeinen Bewußtfein hätte gebracht werben 
Tönnen, werden als Gründe angegeben. 


2) Zunaͤchſt viel umfaflender, als bas frühere, ben Charakter eines 
wahren Grundgeſetzes bes Staats tragenb, mit vielen allgemeinen Beſtim⸗ 
mungen“ Die Trennung von Kammer und Steuer blieb. Doc muß den 
Ständen bie Erhaltung ber Subflanz bed Kammervermoͤgens unb ber 
Gang feiner Schuldentilgung nachgewieſen werben. Je 8 Abgeordnete 
jeber der 3. Klaffen. Bei Bürgern und Bauern braucht nur die Hälfte ber 
Abgeorbneten aus ber wählenden Klaffe zu fein. Der Landmarſchall wird 
jegt von den Staͤnden gewählt. Der Wahlcenfus ift eher erhöht als 
erniedrigt worden. Die Stände Tönnen auch ganze Geſetzentwuͤrfe 
vorlegen. Die Anklage gegen Staatöbiener, wegen WWerlegung ber 
Berfoffung, Misbrauch der Amtögewalt, Untreue und GErpreffiung, geht 
jest an das Dberappellationdgericht zu Iena. An den Discuffionen neh: 
men nunmehr auch Ianbesfürftliche Sommiffarien Theil; die Stgungen find 
aber nicht öffentlich. Icio in pantes findet nicht mehr in früherer Weiſe 
flott; bei Stimmengleichheit entfcheibet der Herzog, Im Übrigen das 
Fruͤhere. 
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vornehmlich auf den rechten Sinn ımb dad Herz zum Volke 
achtete. Seinem edlen Wollen läßt Alles Gerechtigkeit wider 
fahren und das Land gedeiht im Ganzen. 

In Sachſen⸗Hildburghauſen erklaͤrte der Herjog 
Friedrich ſchon 15. Sept. 1815: „ed ſei nach Wiederher⸗ 
ſtellung der deutſchen Freiheit eine der erſten Sorgen feiner Re: 
gierung gewefen, die Mängel der biöherigen Werfaffung, wo bie 
Ritterfchaft meiſtens eim entfchiebenes Übergewicht uͤber die Städte 
gehabt habe, zu verbefiern und den Bauernfland in die Land: 
fhaft einzuführen” Am 29. Septbr. 1816 gaben ihm die 

Stände ihre Anfichten uͤber die Reform der Berfaffung zu er» 
kennen; er ließ darauf einen Entwurf fertigen, theilte ihn ben 
Ständen mit (27. Nov. 1817) und erhob ihn, nachdem er von 
dem Herzog, dem Erbprinzen und ben Ständen gebilligt wors 
ben war, zum Grundgefe') des Landes (19. März 1818), 
erlangte auch die Garantie des Bundes dafür (1. Octbr.). 
- Diefe Verfaſſung erlofch mit der Selbſtſtaͤndigkeit Des Landes. 

Auh Herzog Ernſt von Sadfen: Koburg » Saalfelb 
erließ fhon am 16. März 1816 ein Decret”), worin er es für 
feinen angelegentlichſten Wunſch erklärte: „dem Lande. eine 
ſolche Berfaffung zu geben, welche Sicherheit des Eigenthums?) 


1) Poͤlitz, Verf. I, 783. — 6 Abgeordnete ber Nitterfchaft, 5 ber 
Städte, B der kleineren Srundeigenthümer, 1 der GBeiftlihen. Die Ein: 
richtung ungefähr wie in der erften meiningenſchen Berfaffung. Auch ber 
Landfcdyaftsbirector wird von den Ständen gewählt. Kein Wahlcenfus 
Wei den Rechten der Stände wird noch befonbers erwähnt: „das Recht 
des Beiraths und der Zuftimmung bei Verträgen und Dispofitionen, wos 
durch die Integrität des Landes verlegt, defien Revenuen gefchmälert, ober 
die Regieruugsverfaflung bes berzoglichen Haufes verändert wird.” Die 
Stände wählten auch je auf drei Jahre einen Landrath, welcher Fein Mitglied 
der Landfchaft, ſondern die Miittelsperfon zwiſchen berfelben ımb ber Eandes- 
regierung zur Erleichterung ber Gommunication und Erzielung größerer Gleich⸗ 
förmigkeit beider Behörden und wirkticdyes Mitglied ber Regierung fein follte, 
„am durch feine Zheilnahme und Mitwirkung in ben Geſchaͤften das In⸗ 
tereffe und bie Rechte ber Landfchaft beftändig wahrzunehmen.” Nach 
3 Jahren Eonnte er auf Lebenszeit ernannt werben. Auch biefes Grund⸗ 
gefed war mehr Landtagsordnung, als allgemeine Berfaffung. 

2) Pblis, Verff. I, 794. 

3) Man mag dabei vorzüglich an Sicherung gegen willfürliche Be⸗ 
fleuerung gedacht Haben; denn für das, was man gewöhnlich unter Eicher 
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mb vernünftige Freiheit im Handeln, Reden und Schreiben ges 
währt und fomit die Bande zwifchen Fürften und Untertha⸗ 
nen feſter knuͤpft“; die näheren Grundfäge und Beſtimmun⸗ 
gen, auf welche die flänbifche Werfaffung der deutfchen Staaten 
im Allgemeinen errichtet werben folle, feien „noch zu erwarten, ') 
damit das Beſondere den Allgemeinen nicht widerſpreche, ſon⸗ 
bern überall, foweit. es möglich ift, eine Gleichförmigkeit flatt: 
finde.” Er erfläre jedoch vorläufig, daß er eine fländifche Ver: 
fafjung. begründen werde, bei ber die Stände. als Vertreter ber 
fänmtlihen Unterthbanen und als Bürgen der Aufrechthaltung 
der berzuftellenden Verfaſſung betrachtet werden follten. Es 
fpreche fich von felbft aus, daß „zu landfchaftlichen Stellen nur 
die unzweibentigfie Wuͤrdigkeit führen und gelangen” koͤnne. 
Beſitz des Grundeigenthums, Rechtlichleit und Einficht feien 
die Eigenſchaften, die Anſpruch auf Landftandfchaft gäben. Bei 
den -Mittergütern folle der Worzug bleiben. Denn er nehme 
an, „daß Schon der Gedanke, daß auf einem foldhen Gute von 
en Altvorbern zum Beſten des Waterlanded gerathen worden, 
einen Reiz auf den Befiger bringen muß, ferner nach beſter 
Einficht. für dad allgemeine Wohl mitzuristen.” Deshalb fol: 
ten die Stände in geborne und gewählte getheilt werben, bie 
gebornen aus: fämmtlichen fonft nicht unbefähigten Ritterguts⸗ 
befigern, die gewählten aus den Mitgliedern der Magiftrate und 
aud dem Bürger: und Bauernſtande hervorgehen. Auch über 
die Rechte der Stände fprach fi dad Decret vorläufig aus. 
Am 30. October 1820 machte ein neues Ebict”) bekannt, daß 
ein Entwurf einer neuen Verfaffung den Landescollegien und 
einigen der vormaligen Stände zur Berathung mitgetheilt wor: 
ben fei und jet die Refultate dem Herzog vorlägen, die ge: 
- fammten Stände daher zum 1. März 1821 berufen würden. 


heit des Eigenthums verfteht, ift doch wohl ſchon unter ber früheren Ber: 
faffung geforgt gewefen und die Sache felbft liegt ber Juſtiz und Polizei 
und nicht den Ständen ob. 

1) Bon woher ?_ Das erfahren wir in bem Ebicte vom 30. Octo⸗ 
ber 1820, wo bie Refultate dev Conferenzen von Karisbad und Wien als 
die noch zu erwartenden „Berichtigungen‘‘ bezeichnet werben. 


. 2) polig, Verff. J, 798, 
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Aber fon gleichzeitig mit dieſem Edicte wrfchienen zwei De 
crete) Über die Wahlform und bie Geſchaͤftsordnung der Stände. 
Die Bünfche der Stände wurden vernommen und möglichft 
beruͤckſichtigt, und am 8. Auguft 1821 erfchien die Verfaſſungs⸗ 
urkunde, die noch gegenwärtig befleht und allerdings mehr als 
Landfchaftsorbnung iſt, da fie auch auf die Verhaͤltniſſe des 
Landes und berzoglihen Haufe, die allgemeinen Rechte und 
Pflichten der Unterthanen, die Kirchen, Unterricht: und Wohls 
thaͤtigkeitsanſtalten, das Gemeindeweien u. f. w. eingeht.) — 
Einen fehr wefentlichen Einfluß auf die Regierung haben bie 
Stände nicht gewinen koͤnnen; biefe ſelbſt verfuhr mit Umficht; 
Sründlichkeit und in aufgeflärter, wohlwollender Weile und 
mochte wohl ein entfchiedenes Übergewicht an Intelligenz und 
Anfehen im Lande über die Stände befigen. ' Die ehemals fehr 
zerruͤttet geweſenen Finanzen hatten fich durch gute Wirthſchaft 
und manche begimfligenbe Umflände geordnet. Won Streitig⸗ 
feiten zwifchen Regierung und Ständen hat man in ber bier 
zu befgrechenden Zeit nichtE gehört, während fpäter dergleichen 
vorgefommen find, ohne jedoch befondere Theilnahme im In⸗ 
und Auslande zu erweden. Auch bei der Bereinigung mit 
Gotha ift in jedem Landestheile die bis dahin beftehende Ver⸗ 
faffung erhalten worden,’) da man beforgen mochte, ducch eine ' 
verfchmelzende Umgeftaltung Jedem liebgeworbene Vortheile zu 
entziehen, ohne am Ende genügenden Erſatz zu bieten. 
In Sadhfen: Altenburg ging in ber kurzen Zeit von 


1) Politz, Berff. I, 800. 


2) Pdlis, Verff. I, 0. 6 Abgeordnete der Nitterfchaft, 2 ber 
Stabtobrigkeiten zu Koburg und Saalfeld, 3 der Bürger von Koburg, 
Saalfeld und Poͤßneck, 6 der übrigen Städte und Dorfgemeinden. Kein 
activer, wohl aber ein paffiver Wahlcenfus. Die Stände haben die Ini⸗ 
tiative nicht, Tonnen aber auf neue Gefege, ober Aufhebung, ober Ande⸗ 
sung ber beftehenben, antragen. Sonft fmb bie Rechte wie in der frühe: 
ven meiningenfchen Verfaffung georbnet. Dec wird ber Landfchaftsbirector 
von ben Ständen gewaͤhlt und bie Mitglieder bes Landesminiſteriums 

haben freien Zutritt in der Ständeverfammlung. Öffentlichkeit der Sigun- 
gen findet nicht flatt. 


3) Gingelne Änderungen zog natürlich die Abtretung von Saalfeld an 
Meiningen nach fidh. 
Bülau, Geſch. Teutſchlands. 38 
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der wiedererlangten Selbfikänbigkeit dieſes Lanbes bis zum 
Jahre 1830 keine fichtbare Weränderung vor fich, als bie chen 
in biefer Selbſtſtaͤndigkeit und ihrem hoͤchſten Ausdruck, ber Er: 
werbung eines eigenen Regentenhaufe, enthalten war. . 

An den drei Anhaltinifhen Herzogthuͤmern befand 
allerdings noch de jure eine landſtaͤndiſche Verfaſſung und 
zwar in ähnlicher Weiſe, wie in Mecklenburg, in einer Union 
der gefammten Sanbfchaft, wobei den Ständen gegenüber ber 
jebesmalige Senior der Fürften im Namen bed Haufes handelte. 
Allein fchon feit 1688 war fein Landtag wieder gehalten wor⸗ 
den und nur em flänbifcher Ausfchuß trat von Zeit zu Zeit, 
für gewiffe Steuers und Rechnungsfachen, in Wirkſamkeit. Die 
Steuerverfaffung blieb unverändert, die regelmäßigen Abgaben 
wurben nicht erhoͤht. So kam Fein dußerer Anlaß, die Stände 
zu berufen. (Rur in Köthen zeigten fie ſich wieber, aid in der 
Rheinbunbszeit eine Umänberung der Verfaffung verfucht warb.) 
Im Defjauifchen hatten zubem die Fürften nach und nach alle 


Rittergüter an fich gebracht. Je mehr fi nun gerade in die 


fer langen Zeit des ſchlummernden ſtaͤndiſchen Einfluffes bie 
innere Staatsthätigkeit erhöhte und ausbildete, dabei natürlich 
manche verſchiedene Formen und Richtungen annehmend, defto 
eher mußten fich in den getzennten Staaten Verfchiedenheiten ber 
Einrichtungen und Zuftände bilden, bie dann eine Wiederbelebung 
diefer unirten Werfaffung erſchwerten, während in Mecklenburg 
eben das Fortwirken derfelben auch einen Zufammenbang der 
Inflitutionen vermittelt hatte. Die langjährige Regierung des 
geiſt⸗ und gemüthoollen Herzogs Leopold Friedrich Franz 
von Anhalt: Deffau (+ d. 9. Aug. 1817), eined wahrhaf⸗ 
ten Landesvaters, hinterließ ein fehr gefegneted Andenken. Wie 
in den andern Ländern, wie in den meiften kleineren beutfchen 
Fürftenthümern, find die an ben Staat zu entrichtenden Abgaben 
nicht Hoch und die meiften Koften der Staatsverwaltung werben aus 
dem dem fuͤrſtlichen Haufe eigenthümlich zuftehenden Beſitzthum?) 


Y S. ©. 45 ff. 


2) Es mag bei dieſer Gelegenheit in Erinnerung gebracht werben, 
was befannt genug if, aber von ben Demagogen aus Unlenntniß, ober 
böfem Willen verfchwiegen wirb: daß auch in ben Ländern, wo Civilliſten 
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deſtritten. Wenn zınveilen Ausgaben, die anberwärts auf dem 
Staatsbubget figuriren, hier den Stäbten oder Patrimontale 
‚herren obliegen, fo if das nur eine Folge der denfelben auch 
zuflehenden Rechte und ber geficherten municipalen Selbfiftäns 
digkeit. Im Deffauifchen mag allerdings die große Zuſammen⸗ 
brängung des Grundeigenthums in den Händen des Herzogs 
einen beengenden Einfluß üben und es ift in dieſer Beiehung 
wohl gut, daß man in neuerer Zeit bort bebacht gewefen ift, 


befteben, gleichwohl bie Fuͤrſten dem Wolle gar nichts often, da fie ben 
Staatskafſen für bie Civilliſte bie weit beträchtlicheren Ertraͤgniſſe eines 
ihnen und ihrem Haufe eigenthümlich zuftebenden Beſitzthums über: 
wiefen Haben, was nicht aus dem Beutel des Volks, fondern in Zeiten. 
erworben worden ift, wo bie Steuern, wenn es dergleichen gab, nicht 
in bie Kafle des Fuͤrſten floffen. Mag es fein , daß mit den Privatbos 
mainen der Fuͤrften da und bort auch vom Kaifer ihnen, als feinen Beams- 
tem, verliehene vermifcht wurben, ber elgenthümtliche Befig ber regierenden 
Dynaftie, bie ohne ihren Befig nicht zur Herrſchaft gelangt wäre, war immer 
"bedeutend genug. Mag es fein, daß diefes Befisthum mit der Verpflich⸗ 


tung, auch einen Theil ber Staatskoften zu decken, belaftet war, ebenſo 


gewiß iſt e8, daß es vorerft dem flanbesmäßigen Unterhalt ber Dynaſtie 
zur Grundlage zu dienen hatte. Mag es endlich fein, daß es da und 
dort allmälig, bei ber innigen Verflechtung der Dynaftie und des Landes 
und unter dem Ginflufie veränderter Staatsibeen und freimilliger Zuger 
ftändniffe des Regierungen, vom Lande ungertrennlich und zugleich in das 
Licht eines Staatseigenthums gekommen ift, fo ift body ebenfo gewiß das 
Miteigentfum der Dynaftie, ber e8 urfprünglich zugehörte, und ihr Nutz⸗ 
nießungsrecht daran erhalten worden. Die Mebiatifirten Haben ihre Güter 
behalten und mögen nun für Privatzwecke verwenden, wovon ehedem ein 
großer heil dem Öffentlichen Nuten diente. Ebenſo wird von ben reichen 
englifchen Pairs, ben fpanifchen Granden, ben ungarifchen Magnaten, mit 
denen Allen bie beutfchen Lanbesfürften urfprünglic auf analoger Stufe 
ftanden, ein oft höheres Einfommen, je nah Sinn und Richtung bes 
Inhabers, vielleicht für kindiſche, vielleicht gar für gemeinfchädliche Zwecke 
verfplittert, jedenfalls nicht in der Maaße in feinem größten Theile dem 
Dienfte des Ganzen gewidmet, wie bad von ben beutfchen Landesfuͤrſten 
auch mit ihren Civilliſten geſchieht. In manchen Beineren Staaten aber 
bezahlen die Fürften geradezu für bie Ehren und Freuden ber Herrichaft 
gar wefentlich dadurch, baf fie den größten Theil ber öffentlidgn Beduͤrf⸗ 
niffe aus einem Beſitzthum beftreiten, was ihnen unter allen Revolutionen, 
die das Eigenthumsrecht noch refpectirten, al& freies und volles Eigenthum 
verbleiben müßte, wie es auch den Mebiatifirten verblieben tft. 
38 * 
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die Überfchüffe mehr in Erwerbung auswärtiger Ghter anik 
gen: Doc gab auch jener Umfland bem Herzog Fran Ga 
genbeit, zu zeigen, daß er, neben bem Landesvater, auch # 
Grundherr von Segen fei, und überall im Lande zeugen m 
ihm gebaute Kirchen, Schulen, zweckmaͤßige Anlagen und we; 
thätige Unternehmungen von feiner nuͤtzlichen Wirkſamkeit, ite 
al wird noch von dem „Water Franz” mit Segen geipredn 
Sein Enkel, der Herzog Leopold Friedrich, ein gewiie 
bafter, fparfamer Fürft, erhält, was der Worfahrer begrinte 
Noch inmer zeichnet ſich Deffau durch den Geiſt ber Zolaiz 
durch rege Fürforge für Öffentlichen Unterricht, durch einen k 
benden Landbau, durch municipale Selbſtſtaͤndigkeit ferner Et 
geringe Abgaben, gute Finanzen, geordnete Rechtöpfiege ı= 
Verwaltung aus und nur die Nachahmung preußifcher Eimt 
tungen, die man bemerken will, iſt von dem anhaltinifchen Erz 
manchmal misbeliebig empfunden worden. — Auch die Sur 
zung bed Herzogd Alerius Friedrich Ehriftian von dı 
balt- Bernburg (+ d. 24. März 1834) war eine gefegmt 
und bat durch ein einfaches patriarchalifches Walten und mu 
geraͤuſchlos getroffene Reform, bei treuer Erhaltung * 








meinen Geiſtes des früheren, foweit er gut war, ein danktes 
Andenken und eine Aufforderung für bie Nachfolger hinterch 

der au in einer Weife nachgeflrebt wurde, welche Bene: 
den Ruf gebracht hat, eined ber beftregierteften deutſchen bir 
ber zu fein. — Köthen dagegen zog in jener Zeit, wier 

ber bed Rheinbundes die Aufmerkſamkeit auch weiterer Ki 
auf eine wenig erfreuliche Weife auf fich, wenngleich die &% 
felbft meift nur den Hof, feine nächften Umgebungen un en 
einzelne allerdingd wichtige Beziehung berührte, in die ühn 

Landesverhältniffe aber keineswegs flörend eingriff. Es m 
die alte, im 17. und 18. Sahrhunderte fo oft vorgelomme 
Sefchichte, der alte Irrthum katholiſcher Profelytenmacer, !: 
mit deutfchen Fürften auch deren Länder gewonnen zu bi 
glaubten, ohne jemald etwas Anderes zu erndten, ald Difk 
böchftend Unfrieden und Midtrauen gefäet und den Religien 
haß verfcherft hatten. War die Sache von Dauer und ih: 
zeugte fi dad Voll, daß ihm aus dem Batholifchen Glaube 
feines Fürften Fein Nachtheil erwachfe, fo blieb fie eine rein pi 
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Önliche, ja dem Proteflantismus günflig, weil fie eine gewiſſe 
Bachfamkeit in ihm erhielt. Der junge Herzog von Anhalt: 
töthen, Ludwig Auguft Karl Friedrich Emil, flarb, 
ch unmimdig, am 16. December 1818 und ihm folgte ber 
derzog Friedrich Ferdinand.) aus dem Nebenzweige Koͤ⸗ 
hen⸗Pleß. Im’ weltlichen Angelegenheiten handelte er als ſorg⸗ 
amer und wohlmwollender Regent. Auch daß er am 24. Octo⸗ 
er 1825 mit feiner Gemahlin?) zu Paris zum katholiſchen 
Blauben übertrat, war hoffentlich Gewiſſensſache flır ihn, umd, 
denn er feine Regentenpflichten damit in Einklang zu halten 
oußte, fo mochte ex es immerhin thun. Die Beforgniß, der 
Inmuth, mit denen bie Nachricht in feinem Sande und im gan⸗ 
en proteftantifchen Deutichland, das damals gerade viele katho⸗ 
sche Gefpenfter fah, empfangen ward, würden ſich verloren ha: 
en. Aber, ungemwarnt durch biefen nachtheiligen Eindrud, durch 
a8 Schreiben des Königs von Preußen an die Herzogin, wors 
n der Übertritt ald ein „unglüdliches Greigniß” bezeichnet 
purde, durch die menigftend in den anbaltinifchen Nachbar: 
ınden?) fich offen ausfprechende Volksſtimmung, verweigerte 
r das Einzige, was beruhigen konnte: nad dem SBeifpiele 
Zachſens die landesfuͤrſtliche Kirchenhoheit Über die evangelifche 
kirche einer angefehenen evangeliſchen Behoͤrde zu übertragen, 
ebielt fich vielmehr diefelbe vor und übte fie in einem Geifte, 
en man ald zum Katholicismus näher führend betrachtete. *) 


1) Derfelbe, der ſich nach der Schlacht bei Jena in Schlefien ausge: 
ichnet. 

2) Julie, geborne Gräfin von Brandenburg, eine Tochter bed Königs 
riedrich Wilhelm II. von Preußen und der Gräfin von Dönhof. 


3) Befonders im Bernburgifchen und in bem beffauifchen Coswig, dem 
Bittwenfi& ber alten, ehrwürbigen Wittwe des legten Fuͤrſten von Anhalt: 
erbſt. 

4) Von beiden Selten mochten dahei einzelne Fehlſchluͤſſe obwalten. 
8 ließe ſich noch fragen, ob bie Union wirklich dem Katholicismus fo 
fährlich fe. Es dürfte gewiß fein, baf, wenn es einem Ultrarationa: 
smus gelänge, Inbifferenz, Unglauben, Unchriftlichkeit immer weiter zu 
breiten, bas gerade nur zu Biele bem Katholicismus in bie Arme treis 
m mürde. Gin warmer, inniger, lichter und freubiger Glaube ift am 
Aftigften wider ihn; zum Schutze nehmlich, nicht zum Angeifl, der nicht 








* 
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Er fuchte die Union zu fprengen, was jeboch nicht gelang, er: 
ließ mandhe bie proteflantifchen Geiftlichen bevormundende unt 
kraͤnkende Verfügung, namentlich die der Einholung eines Hei: 
rathsconſenſes, verbot den Beſuch rationaliflifcher WBorlefungen 
u. f. m. Daß eine Fatholifche Kirche gebaut wurde, Bag 
ließ fi ch nichts einwenden; aber dad pomphafte Aufſehen, was 

ber in Köthen kuͤnſtlich hingezogene Katholicismus bei jeder Gt 
legenheit machte, war wenigfiend unflug unb bie geiftlichen 
Orden, die man binzog,') fanden fich dort in ganz frembartigen 
Umgebungen. Wie ſehr fich die Anflifter bei der Sache — 
ebenfo wie bei den Wundern bed Fürften Hohenlohe, die ein 
Zeit lang im Schwange gingen und jet fpurlos vergeffen fint, 
und bei ähnlichen Dingen — verrechnet hatten, ergab ſich, ai 
mit bem Tode bed Herzogs (23. Augftuft 1830) und dem Re 
gierungsantritt feines Bruders, des Herzogs Heinrich, das 
ganze Weſen verſchwand und Alles wieber in bad alte Gieis 
zurückkehrte. Alles hat feine Zeit und feinen Boden. 

Zu der ſaͤchſiſchen Staatengruppe, d. h. zu einee Gruppe 
von Ländern, in denen von Alters ber Sachfenrecht galt und 
die in ihren politifchen Beziehungen vielfach auf Sachſen ver: 
wielen waren, vielfach bad Haupt bes fächfifchen Hauſes alt 
Schiedsrichter, Führer und Vertreter betrachteten, gehören, außer 
den Ländern ber fächfifchen Linien und der Häufer Anhalt und 
Reuß, auch die ſchwarzburgiſchen. — Der Fuͤrſt Srie: 
drich Günther zu Schwarzburg - Rubdolfladt folgte 
feinem Water am 28. April 1807, war aber noch minberjährig, 
weshalb feine Mutter, Karoline Luife von Heffen-Hom: 
burg, und fein Obeim, Prinz Karl Günther, Bormundfchaf: 
und NRegierungsverwefung führten. Sie ließen den 20jährigen 
Juͤngling nah ber Schlacht bei Leipzig den Feldzug gegen 
Frankreich mitmachen, worauf er am 6. November 1814 di 
Regierung antrat. Bereitd am 8. Januar 1816 erfchien ein 
Verordnung ?), worin bie Grundzüge einer landſtaͤndiſchen 


berechtigt if. In dem Geifte der Liebe aber finden alle chriſtlichen Kirche: 
ihre Vereinigung. 
1) Man ließ ſich die barmberzigen Brüber gefallen, bie zuerft kamer; 
aber 1829 erfchienen auch Bettelmönche. 
2) Pdlig, Verff. I, 1064. — 6 Abgeordnete ber Ritterſchaft, 6 ic 
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Berfaffung bezeichnet wurden und bie bucch eine Ianbeöherrliche 
Erklaͤrung vom 21. April 1821 eine ſtaͤrkere Verbürgung und 
nähere Auöprägung mit einzelnen Erweiterungen der fländifchen 
Rechte erhalten hat. Doch ift die fländifche Berechtigung noch 
immer ziemlich beſchraͤnkt. Der Fuͤrſt aber ift der Verordnung 
in feined Vaters Zeftamente eingeben? gewefen: „ber mir nach: 
folgende Fürft fei ein ehrlicher, gerechter, vorurtheilöfteier deutfcher 
Mann, der erfie und befte Untertban feiner Pflicht!” Ex hat 
umfichtig, wohlwollend und väterlich regiert, vieles Gute im 
Schuls und Gemeindeweien,') in Gewerbe und Haushalt bes 
gründet und das Land gebeiht in frieblicher Ruhe. — Im 
Shwarzburg: Sondershaufen regierte ſchon feit 1794 
(14. October) der Fuͤrſt Günther Friedrich Karl, ein 
ſchlichter, redlicher Mann, ber ed mit Jedermann mwohlmeinte 
und beffen zuweilen bizarre Launen felbft etwas von dem hatten, 
was in Deutichland populär macht. Aber er ſah fich offen 
mehr ald einen großen Rittergutöbefiger, denn ald ben Regens 
ten eined Staatd an und hielt feine Pflicht erfüllt, wenn er 
die vorgefundene Rechtsordnung nicht flörte und in dem, was 
an ihn gelangte, nach beſtem Wiffen und Gewiſſen entſchied. 
Auch hatte er einzelne Eoftfpielige”) Paffionen, und in der letz⸗ 


Städte, 6 ber kleineren Grundeigenthuͤmer. Die erfte Verordnung war 
foft nur Wahlgefeg. Die Rechte ber Stände waren fehr bürftig beftimmts 
mir auf Berathung über die perfönlichen und Eigenthumsrechte betreffende 
Geſetze befchräntt. 1821 ift aber beflimmt worben, daß fie bei folchen 
Sefegen, wohin übrigens gleich anfangs auch bie Steuergeſetze gerechnet 
wurben, auch ein Veto haben; nur ift eine Mehrheit von % zur Vers 
werfung eines Gefegentwurfs nöthig. Bei Streitigkeiten über Bewilligungs⸗ 
fachen foll der Bundestag um ſchiedsrichterliche Entſcheidung angegangen 
werden. Auch ber Ausſchuß, ber jährlich bie Nechnungen abnimmt, wurbe 
erft 1821 begründet, fowie den Ständen das Petitions⸗ und Beſchwerde⸗ 
recht beigelegt und beftimmt warb, daß ohne ihre Einwilligung keine neue 
Landesſchuld gemacht werben barf. 


I) &.: die Stadt: und Gemeindeordnung vom 10. Mai 1822. 


2) Doc waren bie Finanzen keinesweges in fo fchlechter Ordnung 
und namentlich bie Vergleichung deſſen, was bis zur Regierungsänberung an 
den Schulden abbezahlt worben ift, mit bem Stande berfelben, wie er ſich 
nachher geftellt bat, giebt zu eignen Betrachtungen Anlaf. 
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ten Zeit ſoll zunehmende Schwaͤche ihn ganz in die Haͤnde von 
Rathgebern gebracht haben, die ſich wenigſtens dad Vertrauen 


bed Volks nicht zu erwerben wußten.') Doch dieſes ältere 


beutfche Staatöwefen hatte wenigſtens das Sute, daß das Lan, 


in Ermangelung einer thätigen Regierung, ſich teliter qualiter 
ſelbſt regierte, ohne in Gährung und unberufene Neuerung zu 


verfallen, ſondern die erhaltenen Zuflände ber Zeit überliefernd, 
wo wieder eine kraͤftigere Regierung an die Spike ber Reform 
treten mochte. 


Die fürſtlich Reußiſchen Lande find zwifchen ber diteren 
und jüngeren Linie, die der lebteren waren wieber unter Damals 


brei fouveraine Zweige getheilt. In beiden beſtehen Landſtaͤnde 
älterer Art, und in den Ländern der jüngeren Linie find bie Stände 
gemeinfchaftliche. Ebenfo wird bie Herrfchaft Gera von ber 
jüngeren Linie ungetheilt befefien. Auch bier ifl den unteren 
Obrigkeiten viel überlaffen und die Regierung wenigflens nicht 
ſyſtematiſch organifirend eingefchritten. Ja es mag ihr theil⸗ 


weife noch an den Inflituten zu ber ihr gebührenden hoͤchſten 
Leitung und Controle gebrechen. Von dortigen Vorgaͤngen aus 


jener Zeit iſt hier das am 7. Mai 1824 erfolgte Erloͤſchen 
eines Zweiges der juͤngeren Linie, des zu Lobenſtein, deſſen Erbe 
an den Zweig zu Ebersdorf fiel, zu erwaͤhnen. Einige dortige 
Beſchwerden, namentlich der Befehl, alle Gebäude in ber Mag⸗ 


deburger Affecurafz zu verfichern, veranlaßten 1826 Zumulte 
tn Lobenftein und Ebersdorf, bei denen militairiſch eingefchritten 


werben mußte. 


Das Fürftentyum Lippe erfreute ſich feit Tängerer Zeit 
einer Regierung, bie in der That auf der Höhe des Staatö: 
lebens und ber ebleren Zeitbilbung fland, und ohne bad Tüchtige 


in dem Geiſte des Altern zu zerflören, ohne in Bevormundung, 


Vieltegieren und raſtloſe Neuerung audzufchweifen, Doch mit | 
reger Sorgfalt und Alles burchbringendem Streben eine Reihe 
nuͤtzlicher Maaßregeln zu begründen, und mit hoher Intelligenz 
und echtem Wohlmollen zum Segen bed Landes zu wirken wußte. 


Bor Allem z0g die von 1802 — 1820 geführte vormundfchaft: 


1) Eine fpäter gegen fie verhängte forafältige Unterſuchung bat 
jeboch nichts auf fie bringen koͤnnen. 
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liche Regierung der Fuͤrſtin Pauline‘), aus dem Haufe Ans 
halt⸗Bernburg, auch die Blicke der ferneren Kreife auf das 
Ländchen, was in fo mancher Reform viel größeren Staaten 
voraußeilte umd jedenfalls einen fehr gebeihlichen Zuſtand an 
ben Tag legte. Diefe Regierungsthätigkeit hatte es allerdings 
mehr mit den Zwecken, ald mit den Mitteln zu thun und be 
wegte fich vorzüglich um Werbefferung des Unterrichts, wohls 
thätige Stiftungen und Anlagen aller Art, unpartelifche Juſtiz 
und ebenfo fparfame ald wirkfame, nichts vergeubenbe, aber 
auch nicht den Koftenpunft Überfchägende Berwaltung. Indeß 
entwarf die Fuͤrſtin felbft auch eine Verfaſſungsurkunde?), die 
fie am 8. Juni 1819 procamirte, deren Ausführung aber an. 
dem Widerfpruche nicht bloß der alten Lanbdftände, fondern 
auch der Agnaten von Schaumburg-Lippe fcheiterte. Mit lets 
teren hatte man überhaupt mehrfache Streitigkeiten über die 
Ämter Blomberg und Schieber, die 1812 und 1818 fogar zu 
Zruppenbewegungen führten. Die Energie der Fuͤrſtin bewährte 
fih auch bier und die Sache kam fpäter an ben Bundestag 
und ins Aufträgalverfahren.) Zürft Leopold trat die Res 
girung am 3. Juli 1820 felbfifländig an und führt fie nach 
den Grundfägen feiner Mutter mit gleich trefflihen Rathge⸗ 
bern fort. | 

Fuͤrſt Georg Wilhelm von SchaumburgsLippe 
hatte bereitd am 10. Februar 1810 die Leibeigenfchaft, und 


1) Sie ftarb am 29. December 1820. Während ihrer Regentichaft 
ward fie von ber Stadt Lemgo erfucht, das Buͤrgermeiſteramt zu übernebs 
men, was fie auch that. 


2) Poͤlitz, Verff. I, 1097. — Die Verfaffung gehörte ber Richtung ber 
früheren meiningenfchen an, geftand jebody den Staͤnden bei ber Gefeggedung, 
mit Ausfchluß des Steuerwefens, wo fie Berwilligungsrechte haben follten, nur 
begutachtende Wirkſamkeit zu. Übrigens zeichnet. fi; das Geſet, das ledig⸗ 
lich Eanbfchaftsorbnung iſt, durch Einfachheit und Klarheit der Spradhe 
und bes ganzen Ideenganges aus; ſowie auch bie Ginrichtung ben Ver⸗ 
hältniffen des dortigen Landes keinesweges weniger gemäß fcheint, als das 
in neuerer Zeit wirklich begründete. 

3) &. den Artikel: Lippe⸗Detmold und Schaumburgstippefcher Rechts⸗ 
ftreit im Sonverfationsiericon der Gegenwart, wo auch bie Literatur voll 
ftändig aufgeführt iſt. 
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zwar auf ben fürflihen Domainen ohne alle Entſchoͤbigung 
aufgehoben. Nach ber Begründung bed beutfchen Buntes be 
eilte ex fi, zur Erfüllung des 13. Artikels ber BA u 
ſchreiten. Dies gefchah durch Verordnung‘) vom 15. Ian. 1816, 
freilich nur in den Grundzuͤgen. Der Landtag ward aber m: 
verzuglich (im März) verfammelt und bier Lam es um k 
zafcher zu einem Einverfiändniß, je williger ber Kürft fünmt: 
liche Landesſchulden auf feine Kammerkaſſe übernahm. Xus 
ſpaͤterbin bat ſich der Herzog ſtets zu großmüthiger Exleidhte 
zung feiner Unterthanen bereit gezeigt. 

Der Fürſt Georg Heinrich von Waldeck übernahm ix 
Regierung biefed Lande am 9. Septbr. 1813, nach dem Tode 
feined Vaters, bed Fürften Georg, und ließ ſchon am 28.3: 
nuar 1814, den Beſchluͤſſen des Wiener Congreſſes voraui: 
eilend, ein Verfaſſungs⸗ und Organifationsbecret”) erſcheinen. 
Diefes aber fand von Seiten der alten Stände einen entihie 
denen Widerfland. Die‘ Stände wendeten fi an bie Rx: 
bündeten und an die Gentralverwaltung und von hieraus’ ward 
vermittelt. Cine Convention vom 3. Zuli 1814, woburd ne 
mentlih eine landfchaftlihe Kammer zur Werwaltung ber be: 


1) Pölig, Verf. I, 1104. — Als Landſtaͤnde erfcheinen bie 
wirklichen Beſitzer abeliger Güter, 4 Deputixte ber Städte und Flecker, di 
durch bie Magiſtrate beftellt werben, 6 Deputirte der Ämter, durch von 
den Srunbbefigern gewählte Wahlmänner aus ben Bauergutsbeſitzern a: 
leſen. Sie haben das Recht ber Steuerhkewilligung, Rechnungeprüfung. 
Petition und Beſchwerde, bei Geſeten nur berathende Stimme, aufe 
wenn fie ‚auf die Landesverfaſſung einen wefentlichen Einfluß haben.‘ 
Jaͤhrliche Landtage, während fonft in biefen Eleineren Staaten fechsjähr: 
Liche, in ben mittleren breijährliche die Hegel bilden. 


3) Poͤlitz, Verff. I, 1107. — Vielerlei berührend, aber ziemlich, un: 
georbnet und in ungelenler Form; von bem Staͤndeweſen warb verhält 
nißmaͤßig am wenigften gehandelt. Die Behauptung im Gingang, daß de 
Yürft gang vorzüglich zu denen gehöre, bie zu den Staatserforberniffen üher 
ihre Kräfte beigetragen hätten und daß ex von ber beabfichtigten Gleichhei 
der Befteuerung für feine Kaffe Vortheile zu erwarten ſchien, mochte in 
dortigen Berhältniffen ihre Wahrheit haben, nahm fich aber doch feltfam 
aus. übrigens wur das Meifte einer ſtaͤndiſchen „Sommeittde” übertragm, 
der man viele Berwaltungsgefchäfte zubachte und bie auch als „das Gprad: 
organ’ zwiſchen dem Bürften und den Staͤnden bienen follte. 


Die erften funfzehn Jahre des deutſchen Bundes. 603 


willigten Steuern zugeflanden war, befriebigte bie Stände nicht 
und fo entfchieb ſich der Fürft endlich doch, bie Stände zu 
einem Landtag zu berufen (März 1816), auf welchem dann 
vertragsmiäßig der Landeövertrag ') vom 19. April 1816 zu 
Stande Fam. 

Die Hobenzollernfhen Fürftenthlimer traten, wie bes 
merkt worden, dem württembergifchen Zollweien bei. In Hos 
benzollern = Hedhingen befland die 1798 begründete ges 


1) Yötig, Berff. I, 1115. — Das nunmehr viel forgfältiger abges 
faßte Gefeg hat es mit vielerlei Dingen, aber nicht mit ben in andern 
Berfaſſungen gewöhnlichen allgemeinen Beſtimmungen, ſondern mit cons 
creten Angelegenheiten zu thun. Das Ständewefen gleicht bem in Schaums 
burg-ippe. Es erfcheinen bie Beſitz er landtagsfaͤhiger Ritterguͤter, von 
den 13. Staͤdten bie erſten Magiftratsperfonen und von dem Bauernſtande 
10 auf Lebenszeit gewählte Repraͤſentanten, bie jedoch nicht nothwendig 
den Landbau felbft betreiben müflen. Zum Behufe ihrer Erwählung ers 
Lieft jede Gemeinde einen „Kurgenoffen” aus ihrer Mitte, ber Beſitzer 
eines Adler: ober Kötherguts fein muß. Der Repräfentant fol ein unvers 
ſchuldetes Gut von mwenigftens 30 Morgen Landes haben und unter anderen 
Erforberniffen auch „Geſchriebenes leſen können ‚und feine Gedanken gehörig 
niebergufchreiben vermögen." Gigenthämlih iſt aud bie Beſtimmung, 
Das Gtaatsbeamte nicht wählbar fein follen, ed wäre denn, daß bie Lands 
fände die Aufnahme eines folchen in Vorſchlag brädkten. Gine Berfamms 
Yung der gefammten Stände findet nur in befonbers wichtigen Zällen, nas 
mentlich wenn von Veränderung ber Grundgefege, ober ber Steuerorbnung 
die Rebe ifl. . Doch follen überhaupt ohne ihre Zuftimmung Teine Steuern 
“ abgeändert, keine neuen Steuern eingeführt, Feine Geſetze erlaſſen werben, 
weiche auf bie Lanbesverfaffung Bezug haben, oder wodurch über bas 
Eigenthum ber Unterthanen „zum Gebrauch der Landesherrichaft, ober bes 
Landes verfügt, die perfönliche Kreiheit ber Unterthanen gegen beftehenbe 
Geſetze beſchraͤnkt, oder wohlerworbene Rechte Einzelner ober ganzer Klaffen 
berfelben aufgehoben ober beſchraͤnkt werben follen. Bei anderen Belegen 
foU der Rath ber Stände eingeholt werden. Sie haben das Petitionss und 
Beſchwerderecht und dürfen bie Staatsbiener, wegen verfaffungswibrigen 
Betragens, vor dem ordentlichen Richter anlagen. Die Hauptgefchäfte lies 
gen aber dem ſtaͤndiſchen Ausfchuffe und ber Ianbfchaftlichen Kammer ob, 
weiche legtere namentlich bie eigentliche ganze Steuerverwaltung unb bie 
George für die Militairleiftungen hat und lediglich aus Lanbfchaftlichen Be⸗ 
amten befleht. Bei Streitigkeiten zwiſchen Regierung und Ständen foll, 
dafern fie nicht Steuern und Bewilligungen betreffen, die Gntfcheibung 
einer auswärtigen Zuriftenfacultät, ober dem Appellationggerichte, nad 

Wahl der Stände, überlaffen werben. 
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wählte Gteuerbeputation fort. — Der Landgraf Friedrich 
Ludwig Wilhelm Chriftian von Deffen » Homburg 
erflärte 1819: „er habe, weil es noch Riemandem eingefallen 
wäre, Lanbflände zu verlangen, der Einführung derſelben noch 
zur Zeit Anflanb gegeben, bis bie benachbarten Länder voran: 
. gingen.” Er flarb am 20. Januar 18280 und ihm folgte ber 
Landgraf Friedrich Joſeph, diefem aber am 2. April 1839 
der Landgraf Ludwig. 

Das Peine Fuͤrſtenthum Liehtenftein hat, neben ben fo 
viel größeren mittelbaren Beſitzungen des bort regierenben, in 
Gfterreich fo reich begüterten Haufes, für feinen Inhaber faſt 
nur dadurch, gewiß aber Dadurch Beinen geringen Werth, daß es ihm 
Die Rechte eines deutſchen Souveraind giebt. Es ift eine Herr: 
ſchaft, die man um ihres Beſitzers willen fuͤr ſelbſtſtaͤndig erflärt 
bat. Fuͤr die Unterthanen erwaͤchſ't immer daraus der Bor: 
theil, daß für die Erhaltung und Rechtfertigung dieſer Selbfl: 
fländigkeit nicht fie zu höheren Anflrengungen angehalten wer: 
den, während fie zugleich weber durch Vielregieren beläfligt zu 
werben, noch ben Interefien Anderer, mit ihnen Vereinigter, 
große Opfer bringen zu müffen fürchten dürfen. Im librigen 
wird das Laͤndchen nach Öfterreichifcher Art regiert und die ihm 
am 9. November 1818 verlichene Berfaffung') ift in bemfelben 


Geſchmack. 


1) Poͤlitz, Berff. JI, 1082. — Die Landſtaͤnde beſtehen aus 3 ge: 
waͤhlten Geiſtlichen und aus den zeitlichen Vorſtehern und Altgeſchwornen 
der Gemeinden, ſowie aus ſaͤmmtlichen Unterthanen, bie an liegenden Groͤn⸗ 
den einen Steuerſat von F1. 2000 ausweifen, 30 Jahr alt, von unbe: 
fcholtenem und uneigennüsigem Rufe, und „verträglicder Semütksart” find. 
Landtage werben jährlich gehalten. Die Landftände haben nur über bie 
Einbringlichkeit der poſtulirten Summen ſich zu berathen, doch ſoll bei 
Einführung neuer allgemeiner Abgaben, benen Fein Dominicaltitel zum 
Grunde Liegt, die ſtaͤndiſche Berathung vorangehen, und in gerechten und 
billigen Faͤllen berücfichtigt werden. Die Eandflände haben zwar bie Be: 
fugniß „Vorſchlaͤge zu machen, bie auf das allgemeine Wohl abzielen,“ 
aber biefe Borfchläge dürfen weder die Domintcalgefälle, noch bie fürfttichen 
Privatrenten, noch — ba bie öfterreichifche Befeggebung angenommen ift, 
bas bürgerliche, politifche und peinliche Fach, noch die dußeren Staatever⸗ 
hältniffe betreffen. Man würbe alfo eigentlich nicht wiffen, was noch übrig 
bliebe, wenn man fi) nicht erinnerte, daß ber Ausbrudi: „politiſches 
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Man bat wohl über dieſe kleinen Staaten gefottet unb 
gezuͤrnt. Es laſſen ſich jedoch auch bei ihnen manche Umſtaͤnde 
hervorheben, die ihnen in materieller Beziehung zu Statten 
kommen und bie es auch weſentlich mit erklaͤren, warum fie, 
mit wenigen Ausnahmen, in den ſtuͤrmiſchen Jahren ruhig blie⸗ 
ben und warum ſich in- ihnen entſchiedene Abneigung vor einer 
Bereinigung mit diefem oder jenem größeren Staate bemerken 
läßt. Die für das öffentliche Beduͤrfniß zu entrichtenden Ab- 
gaben find meiftens fehr niedrig, beſtehen in Einzelnen nur in 
Kriegsſchuldenſteuern; drüdender iſt vielleicht, was befonders 
die Landleute an den Landesfuͤrſten als Grundherrn zu ent: 
richten und zu leiften haben; dad aber ift privatrechtlicher Art 
und würde unter andern Berhältniffen, wie z. B. bei ben Mes 
diatifirungen hervortrat, neben viel höheren Öffentlichen Abgaben, 
auch zu leiften fein. Einen geoßen Theil des Öffentlichen Auf⸗ 
wandes beftreitet der Zürft aus eignem Vermögen. Auch der 
Privataufwand des Fürften giebt Vielen Nahrung, wovon nur 
in ben wenigen Ländchen eine Ausnahme eintritt, deren Fuͤrſt nicht 
im Lande refidirt. 

Es findet eine Art Mifchung des eigentlichen Staats» und 
des patrimoniellen Verhältniffes flatt, welche beide mildert. If 
der Fürft unthätig, fo regiert fih dad Land durch die Land- 
fchaft und die Obrigfeiten fo leiblich fort und bier eben tritt 
der in diefen Verfaffungen den Ständen verflattete Antheil an 
der Verwaltung nüslid hervor. Gegen Willfür des Fürften 
ift hier auswärtige Vermittlung leichter zu erlangen und wirf: 
famer, als in größeren. Der wohlwollende und einfichtövolle 
Kürft aber hat die reichfle Gelegenheit, Segen zu fliften und 
auf dem vertrauteſten Boden zu ficherer Wohlthätigbeit zu ver: 
breiten. Aber auch in nicht materieller Beziehung, ja in Be: 
ziehung auf die politifche Thaͤtigkeit, ift in diefen Ländern eine 
größere Kraft flr den vorhandenen Raum verwendet, als in 
dem entfprechenden Bezirke eined großen Staats jemald der 


Fach“ in der öfterreichifchen Gefegfprache einen weit engeren Begriff hat, 
as in dem gemeinen Sprachgebrauch. ebenfalls find nach biefer Ber: 
faffung eines Leinen Ländchens von 6000 Einwohnern bie der übrigen 
deutfchen Staaten nicht zu beurtheilen. 


686 Drittee Abſchnitt. 


Fa iſt, und wenn wir einzelne kleine Staaten mit ihrem regen 
wohlthaͤtigen, durch fo viele intelligente und patriotiſche Mäns 
ner getragenen Wirken betrachten, dad, wenn es auch auf Hei 
nen Raum und kleine Zahl gerichtet iſt, doch nicht geringere 
Gemuͤchd⸗ und Geiſteskraft erfordert, als im größeren Raum 
verwendet wirb, wenn wir die mancherlet Intereffen unb Stre⸗ 
bungen erwägen, die fich auf diefen Bleinen Punkten brängen, 
und uns benfen, wie ſich die Sache ſtellen wuͤrde, wenn biefes 
Land der kleine Bezirk einer Provinz eined größeren Staats 
würde, fo begreifen wir die Eingangs erwähnte Stimmung 
gar wohl. Es iſt jedoch dabei nicht zu Idugnen, daß einzelne 
diefer Laͤndchen zu Plein find, als daß es ihnen nicht ſchwer 
würde, die Anftalten vollftändig zu treffen, die das Geſammt⸗ 
vaterland für den Schuß, den es ihnen leiftet, ober bie der 
Bürger eines felbfiftändigen Staats von dieſem fordert, und 
mur bie geringe Anzahl folder Staaten macht für Deutſch⸗ 
lands politifhe Macht ihre Vorhandenſein unfchäblih. Es 
konnte fich ferner in dem Dunkel diefer Verhaͤltniſſe manche 
Willkuͤr, mancher Misbrauch ficherer verbergen, was dann brin- 
genber zur Feſtſtellung verburgender Inflitute aufforberte. Es kann 
endlich vorkommen, baß fich in ben Beinen Verhaͤltniſſen eine 
gewiffe Werengung bed Gefichtöfreifes und ein fpiepbürgerliches 
Einfpinnen in Iocale Behaglichkeit und Beſchraͤnktheit einftellt 
und Gelft und Herz lähmt. Dem entgegen muß fich eben die 
große erbebenbe Bewegung des geifligen und fittlichen Lebens 
und vor Allem die innigere Verflechtung bed deutſchen Gefammts 
vaterlande8 und das rafcher und freudiger belebte Rationalge- 
: fühl fegen und thut ed; thut es um fo ficherer, je beffer ihm 
doch das in den Gliedern lebende und gleichfalls erhebenbe Ge⸗ 
fühl ihrer Selbftfländigkeit zu Statten kommt. Denn wir 
finden jene Beengung und Kleinftäbterei nur zu oft auch in 
den weiten Provinzen ded großen Staats, nur baß fie bier 
nicht fo fichtbar hervortritt, weil wir auf bem Mittelpunkt ein 
vegeb Leben fehen und unwillkuͤrlich den ganzen Staat unter 
diefen Begriff fubfumiren, während wir in den Provinzen bie 
ſelbe Befchränktheit und babei weit weniger innere Bewegung 
als in jenen Kleinflaaten, eine alles Selbfigefühl Iähmende Abs 
bängigfeit von dem Gentrum und eine Verabſaͤumung ber 
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nächften Intereſſen bemerken. Es erwädf’t daraus fir ben 
einheitlichen Staat die Aufforberung, das freie Selbſtleben ſei⸗ 
nee Provinzen und Gemeinden möglichfi zu weden und zu 
pflegen; der Bundesſtaat aber foll den Werth feiner Glieder 
und die Wichtigkeit erkennen, die fir ihn ſowohl ihr ſelbſtſtaͤn⸗ 
diges Gedeihen, ihre reiche Kraftentfaltung und geiſtige Thaͤ⸗ 
tigkeit, al6 die Aufgabe hat: das’ Wirken und ben Zuftand des 
Ganzen für die Stieder fo wohlthätig und bebeutfam zu machen, 
daß fie fich immer freubiger als Glieder deſſelben Organismus 
erkennen und immer einiger, liebevoller und Eräftiger zufauımens 
wirten. Am günfligften freilich, wenn die Glieder des Staaten⸗ 
bunded mittlerer Art find, weder durch allzu kleinliche 
Berhältniffe beengt, noch fo ſtark, daß fie das Beduͤrfniß des Zus 
ſammenhaltens nicht mehr empfinden und fich felbfl genug zu 
fein glauben. Aber auch für den Fleinften Punkt ift die Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit eine Erhöhung feiner Bedeutung und Kräfte weckend. 
‚ Auch iſt die politifche Wichtigkeit nicht nach Quadratmeilen 
und VBolkszahl zu bemeffen und namentlich unter dem Schutze 
der Selbſtſtaͤndigkeit Drängen ſich oft auf Meinen Punkten die 
reichſten Kräfte zufemmen und bildet. fich zugleich ein uner⸗ 
ſchrockenes, felbftbewußtes Gefühl feiner eignen Kraft, Dad ber 
Bürge des Brößten iſt. Frankreich hat Fein Hamburg. ' 

| Eben von Hamburg und feinen Schwefterftädten- find noch 
zwei Worte zu fagen. In den vier freien Städten Tehrte man, 
nach wiedererlangter Selbſtſtaͤndigkeit, zu ben früher beſtandenen 
Berfoffungen zuruͤck und an die Stelle ber Souverammetät der 
Fuͤrſten tritt bier die Gouverainetät der hoͤchſten ſtaͤdtiſchen 
Obrigkeit, oder doch von Kath und Bürgerfhaft zufammen, 
gemäßigt, wie dort durch die Landſtaͤnde, bier durch Birgerre⸗ 
präfentanten in mannigfaltigen Formen. Nur Frankſurt am 
Main erhielt am 18. Juli 1816 eine umfaffende Reorganifa⸗ 
tion feiner Verfaſſung.) In Bremen”) führte der Rath 
freiwillig, nachdem die Bürgerfchaft fich mit der Sefbflergänzung 

1) Grgänzungsacte. S.: Poͤlitz, Verff. I, 1155. 

YBergl.: de Villers, constitutions des trois villes libres- 
ang&atiques, Lubeck, Bremen, Hambourg, Leipsic, 1819, 8. — ®urm, 
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einverflanben erflärt hatte (17. Februar und 33. Suni 
1815), eine Modification berfelben ein (23. Fehr. 1816), wie 
vorfüchtig dieſelbe auch bemefien fein möge. In Luͤbeck revi⸗ 
dirte eine gemifchte Commiſſion feit 1814 und auch hier bot ber 
Senat eine Mobification feiner Selbftergänzung an. Im April 1817 
find die Revifionsvorfchläge in Drud gegeben worben und 
feitbem ruhen geblieben. In Hamburg haben nur einzelne 
Reformen flattgefunden. Es ift auch in nicht monardhifchen 
taaten der confervative Sinn noch wichtiger, ald in Monar: 
chieen, weil dort keine fo Eräftige Gegengewalt gegen die zu 
immer Weiterem führenden Confequenzen ber Neuerung wirkt. 
Hier iſt die Ehrfurcht vor den Werken ber Wäter eine boppelt 
wichtige Buͤrgſchaft. Wahrbaft Iähmende und brüdende Ber 
"men follen befeitigt, aber das Princip fol erhalten und — 
überall — den verfafiungsmäßigen Auctoritäten die Kraft * 
fichert werden, nach beſtem Willen und Gewiſſen dad Gemein: 
wohl zu pflegen. 

So find ed nur wenige Punkte in Deutfchland, wie fie 
auch in dem centralifirten Staate, da aber unbemerfbar, unbe- 
achteter und ebendeshalb hoffnungslofer vorfommen, an benen 
fih ein wahrhaft unheimlicher Zuſtand damald bemerken ließ; 
und wenn auch Manche für die großen Fortſchritte, die feit 15 Jah⸗ 
sen gethan worden waren, für bie wohlmollende und einſichtsvolle 
Thaͤtigkeit, die in fo vielen Theilen des Waterlandes zum Beſten 
des Volkes wirkte, für den fiegenden Einfluß, den die wahren 
und würdigen Greungenfchaften der Zeit auch auf bie Richtung 
der Sewaltigen gewonnen und barin die befle Bürgfchaft gegen 
die Wiederkehr früherer Gebrechen gegeben batten, Feine Augen 
befaßen; fo hätte doch Niemand in ben erfien Monaten deö 
Jahres 1830 vorausfagen mögen, daß ber Sturm, den man im 
Nachbarlande fih bereiten ſah, auch über Deutſchland herein⸗ 
brechen werde. Der gewaltige Eindruck der Ereigniſſe in Franf: 
zeih gab den Impuls und enthob für kurze Zeit dem gewohn: 
ten Sleife. Unter dem anftedenden Einfluffe eines politifchen 
Sieber und des da und dort erfolgenden Selingend brüdten 
die unterften Bolksklaſſen ihre Befchwerden an vielen Orten 
durch gewaltthätige Handlungen aus. Wo der Mittelftand 
gleichfalls eine ernftere Unzufriedenheit nährte, benutzte er biefe 
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Zuftände, um ſich eine Abhilfe feiner Beſchwerden zu erwirken, 
und auch ohne dad fanden weife Staatölenker die Zeitlage gün? 
flig, um mit geringerer Mühe eine beffere Korm für den ſtreben⸗ 
den Geift zu bilden. Anderwärts ward fie wenigſtens zum 
Anlaß, die Verſuche zu anderweiter Bertheilung der politifchen - 
Macht und zur Verwirklichung von ZTheorieen zu erneuern, die 
man zwar durch phyfiihe Kraft darnieder gehalten, aber ver: 
faumt hatte, fie auch geiflig zu überwinden. Die Kraft der 
beftehenden Staatöordnung, der natürlichen Verhaͤltniſſe und 
Richtungen des Volks, der Einfluß von Umftänden, über die 
man nicht für lange Zeit fich hinwegfegen, die man nicht durch 
bloßed Hinwegdenken befeitigen fann, die innere Grundlofigkeit 
jener Zheorieen, der falfche Gebrauch, den ihre verblendeten Traͤ⸗ 
ger von der Zeitlage machten, das Miötrauen, wad man in bie 
Befonnenheit und geiflige Tiefe der einen, in ben reinen Wils 
len der andern feßen mußte, die Organilation des Bundes, die 
Vertheilung Deutfchlands, die Werfchiedenheit feiner Einrichtuns 
gen und Zuftände, dad Alles wirkte zufammen, diefe Strebuns 
gen abermals zu bewältigen. Was in ihren Zielpunkten Tuͤch⸗ 
tiged war, bafür ift doch durch den Einfluß ‚der vielartigflen 
Momente, oft von ganz entgegengefegten Seiten her, gar Großes 
gefhehen und der allgemeine Gang der Zeit ift nicht ohne vors 
wärtd treibende Gewalt geblieben. Viele Bejchwerden find ents 
fernt, auf vielen Seiten wichtige Vorſchritte gethan, immer 
mehr Staaten auf die Bahn der gefeglihen Reform gehoben 
worden. Die früher fo vagen, unbeflimmten Ideen haben fich 
concreter geftaltet und ſchon dadurch geläutert und berichtigt. 
Hohe und edle Grundfäge find in höhere und niedere Kreife 
weiter und tiefer gedrungen. Im materiellen Leben befonders 
ift freiere Bewegung und regere Selbftthätigfeit der Kräfte er: 
wacht. Vor Allem auch für die Beſiegung der Hinderniffe, 
die dad bdeutfche Zufammenleben flörten, ift Großes gefcheben 
und hat in einem immer lebendiger aufwogenden Nationalges 
fühl feine trefflihfle Frucht gefunden; wobei das bdeutfche 
Volk feinen fchönen Grundzug, feine freudige Theilnahme an 
allem Großen und Edlen, wad, unter dem Segen des Hims 
meld, auf dem Boden der edlen Menfchlichfeit aufblüht, fein 
inniged Mitgefühl für Alles, was die Sache der Humanität be: 
Bülau, Geh. Teutfchlands. 39 










‚ digen Schweizerlanded zu erforfhen, um ed Mar zu m 

dag auch hier, fo wie überall in der finnliden und übe 
lihen Natur kein fcharf getrennter Abfchnitt, nur ein alım: 
figer Uebergang aus dem einen Zuſtand in ben andern fi 
fand. Dabei hat er fich bemüht, zu zeigen, wie die aufe 
ander folgenden Ericheinungen der verheerenden Entoöite: 
. und der aufbauenden Bevölkerung des Schweizerlandes mitt 
Phaſen der Weltgeihichte zulammenhangen; — befonders ci 
wie die Entwidiung des Pleinen Deutfchen Schmweizerburt 
aus berienigen des größern beutfchen Reiches hervorging. 
Der erfie Band enthält die früheren Zeiten bis 1315, t 
zweite Band fol den Zeitraum von 1316 — 1516 und 
dritte die Perioden von 1517 bis auf unfere Zeiten umfaſſ 


— — — — — 
Druck von F. A. Brock haus in Leipzig. 


